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Unter den Ruhmeskränzen, welche die alte Stadt Straßburg, die 
ehemalige ſtolze Bannerträgerin der Freien Reichsſtädte, ſchmücken, 
iſt unſtreitig einer der unverwelklichſten und glorreichſten derjenige, 
welchen die, auf geläuterter religiöſer Erkenntniß und charakter— 
voller Biederkeit ruhende, allgemeine Bildung, die dreihundertjäh— 
rige Beſchützung, Hegung und Pflege der wiedererwachten Wiſſen— 
ſchaft und Gelehrſamkeit, um ihr Haupt gewunden haben. Ein 
Ruhm, der den Namen der Stadt in der gebildeten Welt ſelbſt 
dann noch mit ſeinem friedlichſtrahlenden Glanze umgab, als ihre 
politiſche Bedeutung in dem Sturmgedränge der Zeiten ſchon längſt 
untergegangen war, und der, ſo Gott will, nicht von ihr ſoll ge— 
nommen werden. 

Dieſes neue Leben religiöſer Selbſtſtaͤndigkeit und wiſſenſchaft— 
lichen Forſchens wurde auch in dieſer unſerer Stadt, laut dem Zeug- 
niffe ver Gefchichte, durch die große Geiftesbewegung des fechzehnten 
Jahrhunderts, durdy die Reformation, erzeugt und angefacht. Die 
von vielen wohlverdienten Genofjen umgebenen Väter und Haupturbe- 
ber dejjelben waren: Wolfgang Fabricius Capito und Mar- 
tin Bußer. Die erjten Pfleger und Unterjtüger deffelben waren, 
unter Anderen, die von einer gleichgefinnten Bürgerfchaft frei ge- 
wählten Ammeijter und ehrwürdigen Stabthäupter: Matthis Pfar— 
rer, Nicolaus Kniebs und Martin Herlin, und vor allen 
ber erleuchtete Stättmeifter und Staatsmann Jakob Sturm von 
Sturmed, wohl der größeite Charakter weltlichen Standes, den 
Straßburg je hervorgebracht hat, der aber nichts deftoweniger noch 
feines Gefchichtfehreiberd und feines Denkmals harret. 

Was diefe, zu treuem Glaubensbunde vereinte Männer im In: 
terejje der höchſten Güter der Menfchheit, der Glaubens- und Ge- 
wiffensfreiheit und wahrhaft chriftlicher Aufklärung und daraus her: 
vorgehender Bildung und Wiſſenſchaft, was fie zu gebeihlicher 
Ordnung, in ihrem Fleinen, aber angefehenen bürgerlichen Frei— 
ftaate, ja felbft in den Nachbarländern beutjcher und franzöfifcher 
Zunge erkämpft, gegründet und. vertheidigt, dag haben, unter Gottes 
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allwaltendem Schutze, die Nachkommen bis auf den heutigen Tag 
in reichem Maße genoſſen und deß ſollen, ſo Gott will, noch die 
ſpäteſten Enkel ſich erfreuen von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

Daß die dankbare Würdigung aller dieſer Errungenſchaften der 
Väter, als ein heiliges, für den Proteſtantismus unentbehrliches 
Vermächtniß, noch in vielen tauſend Herzen jeden Standes lebt, das 
hat die jüngſte Vergangenheit auf eine glänzende Weiſe dargethan. 

Es war am verfloſſenen neunundzwanzigſten Juni, Freitag Nach— 
mittags, als die Sturmglocke vom hohen Münſterthurme herab an 
unſer Ohr ſchlug, und innerhalb weniger Stunden das proteſtantiſche 
Gymnaſium ſammt dem theologischen Alumnate des Wilhelmſtifts, in 
einem durch die Windsbraut grauenhaft erregten Flammenmeere ret⸗ 
tungslos untergingen und herabbrannten bis auf den nackten Bo— 
den: ſegensreiche, für unſeren Proteſtantismus jo nothwendige Anz 
ſtalten, welche die väterliche Weisheit und Fürſorge des ſouveränen 
Magiſtrats vor dreihundert Jahren in den uralten Kloſterräu— 
men des Inquiſitionsordens, für die Reformation und die Wiſ— 
jenjchaft errichtet, an die feit Taulfer, Gapito, Butzer und Calvin, 
welche hier zuerjt gelehrt, jo viele ruhmvolle und danfbare Erinnes 
rungen fich fnüpften, Da öffneten fih nun nicht allein für die obdach— 
ofen Alumnen alfenthalben um die Wette Herz, Hand und Haug, 
jondern es ging auch wiederum. einmal ein Strom und Wehen des 
bochherzigen Geijted der Vorfahren durch die Gemüther der geſun— 
den und kernhaften proteftantifchen Bürgerjchaft. Dieje Anjtalten; 
jo gab ihnen wohl der Geiſt auszujprechen, welche jo viele Tau— 
jende von tüchtigen, gemeinnützig- aufgeflärten Bürgern aller Stände 
zur. Wohlfahrt: des Vaterlandes, jo viele ausgezeichnete Gelehrte 
jeden Ranges, zum Heil der Wiſſenſchaft und zum Ruhme der Stadt 
herangebildet haben, aus denen jo viele hundert und aber hundert 


Prediger des Evangeliums und Hirten und Seeljorger der Gemein= 


den zur Erhaltung und Ausbreitung des Neiches Gottes hervor— 
gegangen ſind: diefe unentbehrlichen Stiftungen unjerer Ahnen, 
glorreichen Andenkens, müfjen wieder auferjtehen!. In ihrer nenen 
Geftalt und Einrichtung jollen fie ein Zeugniß und Denfmal fein 


für die kommenden Gejchlechter, daß wir nicht allein unjere Zeit. 


mit ihren gerechten Anfprüchen und Bedürfniffen verjtanden, jon= 
dern auch dag wir den evangelifchen Proteſtantismus und die Schu— 
lem, auf denen in feinem Sinne und Geifte gelehrt werden joll, am 
Herzen gehabt, und daß, wenn unſer Werf gelungen, wir diefen 
auch auf die fernite Zukunft ſich erjtreddenden Erfolg, der unver: 
wüjtlichen Trieb- und Lebenskraft, jener großen Grundwahrheiten 
verdanfen, um deren muthige Erfämpfung, freilinnige und weit— 
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berzige Feftftellung, um deren Vertheidigung und Wahrung unfere 
Reformatoren, ald Vorkämpfer im Glauben, unfere muthigen und 
überzeugungstreuen Borfahren in der Bürgerfiaft, Hab und Gut, 
Leib und Leben gewagt haben. 

Wem follten hier nicht die Worte des heiligen Sängers vor— 
Ichweben: „Unſer Gott kommt und fchweiget nicht, frefjendes Feuer 
gebt vor ihm her, und um ihn her ein großes Wetter”; den Eng- 
berzigen und Zankffüchtigen, ven Gleichgültigen und Verkehrien zur 
Warnung und Bekehrung, den edleren Chriſtenſeelen aber zur ge— 
ſteigerten Entfaltung des ganzen Reichthums der Kräfte jenes Gei— 
ſtes, welcher einſt dem jungen Martin Butzer, als er nicht hatte, 
wo er ſein Haupt hinlegte, ſeine erſte Reformationsſchrift eingab: 
„Daß ihm ſelbs niemand, ſondern Andern leben ſoll 
und wie ver Menſch dahin kommen möge‘: eines Geiſtes, 
der auch ihn dahin gebracht und auch ihn, über breigig Jahre lang, 
darin erhalten hat, wie diefe zum erftenmale unternommene Dar: 
jtellung feines Lebens und Wirkens zeigen wird. — 

Als dem DBerfafjer vor einigen Jahren der ehrenvolle Antrag 
geftellt wurde, in die Neihe der Bearbeiter und Herausgeber des 
Lebens der Väter und Begründer der reformirten Kirche einzutres 
ten, und die Darftellung der Wirkſamkeit Capito’3 und Butzers zu 
übernehmen, jo huldigte er freudig, trotz feiner aus einer tiefen 
Erjchütterung noch nicht hergeftellten Gefundheit und einer bedeu— 
tenden Berufeslaft, einem längſt gehegten Plane, und willigte, 
wohl allzu vorjchnell, in Zeitbeftimmungen des Unternehmers, die 
weder mit feinen Arbeitsfräften, noch mit den eigenthümlichen 
Schwierigkeiten, welche bei der Behandlung gerade dieſes Stoffes, 
vorlagen, in feinem Berhältniffe jtanden. — Er war unter den 
gelehrten Mitarbeitern, wenn auch nicht der von ber Vergangen- 
heit enterbte, doch der am wenigjten in ihrem Vermächtniſſe begün- 
ftigte. Sie fanden meiſtens zahlreiche Bearbeitungen ihres Gegen: 
ſtandes, einige deren fogar aus der neueſten Zeit der gejchichtlichen 
Forſchung vor: immer wenigjtens ein von Freundes Hand, oder 
von einem näherftehenden Zeitgenofjen herrührendes Lebensbild ihres 
Helden, das fie zum Grunde legen und mit Hülfe der übrigen ihnen 
zu Gebote ftehenden Quellen vervollftändigen Fonnten. Bon dem 
Allem war aber über Capito und Bußer gar nicht vorhanden. Butzers 
Lebensgejchichte, welche zuerft fein Tochtermann Chriſtoph Söll, 
der erjte Vorjteher des Stubienftiftes St. Wilhelm und Pfarrer zu 
St. Aurelien, dann Conrad Hubert, der vieljährige Helfer und Freund, 
welche jpäter noch der Rector der hohen Schule, Johannes Sturm, 
jchreiben wollten, unterbfieb mit der gejcheiterten Gefammtausgabe 
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von Butzers Werfen, weil Hubert ftarb (1577) und des alten Ree— 
tors leßte Lebensjahre dur Kampf und Streit und Verwidlungen 
aller Art mit der übermüthigen Lutherolatrie Marbachs und Paps 
pus' verbittert wurden. | 

Des fleifigen Sammler, Melchior Adams, Notiz über un: 
jere beiden Reformatoren, gehört, in Ermanglung einer gleichzeitigen 
Lebensbefchreibung die er gewöhnlich zum Grunde legte, zu den 
bürftigjten feines ganzen Werkes, und wird nur Über Butzers Tod 
und deſſen Schieffale nach dem Tode, feine Ausgrabung und Ber: 
brennung und ehrenvolle Rejtitution unter Eliſabeth, unverhält- 
nigmäßig weitläufig, weil hierüber ein ausführlicher Bericht der 
Freunde und Berehrer in England vorlag. 

Diefer Bericht ift übrigens vollftändig dem von Hubert beſorg— 
ten erjten und einzigen Foliobande von Butzers Werfen einverleibt. 
Aus diefer mageren Skizze Adams haben alle Hiftorifer und Bio— 
graphen, welchen der Name Butzers in den Weg Fam, gefchöpft, und 
jelten auch nur das Auffallendjte berichtigt oder etwas Neues hinzuges 
than, Denn was Gapito anbetrifft, jo war er, leider, ſelbſt in ber ge- 
lehrten Welt, faft gänzlich der Vergeſſenheit anheimgefallen. Albert 
Mens Berpoortenns biftorische Commentation über Martin Buter, 
deren Titel viel mehr verfpricht, als der Anhalt leiſtet, ift eine jener 
Ihwerfälligen, verworrenen lateinifchen Difjertationen aus dem An- 
fange des vorigen Jahrhunderts, beinahe rein bogmatijch - apolo- 
getiichen Inhaltes und zwar bloß auf den leidigen Saframentftreit 
bezüglich. *) 

Unter den allgemeinen Eirchenhiftoriichen Werfen, welche ins 


Beſondere die Gefchichte der Reformation im Elfaffe behandeln und 


das Leben und Wirken der beiden Männer mehr oder weniger be— 
rühren, wollen wir, vor der Hand, von dem neueften römiſch-ka— 
tholiichen und in bekannter polemiſcher Tendenz abgefagten Mach— 
werfe des Comvertiten, Herrn Vicomte Theodor von Büſſierre 
abjehen, der, unter Anderem, aus der Errichtung eines zweiten 
Galgens durch die Stadt Straßburg, nad) dem Beginne der Refor- 
mation, den verberblichen Einfluß derjelben auf die Moralität trif- 


*) M. Alberti Menonis Berpoortennd Commentatio historica de Martino 
Bucero, ejusque de Coena Domini sententia, iis quae saeculo post 
Christum natum, sexto decimo de hoc doctrinae capite passim agi- 
tata sunt illustrandis, ex ipsius Buceri scriptis aliisque literarum mo- 
numentis fide dignis repetita. Accessit Buceri ad Urbanum Rhegium 
epistola ex auctoris chirographo nune primum (aber ſehr fehlerhaft), 
quod constat, edita. (Das Befte am ganzen Werfchen.) Coburgi 1709. 
192. ©. fl. 8, 
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tig bewieſen zu haben wähnt. Wir werden vielleicht ſpäter einmal, 
wenn wir nichts Nothwendigeres und Beſſeres zu thum haben, durch 
Auzftellung einiger aus dem Haufen gegriffenen Mufter, diefe Con— 
gregationsgefchichticehreibung neueſter „unbefleckter Empfängniß” 
dem Publicum, zum Ueberfluſſe, zu erkennen geben. 

Wir wollen aber von zwei Werfen reden, die in der Spe— 
ctalgefchichte der Reformation Straßburgs und des Elſaſſes bie 
Bahn gebrochen und durch die Gründlichkeit ihrer Forſchung fich 
in diefem Fache einen bleibenden Werth erworben haben, und bei 
denen man nur bedauern kann, daß das eine nicht fortgefeßt worden 
und dag andere durch den unerwarteten Tod des Verfaſſers nicht in 
einer zweiten vervollitändigten und verbefferten Ausgabe erjcheinen 
konnte, die der Hingefchiedene vorbereitete und als einen freundlichen 
Lieblingsplan feines fpäteren Alters auszuführen gedachte. Wir reden 
von den „Beiträgen zur Geſchichte der Reformation” in 
zwei Abtheilungen, von Profeffor Jung, welde nur big zur 
“ „Errichtung der evangelifchen Pfarreien und der Anjtellung der 
Prediger in Straßburg”, gehen, und dann von ber „Geſchichte 
der Reformation im Elfaffe und beſonders in Straf 
burg’, welche vor dreißig Jahren (1830— 1832) Timotheus Wil- 
helm Röhrich, ein damals achtundzwanzigjähriger, der Erfor- 
ſchung unferer elfäfftschen Kirchen: und Gelehrtengefchichte mit erfter 
Begeifterung ergebener Landgeiftlicher, nach den Quellen, treu, 
anſpruchslos und mit Liebe bearbeitet, hier in Straßburg erjchei- 
nen ließ. 

Am Borabende de3 großen Brandunglüdes, das diefer prote- 
ftantifche Patriot und Gejchichtfchreiber nicht erleben follte, haben 
wir den plößlich, beim Eintritte in fein neunundfünfzigftes Lebens— 
jahr Dahingerafften, zur Erde beftattet, und den Verluſt feiner 
Stadtgemeinde zu St. Wilhelm, den Berluft der elfäffiichen Kirche 
beflagt, zu deren gelehrten Zierben er gehörte. Unermüblich ftreb- 
ſam und mit einer ausgefprochenen Vorliebe zur biftorifchen For— 
Ihung begabt, hatte er e3 fchon frühe verjtanden, auf dem uner: 
meßlichen Felde dev hiftorifchen Erkenntniß, jich ein mit gewifjen« 
bafter Amtserfüllung, mit den gottverlichenen Kräften, mit dem 
religiös = patriotifchen Zuge feines Herzens in befriedigendfter Har- 
monie jtehendes, bejchränftes und vor ihm beinahe noch brachliegen- 
des Feld auszuwählen, nämlich die Gefchichte der proteftantifchen 
Kirche des Elfafjes. Dieſes Feld hat er, als ein treuer Haußhalter 
über die einem gewifjenhaften Prediger und Geelforger fo karg zuge: 
mefjene Zeit, in denjenigen Stunden, welche für ihn feine genuß- 
und fegenzreichite Erholung ausmachten, durch feine Reformationg- 
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geichichte angebaut, fo wie auch durch eine bis auf die große Revolution 
herabreichende Reihe von intereffanten Monograpbicen, welche vor 
fünf Sahren als: „Mittheilungen aus der Geſchichte 
der evangelifhen Kirhe des Elſaſſes, erjchienen find. 
Was für einen Genuß ein folcher ftiller felbjtgewählter und mit 
dem gehörigen Material und Schmud der Documente ausgezierter 
Mufenwinfel gewährt, wohin man fi) aus dem Gebränge der er: 
mübdend wiederkehrenden Berufs- und Tagesgefchäfte flüchtet, und 
ſich wieder erholt, ftärft und erfriicht gegen Erjchlaffung und ges 
meine Alltäglichkeit, davon wijjen alle diefenigen zu jagen, welche 
frühe fhon, wie Röhrich, ein jeglicher nach der eigenthimlichen 
Anlage des Geiftes, auf dem unermeplichen Felde menjchlicher und 
befonders theologifcher Erkenntniß, ein jolches Eleineres oder größe: 
res Lieblingsfeld, fich auggewählet und bebauet haben: Wie viel 
Nutzen aus ſolchen Privat: und Specialjtudien aud für die Ges 
fammtwifjenjchaft entjpringt, ja wie unentbehrlich fie für diefelbe 
find, dag haben die Vertreter und Korbphäen dieſer letzteren ſchon 
längft dankbar anerkannt. NRöhrich war, Eraft feiner Hauptftudien, 
in theologijcher Hinficht, ein confervativ: freifinniger, allen extremen 
Richtungen und Uebertreibungen und jeder unjtatthaften Repriſti— 
nation abholder Mann. Als Geiftlicher drang er auf jene prak— 
tiiche, Fernhafte Frömmigkeit und Ehrfurcht vor dent Heiligen, in 
welcher er ſelbſt mit anſpruchsloſem, bejcheidenem Ernſte beitändig 
einher wandelte, von den Gegnern geachtet, von den Amtsge— 
nofjen und Freunden werthgeſchätzt, und wohlverdient um die eljäj- 
ſiſche Kirche, die er in feinem Herzen trug. In feiner hiftorifchen 
Forſchung und Darftellung, feine reinere Sprache abgerechnet, er— 
innert er fehr an die verdienjtvollen und gelehrten Würtemberger 
Scelhorn und Theodor Strobel, in feiner geiftlichen Phyfiognomie 
an unferen Reformatoren Matthäus Zell. In feinem unverwüſt— 
lichen Intereffe und feiner frommen umfichtigen Pietät für die Ge: 
Ichichte der Väter und Begründer unferer elfäjliich  proteftantifchen 
Kirche, hat er eine auffallende Aehnlichkeit mit Conrad Hubert ge: 
habt, deſſen Lebensfkizze er auch, wie im Gefühle diefer Eongenia- 
lität, mit befonderer Liebe ausgearbeitet hat. Wie er am Schluffe 
derjelben jenem zugerufen, fo rufen auch wir ihm, dem dabinge- 
ſchiedenen elſaͤſſiſchen Gefchichtichreiber und Freunde zu: Have pia 
anıma! * 

Die beiden obengenannten Hauptwerke über die allgemeine Ge— 
ſchichte, konnten ihrer Natur nach zu einer Darſtellung des Lebens 
und der Wirffamfeit Capito’3 und Butzers auch nur Allgemeines 
liefern. Und wenn auch Haffencamp in feinem trefflichen Werke 
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über die Heffifhe Kirhengefhichte im Zeitalter ver Re- 
formation, in bogmatifch=Firchlicher Hinficht von Butzers fpäterer 
Wirkſamkeit in Deutſchland, vor Anderen, gründlich und eingehend 
handelt, jo mußte doch die Hauptfache, die Lebensdarſtellung, aus 
dem handfchriftlichen, zum Theil von Conrad Hubert zufammenge: 
brachten Schage der Briefe, Bedenken und fonftiger Dokumente, 
geichöpft werden. — Der Berfaffer hatte Schon früher eine gewiſſe 
Anzahl der in unjeren Archiven vorhandenen Briefe, nicht allein 
durchgegangen, Jondern auch abgefchrichen, und war ſomit ſchon Herr 
geworden über eine Schwierigkeit, welche ihm, troß feiner lang— 
jährigen Gewohnheit aus ſolchen Quellen für feine hiſtoriſchen 
Arbeiten zu Ichöpfen, Anfangs in der beifjpiellos flüchtigen und 
unlejerlichen Schrift entgegentrat, und welche ohne Zweifel eine der 
Haupturfachen war, warum überhaupt biefer Schab noch nicht war 
gehoben worden. 

Er machte ſich daher muthig daran den ganzen Reichthum der 
hier Orts aufgefpeichert und durch alle Stürme der Zeiten erhalten wor- 
den war, fich jowohl materiell al geijtig anzueignen durch Abjchriften 
und Gollation berjelben mit den Driginalien, um den Schag, chro— 
nologifch geordnet, zur gehörigen Benutzung jeder Zeit unter der 
Hand zu haben. Er vervollitändigte diefe Sammlung auf feinen 
Reifen, durch Abjchreiben aller dahin einfchlagenden wichtigen Briefe 
und Aktenſtücke von Gapito und Bußer oder über diejelben. So 
gelang es ihm, aller ſonſtigen Gejchäfte zum Troß, über dritthalb- 
taufend, zum Theil jehr ausgedehnte Stücke diefer Art in etwa 
dritthalb Jahren zufammen zu bringen: nicht ohne die für das 
Leſen alter und jo ſchwieriger Schriften ganz befonders begabte, uner— 
mübliche Bereitwilligfeit und. Beihülfe Karl Spindlers, feines 
lieben Hausgenofjen und Schülerd. Möge er allen den Erwar— 
tungen entjprechen, bie wir von ihm hegen, und noch in den jpä- 
teten Lebensjahren, wann die Hand, welche dieſes jchreibet, ſchon 
längft vermodert fein wird, mit Freuden fich der arbeitjeligen, mitter- 
nächtlichen Stunden erinnern, die wir beide beim genauen Collatio— 
niren der Briefe und alten Handjchriften Capito's, Butzers, Zell, 
Gerbels, Jakob Sturm3 und anderer ehrwürdiger Väter unferer 
und ber ſüddeutſchen Kirchen, gleichfam von ihren Geiftern ums 
ſchwebt und wie in ihrer Gefellfchaft, bei dem traulichen Schimmer 
der Lampe, jo oft herangewacht haben. 

- Der erfte Gedanke und Plan welcher dem Verfaſſer vorjchwebte, 
war: dieſe ungedruckten, nicht allein für das Xeben der beiden 
Männer, fondern für die Zeit: und Kirchengefchichte des Jahr— 
hunderts überhaupt wichtigen Documente, zuerjt mit den gehörigen 
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Erläuterungen, als einen Thesaurus Argentoratensis zu veröffent- 
lihen, und dann, ſich darauf berufend, die Geſchichte Capito's 
und Butzers in etwa zwei mäßigen Bänden, oder Abtheilungen, 
al3 ein auf jener dem Bublicum vorliegenden Baſis ruhendes Werk, 
folgen zu laſſen. Die erjte Hälfte jollte: Capito und Bußer, ober 
die eigentliche Erfämpfung der Reformation in Straßburg darjtellen, 
die zweite: Butzer und Gapito, oder die Erhaltung der Eroberung, 
die Feſtſtellung und kirchliche Organifatton und Gejtaltung ber 
Reformation in Straßburg und in ben ſüddeutſchen Nachbarländern, 
in Schwaben und am Rheine und font im Auslande, durch Butzers 
Anfehen und feine unermüdliche Thätigkeit. 

Die Bewältigung der rohen handſchriftlichen Stoffmafje, zu 
welcher noch weit über hundert größere und Fleinere gebrudkte 
Werke der Männer fommen, deren Wirkjamfeit den Mittelpunkt 
der Darjtellung bilden follte, war, bei dem Mangel aller fpeciellen 
Vorarbeiten, eine folche, welche eine bedeutende Zeit in Anſpruch 
nehmen mußte: zumal da der Verfaſſer ſich nicht entfchliegen Eonnte, 
die von feinen hochverehrien Mitarbeitern befolgte Methode einzu- 
Ihlagen und das Ganze in zwei Hauptabtheilungen: Leben und 
Schriften, zerfallen zu laſſen, jondern das Triftigfte und Noth— 
wendigite, die ‘Perlen diefer Schriften, welche bei ſolchen Männern 
und in folhen Zeiten, beinahe eben jo viele Thaten find, in die 
hiſtoriſche Darftellung ihres Lebens zu verweben trachtete. 

Eine andere und nicht die geringfte Schwierigkeit lag in der 
Zwillingsnatur des zu behandelnden Gegenjtandes, nämlich in der 
gegebenen Zufammenftellung der beiden auı Anfange weit außein- 
ander liegenden und dann, während zwanzig ganzer Jahre, neben 
einanber herlaufenden , oft auf dag Innigjte ineinander eingreifenden 
und ſich bedingenden Lebensentwiclungen und Reformationzthätig- 
feiten, das heißt in Umftänden die nicht zu umgehen waren, welche 
aber jener Einheit der. Darjtellung Eintrag thun Eonnten, die in 
jedem Gefchichtäwerfe der Art, wenn es auch auf feine künſtleriſche 
Vollendung Anfpruch macht, immer mehr oder weniger im Auge 
behalten werden jol. Die Eintheilung des Stoffes und die gehö— 
rige, jeder Perfönlichkeit ihr Recht widerfahren laffende Gruppi— 
rung der Thatfachen, war daher hier bejonders feine gewöhnliche 
Aufgabe. Inwiefern der Verfafjer diefe Schwierigkeiten überwun- 
den, mögen competente Nichter beurtheilen. Zu diefem Allem 
aber gehörte, wie gejagt, viele Zeit und eine viel freiere Muße. An 
beiden aber hat es ihm oft und auf eine peinliche Weiſe gemangelt. 

Er hatte ven erjten Theil nach obigen Plane, Sinn und Geifte, 
unter vielem Drängen beinahe ausgearbeitet, als es ſich, leider, 
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beraugjtellte, daß die ganze Defonomie de3 Unternehmens auf diefe 
ausgebehntere, pragmatifchere und vollftändigere Darjtellungsweife 
nicht wohl eingehen fünne und wolle, jo daß die Ausführung des 
biftorifchen Bildes fich auf den Außerlich gegebenen Rahmen be- 
Ihränfen und in einer zwar verlängerten, aber ‚für die Natur der 
Arbeit immer noch allzu Furz anberaumten Friſt, ausgeführt und 
ven Publicum übergeben werden mußte. 

Gerne aljo hätte der Verfaffer, in einer vollendeteren und voll- 
tändigeren Darftellung, auch feiner Seit3 jenen glorreichen Urhe— 
bern und Mitarbeitern unferer Straßburger und Elſäſſer Refor- 
mation den Dank gezollt, welchen auch er ihnen jchuldig zu fein 
mit Freuden befennt, al3 welcher den von ihnen gegründeten Lehr— 
anftalten und Kirchen, von früheiter Kindheit an, feine Bildung 
und ihrem frommen und freien Geijte feine Anregung, fein Stre— 
ben, die Erwedung und bie Nahrung feines inneren Lebens ver: 
dankt. — 

Sp aber ijt nun dad Werk einer jener Doppelfaryatiden ver- 
gleichbar, die ſich in einander fchlingen und deren obere Theile 
jorgfältig ausgearbeitet find, während die unteren Theile ſich jäulen- 
artig zufammendrängen und nur in allgemeinen Zügen, bie Ver: 
volljtändigung der oberen Geftalt andeuten. Alle® Drängenz und 
Treibend ohngeachtet, hat den Verfaſſer die Liebe zum Gegenjtande 
feiner Forſchung und die Treue und Gewifjenhaftigkeit in der Dar: 
jtelung nie verlajfen. Wenn der Lejer auch nur den hundertſten 
Theil des Genuffed empfindet, den der Gefchichtichreiber bei Erfor- 
ihung der Quellen hatte, wenn er fich die von der Gejchichte, der 
nie ungeftraft überhörten Lehrerin, gegebenen Mahnungen zu ächt 
hriftlicher Freifinnigfeit, Frömmigkeit und Hochherzigkeit, die War: 
nungen vor verberblichem theologifchem, nur Haß und Zwietracht 
jtiftendem Wort- und Schulgezänfe, und vor migbrauchter Kirchenz, 
Confeſſions- und Menjchenauctorität, zu Herzen gehen läßt, fo hält 
fich der Verfaſſer für überjchwänglich belohnt. 


Straßburg, am zweiten Auguft 1860. 
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fählih die von Konrad Hubert gefammelten Briefe von Butzer und 
Gapito und anderen auswärtigen Reformatoren und Gelehrten, fo: 
wie fonftige Documente. 
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fhriftlicher Briefe aus dem ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhun— 
dert, in brei Bänden, welche ich aus dem Nachlaſſe des gelehrten 
Pfarrers Matthias Graf zu Mühlhauſen fäuflich erftanden und welche 
ehemals, wie e3 jcheint, ber mit Graf verwandten angefehenen Baſe— 
ler Rath = und Gelehrten Familie Meyer gehörte. 


Schluſſe: Meinen herzlichen Dank für bie freundliche 


Bereitwilligfeit, womit die Herren Bibliothefare und Archivare mir 
nicht allein die Benugung der ihnen anvertrauten Schäße gejtattet, 
jondern auch mit wohlthuender Zuvorfommenheit erleichtert haben. — 
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Wolfgang ECapito von feiner Geburt bis zu feiner Ankunft 
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m. 


Erftes Eapitel, 


Der Hagenauer nathsherr will nicht, daß ſein Sohn Wolfgang in den heils- 
gefährlichen Stand trete, 


In der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ftand die in Sand 
und Wald gelegene Stadt Hagenau, welche jeßt, troß ihrem großen Gemein: 
dereichthum, zur Umbedeutfamkeit einer Landftadt herabgefunfen ift, an der 
Spige der zehn freien Stüdte des Elſaſſes. Sie war der Sitz des Faiferli« 
hen Landvogts, welcher den oberften Schirmherrn vertrat, deſſen Rechte hand» 
habte, und durch die Hofhaltung in der uralten katferlichen Pfalz, durch das 
Ab» und Zureiten der Klagenden, Schuß und Nechtfuchenden, dieſem Drte 
feine geringe politifche Bedeutung und ein vielbewegtes Leben verlieh. 
Unter dem Schirme mannigfaltiger Privilegien und Freiheiten, welche die 
Kaifer einſt aus Politik den zahlveichen Städten Deutichlands gegen die . 
Uebermacht des Adels gewährt, hatte fich im allen diefen Eleinen Republifen 
eine felbftherrliche, in Zünfte volksthümlich gegliederte Bürgerfchaft gebildet, 
welche durch freie Wahl ihre höchften Stadtobrigfeiten aus ihrem eigenen 
Schooße beftellte. Dadurch war der dritte Stand, dem Adel und der Geift- 
lichkeit gegenüber, förmlich organifirt, das Selbftgefühl diefes Standes erhöhet, 
das felbftändige Urtheil in Beſprechung und Verwaltung eigener öffentlicher 
Angelegenheiten in allen Schichten der Bewölferung geweckt, geftärft und. aus- 
gebildet worden. 

Das „ehrbare” Handwerk war geadelt und hatte einen goldenen Boden, 
jo gut wie die Kaufmannfchaft. Durch Wandern und Verkehr und, als man 
anfing deutfche Bücher zu druden, bier und da auch durch felbfterlerntes 
Leſen, jo wie Durch den freien Gedanfenaustaufch auf den Zunftituben, war 
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der Bürger damals ſchon kenntuißreicher, unterrichteter und geiftig gebildeter 
als durchichnittlich der auf Fehden, Jagd und Trinfgelage beinahe ausfchließ- 
fich angewiefene Adel, wovon ein großer Theil ſich ſchon von den bereits zer- 
fallenden Burgen in die Städte und ihren Schuß begeben hatte. Durch die 
tägliche Berufsarbeit im Schweiße des Angeficht3, durch den Kampf mit den 
Mühen und Wechlelfällen des Lebens, durch die bedächtige, ſtolze Sorge für 
eine folide Begründung der Familie und des Haufes war dieſer Gewerbs- 
bürger mbraliich fernbafter, geſunder und, nach feiner Art, religiöfer ala 
durchichnittlich der geiftliche Stand und namentlich Die Durch Reichthum umd 
üppigen Uebermuth fanggewohnter Herrichaft, in Müſſiggang und in offene 
lafterhafte DVerweltlichung verfunfene Ordens: oder Kloftergeiftlichfeit. So 
bildete die Birgerichaft dieſer größeren oder Fleineren Städte den eigentlichen 
Kern des deutichen Volkes, mit welchem der geldarme, verpfündete Nitteradel 
bereits als mit einer ebenbürtigen Macht bandelte und welchen die weiter: 
fehenden unter den Geiftlichen ſchon mit mißteanifchen, gehäſſigem Blicke be: 
trachteten. 

Zu diefem Kerne der Reichsftadt Hagenau gehörte in der zweiten Hälfte 
des fünfzehmten Jahrhunderts ein bebäbiger Meifter der löblichen Schmiede: 
zunft, Johannes mit Namen, der dem weitwerzweigten Gefchlechte der Köpfel 
entiproflen und in den fpäteren Jahren feines Lebens Mitglied des Rathes 
feiner Stadt war. Diefem aebar feine aus adelichem Geblüte ‚ftanımende 
Frau, Agnes, im Jahr 1478 einen Knaben, welcher in der Taufe den ächt- 
deutichen Namen Wolfgang erhielt und ein nachgeborner Sprößling einer 
bereitö zahlreichen Familie war, aus welcher uns aber nur vorübergehend zwei 
Brüder, Heinrich und der Wolfgangen überfebende Johannes, genannt werden 
und zu deren Blutöfreunden der nachherige Straßburger Buchdrucder Wolf: 
gang Köpfel, zu deren Anverwandten die angefebenen Straßburger Gefchlechter 
Pfeffinger und Prechter, die Fugger Straßburgs, gehörten. 

Wenn die Bürger damald auf ihren Zunftftuben politificten, fo war 
der unerwartete und fchrecliche Untergang des reichen und folgen Burgunder: 
berzogs Karl,” der neulich am Dreifönigsabend vor Nanzig gefallen, und Die 
mit ſolchem tragischen Ende feltfam contraftirende Herrlichkeit der Bermählung 
des ritterlichen Kaiferfohnes Mar mit der Tochter und einzigen Erbin des 
Gefallenen, in aller Munde. 

Diefer deutiche Heldenjüngling, wenn er einmal-an das Regiment fom- 
men follte, werde nicht dulden, wie unlängft fein Vater, daß des Papſts wäl- 
ſcher Legat auf den Reichstagen deutfcher Nation den Vorfig führe, und werde 
eine Schutzwehr fein gegen den Türken, den gräulich hereinbrechenden Feind 
der Chriftenheit. Wenn irgend eines jener nicht feltenen Mönchsfcandale die 
Rede auf die geiftfichen und kirchlichen Angelegenheiten brachte, fo war man 
im öffentlichen Leben fchon viel behutfamer, Denn feitdem die Snquifition in 
Spanien förmlich errichtet worden, waren die Mönchsorden und befonders 
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derjenige der Prediger oder Dominikanermönche eine defpotiiche Macht ge: 
worden, deren Späher und Horcher aller Art man zwar öffentlich fürcchtete, 
die man Dann aber auch heimlich defto gründlicher vwerabicheute und haßte. 
Wann aber die ehrbaren Bürger und gefreundeten Rathsherrn in den Sonn: 
tags-Nachmittagd- oder Abendftunden vertraulich einander heimfuchten, da 
ſchütteten ſie dann gegenfeitig ihr Herz aus über den erbärmlichen Zuftand der 
Ehriftenheit und die freche Verſunkenheit des geiftlichen Standes, und wie 
das nicht mehr lange fo fortgehen könne und endlich einmal brechen müffe, wie 
das von frommen Männern längſt geweiffagt fe. Es Iebten ja noch alte 
Leute zu Gonftanz im Oberlande und fonft hin und wieder, die es mit ange— 
fehen in ihrer Jugend, wie fie den frommen Johannes Huß und deffen Freund 
und Schüler Hieronymus von Prag lebendig verbrannt; die Pfaffheit hätte 
damals den gutmüthigen Kaifer überliftet und meineidig gemacht, und hätte 
damals in ein Feuer geichlagen, deffen Funken in-vielen- taufend Herzen gefan- 
gen habe, und das in allen Landen unter der Aiche fortglimme. Die Böhmen 
hätten es, wie man höre, an vielen Orten doch endlich durchgefeßt, daß man 
die Mefje in ihrer Sprache halte, To daß ſie's nun auch verftänden was man 
finge, und daß fie den Kelch bekämen fo gut wie die Priefter. Neulich hätte 
man zwar (1479) den beicheidenen und gelehrten Dann Johannes von Wefel, 
den frommen Prediger von Worms, in Mainz vor das Ketzergericht geftellt 
und den altersſchwachen Greis eingeferfert, dDieweil er das Wort Gottes höher 
geachtet ald de Papfts Gebote und die Sakungen der Kirche; dafiir aber 
hätten die von Straßburg den Doctor Kaiſersberger (Geiler), einen Ausbund 
von einem Prediger in ihrem Miünfter und Domftift aufgeftellt (1478); der 
fange bereitö an, den Mönchen und Pfaffen etwas tiefer und kühner in Die 
Wolle zu greifen und werde von der Bürgerfchaft und allem Volke gerne ge: 
hört. Dazu gingen jegt durch die edle Druckerkunſt Die Bibel und andere 
nügliche Bücher auch in deutfcher Sprache aus, und der Druckherr Mentel 
in Straßburg verkaufe deutiche Bibeln, daraus auch der gemeine Dann abneh— 
men fönne, wie das Wort Gottes mit der Geiftlichen Lehr und Leben fich 
reime.*) Diefem und Anderem Inufchte oft der unbemerkt gebliebene, fanfte 
und aufgewecte Knabe Wolfgang mit geheimer Ahnung, wie fie Kinderfeelen 
oft zu ergreifen pfleat, aber ohne den Sinn und die Tragweite der Worte und 
des Gefpräches zu verftehen. „In deuticher Nation,’ To fchrieb er fpäter, 
„war der Samen Johann Huffens und Hieronymus von Prag alleweg ge— 
weien und geblieben, wie ich Manche in meinen Kinderjahren reden gehört 
habe, daß ich mich jetzt verwundere. Dazumal verftund ich nicht wohin es 


*) Daß dieß in der That auch gefchah, bezeugt Erasmus: Mihi non constabat, 
Ecclesiae decreto vetitum ne sacri libri vertantur in linguam vulga- 
rem. Quod si verum est, hactenus ubique peccatum est adversus hoc 
decretum. Etenim, me puero, legebantur libri sacri versi Gallice ac 
Germanice. V. Erasmi Epp. Edit. Lond. col: 922. 
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reichte.“,“ Daß bei dent tiefen Unwillen des Vaters über das ganze un: 
neiftfiche Welen und Treiben der Geiftlichen jener zeit der Iernbegierige Knabe 
fehon frühe dem Einfluffe der Ordensleute in der Vaterftadt entzogen wurde, 
darf uns nicht wunder nehmen. Der in feiner Art freifinnige Dann, wollte 
aus dem begabten Sohne einen angefebenen weltlichen Gelehrten und zwar, 
wo wöglich, einen Doctor der Medicin machen. Wahrfcheinfich durch freund: 
fchaftliche Beziehungen und ökonomische Rüdfichten des damals üblichen 
„Tauſches“ bewogen, ſchickte er ihn zur erften Ausbildung in die fateinifche 
Schule nach Pforzheim, trotzdem daß die eben unter dem gelehrten Dringen- 
berg viel näher gelegene Schlettitadter Schule im fchönften Aufblühen begrif- 
fen war. Vielleicht mögen fogar religiöſe Beweggründe, mie etwa eine Der: 
bindung mit den „Bekannten“ oder heimlichen Anhängern der Böhmen, die in 
jenen Gegenden und befonders in jenen damals fchon ſehr betriebfamen 
Städtchen eine ihrer Stationen hatten, mit untergelaufen fein. 


Zweites Capitel. 
Die Schule und die Univerfität. 


Wenn auch vielleicht durch den patriotifchen Einfluß des in der Blütbe 
feines humaniſtiſchen Gelehrtenruhmes ftebenden, Pforzbeimerd Johannes 
Reuchlin, die Anftalt, welche er ſelbſt einſt befucht, gehoben worden war, je 
ſah e8 doch mit den beften dieſer Lateinischen Schulen Damals noch immer 
traurig genug aus. Keine oder Doch nur fehr wenige, in barbariicher Form 
einen barbariichen Quark enthaltende Bücher und dieſe großentheild nur in 
der Hand des dietirenden Lehrers; **) meiftens rohe, aus allen Ländern zu: 
fammengelaufene, alle Länder bettelnd durchziehende, mit allen „Praktiken“ 
befannte, durch Noth und Elend aller Art gewißigte oder verrottete Schüler 
jeden Alters, vom fünfundzwanzig oder Dreißigjährigen „Bacchanten“ 
(Vagantes) bis zum zebmjährigen und noch) jüngeren „Schützen“, die rotten- 
weife mit den erfteren ziehen und ihnen „zutragen“, das heißt, fie durch Bet: 
teln ernähren mußten, und jo lange an einem Orte blieben, als diefer Nah: 
rungszweig dafelbft ergiebig war: ein wahrer Heuſchreckenſchwarm, der nicht 
ſowohl den beften Schulen, als vielmehr den am wenigſten ausgebeuteten und 
für die Nahrung ergiebigften Orten nachzog. Der wallifer Hirtenknabe, 
Thomas Platter, welcher bei zehn Jahren jo den Schulen nachgezogen, und 
in dem achtzehnten feines Alters die lateiniſche Grammatik des Donat zum 
erften Dale vecht Fennen lernte und endlich als Rector des Gymnaſiums zu 
Baſel farb, Hat in feiner Lebensbefchreibung ein höchft lehrreiches, Tebhaftes 


*) ©. Gapito’s Antwurt uff Tregers Vermahnung. H. 1. a. 
**) Codices enim illi nondum typis evulgati extabant. Adami Vita Peli- 
licani. 
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und naturgetreues Bild des fahrenden Schüferlebens und der Schulen jener 
Zeit entworfen. 

Viele Hunderte folcher lofen Vögel wurden von ihren Eltern noch ehe 
fie recht flügge waren, aus dem Nefte geftoßen und den werbenden Bacchanten 
mehr oder minder anempfohlen, die fich dann in dem Maße um fie bekümmer— 
ten, als fie fich zum Betteln und Zutragen gefchieft erwiefen. Sie fangen ihr 
Sprüchlein oder machten ihre Boffen vor den Häufern in Stadt und Land, 
und wenn fie auch hier und da mit den Hunden weggeheßt wurden, fo mar 
ihnen Doch die volksthümliche Mitdthätigkeit, befonders die der Frauen, im 
Ganzen gewogen, doch jo, daß fie heute im Vollauf und morgen in Hunger 
und Noth lebten. Hunderte gingen in diefem Zigeunerleben entweder förper- 
lic) oder moralifch zu Grunde, oder beides zugleich. Dafür waren dann aber 
auch Diejenigen, welche fich Durchgefchlagen Durch Raub und Bloß, abgehärtete, 
wetterfefte und geftählte Charaktere, aus denen in der Folge mancher muthige, 
durch feinerlei Bequemlichkeitsrückfichten zurückgehaltene Vorkämpfer der bef- 
feren Zeit hervorging, Männer die nicht viel nach Verfolgung, Verbannung, 
Armuth und Elend fragten, das Volk, feine Sprache und Gefinnung m. 
lange Erfahrung kannten und mit ihm zu reden wußten. 

Zu diefem armen Haufen „Fahrender“ Schüler gehörte zwar der junge 
Wolfgang nicht. Er mag aber wohl fo aut, wie einige Jahre fpäter der 
Knabe Martin Luther und manches anderen ehrlichen und ſelbſt wohlhaben- 
den Mannes Kind, fein „Brod um Gotteslohn‘ (panem propter Deum) als 
„Currendſchüler“, wie e8 allgemein gäng und gäbe war, vor den Häufern in 
Pforzheim gefungen haben. Inzwiſchen muß er bald, vielleicht ſchon unter 
Georg Simler, dem Lehrer Melanchthong, feinen Donat, Tartaret, Alexander 
Gallus oder Peter Hiſpanus und wie die Marterwerkzeuge der Jugend Damals 
alle hießen, abfolwirt haben, denn er kam fchon frühe auf die Univerſität, um 
nach dem Willen des Vaters die „Artzenei“ zu ftudieren. Ex befuchte nach ein- 
ander die wor wenigen Jahrzehnden gegründeten Univerſitäten zu Freiburg, 
zu Bafel und Ingolftadt, welche die jüngfte unter dieſen damals aufblü— 
henden Schulen, Anfangs der Sig der wiedererwachenden Wiſſenſchaften und 
des Humanismus zu- werden verfprach, bald aber die Zufluchtsſtätte aller 
Gegner des neuen Zeitgeifted und das Bollwerk aller Obfeuranten wurde. 
Wenn es mit den fateinifchen Schulen betrübt ausfah, To ſtand es im Allge, 
meinen mit den Univerſitäten nicht beffer. Die geiftlichen Orden bejeßten bei- 
nahe alle Lehrſtühle, und ihre fchofaftiiche Theologie und Caſuiſtik, die ein 
Zerrbild von dem geworden, was die großen Lehrer des Mittelalter vorgetra- 
gen, nebit dem canonifchen oder päpftlichen Recht, Hatten wie ein erſtickendes 
Unkraut Alles überwuchert. Die Medicin, welcher der junge Köpfel nach— 
neben follte, wur im Wiffenfchaftlichen felbft ein Gemiſch von Phyſik, Alchemie 
und Heilkunde, aus den verdorbenen und mißverftandenen Bruchftücken und 
Ueberlieferungen des Alterthums und der arabifchen und jüdiichen Aerzte 
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beftehend; der praftifche und einträglichfte Hauptteil beftand in einer Un— 
ſumme der oft tollften Recepte und Gebräue, die als Geheimniffe den ver: 
jchiedenen Lehrern von ihren Adepten um jchwered Geld abgefauft wurden: 
eine regel: und grundjaglofe Quackſalberei, die an Aberglauben und Anmaßung 
dem geiftlichen Wunderkram nicht nachitand. Schon in feinem zwanzigſten 
Jahre (1498) ſetzte die Iniverfität Freiburg dem Licentiaten Gapito den medi⸗ 
einifchen Doctorhut. auf, und wenn auch der alte Nathöherr zu Hagenauges 
wiß feine geringe Freude an dem jungen Doctor hatte und fich nicht wenig auf 
ihm zu gut thut, To Scheint Doch diefes, mehr aus kindlichem Gehorſam als 
aus Neigung vollendete Studium feinen tiefen Eindruck in dem Geiſte Des 
Mannes hinterlaffen zu haben; demm wir finden in den Tpäteren Schriften 
„deffelben feine Spur einer Anfpielung weder auf diefes fein erſtes wiſſen⸗ 
Ichaftliches Studium, noch auf die Wiffenfchaft felber. Inzwiſchen ſcheint ihn 
der angeborne Hang zu einem emfigen beichaulichen Getehrtenleben in klöſter— 
licher Stille und Einſamkeit, diefer weltlichen Studien ohngeachtet, nicht ver- 
faffen zu haben. Denn ald zwei Jahre fpäter (1500) eine große Peit oder 
anſteckende Krankheit in den Städten des Rheinthals withete, und der 
zweiundzwanzigjührige Sohn, welcher bereits fich auf das Rechtsftudium ges 
fegt hatte, an dem Sterbebette des Vaters die Ohnmacht feiner Heilfunft fo 
fchmerzlich erfahren mußte, da waren unter den legten Warnungen des Vaters 
auch dieſe hauptſächlich: nicht unbedachtiamer Weife fremden Einflüffen 
oder eigener Neigung folgend, fich in den geiftlichen Stand und unter die 
Pfaffenrotte zu begeben: denn das ſey in feiner Weile weder ficher noch ger 
ratben. „Es jey ein gar jeltener Fall,“ meinte der ehrliche Schmiedemeifter, 
„Daß man einen unter ihnen finde, der wie in Lehre fo im Leben vorleuchte, die 
gehäſſigen und gewaltthätigen Leidenichaften zügle und in der That und 
Wahrheit, wie fein Stand e8 erheifche, ein geiftlicher Menſch jey.‘*) 

Daß diefe Warnung nicht allein das Ergebniß einer fchmerzlichen Erfah— 
rung, jondern auch der Ausfluß einer befferen, den gewöhnlichen fatholifchen 
Anfichten im innerjten Herzen entgegengeleßten Erkenntniß des wahren Kerns 
der Religion war, hat der Sohn felber bezeugt, dem diefe fette Scheideftunde, 
nach vierumdzwanzig Jahren, noch fo lebhaft und bedeutungsvoll vor dem 
Geiſte fchwebte, daß er bei Gelegenheit der Beftreitung der römischen Werk 
heiligfeit in folgende, für Die religiöſe Anſchauung des Hagenauer Rathsherrn 
charakteriftiiche Worte ausbricht: „Ich bab felbft an meinem lieben Vater 
feligen gejehen, daß Gott bei den verzagten Gewiſſen ift. Denn als ihn ein 
Mönch, der noch in Hagenan wohnt, die Delung anſtrich und zu ihm fagte: 
lieber Meifter Hans, gedenft an alle euere gute Werk, die ihr je gethan habt, 


* ©. Gerdeſius Hist. Ref. I. p. 115: aus den fo feltenen handſchriftl. Brie— 
fen Capito’s, die Gerdeſius in großer Anzahl befaß und die wir, troß allem 
Nachforſchen, nicht wieder auffinden Fonnten. 
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da wendet er fich zum Kreuz, Das über dem Bette an der Wand hing und 
ſprach: „Was guter Werk hab ich getan? D mein Herr und Gott fey mir 
armen Sünder gnädig.““ Wie wohl er nicht ein „gemeiner Geiftler‘ bei fei- 
nem Leben geweien ift. Doc fam er in Verzweiflung von ihm felbs und 
wollt’ nichts glauben von feinem feiner quten Werfe, fondern ruft an den 
Namen Gottes, verließ fih auf die Gnad allein, da ihn der Seelenmörder auf 
jeine eigene Werke abführen wollte.” *) | 

Sp war denn der Bater, was den Kern des evangelifchen Glaubens an- 
belangt, al8 ein wahrer Proteftant geichteden, und der unabhängig und zum 
Herrn eines beträchtlichen Erbes gewordene Sohn fonnte num ganz feiner 
wifjenfchaftlichen und befonderd der lange unterdrückten theologiſchen Nei- 
gung folgen. 


Drittes Capitel, 
Der Juriſt wird Theolog und Prediger, 


Der bereitd zu Ingolftadt, dem Damals viel werfprechenden Mufenfige, 
zum Magiſter der freien Künfte gewordene Wolfgang Fabricius Capito (mie 
er von nun an, nit Anſpielung auf den Stand feines Vaters, feinen nach der 
Sitte der Zeit überſetzten Namen fchrieb) ſchlug nun fein Hauptquartier in 
Freiburg auf, und von bier aus machte er feine wiffenfchaftlichen Ausflüge 
mit längerem oder Fürzerem Verweilen auf den Nachbarichulen zu Bafel und 
Ingolftadt. Denn perlönliche Belanntichaft mit den Lehrern, den Vorläufern 
der neuen Zeit, Austaufch der Ideen und Gedanken in Klage und Aufmun- 
terung, jchien ihm mit Recht ein Hauptmittel der Bildung. Ulrich Zaftus 
glänzte damals zu Freiburg als der gefeiertite Rechtsgelehrte in ganz Deutich- 
land, und mit ihm bildeten Conrad Beutinger in Augsburg und Wilt- 
bald Pirkheimer, der Batricter in Nürnberg, die Orakel deffen was Rech— 
tend war, ein Dreigeftirn an dem füdlichen Himmel Deutichlands, das weithin 
in fremde Länder, felbft in das hochgebildete Italien hinein ftrahlte. Diele 
und andere in Staat und Wiffenfchaft ihnen gleichftehende Männer, welche 
ſchon ſtark ergrauet waren, al8 die Reformation anbrach, fühlten ſich alle von 
dem neubelebenden Hauche des claffifchen Humanismus angewehet. Er war 
einft das böchfte Ziel ihrer Sugendbegeifterung geweſen und jtand eben jeßt 
größtentheild in der höchiten Blüthe: ein Werk und Streben, über welches hin- 
aus fie aber auch nichts Höheres kannten, und als deflen Coryphäe damals 
der etwa gleichafterige Erasmus, in noch ungetheilter Verehrung und allge: 
meiner Bewunderung, auf dem Höhepunkt feines europätichen Ruhmes daſtand. 

In allen bedeutenden Städten Deutichlands hatten fich freie literariſche 
Geſellſchaften (sodalitia) gebildet, wo fich die edelften und aufftrebendften 


*) ©. Eapito’s Antwurt uff Tregers Verwarnung. I 1. 6. 
= 
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Geifter des jüngeren Geichlechtes vorzüglich zufammenfanden, und wo das 
geiftige Streben nicht allein allen Unterſchied des Alters, ſondern auch ſogar 
der Stände ausalichz deren Zweck der Anbau der alten Sprachen war, und 
was man Damals ſchöne Literatur, aber in lateinischer, antiker Form nennen 
fonnte, und dann Kampf dieſes Laienelements gegen Unwiſſenheit und Bar- 
barei der Geiftlichkeit im Allgemeinen, und gegen das deipotifch- anmaßliche 
Mönchthum insbefondere. Diele Genoffenichaften bildeten einen literariichen 
Bund der freieren Geifter und manchmal auch der Freigeifter jener Zeit. Ihr 
Ideal und ihr geiftiges Haupt war, nie durch eine ftuumme Llebereinkunft, der große 
elafftiche und geiftreiche Literator Erasmus, deſſen Schriften in Aller Hände 
waren, und mit eben dem Erfolg verbreitet und mit eben dem Heißhunger 
verfchlungen wurden, wie etwa im Anfange dieſes Jahrhunderts die Meifter: 
ſtücke Schiller8 und Goethe's, und die, den Unterſchied der Zeiten mit einge: 
rechnet, ganz ähnliche durchgreifende Wirfungen unter den damaligen gebilde: 
ten Ständen hervorbrachten. Der Humanismus war die Befreiung Der 
Wiſſenſchaft von den hundertjührigen Feſſeln des geiftlichen Monopols Der 
Barbaret, der Umwiffenbeit und des Ungeſchmacks, in welchen die Cleriſei fie, 
gleich einer leibeigenen Magd, gefangen hielt. Die alten Sprachen, ihre 
Kenntniß und ihre Zier, oder Glaffteität der Form und des Ausdruds, Die 
Reinigung und MWiederherftellung der Tateintichen insbefondere, als der Uni— 
verfalfprache der ganzen Damals gebildeten Welt von einem Ende Europa’s 
bi8 zum andern, Das war das Ziel diefes Strebens, ſomit fchloß er auch bis 
auf einen gewiffen Grad die Humanifirung und Vereinfachung des Gedanfens 
ein, welcher in der barbariichen Kunfte und Spikfindigfeitsiprache der Scho- 
faftif zeripalten, verzerrt und beinahe unfaßlich geworden und zu Grunde ge- 
gangen war. Auf eine reine, gemeinverftändige Weile, ohne die hergebrachte 
Kunftfprache, religiöfe oder fonft wilfenichaftliche Dinge auszudrüden, galt 
den allermeiften Anhängern des Herkommens fchon als eine Keberei, fo wie 
es ja auch heute wieder fogar proteftantische Geiftliche und Theologen gibt, 
welche ein Kirchenlied um fo fernhafter, eindringlicher, ſchöner und kirchlicher 
finden, je härter und incorrecter die Sprache und je geſchmackloſer der Aus- 
druck ift, ja bei denen in Diefem Falle Elaffleität in Sprache und Ausdruck ein 
hinfänglicher Grund ünbedingter ficchlicher Verwerfung tft. Solchen Men: 
fchen ftanden zu der Zeit, von der wir reden, Die Humaniften gegenüber, nur 
mit dem Unterfchiede, daß die Feinde des Befferen Damals unendlich zahfrei- 
cher und möchtiger waren, und fie zu verachten oder zu reizen nicht jelten mit 
Gefahr Leibes und Lebens verbunden war. 

a, allerdings, war es nicht allein eine wohlgegründete Ehre, fordern es 
hatte auch feine, Das jüngere Geſchlecht namentlich lockende und herausfor- 
Dernde Gefahren, wenn man gewürdigt wurde, an diefen Humaniftenvereinen 
Theil zu nehmen, welche Durch umd durch von dem Gefühle befeelt waren, 
daß die Zukunft ihnen gehöre. 
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Was Wunders alfo, wenn der in Zeit von wenigen Jahren zum Licen- 
tiaten der Rechte und zum Lieentiaten der Theologie emporgejtiegene und 
folglich in allen Facultäten graduirte Gapito an der, Damals noch vom beften 
Geiſte befeelten Geiellichaft der „Neuerer zu Freiburg, den lebhafteften An- 
theil nahm. Da fanden fich zu jener Zeit Junge Männer zufammen, die in 
dem großen bevorftehenden Kampfe, theild als treue Waffenbrüder einander 
zur Seite, theils als Genfer, ja fogar als erbitterte Feinde einander gegenüber 
ſtehen follten. Deffelben Alters mit Capito war Matthäus Zell, der 
Bater der euangeliichen Lehre in Straßburg, welcher damals in Freiburg als 
Magifter und akademiſcher Lehrer aufgetreten, ein beicheidener und ftiller aber 
nichts deftoweniger gediegener und feiter, vedlicher Charakter, der viel mehr 
war als er ſchien; der um ganzer neun Jahre jüngere Joh. Maier von 
EA, ein vier und zwanzigjähriger Licentiat der Theologie und fcholaftifcher 
Klopffechter ohne Gleichen, der viel mehr aus fich machte als er wirklich war, 
und der nicht lange nachher zu Leipzig in Diefer feiner Hauptlunft an Dr. 

Carlſtadt und Dr. Luther zum Ritter werden wollte. 

Da war Jacob Sturm von Sturmed, der junge Straßburger 
Patricier, der, nachdem er hier Theologie ftudiert und dann fogar gepredigt, 
vom Theologen zum Suriften wurde, und fpäter, ald die Zierde deutfchen Adels, 
das Evangelium troß einem Apoftel vor Fürften und Könige trug: der größte 
Mann ohne Zweifel, den Straßburg je hervorgebracht hat. Joh. Faber, 
ein fehlauer und damals fchon nach hohen Dingen trachtender ehrgeiziger 
Süngling, der fpäter als Weihbiſchof von Gonftanz der giftigfte und gemalt 
famfte Rathgeber König Ferdinands wurde und mit Sturm auf den Reichs: ' 
tagen oft wieder zufammentrafz während Urbanus Rhegius, ein jun 
ger aufgeweckter Schöngeift, nach Iangem Kampfe die Bande des Eigennutzes 
und des Ehrgeizes, welche der Anfangs liberale Faber um ihn geichlungen, 
durchbrach, feinem Gewiflen folgend in Augsburg und. Eelle der Sache 
des Evangeliums Leib und Leben weihete. Lehrend und lernend war diefer 
Derein von jungen Männern, fir eine furze Zeit, eine Zierde der Freiburger 
Schule und Bapito ſtand mit allen in lebhaften Verkehr, aber Keiner zog ihn 
mehr an als Urbanus, dev offene und ftrebfame Dichterjüngling, auf den er 
einen bedeutenden Einfluß Hatte, zumal da er fchon eine Stellung einnahm 
die ihm, am 31. Oktbr. 1511, der Verwaltung des Decanats der freien Künfte 
wirdig machte. Wenige Tage nach dem Antritt diefer Würde (10.Nov. 1511) 
erwarb er fich die Licenz in der Theologie, und fing au, im Auftrage der 
Facultät Vorlefungen zu halten. Aber Duus Scotus, Decam und Gabriel 
von Biel, Scholaftifer, die befonders zu Freiburg in Ehren fanden, und da— 
ber oft und viel gelefen und erflärt wurden, fo wie auch die übrigen Schola- 
ftifer, welche mit ihren Dialektifchen Fragen und Diftinctionen feit Jahrhun— 
derten das ganze Feld der theologiſchen Gelehrſamkeit beherrfchten, Eonnten 
zwar feinen Scharffinn eine Zeit lang befchäftigen, Tagten aber feinem bereits 
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durch beffere und gründlichere Studien der alten Kirchenwäter erleuchtetem 
Geifte und bewahrtem Gemüthe wenig zu. Es hatte Damals ſchon aus Augu- 
ftin vornehmlich die Wahrheit über die Gerechtigkeit aus dem Glauben und 
über die MWerfe erfannt, „aber ich bin nie beharrlich droben beſtanden,“ fo 
Schreibt er fpäter (1524), „und Gott hat mich erft durch den wahren Mann 
Gottes geftärkt,“ alfo groß und Fräftig war Die Gegenirrung.*) Zu dem war 
er auch Durch feine Haltung zu der freieren Partei ded Humanismus und be 
fonder8 durch feine eifrigen Sprachftudien, vor allen des Griechtichen, bei 
den Gollegen und dem ganzen mönchifchen Anhang derielben anrüchiq gewor- 
den. Hatten doch Diele Herrn, wie Jacob Spiegel berichtet, in öffentlicher 
Disputation die keineswegs neue, aber Damals ſchon in den Augen aller Beſ— 
feren, als des Chriftenthums und der Kirche unwürdig geachtete Theorie auf- 
geftellt, Daß man die Judenkinder, jo wie die Kinder aller Ungläubigen, gegen 
den Willen ihrer Eltern, taufen fönne und folle, und hatten die Zuftimmung 
des Juriſten Heinrich Colers und ſogar des Ulrich Zaftus erhalten. , 

Er wurde e8 müde, wie er einige Jahre fpäter an Hutten fchreibt, **) 
dieſes leere Stroh zu dreichen und die armen Zuhörer von Amts und Be— 
ftallung wegen geiftig zu tödten. 


Viertes Eapitel. ü 
Der Prediger hat viel weltliche Gefrhäfte und Unruhe, Es dämmert, 


Ein ehrenvoller und vortheilhafter Ruf Philipps von Nofenberg, des 
Bifchofs von Speyer, fam ihm daher fehr erwünfcht. Diefer Präfat hatte 
nämlich verwilligt (1507), daß die Benedietiner Chorherrn das bereits weltlich 
und reichsummittelbar gewordene Nitterftift im nahen Ddenheim, um 
größerer Sicherheit willen vor Raub und Mord, nach Bruchfal, einer Stadt 
feines Hochitiftes, verlegten. Da fih der Probft dieſes ſouveränen Col— 
legiums nach einem tüchtigen Mann umfah, der, als Prediger an dieſem 
gleichfam ernenerten Stifte, demielben einen gedeihlichen Fortgang verbürgen 
fönnte, wurde ihm von dem neuen Schirmherrn Capito empfohlen. 

Mit ſchmeichelhaften Empfehlungsſchreiben der Univerſität verſehen, zog 
er in die neuerrichteten Kloſter- und Schloßgebäude der vornehmen und reichen 
geiſtlichen Herrn ein (1512), deren Probſt hier gleichſam einen kleinen ritter— 
lichen Hof hielt, wo der bürgerliche Stiftsprediger allerdings mit dem Ge— 
halte eines Canonicus eintrat, aber von den adelichen Junkern und Chor— 
herrn dennoch, wenn auch nicht als ein nothwendiges Uebel, doch immer als 
ein untergeordneter Diener betrachtet wurde. Denn der alte Geiſt Benedicts 


*) Cap. Antwurt. D. 4. 6. 
**) IIT. Kal. Aug. 1519; von Bafel. S. Scultet: Annales p. 9: Gerbe: 
fiuo I, 116, 
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von Nurfia war auch längſt ſchon aus dieſen Genoſſenſchaften gewichen, welche 
das für den Adel geworden waren, was die Bisthümer und Erzbisthümer 
für die Fürftenhäufer: bequeme Verjorgungsanftalten für die nachgeborenen 
Söhne, die darin fo geiftlich oder ungetftlich lebten, ald Charakter, Neiqung 
und Umftände e8 mit ſich brachten. 

Studieren, Forfchen, das wäre nun für den vierunddreißigjährigen 
Stiftäprediger, nach feiner Neigung und inneren Seelenftimmung, das. tieffte 
Bedürfniß gewelen. Denn e3 hatte, mitten in der beginnenden Zeitbewegung, 
in dem Gemüthe des heranreifenden ernften Mannes jener eben fo peinliche als 
beilfame Proceß begonnen, wo bei dem Eintritte in das Amt und der Ber: 
waltung defjelben nach den alten Formeln des geheiligten Herkommens, die 
Gedanken über die wichtigften Handlungen und Lehren anfingen fid zu wer 
lagen und zu entichuldigen, wie der Apoftel diefen Zuftand des redlichen 
Zweifels fo harakteriftiich bezeichnet. Die großentheils mit der Verwaltung 
ihrer beträchtlichen Güter und der Regierung ihrer Unterthanen oder mit fon: 
ftigem weltlichen Treiben befchäftigten Chorheren, feine Oberen, waren 
nicht der Art, daß eine beänaftigte Seele Rath, Stärkung oder Troft hätte 
bei ihnen fuchen Eönnen. Den Meiften mochte das alsbald wie eine gefährliche 
Ketzerei oder eine Thorheit erfcheinen, fich um folcher Fragen willen zu quälen. 

Da trat, wenige Monate nach) feiner Ankunft (11. Det. 1512), ein ma- 
gerer und beinahe bis zur Garricatur ſtark benafter Franziskaner mit feiner 
Schwarzen ftrifumgürteten Kutte bei ihm ein. Es war zu feiner großen 
Freude ein alter Bekannter und Gefinnungsgenoffe von Bafel her, der von 
Ruffach gebürtige Landsmann Conrad Kürsner oder Bellican, welcher, als 
Guardian des Minoritenklofters zu Pforzheim, auf den zu Speyer angeord- 
neten Gonvent feines Drdens reifte. Wer hätte unter der ſchon längſt zum 
"Symbol der Umwiffenheit und des Aberglaubens gewordenen Gapuze einen 
der freifinnigften und gelehrteften. Köpfe gefucht, der die damals noch höchft 
feltene Kenntniß der griechifchen und die noch bei den Chriftengelehrten, mit 
Ausnahme Reuchlins, gänzlich unbekannte und eben jegt am Letzterem durch 
die Dominikaner auf Tod und Leben verketzerte hebräifche Sprache inne, und 
ſchon vor acht Jahren als Autodidact, die erfte Grammatik der legteren yer- 
faßt hatte. Denn hebräiſch, das Hang damals in der gelehrten Welt, wie 
vor fünfzig Jahren bei uns Sinefiich. Und es tft nicht unwahrfcheinlich, daß 
er auch dem Bruchſaler Stiftsprediger die Anregung zu diefem Studium ge 
geben, in welchem derſelbe fpäterhin fo Ausgezeichnetes geleiftet hat. Nach 
dem Mahle, fo erzählt Pellican, zogen fich die beiden ganz gleichaltrigen 
Freunde zurück, um ſich Fragen und Mittheilungen zu machen, die nicht für 
Jedermanns Ohren taugten. Der Streit Reuchlins mit den Cölner Keßer- 
richtern hatte eben aufzulodern begonnen und war die Veranlaflung gewor- 
den, Daß alle freieren und den humaniftifchen Studien ergebenen Männer fich 
erhoben, fich ſchaarten, und verbündeten in dieſem Kampfe, nicht ſowohl für 
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die hebräiſche Literatur, als vielmehr für Licht und Freiheit gegen die fernere 
Kuechtung von Seiten der Unwiſſenheit und des Mönchthums. In dem Ger 
ſpräche von allen diefen Geichichten und was daraus werden wolle, fam auch 
die Nede auf die Kirchenlehre. „Was haltet Ihr von der Euchariftie, von der 
Meile?" fuhr Eapito mit ernftem Tone endlic) heraus, und beichwor den Ans 
kömmling, ihm doch ehrlich und treu feines Herzens Meinung zu eröffnen. „Die 
Frage hat mich auch lange gequält,“ entgegnete dieler, „aber ich glaube Damit 
in’3 Reine gefommen zu ſeyn. Offen und frei die Wahrheit zu geſtehen: von 
der gäng und gäbe gewordenen Brodvenvandlung halte ich gar nichts, als 
welche der erften Einfegung und aller wahren Theologie zuwider ift. Chriſtus 
faß vor den Jüngern und, als jeglicher fein Stück Brod empfing, wurde von 
Chriſti Leib und Blut offenbar nichts weggenommen. Wenn man entgeg: 
net, das dürfe nicht nach dem leiblichen Augenschein, fondern nur mit dem 
Geifte und Glauben beurteilt werden, und Chriſtus habe fich jelbft eben in 
den Händen gehabt, fo gerathen die Gegner in den fchreiendften Widerſpruch. 
Denn wenn Chriſtus feinen wahren Leib in den Händen gehabt, fo geben fie 
ja Ehrifto zwei Körper zu gleicher Zeit und zwar zwei ganz verjchiedene; und 
wenn, wie Chryfoftomus meint, Ehriftus jelber von dem Brode gegeilen und 
von dem Kelche getrunken, fo hätte ja ein Leib den anderen gegeſſen. Wer 
kann Solche Ungeheuerlichfeiten annehmen? Man kann auch nicht won einem 
verklärten Leibe reden, da ja derſelbe Xeib des anderen Tages am Kreuze ge 
ftorben. Da müßte ja Chriftus zugleich einen leidensfähigen und einen dem 
Leiden nicht unterworfenen Leib gehabt haben. Wie ich nun über diefe Fol- 
gerungen nachgedacht, mein lieber Wolfgang, da ſchwebten mir alle dieſe 
Monftrnofitäten und Widerfinnigfeiten vor Augen, zu denen fie führen. Da 
ſagte ich allen dieſen fcholaftifchen Hirngeſpinnſten gute Nacht und hielt mich 
an die einfache Gotteslehre, wie fie in den heil. Schriften enthalten ift, und 
mit der erften veinen Kirche nicht ftreitet. Ich halte deßwegen gar nicht uns 
wegen von dem Sakrament, fondern glaube, daß Leib und Blut in demſel— 
ben, nicht leiblich und wirklich, Sondern geiftig und faframentlich, das heißt 
auf eine dein Saframent eigenthümliche Weile den Gläubigen gereicht werde; 
Das iſt's, mein lieber Wolfgang, was ich vom Sakrament des Altars 
halte.” Es hätte wenig gefehlt, fo wäre ihm der von Freude und Beruhigung 
ftrahlende Capito um den Hals gefallen indem er in die Worte ausbrah: „O 
wie haft Du mein Herz erleichtert und erfreut; einen Geſinnungsgenoſſen in 
dir zu kennen derjenigen Anficht, die ich fchon lange als die wahre erkannt 
und die ich Dis jeßt befümpft und unterdrückt, um fie bei gelegenerer Zeit zu 
offenbaren.‘ 

Dafjelbe, wenn auch nicht jo Kar und beftimmt, wie der fühne Franzis— 
fanerguardian und der, feiner Natur nach, bedächtigere Prediger in Bruchſal, 
dachten wohl noch viele von ähnlichen Fragen erregte Gemüther. Zu Derfel- 
ben Seit faß, im fernen Sachlenlande, ein dreißigjühriger Mönch im Klofter- 
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garten zu Wittenberg, abgehärmten Enochigten Angefichtes und den Blick der 
tiefliegenden Augen im fich felbft gekehrt, mit Todes und anderen ſchweren 
Gedanken; über alles was er neulich in Nom gefehen und erfahren, tief und 
Ichmerzhaft verlegt in feinem frommen Glauben: ein treues, frommes, deut- 
jches, in tiefem Gram des Unmuths zerriffenes und-ftark in fich verfchloffenes 
Herz. Hier hatte ihn fein Klofteroberer Staupig getroffen und, weil e8 aus» 
jehe, als ob Gott der Herr bald im Himmel und auf Exden viel zu thun 
haben und tüchtiger Leute bedürfen würde, ihn aufgefordert, Doctor der Theo- 
logie zu werden und war mit ſolchem Ernſt in ihn gedrungen, daß er fich aus 
Kloftergehorfam unterwarf und fieben Tage nach der merkwürdigen Unter— 
vedung in Bruchſal feinen tbeueren und troftreichen Eid auf die heil. Schrift 
ſchwur (18. Oet.), wenn auch nicht mehr fo päpftifch-, Doch noch fo Fatholifch- 
gläubig und kloſterfromm, daß, wenn er die Reden, welche in der einfamen Zelle 
zu Bruchfal in der Dämmerung gewechfelt worden, hätte belanfchen können, 
er ein Grauen davor verfpürt haben wide. Die Erleuchtung und wil- 
fenfchaftliche Aufklärung ging in Süd- und Oberdeutfchland dem praftifchen 
Auftreten voran, während im Norden der praktiſche MWiderftand aus den 
Tiefen des moralischen Gefühl voranging und die wiflenfchaftliche Aufklä— 
rung und dogmatifche Läuterung erft aus der begonnenen Oppofition fich 
entwicelte. Es follte bei Gapito noch) fange währen, bis er nicht ſowohl fich 
zu feinen Grundfäßen bekennen, als vielmehr bis er Diefe_Grundfäße von der 
Art hielt, daß fie das Gemeingut der Kirche und des chriftlichen Volkes wer: 
den fönnten und ſollten. Forichen und gelehrtes, ruhiges und freies Stu- 
dium war bei ihm, wie in Genf einft bei dem jungen-Galvin, den die Don- 
nerſtimme Fareld zum Gingreifen in das Rad der Zeit vermochte, bis jeßt 
die Hauptrichtung feines wiſſensdurſtigen Geiftes und feines finnigen Ge— 
müths. Darin aber follte ex fih bald, auch in feiner jegigen Stellung, auf 
eine ihm höchft unangenehine Weife geftört und gehindert jehen. Denn als 
die Chorherrn merften, was für einen fenntnißreichen, in den Rechten erfahr: 
nen und arbeitfamen Mann fie an ihrem Stiftsprediger hatten, fo beluden 
fie ihn rückſichtslos mit einem großen Theile der Berwaltung ihrer ausge: 
dehnten Güter und Herrfchaften, mit Nechtsgutachten und Prozeßführungen, 
welche won folchen werwicelten Rechtsverhältniffen ungertrennlich find, ihn zu 
häufigen Eleineren und größeren Reifen zwangen und ihm einen Ruf erware 
ben, der ihm im den meiften Fällen nichts weniger als erwünſcht war, jo daß 
Adelige und Klofterheren feinen Rath einholten. Nur ein einziger Auftrag 
der Art mag feine ganze Theilnahme und feinen wärmften Herzenseifer in 
Anſpruch genommen haben. In dem Zahre 1513 war nämlich, durch das 
fanatifch giftige Schüren der Cölner Dominikaner, der Streit des alten Joh, 
Reuchlin, welcher in diefem Kampfe die freifinnige Literatur und Künfte ver- 
trat, zu einem förmlichen Keßerprozeß von Seiten der zugleich verfpotteten 
und gefürchteten Finfterlinge, und zwar auf Tod und Reben geworden. Ein 
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Borkampf, welcher für die Reformation von höchfter Bedeutung war, indem 
durch denfelben die damals von Rom felbft gefürchtete Allınacht des Möndh- 
thums*) im Allgemeinen und der Dominikaner insbefondere in der öffent- 
lichen Meinung der ganzen gebildeten Welt, zuerft gebrochen worden iſt. Der 
Streit hatte über den rabbiniichen Schriften der Juden und deren Studium 
begonnen und war bereits, wegen des Humaniften-Baterd Reuchlin, zu der Be- 
deutung eines Dernichtungsfriegs der Mönche gegen die gefammte neuere 
Laienwiſſenſchaft herangewachſen. Reuchlin hatte Kaiſer und Fürften, alle 
Humaniften, befonderd aber die jungen Gelehrien und Schöngeifter dieſer 
Richtung auf feiner Seite, wenn fie auch die Meinung ihres Fahnenträgers 
tiber den Werth der jüdischen Schriften nicht theilten. Dennoch hätten die 
Eölner und ihre Genoflen beinahe ein DVerdammungsurtheil erwirft, wenn 
nicht, troß aller Beftehung und Drohung, der Papft die Appellation Reuch— 
find genehmigt und den ganzen gefährlichen Handel dem Bifchofe Georg von 
Speyer, feinem Delegirten in Deutfchland, einem Bruder des Churfürften 
Ludwig von der Pfalz, einem unter den Humaniften am Heidelberger Hofe auf⸗ 
gewachſenen, lebensfrohen, damals noch nicht einmal gemweiheten jungen Fürften, 
zur Schlichtung übertragen hätte. Diefer ließ nach vielem Hin» und Her- 
zerren die Unterſuchung des ganzen Prozefles einan zufammenberufenen Rathe 
ausgezeichneter Theologen und Nechtöverftändiger übertragen, in deren Zahl 
auch Capito fih befand, der gewiß als ein perlönlicher Liebhaber und Ken- 
ner der bebräifchen Sprache and ein erflärter Freund der wiedererwachten 
MWiffenichaften, nicht wenig zu der günftigen Entjcheidung beigetragen hat, 
welche, am 24. April 1514, Jacob Hogftraten als ungebürlichen Berläumder 
zu ewigem Stillichweigen und zu den Prozeßkoſten, beides bei Strafe des 
Banned verurtheilte. Der Eoftbarfte und füßefte Gewinn aber, welchen er 
aus dem unbehaglichen Reife und Geſchäftsleben dieſer Zeit fih erwarb, war 
eine Herzend- und Bufenfreundichaft, die alle Lebensſtürme überdauerte. 

Auf einem der zahlreichen Ausflüge, die er im Auftrage feines Biſchofs 
und feiner Stiftöheren nach Heidelberg und an den Hof dafelbft machte, lernte 
er einen eben fo fanften als für Frömmigkeit und neuere Wiffenfchaft und 
Sprachen chwärmerifch begeifterten jungen Mann fennen: e8 war der um 
vier Jahre jüngere Johann Haußfchein oder Decolampad, aus dem nahen 
Weinsberg gebürtig, gelehrt und lernbegierig, ernft, fanft und innig, alles 
fchon damals auf den Kern der Frömmigkeit beziehend: ein Charakter welchen 
er der Stadt Bafel, die ihm duch Capito's Vermittlung die Reformation 
verdankt, auf eine heute noch erkennbare Wiiſe auf's Tieffte eingeprägt hat. 
Die jungen Männer ſahen ſich, und ihre Seelen erkannten und verbanden ſich 


*) Quis enim magis timet monachos, quam Romani pontifices, quis Pon- 
tificem animosius contemnit, quum ipsis visum est, quam Monachi. 
Erasm. Joanni Vergerae. Epp. Editi Lond. p. 975. 
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zu innigfter Studien- und Lebensgemeinfthaft in gegenfeitiger Anfeuerung, 
Mittheilung und Berathung in allen wichtigeren Angelegenheiten bis an's 
(Ende.*) ü j | 

Nichtsdeftoweniger laſtete dieſe Bielbeichäftigung, welche ihn zum Theil 
in Die höchften Schichten der Geſellſchaft brachte, und die jedem Eitleren, Ehr— 
geizigeren gewiß geichmeichelt hätte, Ichwer auf ihm, noch ſchwerer aber, daß 
er in dem Städtchen Bruchjal von feinem Lebenselemente dem wilfenichaft- 
lichen und gelehrten Verkehre und feiner Anregung gänzlich abgeichnitten war. 
Wie oft, werner fich in ruhiger Stunde in fein hebrätiches Bibel: und Sprach 
ftudium vertieft hatte, Fam da ein Bauer, Dort ein altes Weib, denen er 
Audienz geben und dem einen über die profanften Dinge Rede und Antwort 
geben, das andere über Hexengefchichten oder fonftigen widerwärtigen Aber- 
glauben, den man nicht angreifen durfte, in der bekannten Länge und Breite - 
anhören mußte.**) Als eine Erlöfung mußte es ihm daher erjcheinen und als 
eine willfommene Ausficht auf Erfüllung feiner Wünſche, als der Rath von 
Bafel ihn, mit Bewilligung des Bifchofs und des Domkapitels „Der Herrn 
auf Burg“ dafelbft erfuchte, Die Dompredigerftelle anzunehmen. Nicht an 
ihm fowohl, ald an den Verhältniſſen und an dem Widerftande derjenigen, die 
jet erſt recht einfahen, was für eine Thätigfeitsfraft fie verloren, mag es 
gelegen haben, daß er erſt bei der dritten Wiederholung des ehrenvollen Ans 
trags fich entichloß, nach dreijährigem Aufenthalte in Bruchſal, dem höhe— 
ven Rufe zu folgen (Mitte 1515). i 


Fünftes Eapitel. 
Der Stiftsprediger zu Banfel und die Erasmiſche Reformation, 


* Das durch feine Hochichule geiftig verfüngte Bafel war fchon, ſeit ein 
paar Zahrzehnten, der Sig der wiedererwachten claffiichen Studien und einer 
fateinifchen Schule, deren fi Zwingli und Decolampad, Gapito und andere 
ausgezeichnete Vorkämpfer im wiſſenſchaftlichen und religiöfen Streite, noch) in . 
ſpätem Alter mit Freuden rühmten. Eine Gefellfchaft der Freunde und Ans 
bänger des Humanismus hatte ſich auch bier, wie beinahe in allen Städten 
des Rheins gebildet. Nun aber fehiekte ſich dieſe Stadt dazu an, der eigentliche 
Hauptfiß einer theologifchreformatorifchen Richtung zu werden, welche Eras— 


*) Ex quo teinpore, fagt Capito, (in vita Oecolamp.), mutua inter nos offi- 
cia non parva intercesserunt, absque suspicione abalienati animi in 
hunc diem continuata. Nam alter alteri consiliorum omnium vel 
socius vel autor fuit. Quin mortuum eodem amore et nunc prose- 
quor, quem, Christo adjutore, in liberis ejus, quos alendos suscepi, 
declarabo. | 

+*) &, Epist. ad Huttenum bei Gerdesius Hist. Ref. I. p. 119. 

Baum, Capito u. Bußer. 2 


mus, jenem zu Rom und in Stalien in völliges Heidenthum verfallenden Claſ⸗ 
ficismus, zum Heil der ganzen Bewegung entgegenſetzte. 

Dazu trugen hauptfächlich folgende Umftände das Ihrige bei. Seit 
dem Anfang ded Jahrhunderts (1502) faß Ehriftoph von Utenheim auf dem 
Bifchofftuhle, ein ehemaliger Chorherr des Stiftes St. Thomae zu Straß 
burg, ein Alterd- und Gefinnungsgenoffe Jacob Winphelings, des Schlett- 
ftadter Schulhauptes: Beide ficchlichfromm, Beide aber auch von der Noth- 
wendigfeit einer Neformation des im fchmachvolle Unwiſſenheit und Unwür— 
digkeit verfunfenen Clerus überzeugt. „Die ſchwäbiſchen Prediger,“ fo fchreibt 
MWimpheling ſchon im Jahr 1503 won dem bifchöflichen Hofe aus, wo er 
Öfter8 verweilte, an feinen Freund den Pfarrer Boll, bei Lahr, „diefe Sta 
tioniver wüßten nicht einmal den einfachften lateinischen Text den Leuten in 
verftändfichem Deutich wiederzugeben, *) wie denn auch Pallas und Geiler 
v. Kaifersberg fich darüber fchon bitter beklagt hätten. Ja fie wüßten nicht 
einmal mehr das Kreuz recht zu Ichlagen und jchlügen es ganz falſch. Möchte 
doch die geſammte Geiftlichkeit fich felber ftrafen und ſelbſt Hand an ihres 
Standes Befferung legen, damit fie nicht endlich, auf Gottes Zulaſſung, von 
dem Volfe geftraft werde. Wie denn auch der Kaiſer Sigismund auf dem 
Concilium zu Conſtanz oft fie erinnert und ihnen die Worte zugerufen haben 
foll: Reformirt euch jelbft, ihr Herin, oder ihr werdet endlich einmal vom 
Volke reformirt werden. Ich rede bier von den Weltgeiftlichen; demm was 
die Ordensleute anbetrifft und Mönche, die würden es weit unter fich finden, 
fi) von einem Weltlichen belehren zu laffen. Will der Bilchof (wie dieß bei 
dem wohlmeinenden Chriftoph der Fall war) die Mönche zum ehrbaren Wan— 
del vermögen, fo rühmen fie ſich frech ihrer päpftlichen Privilegien und ihrer ° 
Erention von der bifchöflichen Gewalt, will er den fchreienden Miß— 
bräucen, welche fowohl in der Art wie man zu den Pfründen gelangt, als 
wie man mit den erworbenen umgeht, ſtenern, fo weiſen fie ihre römiſchen 
Difpenfen vor, die ihnen Alles erlauben. Die Zuchtruthe des Oberhirten 
fcheuen fie, aber vor dem Höllenrachen fürchten fie fich nicht.“ 

Die Klagen und Wünfche des hohen Gönners felber klingen aus dies 
fen Worten des Freundes nur allzu deutlich hervor. Beſſerer Unterricht 
und Begünftigung deffelben an feinem Bilchoffige war daher ein Wunfc, 
der ihm eher erfüllt wurde, als die Neformation feines Clerus, welche von 
ganz anderer Seite fommen und zwar fo fommen follte, wie Kaifer Sigis— 
mund es vorausgefagt. Sodann hatte der große und mächtige Hebel geift: 
licher und wifjenfchaftlicher Intereffen, die Buchdruderfunft, an Johann Fro— 
ben, dem Robert Stephanus und Gotta jener Zeiten, einen eben fo gelehrten 


*) Wenn es heißt: Jesus ibat, ambulabat, sanabat, fo geben fie das: Jeſus 
was gehend, wandlend, was gefund machend u. f. w., anftatt zu fagen: er 
ging, wandelte, machte gefund, wie man wenigftens im Glfaße rede. 
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als Funftfinnigen und handelöflugen Meifter gefunden, welcher feine Breffen 
beinahe ausichließlich der neueren und befonderd der Erasmiſchen Richtung 
zu feinem und der Welt und feines Patrons Beten zu widmen verftand. 
Die bequeme, forgfam zuvorfommende Gaftfreundichaft, mit welcher Die eigen- 
thümliche delicate Lebensweiſe des immer fehmwächlichen hohen Herrn in dem 
ftattlichen Haufe des Druckheren aufgenommen wurde, mag nebft der ihm 
befonderd zufagenden Lage der Stadt und dem ihm behagenden Geifte ihrer 
Bewohner, nicht wenig zu dem Entichluffe beigetragen haben, feinen bfeiben- 
den Wohnſitz, um nicht zu fagen feinen Gelehrtenthron, daſelbſt anfzufchlagen. 
Zu den Stufen defjelben drängten ſich alle jüngeren gelehrten Geifter, und 
Briefe, Anerkennung, Aufmunterungen wurden als beglückende Gunftbezeuguns 
gen betrachtet. Der vornehme und feine Egoismus, der ein Grundzug feines 
Weſens war, fteigerte die Verehrung, ließ aber feine Freundfchaft, im tieferen 
Sinne des Wortes, auffommen. Die in den Schatten geftellte Univerfität zog 
es vor, an feinem Ruhme Theil zu nehmen oder ihn doc) gewähren zu laffen. 

Zu derfelben Zeit, da Eapito als Stiftsprediger in diefes neue Bafeler 
Leben eintrat, wo er feineswegs als ein Fremdling, fondern Vielen als ein 
alter Bekannter und Freund erfchien, war Erasmus angefommen, um das 
wichtigfte und fegensreichfte, aber auch von der Unwiſſenheit des gefamm- 
ten Mönchthums aufs Giftigfte angefochtene feiner Werke, das griechiiche 
Neue Teftament, mit einer neuen Iateinifchen Ueberfegung nach dem Urtexte 
herauszugeben ; eine Waffe eriter Wichtigkeit, welche fomit am Vorabende 
der Reformation in die Hände aller Gebildeten fan. Capito hatte auch fei- 
nen, wenn auch nur geringeren Antheil daran, indem er von Erasmus über 
die hebräifchen Namen und befonders über den hebräiſchen Wortlaut der 
Citate aus dem Alten Teftament, fo wie auch über fonftige Schwierige Stellen 
zu Rathe gezogen wurde.*) Denn unter den noch höchit feltenen Kennen 
diefer Sprache war er einer der erften, und bereitete in dieſem Augenblicke die 
erfte beflere Grammatik zur Exlernung derfelben vor. Es mag eine arbeit- 
ſame aber auch eine Zeit voll reger Begeifterung geweien fein, wenn die ge- 
lehrten Männer unter dem Vorſitze des Erasmus beifammen waren und bes 
riethen, und die meiften unter ihnen zum erftenmal den wahren Urtext des 
Evangeliums vor Augen fahen. Umfo füßer war fie für Capito, da fein 
Bufenfreund Decolampad auch nad) Bafel gekommen war, den ganzen Winter 
dafelbft in Geſellſchaft des Erasmus zubrachte und gewiß nicht ohne großen 
Gewinn an wahrhafter Schriftkenntniß und Erleuchtung die Gorrectur des 
ganzen Werkes beforgte**) und durch die, für ihre Zeit, eben ſo freifinnigen, 





*) Erasm. Epp. Edit. Lond. col. 390. 

+) &, in der Ausgabe v. 1516, auf ver Rüdfeite des Titelblatts Jo. Frobe— 
nius Lectori — Sexto Cal. Mart. S. auch Joan. Decolamp. Pio lec- 
tori, am Ende der Annotationes Erasmi im N. Teft. vom-Jahr 1516, 
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einfach klaren Erläuterungen, in feinem ſchwärmeriſch zarten Gemüthe mächtig 
beunruhigt wurde. Mit diejem Werke leitete Erasmus den Gebildeten und 
Gelehrten denjelben Dienft zu beilerem und zugänglicherem Verſtändniß des 
eigentlichen Grundtertes, der Bulgata gegenüber, den gerade dreihundert 
Sabre nach ihm Dr. Martin Lebrecht De Wette, welcher in derjelben Stadt 
Baſel eine häusliche und wiffenfchaftliche Heimath fand, den Gebildeten und 
Geiftlichen unferer Zeit, der lutheriſchen Ueberſetzung gegenüber, geleiftet hat. 
Ja fie drücken fih Beide in ihrem Borworte beinahe auf diefelbe Weiſe über 
ihre Abfiht aus. „Wir haben einige Stellen anders wiedergegeben,‘ fagt 
Erasmus, „nicht ſowohl um fie eleganter, als um fie deutlicher und treuer zu 
überfegen. Ya wir jehen nicht ein was es geichadet hätte, wenn wir den 
ganzen Text neu umd umfchreibend wieder gegeben hätten. Wem die alte 
Ueberfeßung gefällt, die ich weder verdammen noch verändern will, dem bleibt 
dieß frei und unbenommen: ſintemal derſelben Durch unfere Berbefferungen 
nicht zu nahe getreten, ſondern diefelbe nur erflärt und von Fehlern gerei— 
nigt wird. Man führe fort fie in den Schulen zu lefen, im den Kicchen zu 
fingen und in den Predigten anzuführen. Das aber möchte id) doch ver- 
Iprechen und behaupten dürfen, Daß wer Diefe meine Dolmetichung zu Haufe 
fieft, feinen gewöhnlichen Text beffer wird verftchen lernen. Wen nur dus 
Neue und Ungewohnte daran ftörend tjt, der bedeufe, daß Die alte Leber: 
ſetzung ja auch einmal neu war und daß, wenn er das Neue feinen Weg 
gehen läßt, es einft auch alt fein wird. Es ift Doch allzu ungeſchickt, Bücher 
und Schriften nach dem Alter und den Jahren abzuichägen umd nicht nad 
ihrem inneren Werthe. Ich bin unter den Erften Die da wünſchen, daß nicht 
aflein in den Bibelüberfegungen nichts verdorben fei, fondern auch daß fie alle 
übereinftimmen möchten. So natürlich dieſer Wunſch ift, fo wenig ift dieß 
je der Fall geweien, und fo wenig wird dieß je der Fall fein.“*) Die Wir 
fung dieſes, durch die Dedication an den Papſt Leo; wie mit einem Schilde 
bedeckten Werkes im der geſammten gelehrten und geiftlichen Welt war unge 
heuer. Wenn auf der einen Seite alle Gelehrten der neueren Richtung es 
mit Freuden begrüßten, und viele Kloſterbrüder es mit der Begierde des Ge— 
nufjes einer verbotenen Frucht verfchlangen, und daraus das erfte Griechiſch 
und die erfte wahre Kenntniß des Evangeliums fchöpften, jo kreiſchte auf der 
anderen Seite das ganze Eufengefchlecht der Drdensgeiftlichen von einen Ende 
der chriftlichen Welt zum anderen laut auf, gegen den Frevel der Neuerung, 
gegen die ſchismatiſchen griechtichen Schrifthafen, von denen Niemand in der 
heiligen Kirche je etwas gehört und die ſich Über die Bibel der Kirche zum Richter 
jegen wollten, und die eine Satanderfindung der ungliubigen „Poeten“ feien, 
wie Die Mönche und Schofaftifer die Humaniften zu nennen pflegten. Nebſt 
dem fittenlojen Leben hat nichts Die Mönche in den Augen aller befferen Zeitge 
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*) ©. in der Edit. princeps. 
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noſſen fo gründlich in Verachtung gebracht, als diefe bis in's Unglaubliche der 
Gehäffigkeit, Unwiffenheit und Albernheit ſich verirrende Kanzelpolemik gegen. 
das Erasmiſche Neue Teſtament, und e8 fehlte nur noch die beißende Lauge, 
welche Die derbigeninlifchen „Briefe der Dunkelmänner‘ in demfelben Sabre 
(1516) über fie ausgofien, um fie dem allgemeinen Spotte und Gelächter 
Preis zu geben. Ihr Keßergeichrei und ihre Wuth verriethen, daß ihr An— 
jehen und ihre Macht gebrochen und daß ihr ganzes Heer dem hereinbrau— 
fenden neuen Geifte der Zeit nicht mehr gemachten fei. 

Gapito Hatte fich in Bafel dem Erasmus und feiner Richtung auf 
das Engfte angefchloffen: wiffenichaftlich, von dem jüngeren beſſer unterrich- 
teten Gefchlechte aus, der Kirche in Lehre und Leben aufzubelfen. Er ftand 
mit dem bereit3 wieder in die Niederlande abgereiften Koryphäen in Brief: 
wechiel. Merkwürdig für die heiteren Ausfichten auf einen ruhigen und un— 
getrübten Fortichritt, welche diefen letzteren befeelten, und charakteriftiich für 
die damaligen Zuftinde ift ein Brief, den ec von Antwerpen an den Ba— 
jeler Freund geichrieben: „Obgleich er in's einundfünfzigfte Jahr fchreite, nicht 
befonders febensdurftig ſei, auch, Durch den Glauben, ein befferes Leben hoffe, 
fo fange er Doc) wieder an jung zu werden. Denn in der politischen Welt 
neige ſich Alles allenthalben zum Frieden, felbft der alte Maximilian habe 
ich zur Waffenruhe begeben, fo daß die Künfte des Friedens, die befleren 
und edferen Wiſſenſchaften mit Macht aufblüben würden. Ueberall träten, 
wie auf einen Zauberfchlag, edle, ausgezeichnete Geifter hervor, welche, jeder 
in feinem Sache, die beinahe ausgerotteten Wiffenichaften reinigen, fördern 
und wieder herftellen würden. „Rühmt fih nicht die Arzneifunde zu Rom 
eined Leonicenus, eines Leo v. Nola, in Frankreich eines Wilhelm Cop und 
Joh. Ruelle, in England eines Thomas Linacrus. Das Recht wird zu Paris 
durch Wilh. Bude und in Deutichland durch Ulrich Zaſius auf die rechte 
Bahn und die Mathematik zu Balel durch Heinrich Glarean zu Ehren ge 
bracht. Mit der Theologie hat es allerdings ein wenig mehr Schwierigfeit, 
weil fie bis jet ausschließlich von Denjenigen gelehrt worden ift, welche den 
hartnäckigſten Abwillen gegen alle feinere Bildungswiffenichaften an den Tag 
fegen, und ihre Unwiffenheit um fo leichter beichönigen, als fie dieß aus 
Frömmigkeit zu thun vorgeben, To daß fie dem unmwiffenden Haufen die Mei: 
nung beigebracht haben: es fei ein Frewel gegen die Religion, fobald jemand 
ihre Barbarei anzugreifen wagt. Wenn fie ſich in Gefahr fehen zu erfcheinen, 
als ob fie Das oder Jenes nicht gewußt, oder gekannt hätten, fo fangen ſie 
vor der unwiſſenden Menge an zu lagen und zu fchreien und fordern dieſelbe 
alsbald zum Steinigen auf. Aber auch dieſe Hinderniffe werden beflegt wer- 
den, wenn es mit der Aufnahme der drei Sprachen in den Schulen fe fort. 
geht, wie ed den Anfang gewonnen bat, zumal da ja die Gelehrteiten und 
Beſtgeſinnten diefes Standes folches Studium felbft betreiben und begünftigen, 
wie dieß z. B. von Faber Stapulenſis (Lefevre d’ Etaples) geſchieht, wel- 
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cher der Sache bereits feinen geringen Vorſchub gethan hat: ein Mann, mit 
dem du nicht allein den Namen (Faber, Fabritius), fondern auch die meiften 
Geiftesgaben gemein haft.” — Gr habe für fein Theil, jo fährt er mit urba- 
ner Befcheidenheit fort, wielleicht auch etwas Weniges hierin geleiftet und fei 
daher auch dem Haſſe jener Menfchen verfallen, von denen einer neulich in 
Antwerpen auf der Banzel dem Volke vorgejammert: es ſei aus mit der heili- 
gen Schrift und den alten heiligen Gottesgelehrten, die bisher die Träger und 
Säulen des chriftlichen Glaubens gewefen, da Menfchen aufgeftanden (Eras- 
mus), die fich unterftanden, das heilige Evangelium und das Vater Unſer zu 
verbeflern. Wie wenn ich den Matthäus und Lucas corrigirt hätte und nicht 
vielmehr dasjenige wieder hergeftellt, was Durch die fahrläfftge Unwiſſenheit 
diefer Menfchen, gegen das Wort der Evangeliften, war verderbt worden. 
„Wir haben allerdings die Bahn gebrochen und das Werk erleichtert, 
aber e8 wartet auf diejenigen, welche e8 fortiegen follen und denen wir es 
übergeben, feine geringere Bürde des Neides und Haſſes. Du, mein Fabri- 
tius, wirft e8 nichts deftoweniger aus meinen Händen aufnehmen, denn Dir 
gebt feine jener ausgezeichneten Eigenfchaften und Gaben ab, die ein folches 
Unternehmen erheifcht. Du fteheft noch in der Blüthe der Jahre, voll Kraft 
und Frifche, mit ausdauernder Leibesconftitution begabt, ausgerüftet mit 
glücklichen Geiftesanlagen, ſcharfer Urtheilskraft, ausgezeichneter Kenntniß 
der drei Sprachen, und einer Beredtiamkeit, die dem Werke nicht allein ges 
wachien, foudern ganz geeignet ift, Daffelbe zu empfehlen und zu verherr⸗ 
lichen. Dabei febt in deinem Bufen ein brennender Eifer, der nichts ſehn⸗ 
ficher wünscht, als fih um die Menichen verdient zu machen, und es fommt 
dir bei dem Allem, wenn nicht ein fehr großer, doch ein anfehnlicher und ehr: 
barer Vermögensftand zu qut. Es unterftügt dich ferner das Anfehen, mit 
welchem dich hauptſächlich deine Tugend und dann auch dein Amt als Dom: 
prediger, zu welchen der ehrwürdige Biichof Chriſtoph an eines der berühm- 
teften Hochftifte Dich berufen hat, jo würdevoll beffeidet. Bor Allem aber be 
kleidet Dich die Reinheit der Sitten und des Wandels, der tadellofe Ruf in 
dem du fo allgemein fteheft, daß auch) der frechfte Verläumder es nicht wagen 
darf, dem Gapito einen böfen Leumund zu machen. Bei dem großen Unter 
nehmen wird es dir fodann nicht von geringem Vortheile fein, daß Dir außer 
der tieferen, wahrhaft refigiöfen Erkenntniß, auch alle jene von den Gegner 
allein gepriefene fcholaftifche Gefehrfamteit, troß den anderen, zu Gebote fteht, 
fo daß fie nicht mit dem waidfprüchlichen Vorwurf fommen dürfen: du Habeft 
Dich anf dieſe Bahn begeben, weil du eben in der Schulmeisheit ein Stumper 
geblieben. Wer den Irrthum am beften Durchfchaut, widerlegt ihn am kräf— 
tigſten, wer das Uebel am genaueften erfennt, heilt am ſicherſten die Krank: 
heit. Nicht ala ob ich das theofogifche Studium wie e8 heute auf den hohen 
Schulen ift, ganz abgethan wiffen wollte, ich möchte nur, daß es durch das 
Studium der alten und wahren Riteratun bereichert und reformirt würde. Es 
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wird ja wahrlich weder dem Anfehen der heiligen Schrift, noch den Schultheo- 
fogen etwas jchaden, wenn Manches richtiger gelefen und Manches, worin der 
gemeine Troß bisher gefabelt hat, beffer verftauden wird. Je gründlicher im 
Gegentheil das Verſtändniß der heil. Schrift bei ihnen wird, defto mehr wird 
ihre Autorität zunehmen. 

„Kurz, das erfte Treffen in diefer Schlacht ift bereits geliefert. Du bift 
mit dem dreifachen Panzer angethan, um den Kampf, ohne Rüdficht auf 
Neid und Haß oder fonftige Unannehmlichkeiten, fortzufegen und Alles ver- 
heißt Dir den glücklichſten Erfolg. 

„Rur eine Befürchtung beunruhigt mich bei der neuen und befferen Rich. 
tung,“ fo fügt er, nicht ohne Grund, im Hinbfid auf die fittliche Entartung 
und die religiöſe Indifferenz des italienischen Humanismus hinzu, „daß nicht 
etwa, unter dem Deckmantel der wiederauflebenden alten Literatur, das eigent- 
liche Heidenthum wieder einreiße, wie es denn bereit3 unter den Chriften 
(diefer Richtung) Tolche giebt, die faum nur noch den Namen haben, in der 
That und Gefinnung aber von heidnifchem Geijte befeelt find; oder daß nicht 
etwa, bei dem Wiedererwachen der hebräiſchen Studien, e8 dem Judenthume, 
der feindfeligften Peft des Chriſtenthums, einfommen möge, fein Haupt wieder 
zu erheben. Denn fo ſind die Menſchen, und fein noch fo edles Unternehmen 
ift je fo glücklich von flatten gegangen, ohne daß unter dem Deckmantel deffelben 
nicht auch ein böfer Mißbrauch verfucht hätte fih mit einzufchleichen. Allen 
jenen fpißfindigen und feeren Wortkram, durch den Die Theologen fich befon- 
ders auszeichnen, möchte ich abgethan und dafür jenen einfachen und reinen 
Ehriftum den Herzen der Menfchen eingeimpft wiffen. Das wird aber, wie 
ich meine, am ficherften Dadurch bewerfftelligt, wenn wir mit Hülfe der Sprach 
kenntniß zu den Quellen felber gehen und Daraus fchöpfen. Gott gebe, daß, , 
indem wir dem einen Uebel fo ausweichen, wir nicht in ein anderes vielleicht 
größeres fallen. Es find neulich einige Schriften ausgegangen, die voller 
Judenthum find. Wie faner hat es ſich unfer Paulus werden laſſen, um 
Chriſtum aus jüdischen Banden zu befreien und ich muß nım fehen, wie Einige 
wieder heimlich in dieſelben zurückfallen. Ich vernehme auch, wie Andere An« 
dered auf die Bahn bringen wollen, was nicht zur reineren Erkenntniß Chriſti 
dient, fondern nur dazu; den Leuten einen blauen Dunft vorzumachen. Wie 
ſehr muß ich daher wünfchen, daß ein Mann wie du die Sache in die Hand 
nehme, von deffen aufrichtiger Frömmigkeit id) überzeugt bin, Daß fie nichts 
Anderes ſucht als allein Chriftum, auf welchen dein ganzes Dichten und 
Trachten gerichtet iſt.“ 

Dieſes den Briefſteller wie den Empfänger ehrende Schreiben war nicht 
wenig dazu geeignet, den ſchon in Capito erwachten Entſchluß zur Reife zu 
bringen, dasjenige für das alte Teſtament zu leiſten, was ſein Vorbild für 
das Neue gethan hatte. Aber dieſe Aufgabe war noch mit weit mehr Schwie⸗ 
rigfeiten verknüpft als die Erasmifche.. Der Orient war ganz unbekannt, 
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und ſollte noch Jahrhunderte lang der Wiſſenſchaft verichlofien bleiben. Die 
Kenntniß der Sprache des alten Bundes war noch in ihrer Kindheit, die exe- 
aetiichen Hilfsmittel waren auf griechiiche und lateiniſche Väter beichränft, 
welche, mit Ausnahme des Origenes und Hierenymus, die Urſprache ſelbſt 
nicht kannten. Diefe einem Zünglinge, Hartnann von Hallwil, zu erfchließen, 
deffen wiflenfchaftliche Ausbildung der befreundete Oheim Rudolph von Hall 
wil, Euftos des Bafeler Chorftifts, ihm befonders empfohlen hatte, fchrieb er 
noch in demfelben Jahre (1516) den erften Theil einer von feinem Sprach 
finne zeugende, beffer geordnete hebrätiche Grammatik, welcher er Ipäter (1517) 
einen zweiten, zum Selbjtunterrichte mehr geeigneten folgen ließ. Beatus 
Rhenanus mußte dem Berfaffer die Arbeit aus den Händen winden, um ſie 
der Froben’schen Druckerei zu übergeben, wo fie denn auch zum gemeinen 
Beten (Januar 1518) erfchien. Site fand bei Jung und Alt in der gelehrten 
Melt fo vielen Beifall, daß fie allein zu Bafel in wenigen Jahren mehrere 
Ausgaben erlebte und allen fpäteren Verjuchen der Art zur Quelle und zum 
Mufter diente. Aber weil eine Sprachlehre, ohne Text der Sprache felbft, zum 
Erlernen derielben wenig nüßte und die geichriebenen Texte äußerſt felten und 
nur in den Händen der Juden waren, fo ließ er noch gegen Ende des Jahres 
(November 1516) den erften in Deutichland gedruckten bebräiichen Pfalter 
ericheinen, welcher durch einen Fleinen beigefügten Auszug, ans dem erſten 
Theile feiner bandichriftlichen größeren Grammatik, fo recht zu einem beque— 
men praftiichen Handbüchlein des hebrätichen Studiums wurde, das durch die 
befannten heiligen Lieder am angenehmſten und leichteften zu den Quellen 
des alten Bundes führen fonnte. In dem Borworte glühet die ganze Be— 
geifterung ded Mares, der das heranwachſende Gefchlecht von der trüben und 
unverſtändlichen lateiniſchen Dolmetfchung zur Kürze, Kraft, Einfachheit und 
Majeftät des Originals führen möchte. 

Bekanntichaft mit der Redeweiſe der heiligen Sprache ſei der wahre 
Schlüffel zu den darin enthaltenen Geheimniffen, und wer diefen Pſfalter recht 
durch und durch ftudiere und ſich zu eigen mache, dem werde bald der reine 
frifche Born urfprünglichen, lebendigen Waſſers ſprudeln, welches nicht, wie 
Dasjenige der gemeinen Tränke, vom Unrath und dem darin Herumlaufen der 
Beftien aller Art verumreinigt it; den Beharrlichen erwarte die füße Beloh- 
nung, daß er ich nicht mehr, wie ein Hausfklave, mit den Träbern der armen 
Eommentatoren müſſe abſpeiſen laſſen, fondern frei und felbftftändig auf den 
reichen Auen ſelbſt fich weiden könne. „Laßt euch nur nicht abſchrecken!“ fo 
ruft er ermutbigend der ftudierenden Jugend zu, „mit den hier gebotenen 
Hülfsmitteln können alle Hinderniffe bewältigt werden. Fleiß und Beharr- 
lichkeit fönnen Berge verfegen. Nur Muth! der Erfolg wird alle Erwartung 
übertreffen. Wer es recht angreift, lernt im zweien Tagen leſen, im fechs 
Monaten lernt er ſchon verftehen, mit Hilfe eines wörtlichen Gegeneinander: 
haltens des Lateiniſchen, ohne Hülfe eines Lehrers. Wie follte die Gewißheit 
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zu ſolch einem Genuffe zu gelangen, nicht zum Aufbieten aller Kräfte auffor- 
dern! Nur dran! ich erbiete mich überdieß Jedem, dem es ein rechter Ernſt 
iſt, beizuſtehn und ihm fortzuhelfen. Auch kann dir die Grammatik von 
Nutzen ſein, die in der legten Herbſtmeſſe erichienen ift, Die ich eigentlich zu 
erft für den hoffnungsvollen jungen Hartmann Hallwil, in wenigen Tagen 
und mitten unter großer Unterbrechung durch Berufsgeichäfte gefchrieben und 
auf dad Drängen des nur der Beförderung der Wiſſenſchaften lebenden 
Beatus Rhenanus hin im jüngfter Herbftmefle dem Drucke übergeben habe.“ 
Er bittet jodann diefed Werk in Grmanglung eines befferen mit Nachficht 
zu beurtheilen und die qute Abficht in Anſchlag zu bringen, welche aber nur 
dann erreicht fein wide, wenn Das MWerfchen die Schüler zu einem fleißigeren 
Studium der heiligen Schriften gebracht haben wirrde. „Denn es ift meine 
feftefte Ueberzeugung, Daß man nur durch dieſes Studium der Frömmigfeit 
allein, als durch die fichere Pforte zu dem lichten Höhen wahrer Gelehriam- ' 
feit und Bildung gelangen kann.” *) „Den Zugang will ich dir eröffnen,‘ fo 
ruft er in der Zueignung der größeren Grammatif dem jungen Hallwil zur, 
„du wirft dann von felbft in's Heiligthum dringen. Betrachte mich als einen 
MWegweifer und wandle dann muthig die angezeigte Bahn, mich hinter dir 
zurücklaſſend, der ich durch langwierige Kränklichkeit gebrochen, durch Die 
verfchtedenften Schickſalsſtürme in Wetter und Wolfen bin- und hergeworfen, 
feider zu fpät den fich aufbellenden Himmel zu Geficht befommen und den 
wahren, zur Bildung und Erkenntniß führenden Pfad erfannt habe, da 
ich nicht mehr die Kraft hatte ihn zu befteigen, auch Feine Luft dazu fühle. Ich 
werde mich glücklich ſchätzen,“ jo fährt der damals fchon an Schwermuth 
feidende Mann fort, „wenn ich meinem Amte als Weqweiler genug gethan und 
dir und anderen Begabteren des jüngeren Gefchlechts den geraden Weg zur 
Wiffenfchaft werde angewieſen haben: Damit ihr nicht auch, wie wir Anderen, 
gran werdet bei dem Serumkriechen in dem unwegſamen Dorngeftrüpp einer 
barbarifchen (gothicae) Lehrweiſe, welche nun ſchon feit einigen Jahrhun— 
derten die Welt mit ihrer Täuſcherei tyranniſirt und es fo weit gebracht bat, 
daß die Religion ſammt der Wiſſenſchaft nicht allein in Verfall gerathen, 
fondern beinahe ganz zu Grunde gegangen iſt. Nun ift es durch Gottes 
Barmherzigkeit geichehen, daß auf einmal die Menfchen allenthalben zu dem 
Beſſeren zurückkehren, allenthalben ergreifen fie das claſſiſche Studium und 
fuchen jie fich die Werkzeuge der befferen Erfenntniß, die Sprachen anzueignen, 
und nım lebe ic) auch der Zuverficht: daß die alten Chriftentugenden und die 
urfprüngliche Reinheit des Ehriftenglaubens wiederfehren werden.‘ **) 


*) Quia ut divus asserit Vulgarius 7 ovveyns dvayvaoıg av Heuov 
yoapav eig nv yvocıv aurav ayeı. „Nur ein anhaltendes Lefen der 
heiligen Schriften führt in das Verſtaͤndniß derfelben ein,” ſetzt Capito hinzu. 

**) &. Wolphg. Fabr. Capito Generoso Adolescenti Halvilero, in ber 
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Es hat nicht Teicht ein Mann vor Luther dad Studium der heiligen 
Schrift und alles deffen was dazu gehört, entichiedener, wärmer und eifri- 
ger angepriefen, als es bier geichieht. Die nun ſchnell aufeinanderfolgen- 
den Ausgaben des hebräiſchen Pialters haben zu dem Studium des Alten 
Teftaments in der Urſprache auf eine ſehr praftifche Weife angeregt. Alle 
Genoſſen des Bafeler Vereins, ein Ludwig Bähr, Profeffor der Theologie 
alten Styls, ein zu Paris promovirter Doctor, der dem Erasmus anbot, 
das Einkommen einer Pfrimde auf die Herausgabe des Neuen Teſtaments 
zu verwenden; Beatus Rhenanus, der ftill und felbftvergnügt unermüdlich 
nach clafftichen Schäßen qrub und des Erasmus wie des Froben rechte Hand 
war; Heinrich Glareanus, der jugendlichen und gewandten Geiftes, als guter 
Mathematiker auch Elingenden Gewinn aus feiner humaniftiichen Privatſchule 
zu ziehen wußte; die beiden wohlbegüterten Brüder Amerbach, bedächtige 
Auriften; der junge Wilhelm Nefen, von welchem noch fpäter die Rede fein 
wird; alle Diefe Männer waren und blieben, mit Ausnahme de& Legteren und 
Capito's, reine Eradmianer, die nicht höher als bei dem Meifter jchwuren. 
Sie bildeten einen freifinnigen ariftofratiichen Gelehrtenbund, eine fiegreiche 
wiffenichaftliche Oppofttion gegen die Verkommenheit und Barbarei des Her- 
fommens, nach dem Beifpiele und unter der Aegide ihres bei allen Großen 
der Welt wohlgelittenen und begünftigten Hauptes. Ohne tiefere Religiofität 
waren die Meiften für eine Abftellung der Uebelftände in der Kirche, nament- 
lich im Leben und Amte der Geiſtlichen, aber die evangelifche Freiheit betrach⸗ 
teten auch fie als ihr perfönliches Monopol, während fie die ganze Hierarchie 
als eine Nothwendigkeit für Das Volk anfahen, der man fich, um dev Ordnung 
willen, äußerfich fügen müffe. Aber gegen aller Humaniften Erwartung follte 
diefe bequeme, ſchonungsvolle, diplomatiſch Fuge Weile, in einen fie beſtürzen⸗ 
den, aus der Tiefe des religiöien Bewußtſeins fich erhebenden Ernſt ume 
fehlagen. Noch waren fie zwar in den maßgebenden Kreiſen der höheren Ge— 
fellichaft die Herrn der Zeitlage und, wie fie zuverfichtlich hofften, auch der 
Zukunft. Es war, man kann e8 nicht leugnen, eine jchöne begeifterte Thätig⸗ 
feit und Productivität unter Jung und Alt, aber nur die Theologen unter 
den Humaniften fchaueten tiefer in die Schwierigkeiten, dem Firchlichen Verder⸗ 
ben Einhalt zu thun. Sie fahen wohl ein, daß es nicht genug jet, wenn ein 
Paar Prälaten und Fürften die neuerwachte Wiffenfchaft an ihrem weltlichen 
Hofe in Schuß nähmen und, im vertrauten Kreife, wohl auch in den Spott über 
die Umwiffenheit und das Ärgerliche Leben der „Glatzköpfe“ (Rasorum) mit 
einftimmten, während fie meiftens im Leben und Wandel nicht beffer waren, 
als ihre Untergebenen. Dem alten Herrn von Bafel war e8 zwar ein redlicher 


Ausgabe der Grammatica Hebr. vom Jan. 1518. Das ſehr feltene rem: 
plar ift mir durch die unermüdliche Gefälligfeit Hrn. Horners, Stabtbiblio: 
thefars in Zürich, mitgetheilt worben. 
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Ernft und die Athinofphäre in welcher er lebte, unterhielt fein Streben Allem 
Borfhub zu thun was zu einer Reformation in Sitten und Unterricht feiner 
GSeiftlichkeit beitragen fonnte. Sein Stiftöprediger ließ e8 auch nicht daran 
fehlen, die Schäden aufzudecken und Mittel-an die Hand zu geben zur einft- 
weiligen Abhilfe. Der Parifer Theolog Elichtovaeus (Clietoue), ein guter 
Römling bis an fein Erde, hatte vor Kurzem eine Erklärung aller fiturgifchen 
Formeln und Lieder des Gottesdienftes herausgegeben, damit die Priefter doch 
wenigſtens nicht „mie die Bapageie und ohne alles Verſtändniß“ diefelben 
wie todte Mafchinen ohne Sinn und Theilnahme mit gräulichen Berftümm- 
lungen herfagen möchten.*) Gapito, welcher das Buch nach feinen damaligen 
Anfichten und unter deufelben Notbzuftänden für nüglich hielt, bewog Froben, 
eine fchöne Ausgabe davon zu machen, widmete diefelbe dem frommen Ober- 
birten und ermahnte ihn den Geiftlichen zu befeblen, fich das Buch anzufchaf- 
fen, Damit Doch dem gröbften Uebelftande: daß fie nämlich ihre eigene Litur- 
gie nicht werftehen, abgeholfen würde. Zugleich aber fchlittet er in derfelben 
Zueignung**) den Sammer feines Herzens aus. „Während der zwei Jahre, 
in denen ich das Stiftspredigeramt in diefem erlauchten Biſchofsſitze, den du, 
ehrmwürdiger Vater, einnimmſt, verwalte, habe ich mir oft und lang die Frage 
vorgelegt: woher die fo große Lafterhaftigkeit beim Elerus? Die erfte Antwort 
war: von der Sorglofigkeit der Oberen. Denn e8 heißt allenthalben: daß fie 
die größefte Gottlofigfeit ungeftraft hingehen laffen und fo die ungebundene 
Frechheit im Sündigen nähren und ermuthigen: was doch wenigftens als ver- 
boten erfcheinen müßte, wenn fie fich ftrafend dagegen erhöben oder wenn fie 
bet eigenem inneren Widerftreben, doch dergleichen thäten, als ob fie ſich 
diefen Uebelthätern widerſetzen wollten. Denn die Zuchtlofigfeit wird fchon 
in Schranken gehalten, wenn man Doch wenigſtens ihr nicht zulächelt, fie 
wenigſtens nicht beifällig Tobt, fie wentgftens nicht unter die Hofleute und die 
Tiſchgenoſſen der Prälaten aufnimmt. Möchte man fe aber nun vielleicht 
damit entichuldigen wollen: daß fie eben feinen Verfuch in einer Sache machen 
wollen, am deren Zuftandebringen auch Diejenigen verzweiffen, welche mit 
aller Macht diefelbe in die Hand genommen, haben. Denn die mit der Zeit 


+) ©. die Vorrede des Klichtonäus an den polnifchen Bifchof Joh. Gozthon, 
gegeben zu Paris 1515. „Es feye fo weit gefommen mit der Unwiffenheit 
ber Geiftlichen: ut rari admodum inveniantur qui exacte et integre 
quae legunt aut canunt, intelligant, qui eorum quae ore expromunt 
sensum capiant aut rectam teneant percipiantve sententiam. Unde 
permulti ipsorum redduntur animo aridi, instar aquae gelidae, et in 
divinis persolvendis officiis prorsus extincto spiritus fervore tepidi, 
qui labiis quidem perstrepunt sacra cantica, sed intimo corde nullam 
eorum tenent intelligentiam; und biefer Zuftand fey in ber ganzen 
Ehriftenheit verbreitet.‘ 

**) 11. Auguft 1517, beinahe ein Vierteljahr vor Luthers Thefen. - 
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herangewachſenen Lafter ſcheinen jo tiefe Wurzeln geſchlagen zu bäben, dad ein 
Ausrotten oder Vertilgen derfelben unmöglich geworden ift. Ich file meinen 
Theil bin der Meinung, daß man nichts defto weniger anhalten müſſe; denn 
es ift fein Ding fo bös in der Welt, in welchem man nicht durch wachfame 
Thätigkeit mebr erlange, ald wenn man die Hände in den Schooß legt. Auch 
fage ich dieß nicht, als ob ich am der emfinen Treue aller Biichöfe zweifelte. 
ch möchte nicht in Abrede jtellen, daß viele derfelben und unter andern Ew. 
Hochwürden, fich ihr Amt angelegen fein fallen. Es aibt allerdings derem, 
welche mit apoftolifchen Gaben ausgerüftet, oft. am die heilende Beſorgung der 
Heerde denken und zwar um jo ernfter, je mehr fie einieben, Daß dielelbe an 
einer unbeilbaren Seuche frank ift. Denn wie follte einer anf Heilmittel den⸗ 
fen, wenn er fein Gefühl oder fo gar feine Ahnung von der Krankheit bat. 
Wer kann einem Weisheit beibringen, wenn er das Unvermögen feiner Unwiſ⸗ 
fenheit nicht einfieht. Wie denn ein auter Theil unferes Standes in dem 
Grade anmaßend als Inhaber alles Wiſſens auftritt, als er aller Erkenntniß 
ſowohl in geistlichen wie in weltlichen Dingen baar und ledig iſt; nichts deſto⸗ 
weniger aber Alles ausmacht und beſtimmt, jedermann vorfchreibt wie en leben 
und wandeln foll, jelbit aber von niemand fich etwas Sagen läßt, und fein 
Augenmerk mehr daranf richtet, den Schein der Frömmigkeit ald das Weſen 
derfelben zu haben. Ja noch mehr, wir nehmen uns unferes Amtes beinahe 
gar nicht an, denn, frei herausgeſagt, wir find Leviten und tragen das ver- 
deckte Heiligtbum mit den Söhnen Kafatbs; aber in der Hülle der ſymboli⸗ 
ſchen Handlungen betrachten wir nicht die darin dargeftellte Gnade Chriſti, 
d. b. wir find in Unwiffenbeit über den Zweck und das Ziel der chriftlichen 
Religion. “ 

Wenn ein untergebener Prediger, der nichts weniger als ein heftiger 
Charaklter war, feinem Biſchofe ſolche Dinge klagen durfte, und zwar öffent 
fich lagen und fogar in einer Zueignung drucken laſſen durfte, wie mag es in 
der nackten Wirklichkeit, bei der hohen und niederen Geiftlichkeit ausgeſehen 
und was mögen fich diefe beiden Männer unter vier Augen geklagt haben? 
Das Maß war voll und derjenige, welcher die Art den Bäumen an die Wur- 
zel legen follte, ftand vor der Thüre. 

An diefer muthvollen Sprache Capito's mag nicht allein der Notbftand 
ſchuld geweſen und die traurige Erfolglofigkeit, mit welcher alle Reformver⸗ 
fuche bei der zuchtlofen Widerfpänftigkeit der ihm wohlbekannten Ordens- 
und MWeltgeiftlichen fcheiterten, fondern auch die Schon feit einem Jahre ange: 
fnüpfte Freundfchaft mit einem um fünf Jahre jüngeren Manne, der das 
claſſiſche Alterthum bewunderte und inne hatte, die Laute fchlug zu feinem 
Geſange, bereits die Evangelien ftatt der heiligen Legenden den Wallfah: 
rern predigte, die Epifteln Pauli mit eigener Hand ariechiich, zum Vade- 
mecum, in einen Eleinen Band *) ſanber abgefchrieben hatte und dieſelben 


*) Derfelbe ift noch auf der Stadtbibliothek zu Zürich zu fehen. 
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auswendig wußte. Es war niemand anders als der Damals zwei und dreißig: 
jährige Zeutpriefter der Benediktinerabtei Einfiedeln, Ulrich Zwingli, den Gott 
zum Begründer der geiftigen Freiheit Helvetiens beftimmt hatte, und der, was 
die ſelbſtändige Charaftergröße anbetrifft, Luthern würdig zur Seite fteht, 
was aber das vorurtheilsfreie, entichiedene und Doch Ächt populäre Zurück— 
gehen auf den eigentlichen einfachen Kern des Evangeliums und der Religion 
betrifft, feines Gleichen fucht unter allen Geiftesheroen der Reformation. Ein 
Mann, dem nur eine größere Schaubühne, und befonders ein längeres Daſein 
gefehlt hat, um die ganze Kraft feines religiöfen ſowohl als feines republifu- 
nisch - ftaatsmännifchen Genius zu entfalten. Wir werden noch oft mit ihm 
zuſammentreffen. 

Er machte öftere Ausflüge nach dem altbekannten Schulſitze Baſel, ſtand 
mit den dortigen Muſenfreunden, welche ihm die neueſten Erſcheinungen in 
der gelehrten Welt in's Kloſter beforgten, in lebhaften Briefwechlel und trat 
mit Capito dem Theologen in folche Herzens- und Geiftesgemieinichaft, Daß 
fie ihre fühnften Pläne und Hoffnungen über die Mittel und Wege beiprachen : 
das bierarchiiche Sclavenjoch des geiftlichen Ablaßkrämervolkes und ihres 
Hauptes zu brechen. „Ehe Luther an's Licht getreten war,‘ To jchreibt Capito 
ſpaͤter an Bullinger, „haben wir, Zwingli und ich, felbft Damals ſchon, als er 
noch in Einfiedeln war, von der Nothwendigkeit gehandelt den Papſt zu ftürzen. 
Deun bei dem Einen wie bei dem Anderen war ein Licht aufgegangen und 
unſer beiderjeitiged Urtheil Über den Stand der Dinge hatte, theild durch 
den Umgang mit Erasmus, theild durch anhaltendes Studium guter Bücher, 
angefangen ſich zu bilden und zu erftarfen.‘*) 

Mitten in diefer Bewegung und Gährung der theils Tpottenden, theils 
traurenden, theil$ zürnenden Geifter, ja gewiffermaßen wie diefer Oppoſition 
zum Troße, und um zu zeigen, wie fie noch die alte Herrichaft hätte, ſchritt 
die höhere und niedere Geiftlichfeit, unbelorgten kecken Ganges, über dieſe qlü- 
hende Alche, aus der fchon hier und da die Flamme des Ausbruchs unheimlich 
hervorzüngelte. Mit ernenertem Gepränge zogen Die Ablaßprocefjionen in 
Städten und Ländern mitten Durch die zwifchen Trug und Wahrheit Ichwer 
bende Bevölkerung hin und richteten mitten auf dem fchon wanfenden Boden 
ihren Kram und die geiftliche Geldpreſſe auf. 

Da ſchlug Luther feine Säge an. Er erſchrak felbft nicht wenig, als der 
Anschlag einer füuberlihen Univerfitätsdifputation an der Kirchenthüre zu 
Wittenberg, wie ein fernhin vollender Donner in allen deutſchen und jelbft 
fremden Landen wiederhallete. „Gottlob, daß doch einmal einer kommen tft, 
der drein greift!” fo ſprechend, athmeten Millionen Herzen in dem lang ver- 
haltenen Groll und Sammer auf, zumal in den Rheingegenden in der „Pfaf- 


*) ©. Hottinger. Hist. Eccles. P. II. p- 207, welcher die Worte aus dem 
Autograph eitirt. 
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fengaffe,“ wie Maximilian zu fagen pflegte, wo Damals die Leute durch Miß— 
wachs und Theyerung von Hunger und Elend lebten. Nichtödeftoweniger 
zogen diefe Ablaßcommiffarien umber und ermahnten die gedrückte Menge 
„Ablaßzettel zu löſen,“ d. h. fie beuteten das in der Noth immer ftärker fich 
regende Sündenelend des gemeinen Haufens aus, um den Papft und den 
Erzbifchöfen und Biſchöfen ihre Kaflen zu füllen; damit fie ihre Pracht be— 
ftreiten, ihre Schulden bezahlen und ihre politifchen Kriege und Pläne aus« 
führen möchten: die fchnödefte und gottlofefte Ausbentung des armen Volkes, 
um fo niederträchtiger und empörender, als e8 ein wiffentlicher Mißbrauch 
und rein materieller Exrpreffungshandel war, den man unter dem Deckmantel 
der geiftlichen Autorität mit dem Heiligften und Erbarmungswürdigften eines 
Chriftenherzens, mit dem Gefühle von Sünde und Schuld und mit —— 
Verlangen nach der Seligfeit trieb. 

Der Ablaß war eine der glüclichften Finanzerfindungen der Hierarchie, 
welche bei allen Gelegen- und Verlegenheiten in größerem oder geringerem 
Mapftabe mit Erfolg angewendet worden war. Von der Machtvolllonmen« 
heit des Papftes ausgehend erhob er diefelbe vor dem unwiſſenden und ge 
fnechteten Volke (um das Gefchäft in Schwung zu bringen und defto ergiebt- 
ger zu machen) bis zur fchranfenlofeften Gewalt im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde. Die römische Schaßfammer hatte mittelbar oder unmittelbar 
wenigftens einen namhaften Antheil daran, wenn fle nicht Alles in Beichlag 
nahm, das Llebrige fiel in die Kaffen der Präfaten oder Klöfter, die den Ab- 
faß für angebliche oder wirkliche Bedürfniffe in Rom um ſchweres Geld er- 
wirft hatten, nachdem, auch damals, ein quter Theil in denjenigen Händen 
war hängen geblieben, Durch welche diefe Sündenftener gelaufen war. Man— 
cher weltliche Zürft und Amtmann, manche Stadt ſah mit neidifchen Augen 
die fchweren Geldfiften, welche diefe geiftlichen Schwindler durch ihre Ablaß- 
jcheine gefüllt hatten, auf die prächtig befpannten Wagen laden, und mancher . 
beffer Gefinnte grollte dabei in fich über die Ausbeutung der armen Untertha 
nen und fprach: „ſchweres, baares Geld für Papier und beuchleriichen Tand 
der fchlauen Wechsler, und das Alles geht fort aus dem Lande in der Pfaf- 
fen Sad.’ Luther hätte Fönnen den Herrn Chriſtum ſammt allen Apoſteln, 
ja Gott Vater felber angreifen, e8 wäre ihm verziehen worden, namentlich zu 
Roms; daß er aber, ohne zu willen was er that, an der obmehin fchon trübe 
fliegenden Quelle des Ablaffes herumftocherte; daß ein Geiftficher, ein Mönch 
die Gültigkeit der Legitimationspapiere und Privilegien diefer Sünden: und 
Gnadenhändfer anzutaften wagte, welche, troß den unverfchämteften Handels 
reiſenden, im Intereffe des großen Handelshaufes Papſt und Genofien, den 
ſchädlichen aber höchſt einträglichen Opiumartikel auprießen, anzugreifen 
wagte, in der ehrlichen deutichen Meinung, diefe Agenten überſchritten in ih— 
ver Frechheit die Vollmachten und Anmeifungen ihrer eigenen Committenten ; 
das war freilich eine fo gefährliche und ärgerliche Sünde, daß diefelbe weder 
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in Rom noch in Mainz verziehen werden Fonnte, zumal als der Sünder, durch 
maßloſes Gefchrei, Drohen und Toben, in die fefte Burg des Wortes Gottes 
getrieben, 'in"derjelben hartnädig und verſtockt figen blieb. Erasmus hat's dem 
Ehurfürften von Sachſen erklärt, der ihn bei der Kaiferfrönung zu Aachen ges 
ſprochen und gefragt hatte: ob er denn glaube, daß Doctor Martinus bisher 
in feiner Lehre, feinen Predigten und Schriften geiert hätte, daß die geiftlichen 
Herren ihm fo ſehr feind wären? „Da fchmazte erftlich Erasmus ehe er Ante 
wort gab. Da fperret auch wahrlich mein gnädigfter Herr (erzählt Spalatin, 
der Augen und Obrenzeuge) feine Augen nun wohl auf, wie denn feine Weife 
war, wenn er mit Renten redete, von denen er beftändige Antwort wollt ha⸗ 
ben. Da hob Erasmus an eben fo witzig als richtig und fagte: Luther hat 
zwo große Sünden begangen, einmal, daß er dem Papſt an die Krone, und 
dann, daß er den Mönchen an die Bäuche gegriffen hat. Mit Gewalt war 
nichts mehr auszurichten, wegen des hurfürftlichen Schußes, und mehr nod) 
wegen der Stimmung der Geifter in ganz Deutichland, und die italienifchen 
Künfte der Beftechung und der fonftigen befänftigenden Köderungsmittel verfin- 
gen nicht, dem „dieſe deutſche Beftie verachtete das Geld und die Ehrenftellen“ 
und ſah, in ihrer blaffen hageren und knochigen Geftalt, mit den tiefliegenden 
Augen ganz darnach aus, als ob fie allen Ernftes Das Leben daran ſetzen würde. 

Der „junge Doctor, neulich aus der Effe gekommen, bigig und luſtig 
in der heiligen Schrift,‘ merkte erft durch das Gefchrei feiner Gegner, in wel- 
ches Weſpenneſt er geftochen, und durch das, was fie gegen ihn vorbrachten, 
wurde er erftiinne, wie mächtig und wie überlegen er fei. Er ließ eine Schrift 
nad) der anderen über die angeregten Zagesfragen Tateinifch und deutich aus- 
gehen. Man verfchlang fie mehr als man- fie las, heimlich und öffentlich, ' 
in den Häufern, auf den Zunftftuben, in den einfamen Klofterzellen und in 
den Studierftuben der Humaniften, und wenn auch bie und da ein gelehrter 
Formalift wegen des Mangels an Glaffieitit die Nafe rümpfte, fo rief alle 
Welt ihr: Glück auf! dem kühnen und unfträflih fronmen Bergmannsfohne 
zu. Ale Druckereien aller Orten, wo die freiere Richtung de Humanismus 
ihren Sig aufgefchlagen hatte, beſonders aber in den größeren und kleineren 
freien Reichsftädten, fchwißten unter der einträglichen Vervielfältigung, befon- 
ders Der deutfchen Schriften, aus denen Taufende zum erften Mal ihre eigene 
Mutterfprache über die höchſten Fragen und Angelegenheiten mit einer fo 
mundgerechten Volksthümlichkeit, Klarheit und Kraft reden hörten, daß fie un- 
willfürlich Dadurch erft recht reden und fchreiben Ternten. Ja aus der damals 
berühmteften Druckerei Deutfchlands, Johann Frobens in Bafel, ging (Dctob. 
1518) mährend der Reife des alten bedächtigen Herrn nach Frankfurt zur 
Meſſe, in lateiniſcher Sprache die.erfte Sammlung beinahe aller feit einem Jahre 
erfchienenen Schriften Luthers hervor, und zwar auf Beranftaltung Eapito’8 *), 


*) Krasm. Epp. Ed, Lond, col. 1073. 


32 


der zwar, wie Dev Drucker, feinen Ramen verfchwieg, aber in dem Borworte „an 
die vedlichen Theologen‘ ſich folgendermaßen ausläßt: „Hier habt ihr die theo- 
logiichen Schriften des ehrmürdigen Vaters Martin Luther, von dem die 
meiften halten, dag er von Chrifto, welcher endlich ein Auge des Erbarmens 
auf uns gerichtet, wie ein zweiter Daniel gefandt ſey, um-einige Mipbräuche 
an den Zag zu bringen und zu erweiſen, Die in der Kirche entitanden find, 
während die Theologen ‚die evangeliſche und Pauliniſche Gotteslehre ſammt 
dem Studium der alten Ausleger vernachläffigten und fi nur mit ihren Am 
pliationen und Reftrictionen und Appellationen und anderer Narretheidung 
und ſpitzfindigem Wortkram abgaben. Ja, wollte Gott, daß alle Theologen 
bei dieſer Gelegenheit aus ihrem Schlafe erwachten, daß fie den Mönchsträu— 
mereien, „Summenbücher“ bitte ich jagen follen, den Abjchied gäben, Daß 
fie die evangelifche Weisheit der Ariſtoteliſchen, die Pauliniſche der Seotifte 
nischen vorziehen möchten, und dann auch einen Hieronymus, Auguftinus, YA 
brofius, Eyprianus, Athanafius, Hlarius, Bafllius, Chryſoſtomus, Theo: 
philaetus höher achten lernten als den Lyra, Thomas v. Aquino, Duns See 
tus und wie die anderen Herrn von Hobenfinnen, Haarjpalter und Schulzän⸗ 
fer alle heißen mögen. Damit fie dann nicht mehr Chriſtum zu dieſer Welt 
Weſen herabziehen und demfelben anbequemen, wie das Thomas v. Aquino 
an ſo wielen Orten thut, jondern die Welt nach Chrifti Lehre heranbilden, 
wahrhaftig und aufrichtig werden möchten und nicht mehr, wie biöher, eine 
andere Sprache führten in den Schulen, wein fie ihr gelehrtes Schaufpiel auf 
führen, und eine andere bei fih zu Haufe, eine andere Sprache vor dem Volle 
auf der Canzel, und eine andere im vertrauten Kreife ihrer Freunde. Erwa⸗ 
chen mögen fie und zu ſich kommen, damit fie nicht fo leichthin, wegen ivgend 
eined Grundes oder Ungrundes, untadelige Ehrenmänner, die nicht mit ihnen 
in ihr Narrenhorn blafen wollen, alsbald zu werfegeren fuchen, nach Dem 
Beiſpiel einiger Theologen der Sorbonne, welche den Faber Stapulenfis, einen 
Ausbund von Gelehrſamkeit und Redlichkeit, als Keger verdammen wollten, 
weil er, mit beigebrachten Beweiſen, leugnete, Daß die alberne Ueberſetzung 
des N. Teftaments, wie fie in der lateiniſchen Bibel fteht, von Hieronymus 
jeye, und damit fich felbften, zum Schimpf der Univerfität, bei der ganzen 
Mit: und Nachwelt einen Makel der Unwiſſenheit, der Schelfucht und Der 
Bosheit angehängt haben. Bedenken mögen die Theologen bei diefer Gelegen⸗ 
heit, Daß die Lehrmeinungen und Beftimmungen der Schule 
feineswegd dem Ehriftenvolfe als Glaubens: und Gewij- 
fenslaften aufgebalft werden ſollenz bedenken, daß die Welt, bei 
den jet bin und wieder auftauchenden Studien, anfüngt ſich zu befin- 
nen, daß die Layen gar nicht mehr jo unwiſſend find wie ehemals. > Chri⸗ 
ftum und fein Evangelium und Paulum follen fie vor allen Dingen lieben, 
fefen, darin leben und weben, dann werden fie auch finden und einjehen ler- 
nen, Daß es fich mit gewiſſen Dingen allerdings anders verhält ald es bisher 
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die theologischen Frag. und Antwortfteller gelehrt haben. Darum, meine Brü- 
der, ift e8 an der Zeit, daß wir aufitehen vom Schlafe.“ 

Die Erichütterung, die man aus diefen Worten herausfühlt, war groß 
bei den ernften und redlichen Geiftern, und die Mahnung können fich viele 
Geiftliche und Univerſitätslehrer unferer Zeit, welche, auch in der proteftanti- 
ſchen Kirche, lieber in der Eoncordienformel als in dem allein wahren Gott ihre 
Burg fuchen, zu Herzen nehmen. Die ganze große Ausgabe wurde reißend 
nach dem benachbarten Stalien, nach Frankreich, ja fogar nach Spanien und 
England verfendet und abgeſetzt. Froben überfandte ein Exemplar als Ch» 
rengeſchenk mit einem Begleitungsfchreiben an Luther, dem die Anerkennung 
folcher Männer nicht wenig Freude machte und der ſich beſonders an den bei 
Benden Randgloſſen ergößte.*) 

Inzwiſchen war e8 Das erfte und legte Lutheriiche, was aus der Froben- 
fchen Preſſe kam. Erasmus, der bereits ſchon den Plan gefaßt hatte, für im- 
mer nach Bafel überzufiedeln, hatte feine Bedenklichkeiten und fein Mißfallen 
in dem Grade daran zu erkennen gegeben, daß er dem Druckherrn, widrigen- 
falls, die Freundfchaft auffümdigte.**) Das war für den nicht höher als bei 
feinem Mäcen fchwörenden Inhaber der Offiein mehr als hinreichend, felbige 
fürderhin erasmiſch-rein zu bewahren. Das. ganze Auftreten und Gebahren 
des früher ganz unbekannten Luthers, der nicht einmal zu einer der zahlreichen 
bumaniftifchen Gefellfchaften, alfo nicht einmal zu feinen mittelbaren Schülern 
gehörte, war dem Erasmus anfangs unangenehn und bald widerwärtig, ob- 
gleich ex, in den erften Jahren wenigftens, die Sache Luthers immer für die wahre 
und rechte, aber die Kampfesart für ungeſchickt und verderblich hielt. Es waren 
zwei.antipatbifche Naturen. Jener ein rückſichtslos mit Leib und Leben für 
feine Heberzeugung einftehender Heros, ein treufrommes, urdeutfches Ehriften- 
und Heldenherz, das in einfamen heißen Kämpfen fich den Entichluß des 
Glaubens errungen: in Sachen der Seligfeit nur Gotted Worte und dem Gewiſ⸗ 
fen zu gehorchen, ein veligiöfes Volksgenie und ein Patriot in der Kutte; — 
Diefer, ein aus Rückſichten aller Art zufammengefeßter wiffenfchaftlich und relis - 
giös freifinniger und wigiger Verftandesmenfch, eine egoiftifch ariftofratifche 
Natur, ein vornehmer talentvoller, fosmopolitifcher Schöngeift voll kleinlicher 
Eitelkeit, obgleich er das Ziel feines Ehrgeizes, die wiffenfchaftliche Dictatur, 
erreicht hatte. Selbft ohne perfönlichen Charakter und ohne tiefere Begeifte- 
rung, waren ihm beide bei Anderen bedenklich und felbft widerwärtig; ein 
Freund der Aufklärung und Reform wollte er diefe, ohne alle Störung des 
Beftehenden, auf dem Wege der bei den Großen durch ihn beliebt und Mode 
gewordenen neuclaffifchen Literatur, Tangfam an den geiftlichen und weltlichen 
Höfen, ald an den maßgebenden Stellen, einſchmuggeln, und fo complimentirte 


*) De Wette, Luthers Briefe I. 232. 
**) Eräsm. Epp. Ed, Lond. col. 1073. 
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und diplomatifirte er fich Durch die ganze lange Gaſſe der Fürften und Prä- 
faten hindurch, von denen er Jahr-"und Gnadengelder empfing, nicht ohne fehr 
reellen und auch für feine Pläne wenigftens fcheinbaren Erfolg. Das einzig 
deutſche Wort, das von ihm aufbewahrt ift: „Leeve God“, war ſein letztes in 
diefem Leben. Erasmus hatte ſchon die Fünfzig überfchritten, ev hatte Alles 
geichicft und Flug zur ruhigen Anbahnung einer beſſeren Zukunft angelegt, 
ſah fich durch mächtige Freundichaften gegen den Troß der Mönche und ſch— 
laſtiſchen Theologen geichügt, und obgleich jegt eben mächtig und gehäſſig 
angegriffen, wegen feines Neuen Teftaments, ſah er unter feiner Cabinets An 
regung und Leitung einer Zukunft vein wilfenfchaftlichen Fortſchritts in der 
GSelehrtenwelt und dem Genuffe wohlerworbenen und ungetheilten Ruhmes 
entgegen. Da fiel plöglich, wie vom Himmel herab, der unbefannte Mönd, 
ohne es zu wollen, ja fogar zu abmen, mitten in diefes mühſam zuſammen 
gefnüpfte und ausgeſpannte Klugheitsnetz, und durch feinen fühnen Griff nad 
der Hauptiache, droheten alle die fünftlichen Fäden zu zerreißen. Die ganze 
Nation jauchzte dem mutbigen „Auguſtiner-Bruder“ zu, und was Erasmus, 
als eine der füßeften Genugthuungen, nur durch Tangjährige Anftrengungen 
errungen, fein Name, war in weniger als einem Jahre der gefeiertfte in ganz 
Deutichland und ericholl bald weithin in alle Lande. Die große Sache war 
vor das Volk, vor die öffentliche Meinung gebracht, und das war es-haupe 
ſächlich, was dem im innerſten Wefen ängſtlichen, ärgerlichen und befeidigten 
Erasmus mißfiel. Sein Plan und fein Lebensglück war bedroht. Mitzugehen, 

das hielt er unter feiner Würde; voranzugehen, dazu fehlte ihm der Charal⸗ 
ter und die Entichloffenheit, daran hinderte ihm zugleich das eigene Netz der 
boben Verbindungen ; entgegenzutreten, das hieß ſeine ganze Vergangenheit 
verläugnen, und dazu war er im Grunde zu ehrlich. Die neutrale Haltung 
fchien feiner hohen Stellung, der Sache die er vertrat und feinen Wefen 
am angemeffenften und am ficherften, bis etwa dieſes Gewitter würde au 
getobt haben. Als Moderator nad) beiden Seiten hin zu wirken und ſich 
über die Parteien ftellen, fchmeichelte feiner Eitelfeit, da ex vorausfah, daß 
beide ſich um ihn bemühen würden. Aber diefes Laviren war in dem immer 
mächtiger daher braufenden Strome, der alle Geifter Deutſchlands exgriff, 
eine mübjame, Elägliche, und endlich erfolglofe Arbeit. Die Altersgenoffen, 
die feiner Geſinnung waren, hat er allerdings von der Betheiligung am der 
Bewegung abgehalten, aber viele feiner jugendfichen Geiftesfünger fah er mit 
Schmerz, nad) längerem Schwanfen, fich gänzlich entweder auf die eine oder 


die andere Seite ſchlagen. Bon beiden Parteien wurde er als Doppelzüngfer 


oder Schwächling verfchmäht: indem die Altgläubigen ihm vorwarfen, er habe 
das Ei gelegt, und Luther habe es ansgebrütet und einer fei ſo ſchuldig wie 
der andere; umd die Lutheraner: ex fei ein Feigling wie Nicodemus, ein Ver— 
läugner wie Petrus, oder gar ein Verräther wie Judas. Ein großer Gelehr- 
ter, aber ein Kleiner egoiftifcher Charafter und in den legten fünfzehn Jahren 
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ein verſtimmter, verbitterter und unglücklicher Menfch, weil er nicht den Glau⸗ 
ben feiner Erfenntniß und den Muth feiner Leberzeugung hatte. 

Das alles lag aber zur Zeit, von der wir reden (1518), noch als eine Dunkle 
Ahnung vor ihm, und inzwiſchen machte er eine Reife von Bafel nach Löwen, 
die einem wahren Triumphzuge glich. Unter denjenigen, auf die feine be- 
düchtigen Warnungen eine Zeit lang feinen geringen Einfluß hatten, war 
Gapito. Diefer war, bereits drei Monate nach dem Erfcheinen der Thefen, 
mit Luther in Briefwechjel getreten,*) und hatte dann auf Anrathen des 
Erasmus, zur Zeit als die oben berührte Sammlung feiner Schriften fo halb 
heimlich unter der Preſſe war, und der verketzerte Mönch fich anfchiekte, wor 
dem Legaten zu Augsburg zu erfcheinen, gefchrieben, er wolle doch nicht jo 
grob herausfahren, denn der Feinde wären viele: Bapft, Kaiſer, Könige und 
päpftliche Univerfitäten. Er räth ihm mit den Päpftlern zu verfahren, wie 
der Apoftel Paulus mit den Römern verfahren fei, glimpflich, befcheidentlich, 
und fich alle Zeit eine Thüre offen zu halten, durch die er fchlüpfen Fönne, 
wenn er von den Päpſtlern ernfthaft angegriffen würde.**) Wenn auch ein 
Mann, der ohne Geleit und gegen die Warnung feiner Freunde, nach Augs— 
burg zu gehen entfchloffen war, namentlich über die legten Worte Licheln 
mußte, fo zeigen fie Doch das lebhafte Intereſſe, welches der Schreiber diefer 
Zeilen an dem Kämpfer wie an dem Kampfe nahın. Als aber der Bruder 
vor dem Cardinal nicht einfach, auf die anfänglich guten Worte hin, wider- 
rief, fondern Belehrung aus der Schrift begehrte, auf die er fich ftüßte, und 
Eajetan ihn darauf als einen hartnädigen Keger zu behandeln befchloß, und es 
verlautete, wie Luther lieber in's Elend gehen wolle, als aus Menfchenfurcht 
die erkannte Wahrheit gegen fein Gewiſſen zu widerrufen, und als die Acten 
diefer Verhandlungen in alle Welt ausgegangen waren, da fchämte ſich Capito 
beinahe feines Rathes. Die Haltung des Mannes erfüllte alle Welt fowie 
auch den Stiftöprediger und feine Genoſſen mit Bewunderung und Beforgniß, 
und er fie denfelben wiffen, daß dafiir geforgt ſei, ihm in der Schweiz eine 
Freiftätte zu bereiten. Im Schweizerland und am ganzen Nheinftrom bis 
zum Meere hinab, fo fchreibt er an ihn (18. Febr. 1519), find gar manche 
gelehrte angefehene und vielvermögende Leute, die Luthern in allen Treuen 
meinen und ihm zugethan find.- „MS nämlich der Cardinal v. Sitten (Mat- 
thaeus Schinner), der Graf von Geroldseck und ein ehrwürdiger gelehrter 
Bifchof (von Bafel) und dazu mehrere andere von den Unfrigen in Erfahrung 
gebracht, dag du in Gefahr fehwebteft, haben fie fich alsbald bereitwillig ge: 
zeigt, nicht allein mit Geld dir die Flucht zu ermöglichen, fondern auch fichere 
Gewahrfame zu verfchaffen, wo du dich entweder verborgen halten oder frei 
umd öffentlich deines Gefallens leben könntet. Sodann als das Gerücht ſich 


*) De Wette I, 93. 
**) Scultet: Annales. Anm. 18 am Ende. 
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verbreitete, du feift geſonnen in's Elend zu geben umd fitteft große Noth und 
Anfechtung, haben fih Viele erboten eine reichliche Steuer dir Durch mich zu 
ſchicken, was auch gefchehen wäre, wenn wir nicht fo eben, diefen Abend, Die 
fröhliche und hoch erwünſchte Botichaft erhalten hätten: Xuther lebe frei und 
fedig und werde auch in Zukunft ungeführdet fein. Zu dem haben wir eine 
Abschrift des wahrhaft fürftlichen Schreibens an den Gardinal (Gajetan), 
woraus wir abgenommen haben, daß du unferer Hülfe nicht bedarfft. Jedoch 
wen wir dir fonft in irgend Etwas dienlich und angenehm fein können, fo 
find wir jederzeit Dazu willig und bereit. Deine Schriften haben wir ſogleich 
nach) der Frankfurter Herbſtmeſſe (1518) zufanımen gedruckt, wie du aus dem 
. von Frobenius dir verehrten Exemplar erſehen fannft, und haben diefelben in 
anderthalb Monaten nach Stalien, Franfreih, Spanien und Engeland ab- 
gefegt und verbreitet. Wir haben Dabei den einzigen Zweck, die Sache der 
allgemeinen Wohlfahrt zu fördern, welcher nicht beffer gedient werden fann, 
als durch größtmögliche Ausbreitung der Wahrheit, welche der Menſch von 
Natur gerne aufnimmt, wo er fie auch finde. Halte mir zu gut,“ fo ſchließt er 
ſich entichuldigend, „was ich neulich auf den Rath und die Eingebung des 
Erasmus hin, etlicher Dinge wegen gefchrieben habe. *) Luther theilte Diefe 
Bafeler Schreiben, welche noch überdieß meldeten, daß die Schriften, laut Ba- 
rifer Berichten, vielen Sorbonniften gefielen, voll Freude feinen Gönnern und 
Freunden mit,**) und befolgte auch (28. März 1519 den Rath Capito's, 
dem ungehaltenen und fich unartig und gereizt äußernden Erasmus die Ehre 
anzuthun und ihm einen höflichen Brief zu fchreiben, und als der begeifterte 
Freund erfuhr, daß die Gegner ſich der mißliebigen Neußerungen des großen 
Humaniften. rühmten, mahnte er denfelben flehentlich davon ab. „Lieber Eras- 
mus,” jo ſchrieb er (8. April 1519), „ich bitte Dich, Luthers Sache Doch ja nicht 
öffentlich zu verkleineren oder zu michte zu machen. Du weißt was deine 
Schriften vermögen: ich meine es ja wahrlich von Herzen! Es ift ja im jeder 
Hinficht befler, Daß der Guten Ruf und Name unangetaftet bieibe, denn das 
wird dem jüngeren Geſchlecht Muth machen, daß es ein Herz faffe und etwas 
wage für die Freiheit in Chrifto Jeſu. Dieß ift meine Anficht, wie wohl ich 
jelbit bei Zuthern noch Manches vermiffe und mangelhaft finde: Thue dein 
Möglichites, daß Löwen ihm nicht zumider oder fchädlich fei. Wir wollen dir 
zu treuen Dienften ganz Deutfchland erhalten und Sachfen, wo der mächtige 
Fürft Damals Reichsverweſer) Luthers Befchüger ift, wo die herrliche Hni- 
verfität Wittenberg, wo fo viele ausgezeichnete Männer zu nichts bereitwilliger 
find, ald dem Erasmus wie Luthern gleiche Gunft und Liebe zu bezeigen. Die 
Widerfacher wünfchen nichts fehnlicher, als daß du deinen Zom gegen ihn 
auslaſſeſt. Und er hält doch fürwahr mit allen den Seinigen fo hohe Stüde 


*) Scult. Annales p. 44. 
*) De Wette I. 275, 
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auf dich. Auch möchte es wohl gerathener feyn, alle Theofogen zu Feinden zu 
haben, als feine Beſchützer umd Verteidiger, fintemal viele Fürſten, Cardi- 
näle, Bilchöfe und alle erleuchteten Prediger die Sache Luthers ernfthaft in 
Erwägung ziehen und fich derfelben annehmen.” Diefe Mahnungen ftellen 
Gapito als Chriften und als religiöfen Charakter weit über Erasmus, nament- 
fih Dadurch, daß er an dem damaligen Luther auch wohl noch Manches 
ausfegen konnte, wenn es Mälelns gelten fpllte, aber ev meinte, daß man 
bier den ganzen Mann und den gerechten Kampf, in den er gerathen, in's 
Auge faſſen müſſe. 

Während Erasmus in Löwen das Verſöhnungsmahl mit feinen Gegnern 
feierte auf die Bedingung hin, daß er die Seinigen im Zaume halten follte und. fie 
ein Gleiches thun wollten, war Alles in der freudigften Bewegung für die neue 
und unerwartete Wendung der Dinge. Zwingli fchrieb voller Muth und Begeifte- 
rung aus Zürich, Hutten und Genoffen aus Mainz und anderen Theilen 
Deutfchlands an Capito, der nicht ermangelte, die Briefe feinem neuerworbenen 
und gleichgefiunten Schüler und Bufenfreunde Bas par Hedio von Ettlingen, 
der neulich Bicar bei St. Theodor geworden war, mitzutheilen und den um 
fechzehn Jahre jüngeren Dann für den muthigen Entfcheidungsfampf zu ent- 
flauımen. Trotz der Peft, die auch unter der gelehrten Genoflenfchaft ihre 
Opfer forderte, glühete Alles von Studieneifer und Theilnahme für Verbrei- 
tung reinerer Evangeliumslehre, nach dem glänzenden VBorgange Luthers und 
befonderd auch des in der Nähe feit zwei Jahren mächtig und unabhängig vor- 
anfchreitenden Zwingli. Kein Brief, der nicht unter Anderem auch allen Dem 
nachfragte, was Neues auf dem clafflichen, patriftifchen und fonftigem theolo- 
giſch⸗polemiſchen Gebiete erfchten, und neben Lucians und Demofthenes’ Schrif- 
ten Diejenigen des Chryfoftomus und Auguftin beftelfte. i 

Inzwiſchen war der alte Kaifer Maximilian geftorben (12. Jan. 1519), 
und Karl von Spanien, der Enkel, hatte hauptſächlich auf des uneigennützi— 
gen Ehurfürften von Sachſen Empfehlung, den Sieg über Franz I. davon— 
getragen, welcher durch den beftochenen Richard, Erzbischof von Trier, unter- 
ftügt war: einem Prälaten und Fürften, der, als ihn Friedrich von Sachen 
auf dem vergangenen Neichötage fragte: „Mein Herr, was ift doch ein Cor— 
tiſan?“ antworten konnte: „„Das will ih E. 8. wohl fagen: ein Cortiſan 
ift ein „Bube,“ und eine Gortifanin ift eine Bübin, das weiß ich fehr wohl, 
denn ich bin auch einer zu Rom geweſt.““*) 

Da nun nad altem Herkommen dem Neuerwählten die Vergebung einer 
gewiffen Anzahl geiftlicher Stellen zufam (preces regales), fo wurde Capito 
durch den Bifchof von Bafel und den ebenfalls befreundeten und Damals ſehr 
freifinnigen Cardinal von Sitten und andere Freunde aufgefordert, ſich für 
eine Pfründe am Bafeler Domftift zu melden, zumal da ihm der Beiftand des 


*) Spalatin (der es felbft vom Churfürften gehört) Annales p. 6 u. 7. 
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damals im engften Vertrauen mit dem Reichskanzler lebenden Hutten, des 
Leibarztes Stromer von Auerbach und anderer Mainzer Gönner nicht fehlen 
konnte. Laſſen wir Eapito jelber den Hergang der Sache erzählen, fo wie er 
denfelben kurz nachher (3. Nov. 1519) in einer eleganten Dedications-Epiftel 
an den Ehurfürften von Mainz aus Dankbarkeit öffentlich berichtet hat: „Ich 
reifte alfo nad) Mainz (Anfangs September) und fuchte vor Allem mir durch 
Ew. Ehurf. Hochwürden einen Zugang: dem neulich erwählten Könige vor: 
gefchlagen zu werden, oder daß Diefelbe, fo ich anderweitig vorgefchlagen witrde, 
als Primas und Canzler des Reichs, nicht anſtehen möge, den Vorſchlag mit 
ihrem Zeugniffe zu befräftigen, obgleich ich an deren mir ſchon vor ſechs Jah⸗ 
ven befannten Gunft und Leutieligfeit nicht zweiflen durfte. Große Eigen- 
fchaften und Tugenden, befonders wenn fie mit Dem Glanze der Abftammung 
aus einem erlauchten Herrfcherhaufe verbunden find, bringen ihre Bürde mit 
ſich, indem fie defto häufiger um Hilfe und Beiftand angegangen werden. Ei, 
Dachte ich, wenn dur auch nichts ausrichteft, fo ift e8 ſchon mehr als der Reife 
werth, einen jolchen Kirhenfürften, den Ausbund des —— Adels, ge 
ſehen zu haben. 

„Aber mein gewagter Schritt hatte den glücklichſten Erfolg. Statt des 
Fürfprechers beim Fürften, fand ich den Fürften felbft und zwar bereit, Die 
Sache in die Hand zu nehmen. Kaum hatte Ew. Churf. Gnaden durch Ulrich 
von Hutten und dem Leibarzt, Heinrich Stromer, die ihr meinetwegen anlagen, 
in wenigen Worten mein Geſuch vernommen, als plöglich und nicht von der 
beften VBorbedeutung, der ehrwürdige Vater Thomas Cajetanus, der Cardinal, 
fi) melden ließ und dazwifchen fam.*) Indem fie ſich nun entfernte, um 
dieſem Audienz zu geben, gab fie meinen beiden Beſchützern den Beſcheid: fie 
könne zu dem Begehren gar leicht ja fagen, aber Damit wire dem Gapito in 
der That wenig gedient, denn auf folche Anträge und Wuünſche brauche man 
ohnehin nur einen leeren KHofbeicheid zu geben. Sie fei daher entichloffen, 
den Bapito als zu den Dienern ihres Hofes und folglich unter Denjenigen 
dem Könige zu nennen, die man nicht wohl leer abipeifen könne. Und unter 
den zwölf geiftlichen Stellen, über die, wenn mir recht ift, ein jeder Churfürft 
nach altem Herkommen mit Gewißheit verfüget, habe mir Ew. Churf. Wür- 
den nicht allein diejenige zu Bafel, fondern auch noch eine andere zu Mainz 
zugedacht, und laſſe mir fogar noch unter den drei beften der letzteren Stadt 
die Wahl. ALS mir die Freunde dies Alles freudig hinterbrachten, ſtand ich 
wie betäubt und zweifelte, ob nicht etwa diefe Ehrenmänner ihren Scherz mit 
meiner Einfalt treiben wollten. Aber als ich bei ihren ernfteiten Betheuerun— 
gen endlich die Sache für buchftäbliche Wahrheit nehmen mußte, da war ich 
vol Freude und Bewunderung und dachte Tange bei mir jelbft, Durch welches 
Wunder ein fo erlauchter Fürft mit folcher Liebe zu mir erfüllt worden. Doc, 





*) Es war beinahe ein Jahr nach der Unterredung mit Luther zu Augsburg. 
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als ich wieder zu mir felber gelommen, fo ließ ich folche Gedanken von Wun- 
derwirkung fahren, mich viel zu gering achtend, als daß meinetwegen etwas 
im natürlichen Lauf der Dinge follte geändert werden, fo wie ich denn übers 
haupt in dem Wunderbehaupten gar nicht fo freigebig bin, wie Andere meines 
Standes, die nur gar zu bereitwillig, um nicht zu fagen unverfchämt, folche 
Dinge zu erfinden, und dann mit großem Gefchrei darauf los zu behaupten 
pflegen und mehr darauf pochen, als auf die Schriften der Propheten und 
Apoftel. Ja fie thun dies fogar auf der Ganzel, an einem Orte, wo nur das 
Evangelium hingehört. Wen joll ich nun aber eine folhe Gnadenbezeigung 
Ew. Ehurf. Gnaden gegen einen fo unbedeutenden und unbefannten Men: 
ſchen zufchreiben ? Ich will's mit zwei Worten fagen: den Mufen und Gra- 
zien. Nicht ald ob ich mit ihnen fo gar vertraut geworden, nein, ſondern weil 
diefelben Huttens Herz und Bufen ſich zur Wohnftätte erfieft und weil fie in 
der Seele Heinrich Stromers, des eben fo evangelifch erleuchteten Chriften 
als hochgelehrten Arztes, die lieblichfte Beherbergung gefunden. So haben 
diefe Beiden denn auch Bapito als Gaft freundlicd aufgenommen und ihn, 
damit feine Unwiſſenheit ihnen nicht fchade, wie es fcheint, mit erdichteten 
Zobederhebungen aufgepußt, und fich hierin mehr an die lage Nachfichtöregel 
Plato's, als an die ſtoiſche Strenge Auguftins gehalten. Denn dieſer erklärt 
die kleinſte Unwahrheit, die man felbft zu Gunften eines Freundes begeht, für 
eine Sünde, jener, mit der Gebrechlichkeit menfchlicher Natur vertraut, hält 
eine nützliche Unwahrheit für einen ſchönen Freundfchaftsdienft. Solchen 
Zeugen hat ein Fürft leicht Glauben geſchenkt, der nicht allein die ausbündigen 
Gelehrten, nie fie find und wie der fo oft von ihm unter glänzenden Bedinguns 
gen eingeladene Erasmus, befonders liebt, fondern auch alle Diejenigen, welche 
die Gelehrſamkeit, wie ich, mit minderem Erfolg anbauen. Edle, bejonders 
willenfchaftliche Gemüther haben das Eigenthümliche, Andere nad) fich zu 
meſſen. Unſer Hutten, der von frühefter Jugend an fo trefflich und fo erfolg. 
veich unterrichtet, und fich ſchon als Jüngling allen Glanz und alle Anmut 
beider Sprachen angeeignet hat, dann wie einen Ausflug machend von jenen 
Höhen der Beredtfamfeit und Literatur, als ein Geift, dem Alles gelingt, was 
er angreift, auch noch die dornverſchanzte Burg beider Rechte eingenommen. 
So beurtheilt er num den Capito nach fich, ftellt einen Strauch neben eine 
hohe Eiche, und nad) einem mehr wohlwollenden als der Wirklichkeit entipre- 
chenden Urtheile, fchreibt er mir die claffifche Bildung ſammt der Gelehrſam⸗ 
feit in alter und neuer Theologie zu. Denn wenn ich auch won jeher nach der 
Eleganz claffticher Bildung dürftete, fo habe ich mir doch unter Allen vielleicht 
nur den geringften Theil angeeignet. Das war auch nicht anders möglich. 
Ich wurde in meiner Jugend Lehrern überwiefen, die mir nur Dinge bei— 
brachten, die ich wieder verlernen mußte, und als ic) diefe verlaffen, kam ich, 
wie man fagt, aus dem Regen in die Traufe. Wie viel Eoftbare Zeit habe 
‚ih mit den barbarifchen Schulbüchern Tarterets, Orbells, Bulifers und 
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Bricots zugebracht, wie viele Zeit mit dem verworrenen Duns Scotus, wie 
viele Zeit mit den Juriften, die zu dem beftehenden Brodftudium der Theologie 
nöthig waren. 

„Und jeßt verfuche ich als bärtiger Mann, und wie ich fürchte beinahe 
zu fpät, recht zu lernen, was ich ald Knabe ſchon Hätte wiffen follen. Des 
Geiſtes Saft und Kraft, welche durch Fruchtbares Leſen der guten Schrift: 
ftellet Hätten genährt werden follen, find bei der taufend und abertaufend Mal 
wiederfehrenden Zwangsarbeit in dem dürren Sand und Tand fchofaftifcher 
Fragen und Spipfindigfeiten ausgetrocnet. In den Dornheden der ewigen 
Gonchufionen, Corollarien, Propofitionen und Replicationen ift mir wie den 
Schafen in dem Dorngeftrüpp die Wolle, die ehemals nicht ganz fchlechte Natur- 
anlage, abhanden gefommen. Sch geftehe dies um fo lieber, auf daß dadurch 
das Wohlwollen der Freunde, die mich unverdienter Weife jo jehr herausftrei- 
hen, aller Welt bekannt werde: fodann auch die fürftfiche Gnade, zumal da 
du mich gewürdigt, in die Zahl der Deinigen zu gehören. Denn der Decan 
Lorenz Truchſeß, ein Mann, defien Gefchäftsfunde und Umſicht ebenjo groß 
als feine Freiſinnigkeit ift, hat nicht ermangelt mir zu binterbringen, wie drin» 
gend du mich ihm zum Predigtamt am Erzftifte empfohlen. Obgleich du 
wußteft, wie geneigt mir diejenigen feien, welche die Befeßung der Prediger- 
ftelle zu. beiorgen haben, fo haft du fie Doch nichtödeftoweniger gebeten, daß 
fie mit mir übereinfommen möchten, damit ich, wäre. es gleich auf deine Un« 
foften, das Amt übernähme. Der biedere Chorherr Conrad von Liebenftein 
bezeugt mir daffelbe in feinem Schreiben, als der es von Dietrich Zobel, dem 
Scholafter der Metropolitanficche und deinem Geheimfchreiber vernommen 
habe. Hutten endlich benachrichtigte mich, daß ich von deiner Churfürſtl. 
Gnaden wegen dieſes Amt unter der Bedingung eines erhöhten Gehalts und 
einer gehörigen Studienmuße annehmen möge: ein Mann der zuverläſſig zu 
fein pflegt und darüber Gewiffes fagen kann, da du dich feiner als eines dei- 
ner vertrauteften Rathgeber bedienft und er die freimüthigfte und vedlichfte 
Seele von der Welt iſt. So viel vermochte die gute Meinung, „welche die 
Freunde dir von meiner Biederfeit und Gelehrfamkeit beigebracht. Wie große 
Ehre fie Dadurch erwerben werden, da mögen fie zufehen. 

„Bet alle dem ſteigen in mir Bedenklichkeiten aller Art auf: ich frage 
mich, im Bewußtfein meiner Ungulängfichfeit, ob ich dem Amt gewachſen fei 
und den Erwartungen entfprechen könne? Nur Eins fann ich verfichern, 
Daß ich Alles, was etwa Guted an mir fein mag, Em. Ehurf. Gnaden wid- 
men werde. Ich hätte alfo dem Rufe Derjenigen, die auf deinen Befehl han- 
deiten, unmittelbar folgen follen, um mein Predigtamt anzutreten, aber ich 
werde noch zur Zeit wie durch eine eiferne Nothwendigkeit zu Baſel zurüd- 
gehalten. Ich habe zwar Mainz nichts abgefchlagen, fondern blos die ganze 
Sache aufgefchoben bis eine günftigere Gelegenheit wielleicht fich darbietet zur 
Uebernahme eines Amtes, dem diefe meine Kräfte angemeffener find, da diefelben 
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großen Geichäftsanftrengungen nicht gemachfen find. Denn was dem Einen 
ganz leicht wird, iſt eine unerträgliche Laft für den Anderen. So verfchieden 
find die Naturen, und ein Zeglicher hat feine eigenen Gaben.‘ 

Diefer, für den DVerfaffer wie für den Fürften, an den er gerichtet ift, 
böchft charakteriftiiche Brief, welchen Capito als Dankfchreiben einer dem 
Cardinal gewidmeten, zum erften Male aus dem Griechifchen überfeßten 
Schrift des Chryſoſtomus vorausfchiekte, läßt uns einen tiefen Blick thun 
in die damaligen Verhältniffe am Humaniftifch gefinnten Mainzer Hofe. Troß 
der Meberfchwänglichkeit der Erasmiichen Modefprache wird man das Frei- 
müthige und Befcheidene, welches in dieſem an den mächtigften geiftlichen Für- 
ften Deutichlands gerichtete Schreiben nicht überfehen, zumal da er in der 
eigentlichen Zufchrift, welche einige Tage ſpäter gefchrieben ift (17. Nov. 1519), 
ihm zuruft: Ein Fürſt von den Glücks- und Geiftesgaben wie er, habe diefel- 
ben empfangen, auf daß er über „Freie“ gebiete, durch Macht und Anfehen 
nicht minder, als durch Klugheit und glänzende Tugenden an der Spige der 
Neichsfürften ftehe, Durch Eirchliche Würde. als eine Säule des Glaubens fi 
zeige und feinen anderen Oberen als den Stellvertreter Chrifti anerfenne. 

Daß er mit feinem Hange zu Gabinetöftudien und feiner ausgeſproche⸗ 
nen Hinneigung zur Reformation den langgewohnten und größtentheils gleich 
gefinnten Bafeler Freundeskreis zu verlaffen, und mit dem auch von Erasmus 
gemiedenen, finfteren und unwilfenfchaftlichen Mainz zu vertaufchen, Beden- 
fen trug, iſt nur allzu natürlich, zumal da die großen geiftlichen Gorporatio- 
nen, weil der Ehurfürft felten oder nie dort Hof hielt, die Oberhand hatten. 
Er wär hier eingewohnt und eingelebt, und feine Predigten, in denen er nichts 
als die heilige Schrift, namentlich das Neue Teftament, erklärte, und die 
handſchriftlichen ariechifchen Erklärungen Theophylafts und der Neueren zu 
Rathe zog, feine fonftige afademifche und literariſche Thätigfeit, die ſich vor- 
züglich auf die griechiichen Kirchenväter erſtreckte, hatten ihren erwünfchten 
Fortgang zum Befferen beurfundet. Auch der bevorftehende bleibende Aufent- 
halt des Erasınus in Bafel mag ein Gewicht in die fchwankende Wagfchale 
gelegt haben. Auf einem Ritte nach Schlettftadt, den er kurz nach Abfaffung 
obiger Briefe vornahm (Ende November 1519), vielleicht um fich mit Beatus 
Rhenanus, der ſich Damals in feiner Vaterſtadt aufhielt, oder fonftigen Freun- 
den über die für fein Lebensſchickſal jo wichtige Angelegenheit zu befprechen, 
nahm der immer befchäftigte Mann einen eben von Myconius ihm hand: 
fchriftlich überfandten Dialog „Friedlieb“ (Philerenus sive wegl roV moAs- 
wood) mit auf die Reife, um fein Urtheil über die Veröffentlichung des die 
Mönche und Bischöfe ſcharf angreifenden Werkes zu geben. Hier lernte er 
auch einen jungen Lehrer Joh. Sapidus (Witz) kennen, der Ipäter in Straß. 
burg als einer der verdienteften Jugendlehrer und Zierden des dortigen Gym: 
naftums, wieder mit ihm aufammentreffen follte, und der jet ſchon, zum gro- 
Ben Schrecken des alten Wimpheling, Feuer und Flamme war für die Sache 
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der Reformation. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß er auch damals nach 
Straßburg gekommen war, um dort die Bublifation einer Mönchsfchrift gegen 
Zwingli und die Schweizer zu hintertreiben. Nach feiner Nückfehr ermahnte 
er den Myconius, feinen Dialog aus Klırgheit vor der Hand ruhen zu laf- 
fen: er werde ſchon das Zeichen geben, wenn man mit Macht gegen die Feinde 
der Wiſſenſchaft aufftehen folle. Dieß fei auch Erasmus’ Meinung, der bald 
alle Bundesgenoffen aufrufen werde, da die zu Löwen den Frieden gebrochen 
hätten und gegen alle feine Schriften wütheten. 

Er predigte num täglich über das fiebente Capitel des Römerbriefs, über 
die Freiheit des Chriftenmenfchen, von den alten Satzungen, und das neue 
Leben in Ehrifto, nahm den von St. Theodor, das einen minder anrüchigen 
Pfarrer gewählt hatte, entfernten Hedio mit Freuden in fein Haus, bis der- 
felbe in kurzer Frift als Bicar zu St. Martin eine neue Anftellung erhielt. 
Auch hatte dieſer Durch eine öffentliche Difputation unter Capito's Vorfiße die 
Doftorwürde erhalten. Das fliegende Eleine Foltoblatt, worauf die vier und 
zwanzig wahrfcheinlich von Capito felbft herrührenden Säge gedruckt find, ift 
uns noch erhalten und gehört gewiß zu den größten Seltenheiten der Art. Die 
Theien find laut der Ueberichrift ‚„„aus den evangelifchen Schriften und den 
alten lateiniſchen und griechifchen Kirchenvätern gezogen“, im Gegenfaße der 
gewöhnlichen Diiputationen, welche feine höhere Autorität kannten, als die 
Scholaftifer der verfchiedenen Schulen. *) Sie handeln von nichts Geringerem 
als der fchwierigen und unlösbaren Frage der Prüdeftination, welche als das 
Schiboleth der alten reformirten Kirche fo viel verderblichen Streit und Haß 
erregt und fo gewaltige Widerfacher gefunden hat. Sie find meiftens dunkel 
und unverftändlich, wie e8 der Gegenftand mit ſich bringt. Nur einige mögen hier 
in freier Geftalt zuc Bezeichnung des Standpunktes folgen. Die dritte lautet: 
„Die wahre Religion kann fich nur auf das ewig Fefte und Unvergängliche 
gründen: Alles, was aus dem Willen des Menſchen hervorgegangen, fann 
höchſtens nur aufftugen oder ſchmücken.“ 4) „Die Säge der Philoſophie, die 
Beſtimmungen der Päpfte oder Goncilien find daher nicht Herren und Nic 
ter, fondern, al8 Diener, Dem Glauben unterworfen.” 8) „Chriftus ift der 
Prädeftination nicht unterworfen.” 9) „Daß er aber in der Zeit angefangen, 
iſt nicht gegen den Glauben der Alten.“ 13) „Das Prüdeftinationsgeheim- 
niß überfteigt die Faſſung des gefchaffenen Geiſtes.“ 15) „Es ift eine hoch 
müthige Anmaßung, über die Ergründung diefer Tiefe fich etwas mehr als 
der Apoftel Paulus herauszunehmen.“ Wollte Gott, man hätte es dabei 
bewenden laſſen. 





*) Sub Wolfgango Fab. Capitone subscriptas conclusiones, ex Evange- 
lica scriptura et veteri utriusque linguae Theologia mutuatas in Basi- 
liensium Gymnasio disputabit M. Caspar Hedio, und am Ende der 
Seite die Jahrzahl MDXIX. 


43 


Der milde und worfichtige Capito nahm offenbar bei dem jüngeren refor- 
matorifchen Humaniftengefchlechte in Süddeutichland nach Erasmus die erfte 
Stelle ein. Predigend, lehrend und felbft in den zum Theil durch ihn wieder 
auftauchenden hriftlichen alten Schriftftelleen unabläfftg forfchend, regte er 
die Freunde und die Jugend an, durch fein Beiſpiel und feine einnehmende 
fanfte und Doch aus klugen Augen jchauende SBerfönlichkeit, welche vor der- 
jenigen de3 Erasmus eine ungefehminkte Anfpruchsfofigkeit und Befcheidenheit 
voraushatte. Der Erfolg war auch ein lohnender. „Die Theologen und 
Mönche halten es größtentheild mit uns,‘ fo Ichreibt er im diejer Zeit, „ich 
ftehe mitten in der Erklärung des Matthäus, zu welcher fich eine große Menge 
Zuhörer einfindetz etliche wenige drohen Dr. Luthern ſchreckliche Dinge, aber 
feine Lehre ift bei uns bereits viel zu ſtark eingemurzelt, als daß fie fo leicht 
durch irgend eine Gewalt wieder ausgerottet werden könnte. Es find auch 
welche, Die mich Luthers Gunft und Freundichaft zeihen, ich verhehle es aber 
fteif und feſt.“) Die fand er nämlich feiner Erasmifchen Klugheit gemäß 
und wohl auch den bei ihm reifenden Plänen für Mainz, wo er der beſſeren 
Erkenntniß und fich felbft die Thüre nicht verichließen wollte. Denn daß die 
dringenden Vorftellungen zur Annahme einer fo hoben Stellung bei dem 
ohnehin noch ſchwankenden Capito nicht ohne Erfolg waren, läßt jchon eine 
Stelle aus einem Briefe durchblicken, den er bald nach feiner Rückkehr von 
Mainz an Hutten fchrieb: „Ich bin auch gefonnen den Doctorgrad im Cano⸗ 
nifchen Rechte anzunehmen, schreibt er (Nov. 1519), „wm mir durch diefe 
Würde eine Auctorität zu geben. Was ich dabei für die gute Sache für Ab⸗ 
fichten habe, werdet ihr wohl leicht einfehen: obaleich hier Manche find, die 
mir es verübeln wollen, daß ich beides zugleich, ein weltlicher und ein geiftlicher 
Mann feyn will, gleich als müßte ein Geiftlicher fich alles Weltlichen ent- 
Schlagen.‘ **) 


Sechſtes Capitel. 
Der Churmainziſche Prediger und Rath und die lutheriſche Reformation. 


Bon den Herren des Chorſtifts zu Bafel war Capito leicht zu fcheiden, 
denn er hatte ihnen, troß dem quten Vernehmen, in welchem er mit einzelnen 
ftand, Doc) nie in der alten Richtung, die fie inne hielten, zu Willen fein wol- 
fen. Als es aber Fund wurde, daß er mit feinem Abzuge Ernft mache, und 
bereits fchon feinen Hausrath und feine Bibliothek zu Schiffe gebracht (Mitte 
März 1519), da war nicht allein unter den damals anweſenden Genoffen, 
fondern auch unter der Bürgerfchaft ein großer Unwille. „Du fannft dir den 
fen wie fchwer e8 mich ankommt, den theuerften Lehrer und Beſchützer zu ver 
fieren. Indeſſen muß ich mich drein fchiefen, weil es Bott fo gefallen, daß 


*) Scultet. Annales teutfch p. 52. 
”) L. c. " 
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diefer Vertreter der Wahrheit auch anderswo das Evangelium verfündige; 
denn dazu ift er vielleicht ansgefandt. Es find welche unter unferen Dunkel⸗ 
freunden, die mın einmal Niemand leiden mögen, als wenn er, wentgftens 
zum Theil, auch das predigt, was den Beutel und Mehllaſten füllt. Capito 
bat aber nie auf den Geldgeminn predigen wollen, nichts zur Steuer‘ des 
frommen Heuchelfcheins, und das hat ihn Einigen verhaßt gemacht. Der ge 
meine Menfchenverftand aber faßt die evangelifche Lehre fehr gut; Die Leute 
haben in ihrer fhlichten Beurtheilung gewaltige Fortfchritte gemacht und find 
für das wieder an's Licht kommende Chriftenthum gewaltig eingenommen. 
Capito predigt täglich über das Evangelium Matthäi vor dem zahlreichſten 
Auditorium. Das Volk ift zum Theil ganz im Aufftand und voller Ent- 
rüftung gegen Die Priefter, die einen ſolchen Mann ziehen Taffen, der jo grund- 
gelehrt, was feine Wiffenfchaft, fo apoftolifch und untadelig ift, was feinen 
Wandel anbetrifft. Das find rechte Gergefener, denn der Mann ift nicht 
nach ihrem Geichmad. Die Mainzer werden ihn mit offenen Armen aufneh⸗ 
men. Der Cardinal hat ihn felbft unter den glängendften Bedingungen ein 
geladen umd zeigt, daß er diefes MWerfmeifters nicht entbehren will. Es ſteht 
zu hoffen, daß er allen guten Studien und allen, die derfelben daſelbſt fich 
befleißigen, von großem Nutzen feyn werde. Ich habe mir vorgenommen nach 
feinem Abjchied die Predigten über da8 Evangelium Matthäi, jo gut als 
möglich, da wieder aufzunehmen, wo ex ftehen geblieben tft, und werde fie hal⸗ 
ten, zu St. Martin oder wo ich kann. Denn diefer gefunden Lehre bin ich mit 
Leib und Seele ergeben, troßdem daß die Mönche und Tandprediger ſich nicht 
entblöden, auf öffentlicher Ganzel zu fchreien, man folle ja Denjenigen feinen 
Glauben jchenfen, welche behaupten, daß die Summe alles Chriftenthums in 
dem Evangelium und den Briefen des Paulus enthalten feye, fowie denn auch 
ein unverfchämter Minorit vor drei Tagen in offener Kirchenverfammlung 
gefchrieen hat: Duns Scotus habe dem Chriftenthum mehr genügt, als 
felbft der Apoftel Paulus; Alles, was man Gelchrtes jet drucke, feye aus 
Scotus geftohlen, nur daß die ehrgeizigen Menfchen jet einige griechifche und 
bebrätiche Brocden darunter mifchten, wodurch fie ihr Gefchreibfel unverſtänd⸗ 
lich machten. Gin Anderer fohreiet gegen die Buchdruder, die Alles drucken 
ohne Rüdficht, ohne alle Scheu gegen den Papft und die Inquifitoren. Es iſt 
zu fürchten, daß durch Capito's Entfernung diefer Tumult noch) zunehme. 
Ich werde beinahe allein mit diefen Beftien zu kämpfen haben.” So fchrieb 
Hedio an Zwingli, dieſen um Zroft und Stärkung: durch häufige Briefe 
bittend. *) 

Alle diefe Umftinde mögen Capito den Abfchied nicht wenig erfchwert 
haben. Dazu fam noch, daß einer feiner älteften Freunde, Decolampadius, 
der zu Augsburg predigte, Ruhe und ftille Muße in den beginnenden Wirren 


*) Epp. Zwinglii, P. I. p. 120. Hedio Zwinglio, 17. März 1520. 
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fuchend, allen ernfthaften Gegenvorftellungen Gapito’8 zum Troße, in's Bri- 
gittenklofter zu Altmünfter ging (23. April 1520), und fo zum erften Male 
die Harmonie diefer beiden Bruderfeelen geftört wurde. Nachdem er dem ohn- 
geachtet, mitten in dem Abſchiedswirrwar, eine empfehlende Vorrede zu dem 
großen und gelehrten Inder Decolampad’3 zu der Erasmifchen Ausgabe des 
Hieronymus gefchrieben (17. April 1520) und ihn dem freifinnigen Augs- 
burger Canonicus Adelmann v. Adelmannsfelden, dem beiderfeitigen Freunde 
gewidmet; nachdem er noch einen auffallend froftigen Abſchiedsbrief an 
Zwingli abgefertigt, in dem er ihm meldet, daß er einen Engländer Eduard 
Lee, welcher e8 gewagt, gegen Erasmus wegen des Neuen Zeftaments zu 
fchreiben, unmittelbar nach feiner Ankunft mit einer gebührenden Antwort 
abfertigen werde; Daß er durch Froben oder Kratander ihm manchmal feine 
Briefe könne zukommen laffen, und ihn feines fteten Andenkens verſichert, 
trat er in der That die von Vielen bedauerte und mißbilligte Reife an, 
- (28. April 1520). 

Hutten, Stromer, Zobel und Andere, die ihm als Zeichen des Geiftes, . 
der jeßt in der alten Priefterftadt herrfche, die eben warm aus der mainzer 
Prefle gekommenen fünf Dialoge des gegen die Romaniften fampfluftigen 
Ritters gezeigt hatten, vor Allem aber der gnädige und humane Fürft jelber, 
mögen ihm bald den Trennungsfchmerz gemildert und den immer etwas ſchwer⸗ 
müthigen Mann heimisch gemacht haben. Der damals dreißigjährige Erz 
bifchof und Fürft Albrecht, ein jüngerer Bruder des Ehurfürften von Bran- 
denburg, war ein nicht ungebifdeter, wiffenichaftliebender, lebensfroher, ver- 
ſchwenderiſch freigebiger, prachtliebender und für feine Perſon mildgefinnter 
Herr, der fchon als Knabe Eanonicus zu Mainz, Magdeburg und Zrier ges 
weien, der feit ſechs Jahren durch päpſtliche Difpens und, allen canonifchen - 
Rechten zum Troß, die Drei großen geiftlichen Fürflenthümer Mainz, Magde— 
burg und Halberftadt in feiner Hand vereinigte. Dem ohngeachtet war er 
immer in Geldverlegenheit und hatte, ohne zu ahnen was für einen Sturm er 
beraufbeichwor , zu dem oft gebrauchten Finanzmittel, dem Ablaßverfauf, ges 
griffen, wofür ihm Leo eine allgemeine Vollmacht für alle feine Länder aus: 
geftellt hatte, und die dann auch noch weiter verhandelt wurde an andere 
Unterftellen, welche ihm die Summe dafür baar ausfegten und dann nicht 
allein dieſe wieder herausfchlagen, fondern auch noch einen größtmöglichen 
Ueberſchuß herausbringen wollten. Als der Streit Darüber ausgebrochen, fo 
war er, theild aus eigenem Intereffe, theils weil die Verträge mit dem Papft 
und Anderen ſchon gefchloffen, felber in das Netz verſtrickt und nicht mehr 
Herr darüber, und dachte wohl auch im Gefühle feiner Macht und in feinem 
angebornen Leichtfinn, „das Mönchsgezänk“ werde fich ſchon wieder legen. 

Es war zur Zeit, von der wir reden, etwas von einem geiftlichen Däce- 
nas in dem Manne, welcher einer Erasmifch-wiffenschaftlichen und Discipfi- 
nar-Reformation, ohne Antaftung der befteheuden hierarchiſchen Ordnung, 
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nicht abgeneigt, felbft vielleicht nicht ohme deutich-patriotiiche Hintergedanfen 
von Unabhängigkeit, war. Der vermeinte Mönchsftreit aber hatte bereits 
durch die fchlummernden Fragen, welche er wachrief, durch die Theilnahme 
des größten Theiles der Nation, eine Ausdehnung und ein Gewicht erhalten, 
die felbft einen Fürften wie Albrecht ernfthaft ftimmen mußten. Luther hatte 
ihm bereit in einem unterthänigen Briefe (4. Febr. 1520) geklagt, wie man 
ihn Schmählich verläumde, ungehört verdamme, und ihm feine Bereitwillig- 
feit fich eines Befferen belehren zu laſſen betheuert und ihn gebeten, feine Sache 
zu prüfen und feine Schriften womöglich ſelbſt zu lefen. Der Ehurfürft ant- 
wortete charakteriftifch genug: Das Urtheil über die noch nicht won ihm ge 
fefenen Schriften wolle er Anderen und zwar Gelehrteren überlaffen, winnfche 
aber, daß man Über Dinge wie der Primat des Bapftes und den freien Willen 
und anderes der Art nicht fo heftig ftreiten möge. Er hatte ſich auch ſchon 
früher wegen der jo wichtig werdenden Sache bei dem Drafel diefer Herem, 
dem Erasmus Rath erholt und diefer hatte ihm (1. Nov. 1519) in einem 
fangen Briefe geantwortet, Daß er weder zu Neuchlin, noch zu Luther gehöre, 
umd fich nicht getraue über Leßteren, in dem jedenfalls ein eigenthümlicher 
Geiſt ſich offenbare, ein Urtheil zu füllen: zumal da überall, auch bei’ den 
Feinden nur eine Stimme fei über die Frömmigkeit, Nedlichkeit und Sittlich⸗ 
feit des Mannes in Leben und Wandel. „Die Gegner,” fo fährt er freimüthig 
genug Fort,“ die Theologen fein wollen, verdammen ihn, ohne ihn gelefen oder 
verftanden zu haben, und Menfchen, deren Standestugend die Milde fein 
follte, fcheinen nur nach Menfchenbfut zu dürften, nur dahin zu dringen, daß 
man den Luther greife und abthue. Das heißt den Henker und nicht den 
Theologen Spielen. Wollen fie zeigen, welche theofogifche «Helden fie find, fo 
jollen fie einmal die Juden, die unchriftlichen Chriften befehren, das öffent: 
fiche Sittenverderbniß der Chriftenheit- reformiren, das bei den Türken nicht 
ärger fein kann. Mit was Recht und Billigkeit foll ein Mann geftraft werden, 
der Disputirſätze über Dinge aufgeftellt, über die man am allen Gelehrten 
ſchulen won je disputirt hat, dev Belehrung begehrt, der fich dem Urtheil des 
Papftes unterwirft und der Univerſitäten. Wenn er ſich aber nicht den Hän⸗ 
den Derjenigen anvertrauen will, die ihn lieber todt als lebendig ſähen, ſo 
kann man das einem unfchuldigen Biedermanne nicht verdenfen. Die Urſache 
und Quelle des Uebels muß man bedenken und man wird finden, es komme 
daher, Daß die Welt überbürdet ift mit Menfchenfagungen, mit ſcholaſtiſchen 
Meinungen und Dogmen, mit der Tyrannet der Bettelorden, den Satelliten 
des römischen Stuhls, Die aber zu folcher Macht und Menge angewachlen 





‚find, dag fich der Papft, ja fogar die Könige vor ihnen fürchten. Iſt der 


Papft für fie, fo erheben fie ihn in den Himmel und fegen ihn über Gott; in 
den Dingen aber, Die gegen ihre Pläne und ihren Nutzen find, machen fie ſich 
nicht das Geringfte ans ihm. Nichts als ihre erfundenen und bis zur Un— 
verfchämtheit ausgefponnenen Dogmen haben fie gepredigt und redeten fo won 
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Ablaß, daß felbft Die unwiſſende Menge es nicht mehr anhören fonnte. Daher 
it denn die Lebenskraft evangelifcher Lehre erftorben, und bei dem zuneh⸗ 
menden Verfall des Glaubens drohete der Funke der Frömmigkeit zu erlöfchen, 
an dem man Die Liebe unter den Menfchen wieder entzünden konnte: alle 
Religion drohete in mehr als jüdiiche Geremonien unterzugehen. Das be 
feufzt und beklagt jeder Biedermann; das geftehen offen die Theologen, die 
feine Mönche find, ja, das geitehen jogar manche Mönche unter vier Augen 
felber ein. Das bat denn auch Luthern in der Seele ergriffen und ihm den 
Muth gegeben, fich der unerträgfichen Schamlofigfeit einiger Leute zu wider- 
ſetzer. Denn was fünnte ich fire einen anderen Beweggrund bei einem Manne 
argmwöhnen, der weder nad) Würden geizet, noch Geld und Gut ſucht. Ich 
urtheile für jegt nicht über die ihm vorgeworfenen Artikel, fondern nur von 
dem Anlaß und dem äußeren Hergang der Sache. Luther hat es gewagt, an 
dem Ablaß zu zweifeln: von dem fie aber zuvor allzu unverſchämte Behaup- 
tungen aufgeftellt, ex hat es gewagt, von der päpftlichen Gewalt in geringerem 
Mage zu halten, die fie aber zuvor, und namentlich die Prediger-Mönche maß- 
108 übertrieben hatten. Er hat e8 gewagt; die Machtiprüche des Thomas von 
Aquino zu verachten; aber die Dominikaner fegten fie auch beinahe über Die 
Evangelien; er hat es gewagt, über die Beichte einige Bedenklichfeiten zu be— 
feitigen: aber die Mönche verftricden auch ohne Ende die Gewiffen Durch die: 
felbe. Diefem und Anderem muß man es zufchreiben, wenn Luther hin und 
wieder zu heftig geichrieben hat. — Wir haben, wie ich glaube, einen from⸗ 
men. Bapft, aber in der Fluth diefer Gefchäfte weiß er von den meiften Din- 
gen nichts und wen er auch Einiges abftellen will, fo kann er e8 nicht durch⸗ 
führen: die Pferde reigen den Wagenlenker mit ſich fort, wie der Dichter fagt, 
und feines gehorcht mehr dem Zügel. Wer ihn zu dem ermahnt was Chriſti 
würdig ift, der bezeigt fich als eine wahre Stüße feiner Frömmigkeit. Es ift 
fein Geheimniß, daß gewiſſe Leute Se. Heiligfeit gegen Luther, ja ſogar 
gegen alle Diejenigen aufftacheln, die gegen ihre Glaubensfäge nur ein leifes 
Wort zu fagen wagen. Was die wahren Urheber diefes Lärmens für Leute 
find, das könnte ich der grümdfichften Wahrheit gemäß darthun, wenn ich 
nicht fürcchtete, daß die genauefte Wahrheit wie Verläumdung ausfähe. 


„Ich fage dieß um fo freier heraus, da ich von Reuchlins und Luthers 


Sache weit entfernt bin. — Jene Lärmfchläger wollen den neuen wiflenfchaft-. 


fichen Geiſt tödten, damit fie wieder Alles in Allem fein. — Warum werfen 
fie fih nur fo gehäffig auf den Einen oder den Anderen. Sie leugnen nicht 
daß Alvarus in vielen Dingen, Cajetanus in vielen Dingen, Prierias in 
vielen Dingen geirrt. Von diefen aber ift feine Meldung, denn fie find 
Predigermönde. Nur gegen Reuchlin wird gefchrieen, denn er verfteht Die 
alten Sprachen, gegen Luthern, denn fe halten ihn fir ſehr bewandert in 
unferer Literatur, von der er Doch nur einen leifen Anflug hat. Viele Aeuße⸗ 
rungen in Luthers Schriften find eher unbedacht als ungläubig zu nennen. 
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Unter Anderem bringt fie am meiften auf, Daß er nicht viel auf den Thomas 
von Aquino hält, daß er den Ablaßgewinn fchmälert, daß er die Bettelorden 
zu wenig achtet, und daß er auf die Glaubensbeftimmungen der Schulgelehr- 
ten nicht eben fo große Stüde hält, als auf die Evangelien, kurz, Daß er fich 
aus den menschlichen Spipfindigfeiten der Schulzänfer gar nichts macht. Ya 
das find freilich nicht zu duldende Ketzereien! — Ehemals hielt man den für 
einen Keßer, der von den Evangelien, von den Artikeln des Glaubens oder 
von Aehnlichem abwich. Sept aber ift einer ein Keper, wenn er von Thomas 

oder von einem ihrer eigenen Einfälle abweicht; was ihmen nicht behagt und 

was fie nicht verftehen, iſt Ketzerei: Griechifch verſtehen, reines Latein fchrei- 

ben ift Keßerei. Ja es ift allerdings ein ſchweres Vergehen um die Fälfchung 

des Glaubens, aber man darf nicht aus jeglicher- Frage eine Glaubensſache 

machen. Läßt man diefen hab und rachfüchtigen Menfchen den Zügel ſchießen, 

fo werden fie fich zuerft auf die edelften Privatperfonen werfen und bald werden 

dann die Bifchöfe und felbit der Bapft nicht mehr ficher fein. Wie weit e8 unter 

Anderem der Predigerorden treibt,. das follte und warnend Hieronymus 

Savonarola (F 1498) und die Berner Untbat (1509) lehren. Ich ſehe von 

Luthers Sache ab und rede bloß von der Art wie man ſtreitet, und der bevor- 

ftehenden Gefahr. Reuchlins Sache ift vor dem Papſt, Luthers Angelegen- 

beit vor den Univerfitäten: ihre Enticheidung berührt mich aber keineswegs. 

Ich habe mid, immer gehütet, etwas zu fchreiben, das gegen Sittlichkeit, öffent: 

liche Ordnung oder den Glauben wäre. Ich wollte auch mit diefem Briefe 

bloß einem möglichen Mißbrauche vorbeugen, den gewiſſe Leute von der chur- 

fürftlichen Würde gegen die Wiſſenſchaft machen könnten: im Uebrigen wird 

Diefelbe am beften wiffen, was fie in dieſem ganzen Handel zu thun habe, und 

wohl ihre Ruhe und ihren Frieden am beften wahren, je weniger fie fich defiel- 

„ben annimmt.‘ Wenn dieſes merkwürdige Schreiben die Frucht der Mahnung 
Capito's war, fo muß man geftehen, daß er feinen Zweck über alle Erwar- 

tung erreicht hat. Denn eine fräftigere und wahrheitägetrenere Apologie der 

beginnenden Reformation fonnte ein Mann wie Eradmus, troß allen Bor- 

behalten der Klugheit und Politik, nicht fchreiben. Das hier vor dem erften 

geiftfichen Reichsfürſten über deu Zuftand der Religion und der Kirche, über 

Luthers Perfon und Beweggründe und über Diejenigen feiner Gegner abge: 

legte Zeugniß ift befonders in jener Zeit in dem Munde eines fo bedächtigen 

Mannes fchlagend und über allen Zweifel erhaben. Es ift gewiß nicht ohne 

allen Eindrud an dem Fürften und feiner Umgebung vorübergegangen 

Capito fing fogfeich an, in dem alten Dome, der fehon feit Jahrhunder⸗ 

ten nichts dergleichen mehr gehört, unter großem Zulauf das Evangelium zu 

predigen. Er hatte zwar gleich anfangs einen Strauß mit den Mönchen zu 

beitehen, deren Haß gegen alles Neuere und deſſen Bertreter unverföhnlich 

war. Aber er trug für dießmal mit leichter Mühe den Sieg davon, denn er 

hatte günftige und mächtige Beſchützer und es berrfchte überhaupt damals in 
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der Priefterftadt eine große Freiheit und viele der Gewaltigen waren begeiftert 
für die claffifche Wiſſenſchaft.) Er trat alsbald mit Melanchthon in Ver: 
bindung und fchrieb (im Mat) bitter klagend an denfelben über den immer 
noch nicht verfehmerzten Eintritt Decolampad’s in das Klofter: „Doctor 
Haußfchein, ein fonft jo vorfichtiger und verftändiger Mann, hat höchft un- 
weile daran gethan, Daß er ein Mönch geworden und fein ohnehin ſchon 
melanchofifches Gemüth mit einer neuen und unerträglichen Laft, um der 
Religion willen, bejchweret hat. Als ob Chriftus an unferer Betrübniß und 
Traurigkeit und dem einfamen Leben ein befonderes Wohlgefallen träge. Da 
ift er nun etlichen Weibern unterthan und unterwirft fich dienftwillig ihrer 
Herrſchaft; denn er ift in ein Klofter gegangen, das St. Brigitten zu Ehren 
geftiftet worden, wo die Weiber, wider.Gotted Ordnung, das Regiment über 
die Männer führen. **)" Auch an Luther fcheint er fi in den ſchwebenden 
Angelegenheiten gewandt zu haben, zumal da er das große, begeifterte Mani— 
feit: „An den Adel Deuticher Nation, von der chriftlichen Standesbefferung‘ 
. zuerft nicht ohne Schreden geleferr hatte. Luthers und Melanchtbons Ant 
worten find leider nicht mehr vorhanden. 

In diefe Zeit fällt auch die erſte Anknüpfung einer näheren Berbindung 
Capito's mit Straßburg, welche für diefe Stadt fo erfolgreich werden follte. 
Der Probft des Stifts zu St. Thomae, Jacob Reichshoffer, war geftorben 
und Gapito zu diefer Stelle, befonders durch) hohe Schweizer-Gönner und durd) 
den Cardinal Laurentius und Antonius Bifhof von Piftoja, vorgefchlagen, 
aber trog den Bemühungen feines angefehenen Straßburger Verwandten 
Friedrich Prechter, war das den Fuggern eingehändigte römiſche Beſtätigungs— 
Dreve nicht angekommen und man fuchte von Straßburg aus der Sache zu 
Rom ernftliche Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Als Peter Gebwiler 
ihn von den Ränken unterrichtete und als eine Abjchrift der aufgefangenen 
päpftlihen Ernennung nach Rom geſchickt worden ***), fo nahm fich Albrecht 
der Sache enticheidend an und fchrieb an den Bapft: er möge durch feine 
Machtvollkommenheit die Schwierigkeiten heben und feinen getreuen Geheimen 
Rath in den Genuß einer bereits fchon gewährten Gnade fegen, zumal da es 
einen eben fo gelehrten als redlichen Mann gelte, deifen weile Thätigkeit in 
diefen Wirren S. Heiligfeit und dem päpftlichen Stuhle gute Dienfte Teiften 
fünne. Die ganze Sache wurde überdieß dem Mainzer Agenten zu Rom, dem 
Dr. Balentn Teteleben empfohlen, und das wirkte. ****) 

Merkwürdig und charakteriftifch für das officielle Verhältniß eines fo 
mächtigen Fürften wie der damalige Primas von Germanien, ift der beinahe 


*) Hedio Zwinglio c. Juni 1520. Epp. Zwinglü I. 136. 
**) Scult. Annal. p. 66. 
+#*) Peter Gebwiler Capitoni aus Nom, 27. Juli u. 24. Aug. Mss. A. B. 
+#+%) Episcopus Mogunt. Leoni X. 1. Eept. 1520. Mss. A, B. 
Baum, Gapito u. Butzer. 4 
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unwürdig Friechende Ganzleiftyl Rom gegenüber, in welchem ſich der Churfürſt 
immer nur die „unterthänigfte Greatur‘ nennt und unterzeichnet. Indeſſen 
folfte die Scene des liberalen Leichtfinns in Mainz, wo man Luthers Bücher 
verbrannte und Huttens beftigfte Angriffe gegen Die Hierarchie, wie Die „rö— 
miſche Dreifaltigkeit,“ offen drucken und verkaufen ließ, bald fich ändern. 
Dr. EA war mit einem Gefchen von fünfhundert Ducaten*) und mit der 
Banubulle gegen Luther nad Deutichland, und der päpftlihe Nuntius 
Garaccioli war unter dem Borwande der Krönung des neuerwählten Königs 
mit gemeſſenen Inftructionen gegen dieſes Treiben in den erzbiichöflichen 
Diöcefen und beſonders gegen Hutten, zu Albrecht gekommen zur großen 
Ermuthigung der Gegner. **) Wie ein verfolgter Löwe ſprang der verwarnte 
Ritter auf, als er die Gefahr vernahm, weiche ihm drobete. „Ha, jo bricht 
denn endlich die Flamme dieſes Brandes aus,“ jo fchreibt er aus Gelnhaufen, 
dem alten Kaiferfige Barbaroffa’s, an Capito, „und es follte wunderbar zu: 
geben, wenn er nicht endlich durch meinen Untergang gelöfcht werden müßte. 
Aber in diefem Stüde lebt ein Muth in mir, der größer iſt, als alle ihre Ge— 
walt. Jetzt drauf und dran! jet muß dDurchgebrochen fein. Sie follen er- 
fahren, daß ich biöher nur ein Lamm geweien. Denn die römtichen „Löwen“ 
dürften nach Blut wie ich jehe, aber fie werden eher Blut laffen, und die 
Feffeln tragen die fie mir zugedacht. Denn vernimm), wenn du es nicht wiffen 
follteft, Daß Leo X. dem Churfürften in zweien Briefen befiehlt: mich gefan- 
gen und gebunden nach Rom zu liefern und ihm im MWeigerungsfalle mit 
ſchrecklichen Dingen droht. Das ift Priefterpflicht.” Wie zudt das Schwert 
am mieiner Seite. Schreibe an Erasmus und alle die Unjrigen, daß man die 
Sache in die Hand nehme. Kommen Briefe an mic), fo warte bis du fie 
einem von meinen ficheren Leuten übergeben kannſt.“*) Bitter beflagt ex fich 
über diefe Unbilde, Ungerechtigkeit, Gemwaltthätigfeit und Graufamkeit in 
einem von Ebernburg aus geichriebenen Briefe an den Gardinal felber, über 
die Schändlichkeit, welche Zeglichen, der noch einen Tropfen deutfchen Blutes 
in den Adern hat, entrüften müſſe. „Ich fürchte, daß diefe unerhörte An- 
maßung euch Biſchöfen und dem gungen geiftlichen Stande ein böſes Spiel 
mache und in fchreckliches und graufames Elend bringe. An euch iſt e8 vor: 
zubauen, Damit nicht eine Zeit fomme, wo man fagen müßte: das hätte ich 
mir nicht gedacht. Daß ic) die Wahrheit gefagt, hat mich zum Feinde ge 
‚macht: aber mag ich ihnen immerhin ein Dorm-im Auge fein, meine Hilfe 
fteht zu dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Denn er ift die 
Wahrheit und alle feine Gebote find Wahrheit. Wenn die römifchen Bifchöfe 
mir ihre, nicht einmal in guter Abficht, fondern Tediglich um des Gewinnes 





*) Petrus Gebwiler aus Rom, 27. Zuli 1520. Mss. A. B. 
**) Das päpftliche Greditiv ift fchon vom 6. Juni 1520. Mss. B. B. 
***) Huttenus Capitoni, VI Id, Aug. 1520. Mass. A. B. 
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willen zuſammengeflickten Fabeln vorhalten, ſo will ich ſie kecklich verachten, 
wegwerfen und verabſcheuen. Denn ſie ſind ja doch wahrlich nicht Gottes 
Wort, von dem zu wünſchen wäre, Daß jener „Zehente“ ihn fo emſig nach— 
dächte, als er darauf bedacht ift, Deutichland, immer von neuem auszuplüns 
dern.*) Er war vom erzbifchöflichen Hofe verbannt, aber auf der Ebernburg 
wohl geborgen und trat nım exft eigentlich rückſichtslos mit aller ihm zu Ge: 
bote ftehenden Heftigfeit auf. 

Auch gegen den bereits zum geiftlichen Rathe oder vielmehr zum Canzler 
erhobenen Domprediger brad) der alte, ſchlechtverſöhnte Groll der Mainzer 
- Gegner wieder heftiger umd werdammender aus, als zuvor. „Sch habe e8 
ihm vorausgeſagt,“ ſchrieb der Patricier Pirfheimer an den Rathsherrn Stro: 
mer zu Leipzig, „denn ich Fenne die Verftellungsfünfte dieſes Gelichters und 
wie fie aller Treue und alles Glaubens bar find.’ Inzwischen hielt der Fürſt 
die Hand über ihm. Diefer nahm ihn felbft zur Königskrönung nach Aachen 
mit, und Capito vermochte fo viel, daß ihn fein theurer Freund und Schüler, 
Caspar Hedio, als Domprediger wor der Hand bis zu feiner Rücklehr er- 
feßen durfte, „und vielleicht auch noch nachher, wenn es dem Heren gefällt,‘ 
fchreibt der angefommene Stellvertreter felber an Zwingli (15. Oct. 1520). 
„Denn Capito will das Amt niederlegen, da er im geheimen Rathe des hoben 
Heren ift. Dir fannft dir nicht vorftellen, wie Ariel Nutzen er in diejer feiner 
neuen Stellung ſchafft. Luther wäre in diefer Gegend ſchon längſt verbrannt 
und die Lutherifche Lehre verbannt, wenn er nicht den Fürſten eines Anderen 
überzeugt hätte. Gegen Luther Hat der Papſt, wie ich höre, eine „Bulle“ 
erlafien, die Diefen Namen wohl verdient. Er heit Petrum und Paulum, 
alle Engel im Himmel und alle Ereaturen dev Welt gegen Luthern und feine 
Anhänger auf: Man folle fie todſchlagen, ſengen und verbrennen und der— 
gleichen. 

„O du freies Deutſchland, wo iſt deine Freiheit? Nicht einmal die Zunge 
iſt mehr frei! Luther wird jetzt ſchon losbrechen und es wird in der nächſten 
Meſſe Bit und Donner genug geben.” **) 

Hutten gab in denjelben Tagen die Bulle des Papſtes, während eines 
Aufenthalts zu Straßburg, mit beißend-ſatyriſchen und fchlagenden Anmer— 
fungen heraus. ***) Sickingen und der Ritteradel ftanden auf Luthers Seite 
und boten ihm Schuß und Schirm in feinen Burgen an. Alles fchien am Vor— 





*) Huttenus Alberto Moguntino Idib Septemb. 1520, Mss. A. B. 
**) Hedio, Zwinglio. 15. Octob. 1520. Epp. Zwingl. I. 147. 

*#*) Otto Brunfels Beato Rhenano. 15. Nov. 1520. Mess. S. „Ul. Hutte- 
nus bullam Pontificis qua Lutherum diris devovet pulchre traduxit, 
hoc est, scholiis salsis et mordacibus exposuit, irrisitque. In fron- 
tispicio libelli insignibus pontificiis hune eircumposuit versiculum: 
Astitit Bulla a dextris ejus in vestitu deanrato circumamicta varieta- 
tibus. an Rhenanus Bonif. Amerbachis 8. Nov. 1520. Mss. A, B. 
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abende eines großen allgemeinen Ausbruches und er, Capito, faß mit feinen 
gegen beide Seiten hin abwehrenden, redlich ahriftlichen Sinn in dem Rathe 
des erften geiftlichen Fürſtenhofes, welcher, ohne fich zu compromittiren, nicht 
neutral bleiben Fonnte. Es mag daher feine geringe Verſuchung geweſen 
fein als der einſt aus Mainz durch die Cleriſei wertriebene junge und geift- 
reiche Gelehrte und Literator Peter Schade, von feiner Geburtögegend Mofel- 
lanus genannt, ihm einladend und verlodend ſchrieb (13. Nov. 1520): 
„Wie günftig unfer Fürft (Georg von Sachfen) für die claffifchen Studien 
geftimmt it, magft du Daraus abnehmen: daß, ald er ohnlängft bier ver- 
weilt, er über zehnmal deiner auf die fchmeichelhaftefte Weile gedachte und 
damit nicht zufrieden, hat er dem erften und ehrenveften Ritter unſeres Hofes, 
Caeſar Pflugk aufgetragen, fich zu erfundigen, wie es um Dich ftehe. Diefer 
hat deßhalb die Sache mehrmals mit dem dir längſt befannten Rathsherrn 
und Arzte, Heinrich Stromer, und mir beiprochen. Aber in der Ungewißheit, 
wie du gegen und geſinnt feieit und ob es moͤglich wäre, dic) unter irgend einer 
Bedingung von Mainz wegzubringen, ift nichts beichloffen worden. Die Lage 
der Stadt, Liebe und Treue vieler Freunde, der Studieneifer der Jugend, Die 
unmandelbare Gnade des Fürften würden nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
Es kommt Alles darauf an, Daß du uns deine Geneigtheit für Leipzig zu 
wiſſen thäteft. Dann laß und dafür forgen, daß der Fürft ſelbſt Ruf und 
Bedingung Fund thue. Du glaubft nicht wie fein bier Leben und Sitten 
find, welche Aufklärung bier herrſcht und welche Ehrbarkeit der Geiftlichen. 
Denn du fändeſt hier nichts Aehnliches won den Dingen, die dort bei, euch 
offen und ungeftraft geichehen. Du weift was ich meine und in Stillichwei- 
gen einhülle. Durch den Leberbringer, einen von Herzensgrund Durch Luthers 
Predigten befehrten Juden und Freund, kannſt du Alles, auch das Geheimfte 
ſchreiben. Ich wäre begierig zu wiffen, was Hutten treibt und vor hat. Man 
erzählte fich hier dieſer Tage, er habe einen püpftfichen Boten mit einer Menge 
Bullen und Briefe aufgefangen. Stromers Brief an ihn mögeft du, fagt 
er, heimlich beforgen. Ich ſchicke hier einige „Martinsfchriften.” Ich will 
nur fehen, wo diefe Sache noch hinausgehen wird. Trotz allen Mahnungen 
der Freunde läßt er fich in feinem Geifte nicht dämpfen, im Gegentheif, 
er wird von Zag zu Tag aufgebrachter gegen die geiftliche Tyrannei. Gott 
walte es.“*) 

Keiner von Beiden Wünfchen follte dem Erasmifch-feinen und freifinnigen 
Manne in Erfüllung gehen. Weder ſah er Gapito, der dem Churfürften 
durch feine Klugheit und Mäßigung immer theurer wurde, als eine Zierde 
der hohen Schule an feiner Seite, noch aud) den Ausgang des großen Nefor- 
un Er farb ſchon vier Jahre nachher, im dreißigften feines 
Alters. 


*) Petrus Mosellanus Capitoni. 13. Nov. 1520. Mss. A. B. 


. 53 

Indeffen ging die Bewegung mit Riefenfchritten voran. Wenn lang: 
gewohnte Herrichaft und Gewalt mit nwiffenheit und Anmaßung gepaart 
auch für den Mißbrauch derfelben nicht blind machten, befonders wenn eine 
geiftige, moralifche, unfichtbare und unfaßbare Macht dagegen auftritt, fo 
hätten den Vertheidigern der alten geiftlichen Gewalt und materiellen Aucto- 
rität Die Augen aufgehen müffen bei dem Spott und der Verachtung, womit 
die päpftliche oder wie Erasmus fagt „löwen'ſchen“ Bulle gegen Luther, 
nicht allein troß, fondern eben wegen ihrer drohenden Faſſung in Deutfchland 
aufgenommen wurde. Es war die Offenbarung der Niederlage, welche die 
päpftliche und gefammte hierarchiiche Macht im Kampfe mit dem Gewiffen 
und der gefunden Vernunft der Völker erlitten hatte. Hutten verfpottete und 
Luther verbrannte fie feierlich (10. Decemb. 1520) fammt den Decretalen und 
fonftigem geiftlichen Rechte unter lautem Beifall des edelften Theiles der 
Nation, unter ftillfchweigender Billigung der meiften weltlichen Fürften. Das 
Zlammenzeichen war aufgelodert und die Losfagung von Rom war unwider⸗ 
ruflich ausgefprochen, und über dem allen ftand der erfte Reichstag bevor, wel 
chen der junge Katjer-in deutichen Landen und zwar zu Worms halten follte. 
Sa, das andere Unerhörte follte geichehen. Man fchlug nämlich won vielen 
Seiten vor, daß ein bereit3 päpſtlich verdammter Geiftlicher und Keper follte 
vor der oberften weltlichen Behörde, den geiftfichen und weltlichen Häuptern 
und Obrigfeiten feines Volkes ericheinen und fich verantworten dürfen. Die 
Gegner widerjegten fi) zwar aus allen Kräften und der päpftliche Nuntius 
Aleander, ein getaufter Jude, ſtellte dem Kaiſer nicht ohne anfänglichen Er— 
folg vor: die Ketzer ſeien durch ihre Ueberredungskünſte ſehr gefährlich, ſodann 
weil man überhaupt einen verdammten Ketzer nicht mehr anhören ſolle und 
endlich, wenn Luther zu Worms erſcheine, fo müßte die Stadt in's Interdiet 
gelegt werden, ſo daß daſelbſt nichts Rechtgültiges durch die Fürſten gehandelt 
werden könnte. Um thatſächlich etwas von der Bulle, in Mainz wenigſtens, 
als der geiſtlichen Hauptſtadt des deutſchen Reichs, auszuführen, wollte er 
die Bücher Luthers in dieſer Stadt öffentlich verbrennen laſſen. Aber als die 
Schriften aufgeſchichtet und das Feuer dran gelegt werden ſollte, da trat der 
Henker auf das Gerüfte und fragte mit lauter Stimme vor allem Volk: ob 
Derjenige, deſſen Bücher bier verbrannt werden follten, nad) Recht und Ger 
richt verdammt fei? fo fehrie die ganze Menge: er ſei noch nicht verdammt. 
Da Sprach der Nachrichter: „Ich Ichaffe nichts aus der Welt, e8 jet denn nach 
dem Geſetz und gehörig verurtheilt," und fprang von dem Gerüfte mit Ent- 
rüftung unter das zujauchzende, lachende und Aleander mit Schimpf und 
Schande bedeckende und ibn beinahe in den Koth werfende, und mit dem 
Schrei: „der Jud', der Verräther, der Bube!“ verfolgende Voll. Am anderen 
Tage brachte er es nichts deftoweniger durch fein Gefchret über die Schmad), 
welche dem Papſt angethan und die Verachtung, welche man feinen Geboten 
zeige, fowie auch durch Drohungen bei dem Gardinal und den Chorherrn 
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dahin, daß einige Bücher auf dem Markte durch den „Todtengräber“ wer 
brannt wurden; denn der Henfer weigerte ſich deſſen ſtandſtaft. Die Höder- 
weiber bei ihren Gemüſekörben waren die einzigen Zufchauer. Gin Spottlied 
gegen der Nuntius wurde Nachts an die Thüre feiner Herberge und in allen 
Gaſſen angeichlagen und man ſagte fi, daß die Leute, welche die Bücher 
auf den Plaß getragen, nicht Luthers, Sondern Ecks, Sylveſter Prierins’ und 
anderer Gegner Schriften gebracht hätten.*) „Das heißt doch den Biſchofs— 
oder Gardinalshut Iheuer kaufen“, fügt Rhenanus hinzu und der Mainzer 
Domprediger Hedio ſchließt mit der Nachricht, daß die Fürften in Worms be 
ichloffen hätten, Luthern zu bören: daß die Legaten aber Himmel und Hölle 
dagegen in Bewegung feßten und mit gewaltigen Drobungen handelten. Aber 
von Gapito wohl unterrichtet, meint er, fle würden nichts ausrichten. Denn 
dem Rathe und den Bemühungen Capito's war es allein zugufchreiben, mern 
der Churfürft, troß feiner Stellung und der Umgarnung durch Die Gegner, 
fih dem Beichluffe nicht widerfeßte. Gapito hatte Albert von der Mori; 
burg zu Halle, der gewöhnlichen Reſidenz, nach Worms begleitet und vertrat 
feine Perſon während der zeitweiligen Abwefenheit des hohen Herm. Nicht 
allein die innerſte Ueberzeugung, Daß Luther in den meiſten Stücken, auch in 
den bitterften Anklagen (wie ſelbſt Erasmus in beinahe allen feinen dama— 
ligen Briefen bekennt) in der Wahrheit fei, fondern auch, daß man mit ihm, 
troß feiner Leidenschaft, auf eine nicht zu vechtfertigende Weiſe verfahre und 
daß rohe Gewalt hier zum größeſten Unheil für das ganze Reich führen müffe: 
Alle diefe Betrachtungen trieben ihn zu den Bemühungen an, durch die er 
einen allgemeinen Brand zu verhüten hoffte. Er that dieß um fo eifriger, 
wenn er in den von Wittenberg fommenden Briefen des jungen Felix Ulsce— 
nius, feines Schüßlings, damals las: „Der Mann Gottes, Luther, legt die 
heilige Schrift gar gewaltig aus: ich höre ihn oft; er hält fehr freie Predigten, 
von denen meine Zöglinge feine einzige verfäumen und wornach fie ihr Leben 
einrichten, ja fich über die Magen glücklich ſchätzen, daß fie zu einer Zeit leben, 
wo fie einen Mann wie Luther fehen und feine evangelifche Lehre hören können. 
Hier zu Wittenberg findet man nichts von dem, was von den Studien ab- 
halten könnte: der Ort ift angenehm, Die Leute find gefittet, die Koft ift qut 
und die den Muſen fo ſchädlichen Trinkgelage find hier unbekannt. Ja, wenn 
auch meine Zöglinge Luft zu einem unordentlichen Leben hätten, fo würden 
fie (wie du mir's feffich glauben darfit) durch das Beiſpiel der Anderen, 
ſowohl derer vom Adel, als auch der übrigen ehrbaren Bürgerföhne, zurück— 
gehalten, jo groß iſt die Zucht und die Liebe zu den Wiſſenſchaften bei den 
Wirtenbergern.‘**) So Inutet e8 in beinahe allen Briefen. Wenn Ddiefes 


*) Beatus Rhenanus Bonif. Amerbachio. 6. Jan. 1521. Mss. S. Hedio 
Zwinglio 21. Dec. 1520. Epp. Zwing. J. 157. 
**) Ulscenius Capitoni 13. Jan. 1521. Mss. A. B. 
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Zeugniß durch andere, wie dasjenige Albert Burerd eines Zöglings des 
Beatus Rhenanus beftätigt und vervollftändigt wurde, fo fonnte Capito nicht 
umbin, die Natur der viel verfchrieenen und verdammten Neuerung an ihren 
Früchten zu erfennen. „Erasmus gilt bier zu Wittenberg nicht fo viel, als 
wie bei euch zu Bafel: man hält ihn hier für einen Schmeichler, weil er, wie 
ich denke, die Sache alimpflicher führt als Luther, und den Geift der diefen 
erfüllt, noch nicht erlangt hat. Man wirft ihm Verſehen in der Meberfegung 
der Pauliniſchen Briefe vor und in ferner Schrift „der Streiter Ehrifti‘ 
(Miles Christianus) habe er fich mehr den Plato als Ehriftus zum Vorbild 
gelegt. Von Drigened und Hieronymus hält man bier fehr wenig, auf 
Auguftin aber große Stüde. Es find mehr als anderthalb tauſend Studen- 
ten bier, welche beinahe alle beftändig, wo fie gehen und ftehen, ihre Bibel mit 
fich herumtragen. Alle gehen unbewaffnet und es herrfcht unter ihnen ala 
unter Brüdern, die in Chriſto hier verfainmelt find, große Eintracht. Es ift 
zum Grftaunen, daß feine jener jonft fo häufigen Raufereien ftattfindet, troß 
dem daß fo viele junge Leute fo vieler und fo verfchiedenev Nationen beifam- 
men find. Denn es gibt hier Sachen, Preußen, Polen, Böhmen, Schwaben, 
Schweizer, Franken, Thüringer, Meißner und viele aus anderen Gegenden, 
und Doch leben alle diefe Menfchen, wie gefagt, in ſchönſter Eintracht. Es 
könnte einer bier eher einen Karren voll Lingeziefer, als einen Hausheren auf 
bringen. Die ganze Stadt ift von den Studenten förmlich eingenommen und 
beſetzt.“) Die beiden Zöglinge des Ulscenius waren Zobel und NReimbold, 
Söhne der Freunde Capito's, der mit diefen jungen Gelehrten in einer fehr 
eifrigen Gorrefpondenz ftand, während Hutten in einem Briefe von der Ebern: 
burg, worin er durch ihn dem Ehurfürften die Sache Reuchlins empfiehlt, in 
die Vorwürfe ausbricht: er fei ein fo beichäftigter Hofmann geworden, Daß 
er nicht mehr an feine nächften Freunde fehreibe, oder nur einen Zettel in die - 
Briefe Anderer einlege.**) Viele waren bedenklich geworden über den Mann, 
und felbft Peter Wickgram, der Straßburger Domprediger, welcher nie zur 
Reformation übertrat, meint, daß er als ein frommer und rechtlicher Mann 
viel Gutes bei dem Fürften bewirken fönne, es ſei denn, Daß der Hof ihn ver 
ändert habe. „Du haft Guade gefunden in den Augen deines Fürften, fehe 
wohl zu, daß du der Gnade in den Mugen des Allerhöchften nicht verluftig 
geheſt. Du fteheft an den Wafferflüffen Babylons, wandle vorſichtiglich, 
damit du nicht hineinftürzeft und untergebeft. Du weißt wie ſchwer e8 ift tn 
ſolchem Strudel und Getriebe, die Ruhe und den Frieden der Seele zu bes 
wahren.) Auch Pellican, der ältefte Freund, deutet dieſelben Befürch- 
tungen an und führt diefelben Klagen über Vernachläffigung der alten Ver— 


*) Alb. Burerius B. Rhenano. 30. Juni 1521. Mss. B. B. 
**) Hutten Capitoni, 16. Jan, 1521. Mss. A. B. 
*+*) Petrus Wickgram Capitoni, 24. Jan. 1521. Mss. A, B. 
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bindungen. Die Liebe zu dem Manne, die Zucht ihn für die gute Sache 
zu verlieren, die beleidigte Freundichaft, hatte wohl vielleicht Urſache dieſe 
Sprache zu führen. 

Aber fie bedachten nicht was Alles damals auf dieſem Manne lag, der 
täglich mit Freund und Feind zu verhandeln hatte, mit den Ultra's beider 
Parteien und der fich jegt noch dem edlen Wahne hingab, in der Stellung, 
worin er fich befand und vermittelt der Autorität eines wohlgefinnten, aber 
durch und durch weltlichen und auf die Behauptung feiner Stellung bedachten 
Fürften, Unglück auf beiden Seiten zu verhüten. Dabei weltlich- geiftliche 
Guriale und Bermaltungsgefchäfte mit den vielen Gorporationen der hurfürft- 
fichen Lande und befonders die unvermeidlichen Dinge der Art mit Rom, wo 
er dann den Styl brauchen mußte und auch anmmendete, der eben herkömmlich 
war feit Jahrhunderten und worüber er fein widerftrebendes beſſeres Bewußt- 
- fein damit mag befchwichtigt haben: daß dieß ja doch nur conventionelle For- 
men feien. Bon den Freunden der ftrengen Reform aber wurde dieß, wenn 
nicht als ein Verrath oder fo doch ala eine ſchädliche Schwäche betrachtet. In 
Worms gab e8 jet für ihn wollauf zu thun, und daß er jeßt weder an Die 
hebräischen Aufträge Pellicans noch fonft an Literarisches denken konnte, tft 
natürlich, zumal da eine der größeften Enticheidungsftunden herannahete. 

Mehr fcheint ihm eine Gefahr zu Herzen gegangen zu fein, in welche 
Freund Decolampad, der Brigittenmönch, mittelbar durch ihn gerathen war. 
Diefer hatte nämlich fein Urtheil über Lutber an Capito bei Gelegenheit der 
objchwebenden Verhältniſſe geichrieben und dieſes kam wahrſcheinlich durch 
die Indiscretion eines feiner jungen Schreiber entweder dem ung ſchon befann- 
ten Hartmann v. Hallwil oder den Ludwig Carinus, die er von Bafel mit: 
genommen hatte, oder durch Capito felber an einen Freund und gelangte 
ſodann unvorfichtiger Weile, Iateinifch und deutich, in die Deffentlichkeit. 
Dr. Ef, „die Bet aller Biedermänner und Gelehrten,“ machte ſich daraus 
eine willfommene Waffe der Rache und fchrieb drohende Briefe an den Rath 
zu Augsburg und an den Urheber, welcher Darüber in noch größere Traurig 
feit geriet) und in folcher Gefahr ftand, daß Adelmann, der unter dem 
Drude der allgemeinen Einfchlichterung muthige Ganonicus v. Augsburg, 
einen fehr gereizten Brief an Capito fchrieb: er möge bedenken, wie es ihm 
wäre, wenn man feine Geheimniffe und Privatäußerungen der Welt Preis 
gäbe.*) Der redliche und ängftliche Decolampad kam fogar auf den Einfall, 
der Freund hätte vielleicht diefe Veröffentlichung in der Abficht gemacht, um 
ihn aus dem verhaßten Mönchäftande zu treiben.**) Das wirkte. Gapito 
tröftete und beruhigte den bereits fchon feinen unüberlegten Schritt bitter bes 
reuenden Decolampad, der jet ftatt ftudieren zu Fönnen, die meifte Zeit in 


*) Adelmannus Capitoni. 3. März; 1521. Mess. A. B. 
**) Adelmannus Capitoni, 10. Mär; 1521. Mss. A. B. 
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den Kirchenceremonien vergeuden mußte, und won feinen kleinmüthigen und 
die Zeit nicht begreifenden Vater, wegen feiner Richtung, hart angegangen 
wurde. 

Luthers größter Lebendtag erichten. Capito fah ihn ſammt feinem und 
den anderen geiftlichen und weltlichen Fürſten, denn der Reichstag, als der 
erfte, den der einundzwanzigjährige mächtige Herricher hielt, war zahlreich und 
glänzend befucht. Vor der erlauchteften Verſammlung der Chriſtenheit Hatte 
er die Drei großen Befreiungsworte gegen eine taufendjährige Geiſtesvormund— 
Ihaft und römische Knechtfchaft ausgefprochen: Gewiſſen und Gottes: 
wort, oder helle und flare Gründe! Es war der achtzehnte April ein 
harter aber feit und demüthig, und nicht ohne Schweiß und Bangen mit Gott 
durchgekämpfter Heldentag, den er mit dem durch alle Herzen fchallenden Gewil- 
ſensſchrei beſiegelte: Hier ftehe ich, — ich Fann nicht anders — Gott helfe 
mir! „Er ift jet bei einer Stund wiederum heim in fein Herberg gangen,“ 
fo fchreibt ein Augen: und Ohrenzeuge, „Telbigen Tags, um neun Uhr, da- 
ſelbſt ich, ihn zu fehen, gewartet. Sobald er in die Herberg nur eingieng, 
recket er, in mein und anderer Gegenwart die Hind’ auf und mit fröhlichen 
Angeficht fchrie er: Ich bin hindurch! Ich bin hindurch! — Ich war heut 
auch auf dem Weg zuzubören, da er fein Red gethan, ward aber ein ſolch' 
übergroß Gedräng, daß ich nit bleiben mocht. Wo er über die Gaffen gedt, 
ſtehts alleweg voll Menfchen, ihn zu fehen und ift ein groß Welen und Sagen 
von ihm. Item Luther hat fich auch öffentlich vernehmen laſſen und ausge 
fagt: Wo die Sachen nit anders werden, fo muß er die Fenfter gar auf 
thun.“) — Nie ift das große und freiſinnige Wort des Apofteld: Was nicht 
aus dem Glauben geſchieht, ift Sünde, ſchöner ausgelegt und durch die That 
mehr verherrlicht worden. Es war ein Höherer als Luther in Worms erichies 
nen vor den Fürften und den Hirten der Heerde, und die Eindrücke waren 
überwältigend: „und e8 war ein groß Gemurmel von ihm unter dem Volke. 
„Etliche Sprachen: Er ift fromm. Die Andern aber Sprachen: Nein, fondern 
er verführet das Volk; Alle Iprachen: Was will das werden?“ Daß Albrecht, 
wie auch einige andere Fürftbiichöfe, fich angefichts der drohenden Haltung 
von Adel und Volk gegen bfutige Gewalt und Unterdrückung ausſprachen 
und Vermittlung verfuchten, während fein Bruder von Brandenburg file den 
Geleitöbruch war, fönnen wir wohl dem Einfluffe Capito's zufchreiben. 

Daß er aber bei Hutten und den Übrigen Heißſpornen in ein noch viel 
ſchieferes Licht gerathen mußte als dasjenige war, in welches er fich felbft ſchon 
durch feine Erasmifche Haltung gebracht hatte, war nur allzu natürlich, zumal 
da er gewiß im diefer Zeit gewaltig mag beſtürmt worden fein, von beiden 


) Sirt Delhafen, faiferlicher und Nürnberger Rathsherr, ſchreibt diefe bei- 
nahe unbefannten charafteriftifchen Worte an den neuerwählten Propft zu 
St. Sebajtian, Hertor Pömer. ©. Riederer, Nachrichten u. ſ. w. C. IV. p. 96. 
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Seiten. Aus einem Antwortichreiben des jungen v. Hallwil aus Mainz fön- 
nen wir ohngefähr die Stimmung Capito's abnehmen. „Seht erſt fehe ich 
ein, wie Flug dein Benehmen und dein Vorſatz war, Dich in feine Partei zu 
mischen, zumal da man von beiden Seiten gefeblt bat. Dem Neide und Tadel 
wirft dur nie entgehen, fie folgen allen hochgeitellten Männern wie ihr Schat- 
ten auf dem Fuße nach.” — Mit dem Leberdruffe zahlloſer Gefchäfte, über Die 
er klage, ſey es ihm eben gegangen wie Ginem, der eine Luftfahrt zur See 
macht und dann mitten auf den Wogen, denen er Preiß gegeben ift, ſeekrank 
wird und vergebens nach dem Ufer zurücblict. So habe auch er fich mit 
Staatsgeſchäften zuerft zum Zeitvertreib befaßt, und jet reiße ihn der Strom 
mit fort und die Wellen fchlagen ihm über dem Kopfe zufammen. Alles zu 
recht legen wollen und ſich grämen, wenn e8 nicht gelingt, jey thöricht. Wenn 
(wie Capito fürchtete) Luthers Sache zum Aufruhr führe, fo werde fein chrift- 
licher Biedermann zu feiner Partei ftehen, da Ehriftus den Seinigen nichts 
fo ſehr als den Frieden und die Liebe zum Nächiten einfchärte. Was würde 
es denn auch Schaden, wenn Luther etwas von feinem Nechte nachließe und die 
öffentliche Nuhe bedächte. Auf der eingeichlagenen Bahn fortfahren, heiße ſich 
felbft dem Erfolge in den Weg ftellen, der ohnedieß meift hinter der Erwar— 
tung zurückzubleiben pflege. Nach Capito's weilem Rathe werde er die Par⸗ 
teinamen Papiften und Lutheraner meiden und eher einen Zuſchauer als 
einen Mithandelnden in diefem Trauerfpiele abgeben. *) 

Die Achterklärung ging unterdeffen gegen den bereits Schon auf der Wart- 
burg geborgenen Luther aus (26. Mat), und war ein falter Machtſteeich der 
allein in Worms zurückgebliebenen päpftlichen Partei. Capito zog mit feinem 
Fürften auf die Morizburg nach Halle. Aber weder die Nachricht von feiner end» 
lichen Ernennung zum Propft von St. Thomae zu Straßburg durd) vier Bre— 
ven des Papftes, mit Zurückſendung der hundert und zwanzig Ducaten betra— 
genden Gebühren, noch die Beftgergreifung diefer angefehenen Stelle durch 
Procuration (21.u.25. Auguſt 1521) vermochten ihn über die möglichen Fol- 
gen des Wetters zu tröften, das den ganzen religiöfen und politiichen Hori- 
zont umzogen hatte, und drohend von Zeit zu Zeit von dem Thüringer Walde 
ber feuchtete. Unter den Freunden verfannten ihn die Einen nicht ohne Schein 
des Rechts, bedauerten ihn die Anderen namentlich deßwegen, weil er das 
ruhige und evangeliiche Predigtamt mit den zu feinen Charakter und Weſen 
wicht paſſenden leichtfertigen Ränfen, Narretheidung und Heuchelmeien des 
Hoflebens vertaufcht hatte. in Brief Bonifacius Amerbachs aus Bafel 
Scheint in diefer Zeit namentlich einen großen Eindruck auf ihn gemacht zu 
haben, und die, leider nur als Bruchſtück auf uns gelommene Antwort läßt 
uns in das Leben und die Stimmung Capito's seinen tieferen Blick werfen. 
„Deine Ausftellungen an meiner jegigen Lebensweife haben mich zur ernften 


*) Hartmann Halwilerus Capitoni, 23. April 1521. Mss. A. B. 
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Betrachtung vergangener Zeiten, meiner früheren Pläne, der bei Seite geſetz⸗ 
ten Studien, des niedergelegten Amtes veranlaßt. Es trat vor meine Seele, 
was der Bardinal, mein Fürft, nad) feiner frommen Leutieligkeit im vertrau— 
lichen Gefpräche, deffen er mich würdigt und worin es ſich meiftens von Glaus 
ben und Religion handelt, geäußert hat und was mit dem Inhalt deines 
Schreibens verwandt ift: Was mid) doc) bewogen habe, das Predigtamt nie: 
derzulegen? Er für fein Theil, fo ſagte er oft mich aufftachelnd, wie viel 
eifriger wilde er Chriftum predigen, wenn nicht feine Sprache und unklare 
Stimme und die Furcht vor dem ſchwachen Gedächtniß wäre. Ich würde, fo 
fuhr er fort, mich der ewangelifchen Predigt nicht ſchämen, fo wie ich mich fei- 
nes Dinges fchäme, von dem was ich als zum treuen Bifchofsamt gehörig er: 
fannt habe: ich opfere, weihe die Kirchen felbft ein, weihe Priefter und kurz, 
verrichte alle Geremonien und Handlungen und Alles, was zur Devotion ges 
hört, und fcheue feine Koften, um durch Alles dieß die Seelen der Einfültigen 
zum wahren Gottesdienfte einzuladen. Wollte Gott, daß ich Alles das, was 
ich als das Befte erkenne, auch auszuführen im Stande wäre, das wäre mein 
erwünſchteſtes Gefchäfte, denn es wäre ein frommes Geſchäfte.“ Diefe und 
dergleichen Geſpräche, führt Capito fort, hätten ihn manchmal nicht allein 
irre gemacht über den jeßt eingeichlagenen Wen, fondern ihn ſogar beſchämt, 
zumal da der Fürſt ihm alle äußerlichen Vortheile dazu gewährt haben würde. 
„Die Einen verdammen mich, und Die Anderen verwundern fich, daß ich unter 
fo ehrbaren Bedingungen’ bei dein beften Erfolg, einer feltenen Leichtigkeit, 
einer angenehmen Muße, doch dieß Alles mit den gemeineren Gefchäften, Uns 
ruhen und Befchwerden des Hofes vertaufcht habe. — Wenn man aber fein 
Betragen ohne vorgefaßte Meinung beurtheile, fo werde man einfehen, daß 
in dieſer Teidenfchaftlich aufgeregten Zeit fein Zurücktreten won der Canzel und 
dem wutherfüllten Predigtlärm, wie man ihm jet hört, für einen Mann, defien 
Weſen zur Mäßigung und ruhigem Fortſchritte geichaffen, ein wohl bedachter 
und kluger Entichluß gemefen fei. „Aus der Ferne betrachtet,“ fo führt er 
fort, „ſcheint dieſes Amt allerdings ein Amt der Verträglichkeit und des Fries 
dens zu ſeyn. Auch mir erfchien es im meiner Jugend alſo, und ich hielt e8 
fo hoch), daß ich um feinetwillen nicht allein zeitlichen Genuß und Weltfreude, 
fondern auch der Verwandten und Eltern Rath und Mahnung bintenan ges 
ſetzt.“ Nachdem er nun jener fchon früher erwähnten legten Warnung feines 
Vaters vor dem geiftlichen Stande gedacht, führt er fort: „Diefe Weilungen 
des fterbenden Vaters gruben ſich mir tief in die Seele, und ich habe oft nicht 
fowohl über die Worte, als über die Abficht nachgedacht, in welcher fie geſpro— 
chen worden. Auf der anderen Seite trat die Erhabenheit der Sache des 
Evangeliums mir entgegen, ich erwog oft bei mir felbft die Majeftät des 
Amtes, welches daſſelbe verfündigt, und hielt die Prediger der höchften Ehren 
werth. Die Eanzel erfchien mir wie ein Heiligthum, das ich, um der Prediger 
willen, beinahe anbetete. So fehr wird der redliche, aufrichtige und noch reine 
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Sinn von Natur zur Verehrung der Religion bingetrieben, ehe die enttäut- 
fchende Erfahrung ihn angefreffen hat. Ach wie oft und wie fehnlich wünfchte 
ich mir Damals die einem Geiftlichen nothwendige Redegabe, um auch fo auf: 
treten zu können, wie oft jeufzte ich über die täufchende Unzulänglichkeit der 
ungewiffen ſcholaſtiſchen Austeger, mit welcher Beharrlichkeit lag ich dem 
Studium des Wuſtes theologiicher Streitfragen ob! Ich that e8, obgleich ein 
Ahnungsgefühl mir fagte, daß dieß vergebliche Mühe fey, daß ich mich in Dies 
fen Spipfindigfeiten aufriebe ohne Gewinn für die Bildung meines Geiftes, 
daß nicht meine Frömmigkeit, Tondern bloß die rechthaberiſche Hartnäckigkeit 
dabei zunehme. Denn zum Streit und zu unverfchäimter Behauptung von 
Dingen, die wir nicht verftanden hatten, wurden wir im Unterrichte angemie- 
fen. Nichtsdeitoweniger überwand ich tapfer den Efel, welchen mir diefe Bar- 
barei einflößte in Erwartung eines Befleren, und daß mir doch vielleicht irgend 
ein Nugen Daraus entiprießen könnte. Es Ichwebte Damals meiner Einbil- 
dungskraft das Ideal eines Predigers vor, wie er mit der Würde des Alters 
und des Anſehens bekleidet, der andichtigen, feiner Stimme laufchenden und 
an feinem Munde hängenden Menge von dem Rednerſtuhle herab einfach und 
eindringlich zugleich die Holdfeligfeit Chrifti einprägte. O des Glüdes, jo 
rief ich bisweilen aus, wen es vergönnt worden, Durch Das Feuer der eigenen 
Begeifterung das Volk für das Ewige zu entflammen, für Redlichkeit und 
Unſchuld im Leben und Wandel, fir Standhaftigfeit und Geduld in Trüb— 
fal, fo daß die Menfchen Fromm und ehrbar unter einander lebten, feiner den 
Anderen beleidigte, und die Beleidigten nicht Scheltwort vergälten mit Schelt= 
wort. Deßwegen ... .“) und hier mitten in der Schilderung der Ideale, 
die einſt ſein trunkenes Jugendherz erfüllten, hört der Brief, der nur noch in 
diefer unvollftändigen Abichrift vorhanden ift, an der Stelle auf, wo die Era 
"fahrungen, die er ald Prediger gemacht, auseinander gefegt, die Enttäuſchun— 
gen: befprochen werden, die oben angedeutet, die Beweggründe angegeben 
werden, die ihm beſtimmten vom geiftlichen Amte und von dem Predigen ſich 
zurüdzuziehen, und lieber den Widerwärtigfeiten des Hoflebens und der 
weltlichen Geſchäftslaſt fich zu unterziehen, als in einer Stellung zu verhar⸗ 
ven, die ihn zu einer Entſcheidung gedrängt haben würde, vor welcher er fich 
fürchtete. Wie wehmüthig und beforgt fieht es in diefer Seele aus, während - 
draußen die Wogen der religiöfen und ficchlichen Bewegung immer höher 
gehen und jelbft in den Tiefen der Volksmaſſen fchon ein dumpfes Braufen 
fi vernehmen läßt. Wie fucht er den quten Willen an feinem Fürften her— 
auszuftellen und zu zeigen, daß er beffer fei als fein Ruf, zumal da er auf die 
Predigt des Evangeliums dringe. Was diefen aber nicht hinderte zum Bau 


*) Capito Bonifacio, ohne Jahr und Datum. Aber da im Anfang feiner 
noch nicht gar lange erfolgten Nüdfehr von Worms Erwähnung gefhieht, 
jo ift das Jahr 1521 offenbar dasjenige ver la und die Zeit etwa 
Juni oder Juli. Mss. A, B. 
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der Kirche des neugegründeten Ganonicatftiftes in Halle einen neuen Ablaß 
auszufchreiben und predigen zu faffen. 

Diefe Stimmung klingt noch deutlich in einer Herzensergießung an 
Zwingli nach: „Dein Andenken ift mir ein um fo größerer Troft, je mehr ich 
fehe wie fi) Die verfchiedenartigften Unruhen unter dem Deckmantel des Glau- 
bens Luft machen. Denn unter den Wenigen bift du von Herzen ein Chrift, - 
ohne Falſch und Heuchelichein. Hier bei uns ift nichts als Wüthen von bei- 
den Seiten. Der Eardinal von Mainz befiehlt fo viel er kann, das Evange— 
lium zu predigen ohne Aufreizung des Volfs, lauter und ohne Leidenfchaft. 
Er will auch nicht, daß Jemand gegen Luther fehreie. So kam neulich der 
Drdend-Provincial der Minoriten mit großen Bollmachten und begehrte, wie 
er fagte, die Hülfe meines Fürften und Briefe, um in deffen Diöcefen gegen 
Luther predigen zu können. Darauf hat ihm der hohe Herr auf's Muthigfte 
erflärt, daß er ein derartiges Beginnen nicht billige: man folle nicht fo mit 
gegenfeitigem Schmähen wüthen, das jey nicht der Weg zur Ruhe und zum 
Frieden; angenehm jedoch würde e8 ihm feyn, wenn man durch einfache und 
reine Predigt die evangelifche Wahrheit ftärkte ohne befeidigende Schimpf— 
worte, die Finfterniß des Irrthums würde dann von felbft dem Lichte der 
Wahrheit weichen. Der Gardinal wiünfche nichts fehnlicher, fügte der an- 
weiende Capito hinzu, als nur folche Prediger zu hören, welche Ehriftum in 
feiner reinen und wahren Geftalt den Leuten einprägten, fern von aller jener 
mehr als cynifchen Unverfchämtheit der Mönchsbrüder, was der Fürft beifäl- 
fig bekräftigte. Die Anhänger Luthers Tpalten ſich Schon in verfchiedene Par- 
teien, führen eine neue Art von Spitzfindigkeitskram ein, indem fie Alles auf 
gelehrte Fragen und Wortgezänk hinaustreiben, oder fonfhwie ihrer Leiden: 
Ichaft den Zügel ſchießen laſſen, befonders die Mönche unter ihnen. Einigen 
von den Großen wird es auch bereits wegen ihrer Tyrannei unheimlich zu 
Muthe, zumal da fie merken, wie das Volk allenthalben fich zufammenthut, 
und in laute Klagen ausbricht. O der unvorfichtigen Kühnheit! O der her- 
ben Frömmigkeit! Du aber, mein lieber Zwingli, fahre fort, wie du gewohnt, 
in der Zauterfeit und Milde, wodurch Chriſtus den glänzendften Triumph 
- Über die Welt dDavongetragen hat. Eine gewiffe Ordnung muß in der Chri— 
ftenheit beobachtet werden: die beftehenden Sitten und Gebräuche follen zwar 
teformirt, aber nicht umgeſtürzt werden. Das alte Herkommen darf wohl 
abgelöft, aber nicht abgeriffen werden.“ *) 

An der guten Abficht Capito's, einen drohenden Umſturz alles Beftehen- 
den zu verhüten, ift nicht zu zweifeln. Er befand fich noch ganz auf Erasmi- 
ſchem Standpunkte, nur aus reineren Abfichten. Was die neue Scholaftif und 
das Wortgezänk anbetrifft, fo hatte er, wie es die Folge bewiefen, nicht fo 
ganz Unrecht. Aber er hätte auch bedenken follen, Daß gefchrieben fteht: man 


*) &. Epp. Zwingli, Ed. Schulth. P. T, p. 178: 
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flicket feinen neuen Lappen auf ein altes leid, und faflet nicht den neuen 
Moft in alte Schläuche, und daß ein behutfames und fäuberliches Ablöfen des 
Berderblichen von dem Guten nicht mehr in der Macht Desjenigen fteht, der 
es vornehmen will, wenn der Inhaber des Kleides es für ein nothwendiges 
Stüc des Anzuges hält, und den Abtrenner in Bann und Acht und Aberacht 
erflärt, umd e8 nicht an feinem quten Willen fehlte, wenn Jener nicht todt- 
geichlagen worden ift. Der Riß ift in ſolchem Falle unvermeidlich. 


Siebentes Capitel. 
Die Wittenberger Unterhandlungen und die Entfcheidung. 


MWährend Luther auf feiner Warte faß, und troß Krankheit und Anfech— 
tung, muthiger als vorher, einen Blig nach dem anderen ausfchleuderte, und 
nur Eins bedauerte, daß er zu Worms, auf den Rath feiner Freunde, feinen 
Geift fo gedämpft, und nicht „dem Behemoth damals fehon in den Rachen 
getreten“, hatte Spalatin, auf Antreiben Capito's, an ihn gefchrieben, er 
möge doch fäuberlich fahren, und in feinen Schriften mehr Schonung der Ber: 
fonen beobachten, Dazu rietben auch Erasmus und Gapito. Aber der gefuns 
gene Elias erwiederte: Das Urtheil des Grasmus und ded Gapito kümmere 
ihm nicht im Geringften, es babe ihm geabnt, daß er mit dem Einen oder dem 
Anderen werde zu thun bekommen, denn Erasmus verfiche nichtd von der 
Gnade, und alles fein Thun und Schreiben weiche dem Kreuz Chriſti aus, 
und e8 ſey ihm nur um den Frieden und die Ruhe zu thun. Daher fomme e8, 
daß er Alles nur mit menfchlicher Höflichkeit und auf gütlichem Wege, fein 
fäuberlich und gelinde behandfe und führe. Darauf achte aber der Behemoth 
gar nicht, und dadurch werde offenbar nichts gebeſſert. „Ich erinnere mich, 
daß, als ich in dem Neuen Teſtament des Grasmus die auf ihn gedeuteten 
Morte las, „es ift dem Chriften ein Geringes, den Ruhm zu verachten “, bei 
mir gedacht: O Erasınus, Du, fürcht' ich, täufcheft dich fehr. Es ift ein Gro— 
Be um die Verachtung des Ruhmes.“ 

„Ruhmesverachtung, die in bloßen leeren Worten auf der Zunge ift, 
das heißt Nichts, und. noch viel weniger, wenn man ſich das Ding bios fo 
denkt. Paulus jagt, das Reich Gottes beftehe in der Kraft und Wahrheit. 
Sie fchaffen nichts mit ihren Schriften, denn fie wollen nichts ſchelten, nichts 
anbeißen, nichts beleidigen. Höfliche Mahnungen nehmen die Päpſte und 
geiftlichen Herren für fchmeichelhaften Scherz, und führen fort, auf ihrem 
Rechte der Unverbefferlichkeit zu beftehen, und es thut ihnen wohl, und fie 
find ganz zufrieden damit, daß man fie fürchtet und Niemand fie ftrafen 
darf. Das find Leute, die ihre Bildung im Plutarch, im Buche von der 
Schmeichelei, gelernt haben. Jeremias aber ſagt: DVerflucht, wer das Werk 
des Herrn läſſig treibt, und meint hiermit das Werk des Schwertes gegen Die 
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Feinde.“) So redete der Alles überwältigende Feuergeift. Merkwürdig bleibt 
immerhin, daß er fich nicht heftiger gegen Capito ausläßt. 

Inzwiſchen waren in Wittenberg felber die Stürmer, mit Karlftadt an 
der Spige, in Zug gekommen, und die ftudierende Jugend jauchzte ihnen Bei- 
fall zu. Es war eine anonyme Schrift gegen den Ablaß zu Halle und gegen 
den Erzbischof erichienen, und man hatte vernommen, daß Luther auch gegen 
diefen „Hall’fchen Abgott“ losbrechen wolle. Um der drohenden Kataftrophe 
wo möglich vorzubeugen, begab ſich Capito mit feinem gleichgefiunten Freunde 
Heinrich Stromer von Leipzig aus nach Wittenberg, um mit Melanchtbon, 
an den Erfterer ſchon beſchwichtigend gefchrieben hatte, zu verhandeln, und 
auch beiläufig Das Leben und Treiben daſelbſt zu fehen, von welchem der junge 
Ulfeenius an feinen Patron in Halle Schon Wunderdinge berichtet hatte. Sie 
famen (30. Sept. 1521) in eine neue Welt, deren Treiben fie mit ängftlicher 
Beforgniß anfahen. Der fünfundzwanzigjährige Melanchthon, auf dem 
jeßt Die ganze Laft ruhete, dem die Ankunft der vornehmen Gäſte war gemel- 
det worden, begrüßte die bedeutend Älteren Herren in ihrer Herberge. Er war 
ſchon durch den jungen Gamerarius, den ſpäteren treuen Bujenfreund, welcher 
von Erfurt über Halle kommend, Capito beſucht hatte, benachrichtigt worden, 
wie dieſer das Auftreten der Reformationspartei vornehm und herbe getadelt 
und vor Barbarei gewarnt habe; er hatte auch fonft vernommen, wie Gapito 
fich mißliebig und gereizt äußere, und Hatte ihm daher gefchrieben, Daß, wenn 
er etwas an der Lehre Luthers auszufeßen habe, er mit ihn darüber verhan: 
deln möge, aber feine Antwort erhalten.**) Der Willlomm war daher fehr 
fühl und gemeffen, und auf die Erfundigung: was die Herren herführe, war 
die Antwort: die Freunde zu befuchen, und auch das fo berühnt gewordene 
Wittenberg in Augenfchein zu nehmen und dergleichen. „Obgleich ich Ande— 
res vermuthete,“ jo erzählt Melauchthon, „nahm ich es, höflichkeitshalber, 
wie ed gejagt war, umd wollte nicht zudringlich eine Sache erforfchen, die 
fie nicht verrathen wollten. Man führte fie zum Propft, wo fie mıfingen, 
über Manches in's Geſpräch zu gerathen, und vor Tiſch ftatteten fie mir 
auch noch einen Beſuch ab, und da wir allein waren, fo fingen fie, wie ge 
. legentlich, aber doch fo, daß man es als den Hauptzweck ihrer Reife erfen- 
nen konnte, zuerſt Vieles von Luther und feinem Handel zu veden an, und 
famen endlich darauf, zu ermahnen: er möge doch feine perjönliche Heftigfeit 
mäßigen, er würde durch Eluges Zurüchalten Diejenigen befiegen, welche er 
duch Ungeſtüm jeßt nicht überwältige, und führten wiele Beilpiele aus der 
Gefchichte zur Bekräftigung an. Darauf entgegnete ich kurz, daß ich vor allem 
Derjenige nicht fey, mit welchem Solches verhandelt werden fünne, als der ich 
feine Anctorität dazu habe, keine Rolle in dieſem Handel fpiele, und daß ich 


*) Luthers Br.: De Weite II, 49. 9. Sept. 1521. 
*) Bretschn.: C. R. IT, p. 456. 


mit dem beften Willen das nicht zu bewerfftelligen vermöchte, was fie wünfc- 
ten. Was Luther betreffe, To wiſſe ich gar wohl wie die Welt von feiner Sache 
urtheile, und wie es Leute gebe, die ihn für einen Tchlechten, und Andere, Die 
ihn für einen thörichten Menichen hielten. Bei mir ftehe feft, daß er dieſen 
Handel nicht allein mit Einficht, fondern auch mit dem beften Gewiflen führe: 
zumal, da er dazu von Gott verordnet jcheine, fintemal ein einzelner Menſch 
unmöglich fo viele Menfchen begeiftern könne, er ſey denn von Gottes Geift 
getrieben. Ginige Sophiften ausgenommen, tafte er fonft feinen Menſchen 
an. Und wern es geichehe, fo bedürfe dieſe Zeit eines folchen fcharfen Sal- 
ze8, da heut zu Tage außer ihm Niemand das Evangelium fo treibe. Sie 
follten ihn nur immerhin won diefem Geifte getrieben werden Laffen, und nicht 
wider den Willen Gottes ftreiten. Diefer Handel ſey nicht nach gewöhnlicher 
Menfchenklugbeit zu beurtheilen, und das Evangelium werde eben dazu ge: 
predigt, Daß die Gottlofen fic) daran ftoßen und die verirrten Schafe Iſraels 
zurückgebracht würden. Darauf fingen fie wieder ihr altes Lied an, und jetzt 
kam's zur Hauptiache: Ste bäten, fagten fie, in ihrem Namen und aus per- 
ſönlichem Antrieb, man möge den Gardinal von Mainz mit Rüdjicht und 
Schonung behandeln. Ich wundere mich, fo jagt’ ich, was fie zu einen fol- 
hen Begehren vermocht, da er won unferer Seite noch mit feiner Silbe belei- 
Digt worden ſey. Es fey zwar eine Schrift gegen den Ablaß zu Halle erjchie- 
nen, aber die fönnten fie uns nicht aufbiirden. (Denn ich weiß in der That 
nicht, wer fie geichrieben, und fie mißfällt mic wegen der Drohungen, mit 
denen fie fchließt.) Und von meiner Seite nun auch zum Hauptknoten fom- 
mend, erklärte ich, daß ich fo viel nur immer möglich den Gardinal jchonen 
wirde, Damit diefer ung nicht in Acht und Bann thue, und zeigte ein Exemplar 
der faijerlichen Bannbulle, die der Cardinal hatte drucken laffen, um fie bei 
Gelegenheit gegen uns zu jchleudern. — Stromer verhandelte daffelbe mit 
Juſtus Jonas. Bei dem Spaziergange nad) dem Eſſen wollte ich den Eapito 
wegen feiner eigentlichen Gefinnung auf's Korn nehmen, und fragte ihn, ob 
er etwas an Luthers Lehre auszuiegen habe? O, er ſey nicht gefommen, um 
zu disputiren, entgegnete er mit freundlicher Höflichkeit, er billige Die Lehre 
Luthers, nur fei gleich im Anfang etwas allzu fcharf über gewiffe Punkte 
vom freien Willen geftritten worden. Worauf ich, mit Verwunderung über 
einen folchen großen Theologen, entgegnete: Keine Frage Scheine uns der Er: 
Örterung würdiger, als die von der Gnade und dem freien Willen. Denn fo 
fange diefer oben ſey, werde die Gnade verdunfelt. Als er dieß ftillfchweigend 
hinnahm, und wir auf das Papftthum zu fprechen famen, fo gab er Zuthern 
zu, was er gegen den römischen Papft geichrieben, indem ex jedoch begehrte: 
daß wir der Kirche nicht die Vollmacht nehmen follten, die Dogmen zu faffen 
und feftzufegen. Es müßte gewiffe Beſtimmungen des Glaubens geben, nad) 
welchen fich Die Lehrer im der Kirche zu richten hätten, denn fonft würde ein 
Jeglicher die ohnehin dunkle heil. Schrift feines Gefallens auslegen: wenn 
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man fich nicht an eine fefte Vorfchrift binde, fo würde e8 bald eben fo viele 
Dogmen als Lehrer geben. Die heilige Schrift, erwiederte ich, ſey eben die 
oberfte Regel, nach welcher alle menschlichen Beftimmungen des Glaubens ge 
prüft und beurtheilt werden müßten, und diefelbe ſey nichts weniger als dun- 
fel, und eben bis jegt nur durch die gäng und gäbe gewordene falfche Aus- 
legungsweiſe getrübt worden. Bon heiligen Dingen verftehe man eben nur fo 
viel, als einem Jeglichen der Geift zeige. Darauf er: Es kann aber doch nicht 
geläugnet werden, daß fle vieldeutig und reichdeutig (foecunda) fey. Das war 
fein letztes Wort in diefer Sache. Als über Tifch vom Hebrätfchen die Nede 
war, und über Schriftftellen gefprochen wurde, fpielte er eine ftumme Rolle. 
Er fommt mir als ein redlicher, wohldenfender Mann vor, der in dem Hof: 
weſen nichts weniger als erfahren, und eher dazu gemacht fcheint, in häuslicher 
Stille den Studium und den Wiffenfchaften obzufiegen. Des anderen Tages 
wohnten fie meiner Paulinifchen Borlefung bei, als ich die dunkle Stelle, 
1. Eorinth. 13, vom Spiegel und Räthſelworte, auslegte. Eine längere und 
nähere Bekanntſchaft mit unferer Art und Weile würde ihn nachgiebiger 
machen, denn was die theologiiche Methode betrifft, fo ift er einer ganz ande 
ren zugethan, als wir. *) — Mit Eindrüden, die nichts weniger als vorüber 
gehend waren, reiften die beiden Vermittler auch an den füchftichen Hof, wo fie 
mit ihren Bedenklichkeiten mehr Eingang fanden, als an dem Feuerherde der Re— 
formation felbft, wo man eben gewaltig fchob und gefchoben wurde. Hter diſpu⸗ 
tirten (4. Detbr.), kurz nach der Abreife, Karlftadt und der bereits verehlichte 
und deßwegen vom Gardinal von Mainz oder feinem Stellvertreter zu Magde— 
burg hart angefochtene Propft Bernhard Feldkirch von Kemberg, darüber, daß 
man weder Engeln noch) Heiligen Kirchen bauen, noch) fte anbeten folle, und im 
Auguftinerffofter predigte (6. October) Gabriel Zwilling (Didymus), und er- 
mahnte die ganze Menge der Studentenfchaft und fonftigen Zuhörer, nicht 
mehr in die Meſſe zu gehen: Leib und Blut Chriſti feyen nichts Anderes, als 
Zeichen der Sündenvergebung, und fomit der Verföhnung mit Gott: fein 
Opfer und nichts Anzubetendes, wie die Worte der Einfeßung Far dargäben. 
Jedermann follte fich ein Gewiffen daraus machen, dem Götzendienſte bei- 
zumwohnen. **) 

Acht Tage nachher (13.Detober,; wurde die Meffe im Augquftinerflofter 
eingeftellt. Am 17. October fand die große Difputation über die Meſſe und 
ihre Abftellung ftatt unter Karlſtadts Vorſitze, der fchließlih nur won der 
Abſchaffung derfelben unter Mitwirkung der Obrigkeit wiffen wollte, jedenfalls 
aber die Abendmahls-Feier, fo viel thunlich, nach der urſprünglichen Ein- 
fegung einzurichten beabfichtigte. „Wir wifjen noch nicht, was geſchieht,“ To 
fährt der junge Burrer in feinem Briefe an Beatus Rhenanus fort, „aber 


*) Bretschn.: Corp. R. T, 462. 
**) Ulscenius Capitoni, 5. u. 6. Octob. 1521. Mss. A. B. 
Baum, Gapito u. Bußer. 5 
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fo viel ift gewiß, daß wir unter beiderlei Geftalt communictren werden, umd 
wenn der Bapft mit feiner ganzen Rotte darüber berften follte. Philippus 
müßte denn gelogen haben, der im öffentlichen Hörfale die Worte ſprach: 
„Ich glaube, daß wir e8 einführen wollen, unter beiderfei Geftalt zu commu— 
nieiren.” Das find die Neuigkeiten, die in der allerchriftlichften, Tächftfchen 
Stadt Wittenberg, ja auf der hoben Schule dajelbft, fich ereignet haben, und 
wenn der Papſt ſammt dem die Sache nicht verftehenden Kaifer, dieſe Schule 
und Sache zu vertilgen fucht, fo werden fie doch Chriſtum und feine Lehre 
nicht vertilgen können, als welche bereits in unfer aller Herzen fo tiefe Wurzeln 
geichlagen, daß es ſchwer halten wird, fie auszurotten, wenn man nicht und 
Alle fammt dem Evangelium ausrotten und tödten will.” — „Zu Halle in 
Sachſen läßt indeß der Mainzer Cardinal Ablaß verfaufen.‘*) Auf briefliches 
Begehren Capito's fchrieb fein junger Schligling Ulscenius in demfelben für 
die Zeit und Stimmung höchft harafteriftiichen Tone: „Heute (23. Detober) 
haben die Auguftiner die Meſſe abgefchafft. Karlſtadt hat eine Difputation 
angeftellt und wollte, Daß man zuvor gegen den Mißbrauch der Mefje predige, 
und dann die ganze Gemeinde Wittenberg verſammle und die Abftellung mit 
ihrer Einwilligung vornehme, denn fonft gerathe die chriftliche Liebe in Ge- 
fahr. Die Mönche aber entgegneten: man müſſe hier vor allen Dingen die 
Gefahr in's Auge fallen, in welcher der Glauben ftehe, denn durch dieſe Meſſe 
allein fey der Glaube ausgelöfcht worden. Man brachte endlich die Sache vor 
Melanchthon, welcher fich mit Karlftadt, die Berwerfung der Anbetung des 
Saframents belangend, einverftanden erklärte: weil man Chrifto glauben 
müffe, wo er immer fey. 

„&8 befremde ihn daher gar fehr, daß fie fo von der Vorhaut difputir- 
ten, von fo geringfügigen, gar nicht zum Chriſtenthume gehörigen Dingen. 
Habe Paulus die Beichneidung bei den Korinthern gänzlich abgethan, warum 
follte man denn die Meſſe nicht abfchaffen. Die Auguftiner hätten ihre eigene 
Kirche, und hätten, Darin mit gutem Beifpiel vorangehend, bei ſich ganz gut 
der Meſſe ſich entichlagen. Karlſtadt wolle auch, daß man Zeit und Weile 
gebe zur Abfhaffung. Das bewegt mic) feineswegs, entgegnete Pilippus, 
e8 ift hier in Kapernaum genug gepredigt. Was will das heißen, daß fie 
immer noch an den Geremonien bangen. Die Mönche haben Chriftum für 
fih, da mögen nun die Pharifäer toll werden oder nicht. Warum den Magi: 
firat mit diefen Dingen bebelligen? fragte er Karlftadt. Gegen den Kram 
und Handel, der öffentlich in den Kirchen Statt findet, nicht gegen die Pri- 
vatmeſſen, fol er einfchreiten, entgegnete diefer. Dem Ding fann nicht 
anders abgeholfen werden, war die Erwiederung, als auf diefe Weife, wie 
es geichehen. Wer die.Hand an den Pflug gelegt hat, darf-nicht rückwärts 
ſchauen. Ya ich weiß, daß auch Ew. Ehrwürden eine Veränderung wünſcht, 


*) Alb. Burrerus B. Rhenano, 18. Octob. 1521. Mss. B. B. 
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entgegnete Karlſtadt, „aber ohne Aufruhr und ohne den Gegnern eine Ge— 
fegenheit zur Verläumdung zu geben.” Ein Freund und Gaft aus Erfurt war 
auch bei der Verhandlung, und fprach fein Bedauern darüber aus, daß man 
mit folchem Ungeſtüm handle, und meinte, wenn fie bisher nach Erasmus’ 
Rath und Weife verfahren und gehandelt hätten, fo wäre jeßt der Sache ge- 
rathen. — „Wenn ihr die Spottreden und die fcharfen Anklagen aus den 
Propheten, den Evangelien und apoftoliichen Schriften werdet ausgelöfcht 
haben,” war Karlftadts Antwort, „ſo wollen wir dann auch nur fein fäuber: 
lich und ruhig ſchreiben.“ Juſtus Jonas, der Prediger auf der Burg, hat 
mehr gewagt, als bis jet irgend ein Anderer, und kämpft fo heftig gegen den 
Mißbrauch der Meffe, daß er auf die baldigfte, gänzliche Abſchaffung dringt, 
fo daß, wenn es ihm nach gebt, nur eine Meffe täglich, und zwar unter beider- 
lei Geſtalt, wird gefeiert werden. — Was den Auftrag betrifft: Alles, was 
Dich und den Fürften angeht und bier gefagt und gethan wird, zu melden, fo 
werde ich ihm nachkommen. Denn ich weiß ja am beten, wie fehnlich du 
wünfcheft, daß der Chriftenheit gerathen würde, aber auf einem von dem bier 
eingefchlagenen verichiedenen Wege. Der Herr erleuchte mit feinem Geifte die 
Häupter alle, damit dem armen Volk geholfen werde.‘ 

„Melanchthon ift fehr ungehalten,“ jo äußert ſich derſelbe einige Tage 
fpäter, als Eapito angefragt, was Jener von feinen und Anderer Briefen ge- 
Iprochen, „Daß e8 viele Leute giebt, die, wie e8 fcheint, weile und fromm find, 
vortrefflich Iehren und fchreiben, auch darauf ausgehen, felbft Fromm zu leben 
und Andere fromm zu machen, das Nergerniß und das heiße Eifen aber nicht 
angreifen wollen. Wenn Paulus fich damit begnügt hätte, die Menfchen zu 
fehren ehrbar zu handeln, „fo hätten ihn die Fürften dieſer Welt und die fal- 
ſchen Apoftel ohne Anftoß aufgenommen. Da er aber redete von der Gerech— 
tigfeit, und die heiligen Saßungsgerichte und das fittenloje Leben verdammte, 
da waren Pharifüer und Heiden gegen ihn. Gerade fo ift e8 mit Luther. 
Wenn er viel Frommes fehriebe, die ärgerlichen Dinge aber vom Papſte, von 
Menfchenfagungen, von der Meffe, nicht berührte, jo wäre er ein guter, weifer 
und frommer Mann; nun aber, weil er diefe Aergerniſſe antaftet, welche 
nach dem Urtheile fehr Vieler gar nicht zu den nothwendigen Dingen gehören, 
fo machen ihn die Einen zu einem Rajenden, die Anderen zu einem Böfewicht. 
Das ift, was der Apoftel fagt (2. Cor. 1): nicht in fleifchlicher Weisheit. 
Denn ein Seglicher (nicht nur ein Bifchof), der felig werden will, foll nicht 
allein von Herzen glauben was zur Gerechtigkeit, fondern auch mit dem Munde 
befennen, was zur Seligfeit gereicht. Sonft wird er einft vor dem Teufel, 
dem Sünder von Anfang, befennen müffen, wenn er. hier vor den armen ohn⸗ 
mächtigen Menſchen für fich gefürchtet bat. — Die Peft läßt hier nach. Aber 
das kümmert uns im Grunde wenig,” fo jet er zum Zeugniſſe der begeifter- 
ten Stimmung, die damals unter den Taufenden von Jünglingen in Witten: 


berg herrſchte, hinzu, „denn was fan es für den Frommen Freudigeres 
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geben als der Tod. Ja wollte Gott, die Zukunft Ehrifti ſtände morgen be- 
vor, um diefen Antichrift mit dem Geifte feines Mundes zu Boden zu werfen. 
Denn ich beiorge, daß der Sache nicht anders mag geholfen werden. Der 
Herr lenfe e8, deffen Gnade und Friede ich dir von Herzen wünſche.“*) 

Wenn auch Capito dieß Alles als eine jugendliche, allerdings im Weſen 
der Sache nicht zu tadelnde, aber Doch als eine, was die Art und Weiſe der 
Ausführung betrifft, unkluge und unpraktiiche Begeifterung anſah, fo konnte 
es doch nicht umbin, felbft auf den älteren, ohnedieß fchon lange fih unbehag- 
fich fühlenden Mann, einen gewiſſen und vielleicht mächtigen Eindrud zu 
machen, zumal da dieſe Schilderungen von einem Jünglinge kamen, den er 
unterftügte wie mänche Andere, nnd der ibm ein gewiſſes Intereſſe einflößte. 
Die Erhaltung diefer Briefe wäre jchon ein Zeugniß dafür, wenn nicht das 
ganze tiefere Gemüth des Mannes, der damals noch über die nothwendig ge- 
wordene Reformation erasmiſch dachte, und in dem Nebe feiner Stellung bei 
einem liberalen Fürften befangen war, nicht eine hinlängliche Bürgfchaft Dafür 
abgäbe. 

Capito hatte Luther wohl geſehen, aber noch nicht perſönlich näher ken— 
nen gelernt, und ſein Verharren am Hofe hatte ihn bei den wärmeren Freun— 
den der Bewegung in Verdacht gebracht, weil man allerdings nach dem 
Sprichworte urtheilte: Wer am Hofe leben wolle, müſſe zuerſt Chriſtum ver- 
läugnen. Dann hatte das Ungeſtüm der Wittenbergifchen Unruhen vielen 
Berdacht auf Luthern geworfen, da man glaubte, daß dieſes Alles mit feinem 
Wiſſen und Willen geſchehe. Die rubigeren und Faltblütigeren Freunde fürch— 
teten, daß auf dieſe Weife der Untergang der Religion bevorftünde, als ein 
Zorngericht Gotted. Was Wunder, daß in dieſer Noth Capito bei einer 
Anweſenheit in Leipzig mit dem damals fich daſelbſt befindenden nürnberger 
Prediger Schleupner, einem ruhigen und gemäßigten Manne, über die bedenf: 
liche Wendung der Dinge fich beiprach, und von dem Haufe feines Gaftfreun- 
des Stromer aus einen Warnungsbrief an Juſtus Jonas ergehen lieg: Man 
möge doch Alles im Glauben und in der Liebe fo mäßigen, Daß es zu Nupen 
und Wohlfahrt des Nächiten gereichen könne, mehr Rückſicht auf die Schwa- 
hen nehmen, Die noch nicht begreifen können, wie durch die neuen Beftimmun- 
gen und Lehren die chriftliche Freiheit etwas gewinne; man möge nicht fo 
urplöglich mit neuen Sägen und Beftimmungen berausfahren ; die Leute zu 
dem dargelegten Glauben mahnen, fie aber nicht drängen und treiben mit fo 
unzeitigen neuen Verordnungen. An Andere fchrieb er warnend: Sie möchten 
Flüger verfahren, um nicht muthwillig den Kampf heraufzubeichwören. Luthern 
bat er namentlich abermals: Er möge ſich der Angriffe gegen den Cardinal 
von Mainz.enthalten, deſſen Herz dem Evangelium zugethan fei, Damit er 





*) Ulscenius, von Wittenberg, an Eapito, 5., 6.u. 23. October u, 16. November 
1521. Mess. A.B. 
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nicht, Durch die Beleidigung gereizt, fich ganz abwende. Denn ein noch zar- 
tes Gemüth werde durch eine zu herbe Zurechtweifung unwillig gemacht und 
entmuthigt, und wenn bei mächtigen Fürften einmal böswillige Schadfucht fich 
mit ihrer äußeren Gewalt verbinde, jo pflegten fie ſchreckliches Unheil in der 
Welt anzurichten. Chriftus werde nur willig aufgenommen, wenn er in fet- 
nem milden Lichte des Heils den Menfchen dargeftellt werde; ſobald aber der 
Haß und Abwille dem Hören der Predigt, und daher auch dem daraus fol: 
genden Glauben vorangehe, jo finde er mißliebigen Widerftand. Er, Gapito, 
habe einen verfchiedenartigen Weg eingefchlagen, um dem Evangelium auf: 
zuhelfen; denn er wünfche eher das Beftehende fo viel ald möglich werbeffert, 

als verändert und umgeftürzt zu ſehen, weil eine Umgeftaltung nicht ohne 
Umfturz der bürgerlichen Zuftände denkbar jet. *) 

Luther hatte nämlich, in gerechtem Unwillen, feine Scharfe Schrift „von 
dem Abgott zu Halle” an Spalatin geſchickt und ſich höchſt ungehalten dar- 
über gezeigt, daß man am Hofe gegen jede fchärfere Neuerung, die den 
öffentlichen Frieden jtören fönne, Dem Anſuchen des Capito gemäß, fich aus— 
fpreche. Der Gräuel der Frechheit fchten ihm zu groß, und dazu fehweigen, 
fchien ihm Feigheit. Melanchthon hielt die Schrift zurück, und auf feinen 
Rath Hin fehrieb der neue Elias einen Brief an den Erzbifchof und an 
Capito, und ftellte gleichſam dem Fürften bier ein Ultimatum. So groß 
war die moralifche Macht und Leberlegenheit des Reformators, daß er fogar 
einen Termin für die Antwort ftellen durfte, und was bedeutungsvoller tft, 
daß der mächtigfte geiftliche Prälat ihm innerhalb diefes vierzehntäigigen 
Termine antwortete, und zwar fo antwortete, daß der Empfänger ſelbſt er- 
Härte, er wäre mit dem Briefe zufrieden gewefen, wenn nicht das beiliegende, 
auf Schrauben ftehende und bedächtige Schreiben Eapito’8 auch demjenigen 
feines Herrn gefchadet hätte. Luther ſah, wohl mit Unrecht, die ganze 
Sache als Tine Finte von Seiten Capito's an, um dem Erzbifchof und fein 
Treiben zu befchönigen, und den Heren durchzufchleppen, indem er den Ans 
greifer hinhielte und befchwichtigte. Das Sündenbefenntniß des geiftlichen 
NReichsfürften, der num fogar ernftlich anfing felber zu predigen, ift ein 
fchlagendfter Beweis nicht allein von der Macht, fonderu auch von der un: 
abweisbaren Nothwendigfeit der Reformation, wenn e8 überhaupt deren noch 
bedürfte. Die hohen Herren waren alle voll ſchuldbewußter Angft, und die 
betroffenften, wie der Kardinal auf der Morizburg zu Halle, waren nicht 
einmal die Schlechteften. Zu einem Bruche mit Rom, der wohl manchmal 
in dem Gabinet des Fürften befprochen wurde, waren weder Die Charaktere‘ 
noch die Umftände, in deren Sündennetz man fich verſtrickt hatte, angethan. 
Der drohende politische Kataklysmus diente als willfommener Popanz, wel- 
chen man denjenigen vorhielt, die zu einem Fühnen Schritte mahnten. Auf 


+) Capito ad Jacobum Truchsessen, 30. Julii 1523. Mss. A. B. 


70 





Gapito’3 Schreiben an Juftus Jonas: wie der Gardinal felbft Hand anlege, 
und auch die anderen unter ihm ftehenden Biſchöfe anfingen zu predigen, 
und es jeßt allen Ernſtes an eine Reformation auf friedlichen Wege gehe, 
antwortete Diefer ihm freundlich und freudig: das Beifpiel eines fo erlauch— 
ten Fürften werde nicht ohne Nachfolge und große Wirkung fein in ganz 
Deutfchland, welches zu neuer Hoffnung auflebe. „Was gehen uns die Ita— 
liäner mit ihrer Frechen, am Tage liegenden Gottlofigfeit an, die ihrem ange: 
bornen Geize nach nicht uns, fondern das Unſrige fuchen, als ob es ihr 
Erbe und Eigenthum fen, und die fich um nichts weniger, als um das Neid) 
Chriſti befünmern. Denke dir, alles deutfche Gold und Geld wäre bereits 
nach) Italien gewandert, und nichts mehr zu holen, jo müßte ein Wunder 
gefchehen, wenn fie fich auch nur fo viel um uns befimmerten, oder nur 
fragten, wo Deutfchlaud liege und was die Deutjchen machen. Es ift eine 
Berfinfterung, ärger als die ägyptiſche, in welcher ein Theil unferer Fürften 
und Prälaten (unter denen doch, wie ich hoffe, dein von Natur gnädiger und 
milder Herr eine Ausnahme macht) befangen ift, eine wahre Verſtockung der 
anderen hohen Häupter, daß fie unzählige Mal betrogen, ausgefogen, aus: 
geplündert und von den Italiänern, zu ihrem eigenen Erſtaunen über unfere 
feige Geduld, wie Klöße und Steine find behandelt worden, und dennoch 
nicht merfen, daß der Papſt mit unverfchimter Hurenftirne nur unfere 
Zafchen leert, und daß das römische Papſtthum mit feinem Primat fo offen- 
bar nicht nach göttlichen Recht beitehen kann, daß man gar nicht mehr 
nöthig hat, dieß mit Gründen zu beweifen. Denn zugegeben, er ſey mit Be: 
willigung der Bifchöfe der römifchen Chriftenheit der erfte Bifchof, folgt 
Daraus, daß jedesmal, wen der vacant gewordene Stuhl zu Mainz frifch 
befeßt wird, dieſer dreißigtauſend Ducaten bezahlen fol für ein Pallium, 
das kaum ein paar Pfennige werth ift, fo doch folches Geld taufend Armen 
zu qut fommen fönnte? Paulus (1.Cor. 16.) meidet auch fogar den Schein, 
als ob er feinen Nugen fuchte, und bezeugt bei dem thränenvollen Abſchiede 
von den ephefinifchen Aelteften: Daß er Keines Geld, oder Kleid, oder Gut 
begehrt, jondern das Evangelium umfonft gepredigt habe. Wer ift mın 
aber fo blind und toll, daß er nicht fähe, wie Nom ein offenes Grab, ein 
nicht zu füllender Schlund fey, welcher der Wittwen und Waiſen Häuſer 
verfchlingt. Wenn der neuerwählte Bifchof ja etwas bezahlen follte, fo 
möchte Dieß für den von Mainz ſich auf taufend oder fechshundert Gulden 
belaufen, und das als chriftliche Gabe, oder um der Zeiten willen, und fo bei 
den minderen Bisthümern je geringer, je weniger. Aber diefer römifche 
Höllenrachen ift unerfättlich, und mer vermöchte 8, dDiefe Habgier mit Wor- 
ten auszudrüden. 

„Dürftet ihn fo fehr Danach, für alle Kirchen Sorge zu tragen: et, 
könnte er denn das nicht ohne auch unferes Geldes immer zu gedenfen? O 
der verſtockten Blindheit, mit der ihr gefchlagen feid! O des unerfättlichen 
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Geizes jener Römlinge! Es bleibt nichts mehr übrig, als daß fie uns noch 
als Sclaven verkaufen und von dem Gelde, das fie aus unferem Blute und 
Mark herausgepreßt und gefogen, fich gütlich thun und wohlleben und damit 
ihre Huren und (was foll man fich fchämen es zu fagen) ihre Buben in Wol— 
lüften ernähren und damit praffen. Wenn nur diefe Tyramnei noch irgend 
wie erträglich und zu leiden wäre; wenn fie nur nicht alles Maß überftiege 
und nicht teufelifcher als der Teufel felber wäre! Die Worte fehlen mir, 
mein lieber Capito, um den ganzen Schmerz auszudrücden, und wie es mic) 
im Herzen drückt und brennt, daß man fo mit und Deutfchen wie mit 
Klögen und Steinen umgeht. Was du von deinen (wiederbegonnenen) Pre- 
digten fchreibft, hat meine volle Beiſtimmung: fo werden wir durchdringen. 
Glück zu, du tapferer und frommer Mann!’ So wird das Joch des gott- 
loſen Rom abgefchüttelt werden. Ich zweifle nicht, daß dein Fürft ein gut 
genaturter und trefflicher Herr fei. An uns ift es, Gott zu bitten, daß er 
feinen guten Willen mit feinem Geifte unterftüge. Ich zweifle nicht daran, 
daß („mie du ſchreibſt“) gar manche Höflinge fich über diefen fo chriftlichen 
Eifer luſtig machen. Aber fie mögen, wer fie auch feyen, des fchredlichen 
und furchtbaren Gerichted Gottes gewärtig fein. Melanchthon fagt mir, . 
daß Luther, aus dem neulichen wahrhaft chriftlichen Schreiben des Fürften, 
gute Hoffnung geſchöpft habe, und es tft zu wünfchen, daß er beharre, auf 
ſich höre, mit fih zu Rathe gehe und die Ohren gegen alle Höflingsein- 
flüfterungen verftopfe, fo ftünde dann zu erwarten, daß ihn Gottes guter 
Geift von Tag zu Tag mehr befeftigen würde Ja, glaube mir, lieber 
Gapito, wenn diefer Prälat fich der Predigt des Wortes unterzieht, wie er 
denn foll und dazu verpflichtet iſt, fo wird Das ein leuchtendes chriftliches 
Exempel fein, das mit Gottes Beiſtand weit und breit unfäglichen Nugen 
ſchaffen muß. Was ift das Einflüftern dieſes oder jenes Höflings zu achten, 
gegen eine folche heilfame Wirkſamkeit, die fich über den chriftlichen Erdkreis 
erſtrecken wird. — Karljtadt hat fich mit einer adeligen aber armen Jung— 
frau verehlicht und hat diefe Armuth mit Borbedacht ſich auserfehen. Ich 
fange auch an etwas Aehnliches im Schilde zu führen gegen den Heuchler- 
haufen, der unter dem Scheine der Keufchheit eine Hurenheerde weidet. Ich 
bitte dich, um Chrifti willen, daß dein Herr nichts gegen ein’ Beginnen 
unternehme, welches Gott offenbar felber hervorgerufen und gelenfet hat. 
Ich habe nichts dagegen, daß er, wie du uns neulich mündlich gefagt, zufebe, 
aber ich wünfchte doch, daß die Fürften lieber offen fich zu Chriſto und der 
heiligen Schrift befeimeten. Wie dem nun auch) fei: es ſteckt ein unglaub- 
licher Unflat und ein Sumpf von Hurerei unter der fogenannten Eheloſig⸗ 
feit der Geiſtlichen, und was iſt denn die Ehe anders, als ein ehrbares Zu- 
ſammenleben, das feines Kreuzes nicht ermangelt. Karlftadt hat eine Ver— 
theidigung derfelben gerüftet, wenn Jemand fich unterftehen follte, ſich der- 
felben, trotz der heiligen Schrift, welche das eheliche Leben fo offenbar Jeder- 
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mann erlaubt, zu widerfegen. Gin großer Theil unferer Wittenberger hat 
vergangene Weihnachten unter beiderlei Geftalt communicirt, was, wie ich 
wohl weiß, diefer Gemeinde Anklagen zuziehen wird. Aber fie jtügt fich auf 
das klare Gottes Wort und auf bedeutende Exempel des Altertbums., Weber 
Diefes und Anderes wird man fchimpfen. Wolle übrigens nicht Jeglichem 
Glauben fchenfen. Schreibe mir, fo werde ic) Dir von Zeit zu Zeit wahr: 
heitögetreu eröffnen: wie und warum Das oder Jenes gefchehe, Damit du Dann 
nicht ein übereiltes, fondern ein überlegtes Urtheil füllen fönneft. Bei gün— 
ftigerer Muße mehr; Du, vergeſſe nie, daß Gottes Wort pflegt von der Welt 
verläumdet und verfpottet zu werden, vergeife aber ein wenig dasjenige, weß⸗ 
wegen du mir immer die Mäßigung empfiehlſt und predigſt; denn es ift wie 
wenn Gott felber, wie zu Chriſti Zeiten, das Volk mit einem plößlichen 
Hauche des Geifted offenbar entzündete. Dein gnädiger Fürſt vermöchte 
Großes, wenn e8 Gottes Wille wäre, Daß er, durch dich angefeuert, muthig 
dran ginge. Gr wird es gewißlich thun, wenn er dem Zuge feines quten 
Herzens folgt und wenn dur ihn den verderblichen Rathichlägen der Gegner 
entziebit. Alles was an Geiftesfräften in ganz Deutfchland ift, wirde ihm 
hilfreich beiſtehen, wenn er anfinge muthig und frei das Evangelium zu bes 
fennen. Empfehle mid Seiner Würden, befonders wenn fie fortfährt, auf 
Seiten des Evangeliums zu ſtehen.“ — Das war freundliches Lenzeswehen, 
ganz anders aber ſtürmte die ſchneidende Windsbraut (am 17. Jan. 1522) 
von der Wartburg gegen Capito und feine wermittelnde und entſchuldigende 
und mit der Wahrheit unterhandelnde Klugheitsrhetorif. Die Art umd 
Weiſe, mit welcher Alles, was der Cardinal für feine Perfon und gegen die 
Verheiratheten oder font dem Evangelium beitretenden Priefter gehandelt, 
zeige, Daß der Brief des Cardinals nicht aufrichtig fei, und er werde ſich 
dadurch nicht beruhigen noch fangen laſſen. Man babe dein werehlichten 
Priefter, weil er feine Kebsperfon geehlicht, verfolgt. Er wolle feine Un: 
ordnung in Schuß nehmen; dag man aber über ein armes Pfäfflein herfalle, 
das doc), wenigftens außerlich, in Ordnung kommen wolle, und das Mainzer, 
Magdeburger, Halberftadter offenfundige Hurenleben nicht mit einem Finger 
anrühre, jei allzu arg und unerträglich. Die Wahrheit und der Glaube 
gehen vor allen Dingen voraus, und wer diefe aufnimmt, wenn fie fommen 
die Welt zu ſtrafen, den foll man mit Milde und Sanftmuth tragen und 
dulden, heben und legen; aber nicht umgefehrt, handeln auf Unkoſten diefer 
höchſten und oberften Güter. Wer das Wort angenommen, gegen den habe 
man es von evangelifcher Seite nod) nicht am chriftlicher Milde und Nach— 
ficht fehlen laſſen, wenn er nicht wollfommen gewefen. — Wenn dein Gar: 
Dinal-feinen Brief mit aufrichtigem Herzen gefchrieben hat, o, ich bitte dich, 
wie wollen wir uns ihm in aller Demuth zu Füßen werfen. Denn wir find 
ja auch arme, im Sündenfchlamme lebende Menfchen. Er nehme die Wahr: 
heit an und wir werden feine Diener fein. — Wie follen wir glauben, daf 
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er es redlich mit feinem Bifchofsamte meine, fo lange er den ganzen Pomp 
und die Verforgung fo unzähliger Kirchen übernimmt, da er doch faum 
einer Fleinen Pfarrei vorzuftehen im Stande wäre. — Aber wird denn auch, 
wirft du fagen, dieß von ihm begehrt, daß er ein einfacher Pfarrer werde 
und auf alles Andere verzichte? Diefe Wahrheit aber, daß «8 fo fein follte 
und daß e8 mit feiner Perfon fo ſteht, muß ihm geſagt werden und er foll 
es anerkennen von Herzen. Iſt dieß ihm zu Herzen gegangen, dann fahre 
in der Ausführung mit Liebe und Geduld fort. Ihr hättet ein viel ſchär— 
feres Schreiben verdient, meint er, denn nicht allein thut ihr nicht, was ich 
begehrt, fondern ihr fucht mid) auch hinzuhalten und durch allerlei Wort: 
fünfte zu täuſchen; inzwifchen, damit ihr doch Etwas erlangt, fo will ich 
nicht begehren, daß ihr euer Unrecht öffentlich widerrufet, ihr möget zufehen, 
wie ihr einft dafür antworten werdet. Ich will fchweigen und zufrieden fein, 
wenn ihre künftighin feine folche Tyrannenftreiche mehr verfucht und die ewans 
gelifche Lehre frei gebet. Kurz und in einem Wort: unfere Liebe ift bereit, 
für euch das Leben hinzugeben; wenn aber der Glaube angetaftet wird, fo 
greift ihr und an den Augapfel; mit der Liebe Handelt wie ihr wollt, thut 
ihr Ehre oder Schande an; von dem Glauben aber, dem Worte, begehren 
wir, daß man es anbete und es für das Heiligthum der Heiligthümer halte. 
Verſehet euch Alles zu unſerer Liebe, fürchtet euch aber allezeit vor unferem 
Glauben. Dem Cardinal werde ich, bei der Ungewißheit über ihn, nicht 
antworten. Es iſt mir zuwider, fo zwifchen Lob und Tadel zu fchweben. 
Durch dic) wird er erfahren, weß Geiftes Luther iſt. Sobald ich feiner Auf: 
richtigfeit ficher bin, werde ich ihm gerne mich zu Füßen legen. Lebe wohl, 
mein Gapito, und glaube an die Aufrichtigfeit meines Herzens gegen dich. 
Es handelt fich hier um eine hochheilige Sache, der gemäß wir fprechen und 
handeln müffen: damit wir nicht Bruder und Schweiter mehr lieben als 
Chriſtum.“*) — Wie tief ihn diefes Schreiben gefchmerzt, welches zu Luthers 
eigenem Leidweſen ein ganzes Jahr nachher nebft anderen Aeußerungen über 
Erasmus gedruckt erfchien, gebt aus einer ungedrucdt gebliebenen Vertheis 
digung hervor, worin er nicht ſowohl Luthers Heftigfeit beklagt, ald dieſelbe 
zu erklären fucht. - Es war befannt, heißt es darin, daß Capito noch das 
Meifte verheimliche und das nicht wagen wollte, was die einen fehnlichit 
wünfchten, zu deffen Vollführung aber ihn feine Hoffnung vorhanden fchien. 
Ob Mangel an Frömmigkeit, Furcht oder evangelifche Klugheit ihn fo hans 
dein biegen, laffen wir dahin geftellt, fo viel aber ift gewiß, daß er damals 
in feiner Stellung am Hofe bei Zeit und Gelegenheit und nach Umftänden 
oft Vieles offen und freimüthig gefagt und gemahnt hat, was ihn felbit bis— 
weilen in Gefahr brachte. „In diefem Bewußtſein,“ fo fährt er felbit auf- 
tretend fort, „nahm ich Luthers Schreiben von der einen Seite als einen 


*) Lutherus Capitoni. De Wette II. 129 u. f. 
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Mahnruf auf, und dachte auf der anderen, daß er den zutragenden Freunden 
und dem allgemeinen Gerüchte folgend alfo gefchrieben habe, wenn er überhaupt 
aus fich felbft geichrieben hat. Denn alles Angeführte hätte, angefichts eines 
Mannes, den auch die Gegner achteten und der bei den Lutheranern in gutem 
Rufe fand, eine mildere Auslegung verdient. Denn wenn Jemand dem 
Evangelium auf einem anderen Wege aufzubelfen fucht, als wir, fo ift er 
deßwegen noch nicht gegen ung, fondern nur dann, wenn er den ganz ent- 
gegengeſetzten Weg einjchlüge. Wer euch nicht zumider ift, der ift auch nicht 
gegen euch. Unter den Propheten und Apoſteln ſelbſt hatte der eine Diefe, der 
andere jene Gabe, je nachdem fie der Geift ihnen zugetbeilt, und Doch ſchöpften 
alle. aus derjelben Quelle und waren alle deſſelben Geiftes theilhaftig.“ 

Den verehelichten Priefter von Vottenrode habe weder der Erzbiſchof, 
noch er felbft, fondern die Ortsobrigfeit gefänglic) einziehen laffen und auf 
feine Verwendung fer er, ohne ſich von feinen Weibe trennen zu müſſen, auf 
Urfehde entlaffen worden. Verdient alfo Derjenige, welcher auf heimlichen 
Wege, weil er auf dem offenen der Macht e8 nicht Eonnte, einen Unglüclichen 
aus unvermeidlicher Lebensgefahr rettet, fo gegeißelt zu werden? Daß man 
aus dem Magdeburger Prediger Kaugsdorf ein folches Weſen mache, fei 
nicht in der Ordnung, da ja heute, wie Caspar Hedio, Joh. Eberbach, Joh. 
Drach, Valentinus, Thomas Truchfeß und andere, lauter Männer voll Wil: 
fenfchaft und heiligen Geiftes (von denen wohl Luther in feiner Zurückgezogen— 
heit nichts gewußt) in den Mainz’schen Städten und Herrichaften frei und 
ungehindert das Wort verfündigten. Ja, auch der verehlichte Propft von 
Kemberg habe nicht allein feine Widerwärtigfeit von Seiten der getftlichen 
Behörden erfahren, fondern man babe jogar feine Vertheidigungsfchrift für 
„Die Priefterehe‘‘ ungehindert ausgehen und Alles was er zu Gunften derfel- 
ben vorgebracht, als das Zeugniß eines untadeligen Ehrenmannes hingehen 
laſſen.“)) Dan fang diefen Entgegnungen, welche den mittelbaren Nutzen, 
den Gapito unter unſäglichen Schwierigkeiten der guten Sache leiftete, in's 
klarſte Licht ftellen, weder eine ſeltſam contraftivende chriftliche Würde,. noch) 
eine gewiffe Triftigkeit abfprechen. Aber noch blickt das Gefühl der damaligen 
unangenehmen und falfchen Stellung eines Mannes durch, der mit vein evan- 
gelifchen Leberzeugungen mitten in dem römifch-hierarchifchen Geichäftsgetriebe 
des Fürftenhofes, bei dem geiftlichen Heren und deffen weltlichen und geift- 
lichen Hofleuten, die mühfelige und undankbare Sifyphusarbeit fih aufge 
laden hatte, diefelben auf die Höhe der Zeitforderungen zu bringen, die unver- 
meidlich gewordene Reformation felbft in die Hand zu nehme. Gapito hat 
damit, im beginnenden Zeitenfturme, bei Freund und Gegner fchlechten Dank 


*) Capito Jacobo Truchsess. 30. Juli 1523. Mss. A. B. Es ift eine Art 
Apologie, die er bei dem Frgerlichen Erfcheinen der Briefe Luthers wollte 
druden lafien. 
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verdient. Wie groß der Unmuth ſchon in ihm war und daß Pläne einer Ver— 
änderung in ihm veiften, bezeugen die Neußerungen, welche er in einem Briefe 
fallen Tieß, den er vor dem Empfange der Wartburgepiftel fchrieb. „Ich nage 
Tag und Nacht meinen herben Schiejalsfchluffe gemäß an der bitteren Be— 
rufswurzel. Wie? oder foll meine Redlichfeit und Einfalt ewig, wegen frem- 
der Unbeftändigfeit in Kummer und Sorgen ftehen? Ich werde diefen Un— 
ruhen alfobald ein ewiges Lebewohl ſagen, und will jo fliehen, daß ich des 
rechten Weges nicht verfehle. Welch’ eine unerhörte Bewegung und Berwir- 
-rung aller Dinge, der ich mich fo viel wie möglich entziehen werde, damit fie 
mich nicht in ihr Neß fange. +) Dabei war er nicht allein weit entfernt fich 
die Hofpraris des Geldichlagens anzueignen, fondern er war durch Diefes 
Hofleben und den Mangel an Aufficht um den größeften Theil des Seinigen 
gefommen. Es ſollte ihm aber wieder eine neue Ermuthigung fommen für 
eine „friedliche Reformation.‘ 


Achtes Eapitel, 
Der Menſch denkt, Gott lenkt, 


Der Papſt Leo hatte mitten unter diefem beginnenden Sturme das Zeit: 
fiche gefegnet mit aller feiner Pracht und Herrlichkeit und war plöglich vor 
den höheren Richter gefordert worden. Die am Tage nach dem Hintritt ges 
fhriebene Einladung zur neuen Wahl war dem Gardinal bereits zugefom- 
men und der neue Papft Hadrian war unter Fatferlich = deutfchem Einfluffe 
ungemein fchnell gewählt worden. Der ehemalige Lehrer des Kaiſers war 
ein wohlmeinender, fchofaftifch gelehrter Mann mit einem Anfluge von Eras— 
mifchem Geifte und von der Nothwendigkeit einer Neform überzeugt. Aber 
der nüchterne, niederländische Ernſt bildete einen fehneidenden Gegenfaß zu 
dem prachtvollen, Teichtfertigen und humaniſtiſch-üppigen Hofleben, welches 
der gebildete, ftattliche, medicäifche Selbftherricher aller Gläubigen durch 
Wort und Beifpiel angeregt und genährt und bis zur Verdunklung aller 
weltlichen Fürftenhöfe des Erdbodens gefteigert hatte. Wenn dieſe ſchwer— 
fällige Strenge den Staliänern theils mißliebig, theils ärgerlich, theils Tächer- 
fich war, fo knüpften doch in Deutichland Taufende der gemäßigten Reform- 
freunde große Hoffnungen an diefen unerwarteten Perfonenwechfel. Unter 
ihnen war auch der Kanzler Capito und durch ihn fein Fürft, der Cardinal. 

Während nun aber in Wittenberg, zu Luthers großem Verdruſſe, die 
Sachen einen immer fchwärmerifcheren Gharafter annahmen und auch die 
Dinge dem Melanchthon über den Kopf wuchfen, obgleich er anfangs !die 
Hand dazu geboten, Karljtadt (20. Jan. 1522) und Juſtus Jonas, der 
Propft (10. Febr.) und Andere fich verehlicht und die Zwickaner Propheten 


*) Capito Cuidam, und von alter Hand fteht angefchrieben: valedicturus 
brevi aulae.- Halae 16, Jan. 1522. Mess. A. B. 
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ſich eingeniftet und an Martin Keller einen gelehrten und talentwollen Ver— 
treter gefunden, der Hof die Univerfität nach Bochau befchieden (12. Febr.) 
und den Herren bedenkliche Vorftellungen gemacht, fchrieb der junge Ulscenius 
feinem väterlichen Wohlthäter in immer fteigender Begeifterung: wie man das 
Hurenhaus in's Spital verlegt, und die fonftigen Huren aus der Stadt ver: 
jagt, und wie man fi freue, daß Gapito wieder angefangen zu predigen und 
man lobend und anerfennend von ihm fpreche, wie aber auch auf der anderen 
Seite Melanchtbon und Andere fchon verlauten ließen, daß fie von Witten 
berg fort wollten, um nicht ald Deckmantel für die Stürmer, Dränger und 
- Schwärmer und ihr Beginnen zu dienen. Während fo der üppigfte Frühling 
der Reformation bei dem Wehen des neuen Lebensgeiftes nicht ohne das 
Unkraut, das der Feind gefüet, hervorbrach — verfammelte ſich der Reichstag 
zu Nürnberg, auf dem, wie natürlich, auch Capito mit feinem Fürften erfchien. 

Schon vorher hatte der neue Papſt die Würde eines außerordentlichen 
Legaten oder Vertreters püpftlicher Perfon und Muchtvolllommenheit in 
Deutichland, unter diefen fo ſchwierigen und fo verbitterten Umftänden dem 
Gardinal von Mainz angetragen. Dieſer aber lehnte, nach der mit Eapito 
befonders gepflogenen Berathung und Leberfegung der Sache, Diefe jet nichts 
weniger als beneidenswerth gewordene Ehre ab. Das fchriftliche Gutachten 
des geheimen Rathes, welches ihn dazu bewog, ift ein für Capito's Patrio— 
tismus und Einficht in die Lage der Dinge, fo wie als aftenmäßige Schilde: 
rung der damaligen Stellung und Stimmung Deutfchlands gegen Nom im 
höchſten Grade harakteriftiich. 

Zweierlei müffe man bei diefem Antrage in Betracht ziehen: einmal, was 
fie Bürden, Befchwerden, Arbeit und Koften derfelbe denjenigen auflege, 
der ihn jeßt im Deutichland annehme und dann, was für Ehre und Nugen 
für ihn daraus entipringe. 

Erftens ſei nun ſeit Menfchengedenfen feine geführlichere Legation von 
Rom für Deutichland ausgefertigt worden als dieſe jetzige. Denn bisher 
hätten die Legaten „merkliche Sachen ausgerichtet, viel Gelder und Ehren 
erlangt, von wegen ded Namens und der Autorität des römischen Stuble, 
fo jegund ausgelöfcht und zu Schmach gemeiniglih angenommen wird.“ 
Luthers“) Sache ift aller Welt „dermaßen eingebildet,“ daß alle mög: 
liche Anftrengung von Seiten der Geiftlichfeit ihr nichts anhaben wird, wie 
wohl meine Herrn, die Prülaten, vielleicht Befjeres hoffen mögen, „denn 
Jedermann jagt ihnen, was anmuthig ift und nit was für fchwere „Zus 
fäll“ jeßt gegenwärtig vor Augen liegen. Sie hören auch Tieber Fröhliche 
Dinge, als nothdürftige Wahrheit.” Auch feien die römischen Commiſſarien 
mit ihren „offenbaren Mißbräuchen und Geld- und Gutfchinderei‘ feit Luthers 


*) Gapito fchreibt in dem Concepte des Actenſtuͤckes den Namen immer 
„Lauter. u 
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Auftreten nur dreifter geworden und träten kecker gegen die Beichwerden 
deutfcher Nation auf, welche beionders gegen die Annaten und den ſchmäh— 
lichen römischen Pfründen- und geiftlichen Stellenverfauf gerichtet waren. Und 
doch will wielleicht der. allmächtige Gott durch ſolchen Aufruhr die Urfache der 
Lafter etwas ſchmälern. Auch ift bisher nichts vorgenommen worden, das 
nur „einigermaßen wider den Luther” jtattlich geweſen ſei, fondern durch viel 
Unterdrüdung, wie man e8 achten will, ift er erft gewachfen und aufgegangen 
vor aller Welt, alſo daß kein Friede noch Stillung der Sache zu hoffen, wenn 
auch Luther und Sachen nicht wären, oder wenn fie mit uns handeln wollten, 
denn viel andere mehr, und beinahe das gefammte Volk hält viele Stüde 
Zutherd. Darum fehe ich Fein anderes Mittel als: Abhilfe auf die Beichwer- 
den deutjcher Nation und dann Erläuterung und Milderung einiger Artikel 
der püpftlichen Bulle oder gänzliche Befeitigung derfelben. Aber wie die 
Sachen jetzt ftehen, ift nichts dergleichen zu hoffen. 

„zweitens, aber auch angenommen, Luthers Meinung fei leicht und auf 
einmal zu unterdrücken, fo würde Diefes Unternehmen und die Ausführung 
deffelben doch den Cardinal von Mainz am fehwerften ankommen. Denn 
Sedermann glaubt, daß Luther eben durch ihn (durch den Ablaß) fei zum 
Aufftehen bewegt, und habe auch Niemand durch diefe Erhebung größeren 
Schaden gehabt, ald er. Man werde alfo des Cardinals Auftreten ald eine 
Rachethat unter dem Deckmantel der Beſchützung des Glaubens und der 
Kirche anſehen; wie man denn ohne dieß geneigt ift, ihm Alles zuzufchreiben, 
was gegen Luther gerichtet ift. 

„Die Sache erfordere drittens einen Legaten der zugleich ein tüchtiger Ge- 
fehrter und Theolog und mit „der ganzen Sache, allen Artikeln und ihrer 
Färbung, auch mit den Widerlegungsgründen und von Jugend auf mit der 
Gefchrift und Uebung zu fchreiben vertraut und dazu erzogen ſei.“ Und ob 
man fagte, das kann durch befoldete Gelehrte geichehen, fo ift doch von 
Nöthen in diefem Fall, „Dieweil Jedermann von der Sache weiß” gewöhnlich 
auch Davon redet, daß man gleichförmig mit den Leuten Davon rede nach der 
Antwort, fo die Diener vorher gegeben haben: was eine weitliufige Arbeit ift, 
zumal da oft und viele Leute von allen Ständen und werfehiedener Meinung 
mit dem Herrn ind Gefpräcd fommen werden. Denn wie find die Diener, 
wenn der Herr nicht ſelbſt zufteht, zumal da in diefer Sache hoch nothwendig, 
daß man nicht ohne Noth andere reize und erzürne, fondern mild und gelinde 
fahre. Selber zu der Sache fehen, macht fleigige Diener. Die fleißigen aber 
werden entmuthigt, wenn fie beftändig in Sorge fein müflen, daß alle ihre 
Arbeit und ihr Bemühen Hintertrieben und vereitelt werde, wie denn oft ge- 
ſchieht, wenn die Heren nicht felber drein fehen und erft nach der That bes 
richtigt werden. Das macht und Diener verzagt und kleinmüthig, To daß 
„Niemand den Fuchs zu beißen wagt, befonders in folchen weitgreifenden und 
gefährlichen Dingen.“ 
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„Auch darf viertens der Churfürft feinen römischen Nuntius begehren, 
Damit der in des Legaten Namen, aber ohne denjelben damit zu be 
mühen, die Sache Luthers mit einigen Gelehrten verhandfe; felbft dann nicht, 
wenn man verfpräche, fie auf Koften der römiſchen Eurie zu unterhalten und 
man fie anwiefe, nichts ohne den Fürſten vorzunehmen. Denn wenn fle aud) 
dem nachfämen, fo würden obige Urfachen der Ablehnung in Kraft bleiben, 
und wenn etwas „Ungeſchicktes“ worfiele, fo würden fie allen Unglimpf auf 
den Fürften werfen, um fich zu entichuldigen. Aleberdieß fteht zu beforgen, 
daß fie, nach ihrer Gewohnbeit, den gnädigen Heren erforderen und zwingen 
wirden, ihren Willen zu thun, kraft der Glaufel, daß f. Majeftät und Eh. ©. 
zugelagt hätten mit der Legation den Luther abzuthun; woraus dann m. g. 
Herrn Befehdung, Krieg und anderer Unrath entftehen könnte. Wie es aber 
auch geriethe, fo würden die dem Churfürften zu Hilfe abgefchieften Gefandten, 
zu Rom die Ehre und den Glimpf einerndten, er felbft aber Spott und 
Schaden hier und dort. Denn aller Erfahrung nach kann ich, wie die Dinge 
fiegen, nicht anders glauben, als daß folches Feuer nicht verlöfchen wird, ohne 
großen Rauch. Wollte der Fürſt nur etwas milder verfahren mit der Gegen 
partei, jo würde man ihn zu Rom als einen Lutheraner ausfchreien; würde 
die Sache einen unglüclichen Ausgang nehmen, fo würden fie zu Rom die 
Suche mit ihrer Lift fo darftellen, daß mein g. H. allein in der Dinte läge. 

„Fünftens, muß ein Herr, der die Legation annimmt, wegen der unzäh— 
figen Berichte und Kenntnißnahme der Dinge, ein „harter“ großer Arbeiter 
fein, unverdroffen mit Reifen, Reiten und Rathen, und von Leib und Hebung 
nothfeft, und felbft viel lange Verhör anftellen und viel Antwort geben. Denn 
der Luther ift nicht allein hier (in Mainz und Magdeburg) eingewurzelt, fon: 
dern an anderen Orten viel mehr und heftiger, die mit Botfchaften nicht zu 
bewegen find, ich geichweige, Daß dem Papft auch nicht genug gefchehe, wenn 
mein Herr nicht felbft die Hände in den Zeig ftieße. 

„Sechſtens, muß der Legat „hartköpfig” fein und foll von feinem Rath 
und Beichluß nicht leichtlich abſtehen; denn fobald man-findet, daß einer ge: 
find und nachgiebig ift, wird die Gegenpartei „halsftärker. Das tft aber 
Alles gegen meines Herrn freundliche Natur und fürftliche Güte. 

„Stebentens, kann der EChurfürft aus der Legation weder Ruhm noch 
Ehre, fondern nur Schande und allgemeinen Haß erndten. Denn in diefen Zeit: 
fäuften ift fein Türk und Saracen fo verhaßt und „veripulget, als päpſtliche 
Würde und ihre Diener. Was für Spottreden, Schmachbüchlein und Ber: 
achtung werden einem Legaten bevorftehen? Und wenn man's auch wer- 
achten wollte, fo thut Doch jegliche unbillige Verläumdung einem ehrlichen Ge 
müthe weh. 

„Achtens, weiß ich nicht allein nicht, was Nutzens daraus eniftehen mag, 
fondern ich fehe vielmehr einen nicht zu umgebenden Schaden und Aufwand. 
Wie große Koften würde das Befolden mannhafter und gelehrter Leute ver: 
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urfachen. Nun bedürfie man wenigftens vier oder fünf gelehrter Theologen, 
die nicht aus den Büchern allein, fondern auch aus Hiftorie und Erfahrung 
zu reden umd zu fchreiben wüßten, man müßte mehrere Juriften an der Hand 
haben, Secretarien und andere des römischen Brauches erfahrene Männer : 
Alles Leute der Art, die nur mit fchwerem Geld zu erhalten und zu unterhal: 
ten find. Zu dem find die geiftlichen Goncefftonen und Dergleichen jeßt in ge: 
ringem Werth und werfen überhaupt, auch in guten Zeiten, nicht das Drittel 
als zu Rom ab. Es ift überdieß zu vermuthen, daß der Handel mit Luthern 
fich endlich dahin wende, daß man Etlichen auf Jahr und Tag Dienftgeld ver- 
fprechen wird. Das giebt man dann fo lang, bis daß die drängende Urſache 
des Verfprechens gehoben ift und fo lang es uns gefüllt. Das ift offenbar 
und kann nicht geläugnet werden. 

„zum Neunten, fieht Jedermann, welche Urſachen zu Krieg und Befeh— 
dung meinem Herrn aus der Regation entjtehen können. Es ift die „Reiterei“ 
(Heine Fehde) ohne dieß gemein bei uns und hilft weder Herrichaft, noch Ge- 
walt, noch groß Herfommen gegen diefelbe, und hängt in vielen Stüden, 
ſammt den weltlichen Fürften, dem Luther an. So wird dann durch die Lega— 
tion die Ungunft gegen meinen Herrn bei Jedermann zunehmen. Wir haben 
den Bapft und die Römer abgetrieben, wird man fagen, will jeßt ein Herr 
von Mainz ihr Wefen bei uns treiben. Vorab, wenn mein Herv die geift- 
lichen Bollmachten (facultates) mit Dispenfiren, Verleihen u. ſ. w. brauchen 
wollte und wenn ausfindig würde, Daß endlich folche Legation wider den Luther 
befohlen wäre. Die Sache wird auch.feineswegs erleichtert, wenn einige der 
Gegenpartei wieder zu ung treten: denn einem verföhnten Feind ift nicht ſehr 
zu trauen. Alter Haß ift bald erneuert. Man befigt auch jetzt die befondere 
Gefchieklichkeit, daß ein Fürft dem anderen wiel Gutes zufagt, und fein „Mip- 
verftand“ gegen ihn hegt, und doch einem ſchlechten Edelmanne geftattet, durch 
fein Land hindurch, den anderen zu beleidigen, wie man denn den feindlichen 
Willen der Nachbarn gegen uns fennt. Man macht zwar große Hllfver- 
fprechungen von Seiten des Kaifers und anderer Freundichaft. Das wird 
papierne Hülfe fein, auf die man jet wenig hält, und wenn wir Geld haben, 
wird uns aud) Hülfe werden. Zuletzt jteht auch noch zu beforgen, daß unfere 
eigenen Unterthanen nicht die eifrigften fein werden uns zu beſchirmen, be- 
fonders in einem folhen Handel. 

„Zehntens, mag man thun was man will, fo wird e8 dem Papft nicht 
genug und die Ungnade der Dank fein. Die geringfte Einfprache wegen Ab- 
ftellung von Mißbräuchen wird dem Regaten, als dem Urheber, zur Laſt gelegt. 
Die Befchwerde- Schriften deutfcher Nation würden feinen Glauben finden 
uhd die „Mälfchen“ würden fprechen: wenn die Sache in ihren Händen ge 
weſen, fo wäre fie Schon längſt und beffer abgethan. 

„&lftens könne der Ehurfürft, ohne Legat zu fein, viel mehr Nutzen ftif- 
ten. Denn wenn er die Legation annehme, fo könnte er gar leicht von den 
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anderen deutfchen Fürften und Ständen abgefondert werden, denn er würde 
dann offenbar für eine Partei gehalten werden und wenn von den Beichwer: 
den der deutichen Nation die Rede wäre, fo wirde man ihn, ald Legaten, nicht 
mit fprechen faffen, fondern ihn ausfcheiden. Der von Rom hergefandte 
Nuntius würde fih verſehen mit gelehrten Leuten feiner Umgebung, die in 
der gewiffeften Zuverficht Teben, daß fie die Deutichen ohne Mühe werden zum 
Schweigen bringen, und vermöge diefer Vermeſſenheit werden fie um fo herz: 
bafter auftreten und die futherifche Partei wird etwas weniger mutbig fein: 
wie wir Deutfchen denn von Natur fremde Dinge bochachten. *) 

„Diefe Leute find bei uns in hoher Achtung, als ob ihrer Kunft halber 
fie allein gelehrt ſeien.“*) Es will uns dünfen, als ob der junge Melanch— 
thon in feinem Urtheile: Capito habe nichts von einem politifchen Hof: und 
Fürftenrathe, fich gewaltig geirrt hätte. 

Alle diefe Urfachen, deren Auseinanderfeßung nicht allein ein Zeugniß 
von dem politiichen Scharfblid Capito's und von feiner patriotiſchen Gefin- 
nung ift, jondern auch ein Schlaglicht auf eine Seite, der Reformationsge: 
ſchichte wirft, die bisher noch großentheils im Dunkeln liegt, auf das Treiben 
und die Stimmung nämlich im geiftlichen Fürftenlager. Dieſe eben fo Elar und 
triftig als freimüthig und deutich ausetnandergefegten Gründe, vermochten den 
Ehurfürften unter dieſen Umſtänden die Legation abzulehnen und verhinderten 
einen deutichen Fürften, am feinen eigenen Volke den geiftlichen Henfersfnecht 
des römiſchen Stuhles zu machen. Diefe Rolle übernahm Cheregatt auf dem 
Reichstage zu Nürnberg, aber ohne Erfolg, troß den fcharfen Briefen, welche 
Hadrian an die deutichen Fürften fehrieb und worin er begehrte, daß, wenn 
Luther nicht von feinen für Staat und Kirche verderblichen Irrthümern ab: 
ftehe, man mit ihm, dem Verdammten und Geüchteten, wie mit oh. Huß 
und Hieronymus von Prag verfahre. Dafür wolle er dann felbft die längſt 
unumgänglich gewordene Reformation der Sitten und fonftigen Lebelftände 
in die Hand nehmen. Denn man habe nun fehon viele Jahre her, fo geftand 
der Papſt in feiner Inftruction vor dem ganzen Neiche, die Bosheit und 
das VBerderben des Volkes, welche durch die Schlechtigkeit 
der Priefter und Vorſteher der Kirche entftanden, beklagt; 
Ihon viele Jahre ber habe man zu Rom fohwer und mannig- 
faltig gefündigt und das von dem päpftliden Stuhle aus- 
gehende Uebel, Gabe fih von dort auf alle Brälaten und 
Stände der Kirche verbreitet. Man finde da Niemand, der 
feinem Amt Genüge thue, fie feien alle abgewichen und fei 


*) Diefer Schaden Joſephs ift alfo fchon fehr alt. 
*) Rathichlag ob die Regation mein gnädigften Herrn dem Gardinal Erzbifckof 
und Churfürft von Mainz fei anzunehmen. Mss. A. B. Aus dem Gon: 
cept von Capito's eigener Hand. 
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Keiner der Gutes thue, auch nicht Einer Weßwegen man Gott 
allein die Ehre geben und ihn demüthig um Verzeihung der Sünden bitten 
folle. Damit fagte zwar der Legat den Fürften weltlichen und fogar geift: 
fichen Standes nichts Neues, aber man nahm diefes Selbſtbekenntniß zu 
Protocol. Trotz allen römischen Vorftellungen: wie Durch diefe Bewegung 
alle weltliche Herrfchaft, alle bisherige bürgerliche Ordnung und die ganze 
Auctorität aller weltlichen Obrigkeit, ja fogar die bisherige Ehe und fomit 
das Fundament der bürgerlichen Gefellichaft bedroht fei, und der Einbrud) 
von Bürgerkrieg und einem ſcheußlichen Mahometismus bevorftche, allen dieſen 
mit frecher, „wälicher”, Dreiftigfeit vom Legaten vorgeftellten und nun feit 
drei Jahrhunderten von den Widerfachern wiederholten, wiffentlichen, groben 
Berläumdungen zum Troß, erklärten die Fürften fich in folgendem Sinn. 
„Die Schon feit Jahren nach Rom fließenden Schagungen der geiftlichen Fürften 
und Bifchöfe unter dem Namen „Türkenſteuer“ follten fernerhin, damit man 
wiffe was daraus werde, in die Neichskaffe fließen: das Volk und die deutiche 
Chriftenheit ſei durch Luthers und anderer Leute Bücher dermaßen erleuchtet 
und gegründet, daß, wenn man das MWormfer Edict gegen ihn vollziehen, 
wollte, Aufruhr und Empörung zu beforgen und viele Leute es dahin deuten 
wirrden, als ob man die Lehre des Evangeliums vertilgen und die offenkun— 
digen umd nicht länger zu duldenden Rafter vertheidigen wollte, was das Volk 
in graufamen Unwillen gegen alle Obrigfeit bringen witrde. Nur wenn der 
Papſt die jelbft eingeftandenen römischen Laſter und Mißbräuche, nach feiner 
Zufage, aud) wirklich und in der nächften Frift ernftlich reformire, fei Be 
ſchwichtigung zu hoffen, und weil man nicht allein von Luthers Lehre zu han: 
deln habe, Sondern auch von anderen vielen und fehweren Irrthümern und 
Zaftern, welche durch Tange Gewohnheit geftärfet, ja, wie der Papſt felber ge— 
ftehe, als löblich und heilig geachtet werden, To fchlagen fie als bequemftes 
Mittel zur Abhilfe ein chritliches freies Goneiltum in deutichen Landen, etwa 
Mainz, Straßburg, Meß oder Köln vor. Und zwar follte e8 aufs längſte 
in Zahresfrift abzuhalten fein, wo dann Jedermann, weß Standes er fei, er: 
fcheinen könnte, und alle bei ihrer Treue, an Eidesſtatt, fich verpflichten 
müßten: Alles frei herauszufagen, was fie zur Ehre Gottes und zum Heil der 
Ehriftenheit vorzubringen hätten, Denn wenn dieſe Freiheit nicht wäre, fo 
würde das Goneilium verdächtig fein und mehr Schaden als Nutzen ftiften. 
Im Uebrigen wollten fie dafür forgen, daß die Prediger nichts als das wahre 
und reine Evangelium lehrten, nach der bewährteften Lehrer Auslegung und 
von den fchmweren und ftrittigen Fragen, die nicht zur Seligkeit gehörten, 
ſchwiegen, bi8 zum Concilium. Das war alfo Reichsbeſchluß. Zur Anbah— 
nung und Ausführung von dem Allen follen die Bifchöfe gelehrte Leute ver: 
ordnen, die mit Sanftmuth verführen und allen Argwohn vermieden, als 
wollten fie Die Lehre de3 Evangeliums verhindern.“ 

Diefe Antwort, welche Ehurfürft Albrecht als Reichslanzler gegeben und 
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an deren Stellung Capito einen nicht geringen Antheil gehabt, war eine wür- 
Dige, aber den anmaßenden Stalienern höchſt widerwärtige, und mit Recht 
fagt Luther, daß diefe Worte „hriftlich, frei Goncilium in deutfchen Landen“ 
den Wäljchen und ihrer römijchen Heiligfeit wie ebenfo viele tödtliche Pfeile 
vorgekommen. Die Stimmung war alfo gegenfeitig feine glänzende, Die alte 
römische Sprache verfehlte ihren Zweck, man wollte ſich nicht mehr hinhalten 
und ausbeuten laffen. Die Neformation hatte fi) Schon factiſch im vielen 
Städten und Ländern Bahn gebrochen und feitgeießt und ging, um den Reichs: 
tag unbekümmert voran, eher ermuthigt durch die Haltung der Fürften, als 
niedergefchlagen durch Die Drohbriefe des Legaten. 

Mitten unter Diefen Verhandlungen fam die Nachricht von Augsburger 
Freunden, von dem beforgten Canonieus Adelmann von Ndelmannsfelden: 
die letzten Schriften Decolampad's hätten denfelben dermaßen verdächtig ge 
macht, Daß, wenn ex nicht ſchon bereits heimlich gefaugen ſei, ihm doch Die größefte 
Gefahr drohe, und hier bewährte fich die alte Herzensfreundfchaft Capito's, 
zumal da es galt den Enttäufchten aus den Klofterbanden zu befreien, wor 
denen er ihn fo fehr gewarnt. ' Unter dem Borwande von Privatgeſchäften 
nahm er für zwei Monate Urlaub: „Sch werfe mich in Eile auf ein Pferd 
und mit ganz geringer Begleitung eile ich nad Mainz, um dort Die beften 
Mittel und Wege ausfindig zu machen, den theuern Bruder zu befreien. Als 
ich bei dem Pfarrer, meinem Gaſtfreunde abftiey, wie groß war mein Er— 
ftaunen als ich eintrat, hier gegen alle Erwartung Hedio und Desplampad 
im Gefpräche mit einander zu finden.” „Noch freuet e8 mich von Herzen,‘ fo 
Schreibt er zwölf Jahre nachher, „wenn ich daran denke, mit welcher Freude 
und Wonue wir einander in die Arme ftürzten und uns begrüßten, nachdem 
wir und feit vier Jahren nicht aelehen hatten: denn feit er Bafel verlaffen, 
hatten wir ung nicht mehr perfönlich gefprochen und ich war völlig der Mei- 
nung, daß er bereit in eugſter Haft fich befinde.“ Decolampad begab ſich 
auf die Ebernburg „der Herberge der Gerechtigkeit” und zwar auf den Rath 
der Freunde und auch Capito's und diefer Umſtand beweift hinlänglich, für 
wie geführlich ex Die Zeiten hielt und wie ſich feine Gefinnung bereits aud) 
hinsichtlich diefes großen deutfchen Ritters geändert und der Entſcheidung ſich 
genahet hatte. Capito wollte aus Klugheitsrücjichten nicht fo ſchnell wieder 
zu feinem Fürften zuriick und zog num mit bedeutender Verköftigung won Drei 
Pferden und zwei Dienern während Diefes Urlaubs nach Straßburg, wo er 
feine Stiftcollegen zu St. Thomä befuchte, und die Reformation im wollen 
Zuge fand; nach feinem alten Bafel, wo er mit dein feit Kurzem eingebürger- 
ten Erasmus über Die Zeitlage verhandelte, Decolampad's Briefe überreichte, 
und über Schlettftadt nad) Straßburg zurüicfehrte.*) Ueberall war die ent- 


*) S. Vita Oecolampadii, Auct. Capitone, vor der Ausgabe des Kommen: 
tars Decolampad’s zum Ezechiel, ven Capito 1534 veröffentlichte. 
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fchtedenfte Meinung, daß man nicht darauf warten müffe bis die Geiftlichen 
und der Papft felbft reformirten: man fei, fo hieß es allenthalben, lange 
genug ein Gefpötte Roms gewefen. i | 

Er hatte vernommen, daß Luther nad Wittenberg zurückgekehrt fer und 
dort Ordnung und Ruhe wieder herftelle, und erfchien Daher auf Diefen Kreuz— 
und Querzügen, welche ihm den ganzen Eruft der Bewegung offenbarten, zum 
zweiten Male in Wittenberg (12. März 1522), um ſich perfönlich mit dem 
Manne zu verftändigen, der ihn neulich fo ernft angefahren. „Am 6. März,” 
fo fchreibt der junge Burrer, welcher dieſe zweite Auweſenheit Capito's berich- 
tet, an Beatus Rhenanus, „Lam Martin Luther nach Wittenberg zurück, im 
Neitergewande, md in Begleitung einiger Ritter. Er fam um die Unruhen 
wieder zu beichwichtigerr, welche Karlftadt und Gabriel (Zwilling) durch ihre 
allzubeftigen Predigten erregt hatten, ohne alle Rücficht auf die Schwachen, 
die num Martinus wie ein zweiter Paulus fo wortrefflich mit Milchſpeiſe zu 
nähren weiß, bis auch fie groß und ftarf werden. Sonſt predigt er täglich 
über die Zehen Gebote. Nach dem Nusfehen zu urtheilen, ift es ein gütiger, 
milder und freundlicher Dann, feine Stimme ift angenehm und wohlklingend, 
jo daß ich nicht umhin kann, die hofdfelige Nedeweife zu bewundern. Alles 
was er jagt, was er lehrt, was er thut, athmet Frömmigkeit, wenn auch 
feine gottlofen Feinde hundertmal das Gegentheil behaupten. Wer dieſen 
Mann einmal gehört, der wünfcht, wenn ex fein Stein ift, ihn wieder und 
immer wieder zu hören, ſolch einen widerhakigen Stachel läßt er in der Seele 
der Zuhörer zurück. Kurz diefer Mann laäßt in der vollkommenſten chrift- 
lichen Frömmigkeit nichts zu wirnfchen übrig, wenn auch alle Menfchen ſammt 
den Pforten der Hölle mit einem Munde das Gegentheil ausfpien. Am 
12. März war Fabricius Capito hier, um, wie man fagte, fich mit Lutheru 
zu verföhnen, weil er ihn, fagt man, in feinen Briefen fo beleidigt, daß ihn 
Martins eine giftige Beftie genannt foll haben. Aber Beide ftehen bereits 
wieder, wie ich höre, auf dem beften Fuße und in befter Eintracht mit einan- 
der. Gapito fängt an Demjenigen was ihn früher wißfallen, feinen Beifall 
zu Schenken, er hat Luthern in der Gemeindeficche öffentlich predigen gehört 
und da haben wir ihn zufälliger Weife auch gefehen.” *) 

Mas die beiden Männer im Kreife der Wittenberger Freunde verhandelt, 
fönnen wir bloß vermuthen : daß man nämlich, wie Luther fo weife und muthig 
zu thun angefangen, das aufgehende Evangelium, welches fo viele und mäch— 
tige Feinde habe, vor Ueberſtürzung und Vermifchung mit politifchen Fragen 
bewahren müffe, daß die Fürften und Obrigfeiten, welche jo mannlich zu 
Nürnberg geantwortet, nicht durch Stürmen und Drängen abgefchrect wer- 
den dürften u. ſ. w. Kurz, der fo fanft und flug Alles mäßigende Luther 
mit feiner unerfchlitterlichen Glaubensfreudigfeit mußte Capito noch un— 


*) Alb. Burrerus Beato Rhenano, 27. Mär; 1522, aus Wittenberg. Mss. B. B. 
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endlich mehr zufagen als vorher, und er hat gewiß nicht ermangelt, feinem 
Cardinal dieß Alles vorzuftellen, wenn er ibm auch nichts von feiner Reife 
nad Wittenberg aefagt bat. Er faßte noch einmal ein Herz, den Fürften 
zu gewinnen, und diefer Scheint ihm auch damals berechtigte Hoffnung dazu 
gegeben zu haben: wenigſtens fchrieb er in dieſem Sinne voll freudiger Zu: 
verficht an feinen Mlscenins nah Wittenberg. Und wir dürfen es ihm nicht 
verargen, wenn bei fo vielen Klagen des Unmuths über fein Leben und feine 
Verhältniſſe am Hofe, er dennoch immer wieder neuen Muth faßt, jobald, 
wie eben jet, Durch die allgemeine Stimmung auf dem Reichötage ein neuer 
Schimmer des Erfolgs auftauchte. Denn es it nicht. zu läugnen, Daß es 
für die Durchführung der Reformation von unendlicher Wichtigfeit geweſen 
wäre, wenn der mächtigite geiftliche Fürſt und Erzkanzler des Reichs für 
diefelbe gründlich hätte gewonnen werden fünnen. Daß Eapito in feinem 
Herzen entjchieden war, zeigen alle feine bisherigen Schritte, davon zeugt 
aud) ein Brief, den er von Nürnberg aus an Erasmus fchrieb, um ihn von 
einem frevelhaften und für beide Theile höchſt nachtheiligen Beginnen abzu- 
halten, ald Das Gerücht fich verbreitete, er wolle gegen Luther fchreiben, oder 
habe bereits fchon gegen ihm gejchrieben. Da jeien, fo warnt er, andere 
Gegner als Budäus und Faber Stapulenfis, oder gar ald der gehäſſige 
Spanier Stunica, der neulid) an Erasmus habe zum Ritter werden wollen. 
Die Bewegung fei der Art, Daß entweder die Welt untergehen oder chriftlich 
werden müffe.*) Mean freute fich in Wittenberg über den unerwarteten Er- 
folg Capito's bei feinem Heren, und von Erasmus fügte Luther: wenn er 
auch noch fo ſchmählich in der chriftlichen Lehre fallen follte, fo zweifle er 
doch nicht, daß er nach dem Falle wieder zu fich kommen und die Wahrheit 
erkennen werde; denn bis jegt feier eben nur ein fehr gebildeter und grund: 
gelehrter Gefeesprediger geweien.*) Daß man in Gapito damals allge 
mein ein günzliches Vertrauen feßte von Seiten der Freunde des Evange- 
liums, beweift auch der Umftand, daß der edle und ftandhafte Ritter Hart: 
muth von Kronberg, ein Durch und durch frommer Biedermann, welcher 
um feines Glaubens willen verjagt worden, ſich in feinem „Elend“ an ihn 
wandte und daß er demfelben „wegen der Zührlichfeit der Zeiten fo weit über 
Land zu fchreiben nur bei gewiffer Botſchaft,“ aber troftreich und Herzlich 
antwortet. Er bedauert, daß er nicht mündlich ihn fprechen und bei einem 
Manne wie Hartmuth „gemeinfamen Troft zu ſchöpfen ab feinem bewährten 
Glauben,” denn es will beinahe unnütz erfcheinen, Denjenigen viel zu er 
mahnen, der zur Zeit der Anfechtung allein Gott fuchet und fich in dem 
Andenken an Gott exrluftet und tröftet. „Lieber Junker,“ fo führt er nicht 
ohne Seufzer eigener Erfahrung fort, „alfo kommt man zu Gott und zur 


*) Capito Erasmo, 5: Juni 1522. ©. Fechtii Epp. Marbachianae. 
**) Ulscenius Capitoni, 20. Juli 1522. Mess, A. B. 
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Seligfeit, alfo pflegt Gott feine Diener durch heftige Anfechtung heimzu: 
fuchen. Darum denn auch die Welt, fo dem Fleiſche nach urtheilt, die 
Freunde Gottes für Narren, Uebelthäter und Böfewichte achtet, fo doch ihre 
Hoffnung in der Unfchuld untödtlich ‚bleibt. Wenn den Ungläubigen ein 
Unfall betrifft, fodaß er feine zeitliche Ehre, Hab und Gut verliert, fo hat 
er mitfammt allen Troft verloren und Alles was er ift: Denn er hoffte nicht 
auf das Ewige, auf Gott, den Starken, fondern auf feine nun vergangne 
Zeitlichkeit. Wann aber der Gläubige verzagt und verfolgt wird, fo ift er 
recht bejtätigt und recht daheim bei ihm jelbft. Er weiß ſich ja in die Fuß: 
ftapfen der Gerichte Gottes zu ſchicken und fich zu gedulden und zu leiden in 
Gott, deffen Ruhm und Ehre feine höchfte Begierde ift und er lebt der Zu: 
verficht, Gottes Ehre durch feine eigene Schmach zu verherrlichen. In 
Summa, die Böſen fommen durch Widerwärtigfeit in Verzweiflung und 
dann aus Verzweiflung ergeben fie fich der Wohlluft und der Ergößlichfeit 
des Leibes, wie vor der babylonifchen Gefangenschaft die Juden thaten. Denn 
Gott ſchickte ihnen Widerwärtigfeit und Bedrängniß, er berief fie durch die 
Propheten zu Trauer und Buße, und dennoch fuchten fie Freude und Kurz: 
weil, aßen und tranfen fich woll Weins, und fagten: laßt uns effen und 
trinken, denn morgen find wir todt. Gottes Kinder aber, wenn fie in Angſt 
und Trübfal find, fo fuchen fie Gott und die Lehre feines Wortes und 
gleichen den Schwangeren und Kreifenden. Wir haben ja die Furcht vor 
dem erſchrecklichen Angeficht Gottes empfangen, und wir gebären jeßund, 
etlicher Maßen, den Geift des Heils, durch Bedrängniß, Angit und Noth. 
Eines follen wir uns befleißigen, lieber Junfer, daß uns nämlich die Welt, 
um des Namens Jeſu willen und nicht aus anderen Urfachen vwerwerfen 
möge. Aber darüber ift nur unfer Gewiffen Richter und die göttliche Wahr- 
heit und nicht die Welt mit ihrem Irthetle. Denn Niemand giebt zu, daß 
es die Welt oder Gleißnerei fei, welche uns Chriften durchächten, denn Nie: 
mand will angefehen werden, als ob er Ehrifto zumider wäre Die Pro: 
pheten find nie von den Alten verfolgt worden als Diener Gottes, fondern 
ald Gegner der gemeinen Wohlfahrt, als Verläumder der Obrigkeit der 
Synagogen. Ihr wiffet auch, daß man Chriſtum felbit und die Apoftel 
Derführer des Volks geheigen hat. Und dennoch hat die. Welt in folchem, 
alleweg den Namen Gottes wahrhaftig verfolgt, wiewohl fie immer andere 
Meinung vorgefhüst hat. 

„Dieß müffen wir bedenken, unfere Augen zu Gott erheben, als zu dem 
wahren Berge des Heils, fo wird uns Hülfe kommen. Denn weil wir noc) 
nicht gewirfet haben die Gerechtigkeit, fo find auch noch nicht die Einwohner 
der Erde gefallen (Jeſ. 26). Doch hoffen wir, Gott werde fein Wort von 
der Welt nicht wegnehmen, fondern feine Hand bald erheben und demüthigen 
alle widerwärtige Gewalt und felbige zur Erde niederwerfen. Inzwiſchen 
jollen wir Gott bitten, daß er und wolle wirdig machen feinen Namen vor 
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den Völfern zu tragen, und verhüten, daß wir durch Kleinmuth oder Un: 
alanben nicht zurücktreten; denn Niemand ift feiner dort würdig, der hier 
fo er die Hand an den Pflug geleat, zurückſchauet: e8 muß zu den für: 
gefegten Dingen geetlet werden.“*) Und fo geſchah es, nicht allein 
bei dem tapferen Ritter, fondern auch bei dem geiftlichen Rathe des Ehur- 
fürften und Primas von Germanien. Zwar fuchte ihn diefer auf alle mög: 
liche Weife zu feſſeln, ſodaß er ihn fogar, gegen Ende des Reichstags (17. 
Febr. 1523) mit allen dazu erforderlichen Kormalitäten und fatferlichen 
Diplomen in den Adelsftand und fomit zu einer Würde erheben ließ, welche 
damals noch nicht fo abgefchliffen und bedeutungsleer war, wie heut zu Tage, 
deren er aber unfered Willens felber nie und nirgends erwähnt, gefchweige 
denn, daß er Gebrauch davon machte. Es war umfonft, der Entfchluß war 
gereift, fich aus diefer heils- und gewiffensgefährlichen Lage, aus den für die 
Reformation bald günftigen, bald ungünstigen Hofſchwankungen, aus diefem 
politifchen Rüdfichtsneg berause und Dieweil es noch Zeit war, ſich auf 
feine Bropitet von St. Thomä nad Straßburg zurüdzuziehen. Er hatte 
deßwegen von Nürnberg aus nach Rom gefchrieben und war in feinem Ge- 
ſuche durch die höchiten Empfehlungen unterftügt worden, da zu fürchten 
ftand, daß die bereits nach aller Korm Nechtens niedergefchlagenen prozeß— 
füchtigen Ränke einiger Gegner in dem Eapitel diefes Stiftes, unter dem 
neuen Papfte auch erneuert würden, wie dieß feit Jahrhunderten von allen 
Seiten der chriftlichen Welt her, zur großen Freude und zu noch größerem 
Nugen der Herrn zu Nom gäng und gäbe war. **) 

Nach beendigten Hauptgefchäften des Reichstages kam er (gegen Ende 
März) nad) Straßburg, von wo aus er, wie fich Das Gerücht verbreitet | 
hatte, eine Reife nad) Rom unternehmen würde. Aber aus diefer Romfahrt 
ward nichts. Ebenfowenig aus der Rückkehr an den Mainzer Hof, die 
er wenigſtens für einige Zeit noch in Ausficht ftellte. Er war in eine Stadt 
feines engeren Baterlands gekommen, wo er eine angefehene Stellung als 
Propft des berühmten Stifts zu St. Thomä einnahm, wo Zurückgezogen— 
heit und Muße ihm winften, und wo die Neformation in einem milden, 
ruhigen und ernten Geifte, wie er ſich's wünfchte, begonnen hatte.und vor: 
anfchritt; wo nad) wenigen Monaten ein treuer Genoffe desjenigen Wer: 
kes erſcheinen follte, wozu Gott auch ihn, nad fo langem erfolglofen 
Abmühen für die heilige Sache in der großen Welt, unferer elfäffifch - pro- 
teftantifchen Kicche zum Heile berufen hatte. Diefer Mitſtreiter war Mar- 
tin Butzer. 


*) Sapito an Hartmut) von Kronberg, aus Nürnberg, 30. Nov, 1522. 
Mess. A. B. \ 

**) Capito ad Joh. Badram, causarum procuratori ac sollicitatori apud 
Rotam pontificiam. 14. Febr. 1523. Mss. A. B, 
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Martin Butzer von feiner Geburt bis zu feiner Ankunft 
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Erſtes Capitel. 
Die Verzweiflung macht einen Mönch. 


Das Leben Capito's hat uns bisher von des Hagenauer Rathsherrn 
Stube aus in die höheren Univerfitäts- und GelehrtensKreife der Zeit, am Die 
Höfe der Bischöfe und Fürften, zu Hannas und Kaiphas und ihrem hohen 
Rathe geführt, wo Gamaliel vergebens warnte, nicht zu jtreiten wider Gott. 
Mir müſſen aber, im Hinbli auf das was wir daſelbſt größtentheil® ge- 
fehen und erfahren, das Urteil der Gefchichte mit den Worten des Apoftels 
ausfprechen: Nicht viele Weife nach dem Fleifche, nicht viele Mächtige, nicht 
viele Edle find unter denjenigen, welchen der Sammer des Volfes und der 
Kirche fo zu Herzen ging, daß fie Gott mehr gehorchen wollten als den 
Menschen. Wieder ein Mal follte es ſich bewähren, daß Gott das Thörichte 
vor der Welt auserwählet habe, auf daß er die Weifen befchämte, das 
Schwache vor der Welt, auf daß er die Gewaltigen bejchämte, Das 
Unedfe vor der Welt und das Verachtete und das Nichtögeltende, auf Daß 
er das Geltende zu nichte machte. Aus dem Volke, ja mitten aus den Knech— 
tungsanftalten der Hierarchie, aus den Klöftern heraus, hat Gott die größte 
Anzahl derjenigen berufen, welche die Bande der Sclaveret und der Sünde 
am muthigften brechen und die aus Brüdern zu Leibeigenen und rechtlofen 
Knechten des Clerus gemachten Laien, wieder zu der Freiheit der Kinder 
Gottes berufen follten. : 

Im Anfange des Sommers 1519 trat zu Bafel in die Studierftube 
de3 Stiftsprediger8 Capito ein zum Manne gereifter Dominikanermönch 
herein, hageren aber kräftigen Wuchfes, lebhaften Auges, fcharfgezeichneten, 
etwas dunkelfarbigen Angefichts, voll natürlichen Anftandes, ſelbſt in der 
Kutte und bei dem demüthigen Mönchsgruße. Diefer Mönch, mit dem eigen: 


88 

thümliche Würde, Scharffinn und Gefchmeidigfeit zugleich verrathenden 
Aeußeren, von dem Gapito nicht abnte, daß er fein getreuer Mitkämpfer 
im großen Streite und fein beforgter Xebensfreund werden follte, war fein 
anderer ald Martin Buper,*) den wir nun auch von feiner Geburt bis zu 
feinem Erfcheinen in Straßburg und bis zu feinem mit Gapito gemeinfchaft: 
lichen Auftreten als Neformator diefer Stadt, zu begleiten haben. Je in— 
tereffanter und wichtiger füg jeglichen Mann, der eingegriffen bat in das 

Mad feiner Zeit, und befonders für unfere Reformatoren, ihre Jugend und 
Bildungsgefchichte wire, um fo mehr muß es der Gefchichtichreiber beklagen, 
wenn, allen Nachforſchungen in Bibliotheken und Archiven zum Troß, Diefe 
Quellen leider nur allzufpärlich fließen, wie es namentlich für die erſten 
fiebenundzwanzig Sabre won Bugerd Leben der Fall ift. Dem Verdäch— 
tigungsſyſteme des fanatifchen Lutherthums, welches nach dem Interim und 
nach Butzers Tode ſich in Straßburg breit machte, und den unerquiclichen 
theologiſchen Zünfereien, welche Daraus erfolgten, haben wir es zuzufchrei= 
ben, wenn die vollftindige Ausgabe aller Werfe Bupers, welche der treue 
Conrad Hubert vorbereitet hatte, nicht zu Stande fam und wahrfcheinlich 
auch deßwegen die Kebensbefchreibung unterblieb , welche der berühmte Rector 
Johannes Sturm diefer Geſammtausgabe vorausfchiden wollte. Sodaß 
wir, mit Ausnahme der in England erfchienenen Gejchichte feines Hinfchei- 
dend, der Wiederausgrabung und Verbrennung der Leiche und der nach— 
herigen feierlichen Ehrenbeifegung feiner Gebeine, aus der Zeit feinen jener 
intereffanten Berichte von der Hand eined Freundes oder eines Schülers 
wie von den anderen Reformatoren haben, welcher das hiftorifch Bekannte 
aus dem Munde der Zeitgenoffen über denjenigen Abjchnitt beſonders zu: 
ſammengeſtellt und der Nachwelt überliefert hätte, welcher dem öffentlichen 
Auftreten des Mannes vorausging. 

Es fehlte nicht an dankbaren Genoffen, die es fühlten, was fie dem Ans 
denken Butzers ſchuldig waren, aber theils weil immer einer von dem anderen 
erwartete, daß er Die Arbeit übernehmen würde, theils weil die Auhänger Mar: 
bachs und Ludwig Rabus, und die ganze lutherifche Partei dachte und wohl 
auch fagte: die Schüler und Freunde würden gut daran thun, die alte Safra- 
mentiererei der Stadt in Vergeſſenheit ruhen zu laffen, kam nichts zu Stande. 
Wollten doch diefe lutheriſchen Pfaffen nicht einmal die obenerwähnte Gefchichte 
des Ausgangs und der Ehrenrettung Bußers in Straßburg druden laffen. Es 
war eben nach) dem Tode des großen Stüttmeifterd Jacob Sturm von Sturmeck. 


*) So ſchreibt er felbit feinen Namen in feinen deutſchen Schriften und Brie: 
fen und leitete ihn felbit von „putzen,“ oder nach elfäfftfhem Dialecte 
„butzen,“ d. 5. ſaͤubern ab, Im Lateiniſchen fehreibt er immer: Bucerus, 
manchmal auch, griechifh, Bovangog, wodurch denn einige Gelehrte ver: 
leitet worden find zu glauben, er habe Kuhhorn geheifen. 
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Muß es den Biographen nicht fchmerzlich anmuthen, wenn Schalling, der 
Prediger, anSölius den Tochtermann des Reformators, kurz nad) dem Tode 
deffelben, die mahnenden Worte fchreibt: „Ihr müßt ja Sorge tragen, daß 
Butzers Leben wahrhaft befchrieben werde. Es wird dieß der Kirche von 
großem Nußen und die befte Vertheidigung des Mannes, angefichts von 
Freunden und Feinden fein. Ihr werdet mit feiner Sugendgefchichte begin- 
nen. Meifter Stephan, der „Felſchär“ auf dem Roßmarkt, weiß noch viel 
von deſſen Jugend; auch Michael Hücklings hinterlaffene Witwe im Thomä— 
loch kann Vieles aus jener Zeit als gewiß erzählen.” Bon dem Allem ift 
entweder nichts gejchehen, oder nichts verzeichnet worden, oder das Verzeich- 
nete ift nicht auf uns gefommen. Und die quten Leute am Roßmarkt und 
im Thomäloch find eben auch ſchon dreihundert Jahre todt und dahin. Das 
Wenige was wir von den Jugend» und den Fünglingsjahren des Mannes 
wiffen, verdanken wir den Berläumdungen feiner Feinde, denen er zwar für 
feinen Zweck genugfam, für unfere Wißbegierde aber viel zu kurz über Jugend- 
und Mönchsitand fo wie auch über ſpätere Lebensereigniffe geantwortet hat. 
Mir geben was wir gefunden. 

In dem zwischen Straßburg und Colmar mitten inne, beinahe am Fuße 
der Vogefen, in malerifcher und fruchtbarer Gegend gelegenen und mit jtatt- 
lichen Mauern umgebenen, jeßt zur einfamen Zeftung umgeſchaffenen Schlett- 
ftadt, konnte man zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts alles voller fahren- 
der und anderer Schüler fehen. 

Denn die von dem Wejtphalen Dringenberg gegründete und damals 
durd) Kraft von Udenheim, im Vergleich mit anderen Anftalten der Art, 
mufterhaft geleitete höhere lateiniſche Stadtfchule, eine der erften, in welchen 
ein humaniftifches Durchbrechen des alten Mönchsichlendriang ſich Fundgab, 
hatte bereit8 eine große Anzahl von jüngeren Geiftern zum Befjeren geweckt 
und allenthalben Zöglinge felbit aus den höheren Ständen der Städte des 
Rheinthald angezogen. Die font nicht bedeutende elſäſſiſche Reichsſtadt 
war in dem fchönften Zuge begriffen, mit anderen fi) an die Spike einer 
Zeitbewegung zu ftellen, won der man damals noch nicht ahnte, wozu fie 
führen würde, und genoß bereits fchon eines Ruhmes, der immer noch) fteigen, 
mit. dem Erſticken der Reformation aber unwiderruflich untergehen, und von 
dem jet nur noch der erhaltene und wohlgeordnete Ueberreſt der Bibliothek 
des befannten Beatus Rhenanus, als ein warnendes Denkmal, übrig blei- 
ben follte. 

Zu der beginnenden Blüthezeit diefer Schule, als Joh. Wimpheling, der 
Freund des Erasmus und Peter Schott, der Gefinnungsgenoffe Joh. Gei- 
lers von Katferberg, in der Blüthe ihrer aufftrebenden Jugend ftanden, als 
Matthäus Zell und Capito fi) fchon zum Beziehen der Univerſität anfchic 


*) Schalling Soelio. Mss, Thom. 
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ten, wurde einem jungen unbemittelten Kübler, Claus Butzer, der nod) in 
dem Haufe feines Baters wohnte, von feiner Hausfrau, Eva, einer Hebamme, 
der erfte und vermuthlich einzige Sohn geboren (1491), und in der Taufe 
wahrfcheinlich nach dem Heiligen Des Tages, wie es Sitte war, Martin ge 
nannt. Iſt dieß richtig, fo fiele hiemit fein bisher unbekannter Geburtstag 
mit demjenigen des Damals ſchon der erften Schule nachgehenden achtjähri— 
gen Bergmannsfohnes zufammen. Alle die Freunde und Genoffen des gro- 
Ben Werfes, zu dem auch diefer Knabe von Gott berufen war, fanden zum 
Theil noch in der erften Kindheit, oder hatten zum Theil noch nicht das Licht 
der Welt erblickt: Decolampad war damals ein neumjühriger, Zwingli ein 
achtjähriger, Beatus Rhenanus ein fiebenjähriger Knabe, Hutten ein Drei: 
jähriges und Jacob Sturm von Sturmed ein zweijühriges Kind. Der treue 
Bufenfreund Ambrofius Blaurer und der Berner Streitgenoffe Albrecht 
Haller follten erſt im folgenden, dem großen Colomb'ſchen Entdefungsjahre, 
geboren werden. 

Die Umgebung der Wiege fab nicht darnach aus, als ob der Knabe, 
der darin lag, einft das Evangelium, von dem die Eltern außer dem Vater: 
unfer und dem fogenannten und mißbrauchten englifchen Gruße nichts 
wußten, vor Kaifer und Könige tragen, und ein von Reichsftädten und Für- 
ften gefuchter Ordner und Vermittler einer neuen Ordnung der Dinge wer: 
den follte. Als inzwifchen der Knabe heranwuchs und viele Lebhaftigfeit 
des Geiftes zeigte, jo mag wohl die Mutter und der Großvater, der auch 
Claus Butzer geheigen, oder vielleicht einer der zahlreichen fahrenden Schü- 
fer, welchen Das Haus beherbergte, und der den Knaben lieb gewann und 
feine Gaben erkannte, Urſache gewefen fein, daß man die fo nahe liegende 
und wohlfeile Gelegenheit, wie die berühmte Schule des Drtes felbit, be— 
nußte und ihn diefelbe befuchen ließ. Nebſt der barbarifchen Strenge waren 
auch Hier noch die gewöhnlichen alten Lehrbücher im Gebrauch, aber die 
Lehrer, meift ſchon won dem neuen humaniftifchen Geifte angeweht, machten 
fie durch ihre beifere Methode, und weil fie jelber etwas wußten und ſich 
nicht felavifch und mechanisch an diefelben hielten, weniger ſchädlich. Der 
Donat wire nicht das fchlechtefte gewefen, wenn er nur nicht fo jämmerlich 
verdorben gewefen, und wenn ihm nur die Lehrer an allen Schulen felbft 
verftanden hätten. | 

Und hätten nur alle Schüler auch nur eines der nöthigen Lehrbücher 
gehabt! Das war das Privilegtum der reichen, und die anderen mußten fich 
durchhelfen, fo qut fie fonnten. Man macht fic) heut zu Tage bei unferer . 
Ueberfülle von Schulbüchern, Methoden und Hilfsmitteln und bei der 
Öffentlichen Sorgfalt für das Schulwefen, namentlich in proteftantifchen 
Ländern, nicht leicht einen Begriff mehr von dem damaligen Zuftande. Beſ— 
jere Schulmänner, wie Wimpheking und andere, welche auf Methode und 
etwas innere moralifch -religiöfe Bildung hinarbeiteten, erfchienen als wahre 
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Wohlthäter und Retter der Jugend. Der junge Butzer hatte, hierin wentg- 
ſtens, einen großen Vorzug vor manchen hundert Schülern, daß er nämlich 
vor den Gefahren ihres herumziehenden Lebens bewahrt blieb, und daß man 
gewiß Mittel und Wege fand, dem wißbegierigen Knaben die Lehrmittel, wie 
das oft geſchah, anfangs lehensweiſe, und dann gelegenheitlich an einem fol- 
chen Drte um ein Geringes zu verfchaffen. 

. Die Eltern verließen Schlettftadt, wahrfcheinlich gegen Anfang des 
neuen Jahrhunderts und machten fich, vielleicht um des größeren Erwerbs 
willen, in Straßburg anfäfftg. Der Vater erfcheint als Bürger diefer Stadt, 
was mich bei der Schwierigkeit, welche gerade die Zunftverordnung einer fol- 
chen Säßhaftmachung eines fremden und dazu noch unbemittelten Handwerf3- 
mannes entgegenfeßte, beinahe vermuthen läßt, daß er von Straßburg ge- 
bürtig war, zumal da aud) Martin Butzer Straßburg immer fein „liebes 
Baterland“, und den Straßburger Magiftrat „feine natürliche Obrigkeit“ 
nennt. Gine folche Leberfiedelung hätte leicht dem Studiertriebe des Kna— 
ben ein unüberfteigliches Hinderniß in den Weg legen können, wenn nicht der 
Großvater den lieben, hoffnungsvollen Enkel bei ſich behalten, und ihn bis 
zu feinent fünfzehnten Jahre erhalten hätte. 

Die holdfelige, forgenlofe Knabenzeit ſtrich fehnell vorüber und die 
Frage: was foll aus dem Knaben werden und wie foll er fich ferner unter: 
halten, welche-fchon oft dem alten Claus vor die Seele getreten war, wurde 
jet an ihn felbft mit dem ganzen Ernſte der Lebensentfcheidung gerichtet. 
Die Leute hatten zwar fchon längſt neidifch von dem armen Knaben gefagt: 
Er wird ein Pfaff, wenn er's hinaustreiben kann. Der Knabe felbft aber 
hatte ein anderes deal: ein Gelehrter zu werden ohne Tonfur, wie feine 
Lehrer Kraft von Udenheim und Hieronymus Gebwiler, und gemeinfam mit 
feinem älteren Schulfreunde, dem emfigen Beatus Bilde oder Rhenanus, 
dem Erasınus nachzueifern, das wäre feines Herzens Wunſch gewejen. Aber 
dazu fehlten feider die Mittel. 

Beatus war des reichen Bilde's Sohn, den man, weil er vom nahen 
Rhinau nach Schlettftadt gezogen, nur den „Rhinauer“ nannte, und er eine? 
armen Küblers Kind. Da gab es, wer man nicht zum Handwerk greifen 
wollte, fein anderes Ausfunftsmittel, als die Kirche oder das Klofter. Doc) 
hören wir Bußer felber, wie er die verhängnißvolle Kataftrophe feines Lebens 
fiebenzehn Jahre fpäter berichtet. „Als ich meines Alters bin gewefen im 
fünfzehnten Jahr (1506), hat fich’8 begeben, daß die Predigerinönche, die 
fich die reformirten nennen, das Dominicanerflofter zu Schlettftadt einge 
nommen haben. Ihr damals unerfannter frommer Gleißnerſchein hat mei- 
nen Großvater, Claus Bußer, der Gott befohlen ift, vermocht, daß er mir 
darein zu fommen vieth, und dieweil er mic, erzogen hat, es gänzlich von 
mir haben, oder fonft zu Lehre und Unterrieht mir nimmer feine Hülfe mehr 
thun wollte. Denn er ab der gemeinen (Welt) Priefter Leben, welches er fo 
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gar der Lehre Chrifti ungemäß und zuwider fahe, einen folchen Abfchen trug, 
daß er mir zu ſolchem Stand in feinem Wege geratben haben wollte. Bei 
den Mönchen, fo fich als die reformirten rühmten, wäre doch, meinte er, 
noch mehr Ehrbarfeit. Deshalb mußte ich entweder zu ihnen kommen, oder 
aber von der Lehre abgezogen und feiner ferneren Hülfe mich gänzlich be 
raubt jehen. 

„Bon der Lehre abgehalten werden, war mir fehr fchwer, derfelben aber 
ohne fremde Hülfe nachzufommen, durfte ich nicht wagen. Alſo nach wieler 
Zuſage der Mönche, wie ich bei ihmen alle Lehre finden wiirde, habe ich mich 
überreden laffen, und habe mir die Kutte laffen anziehen. Und fie mir 
im erften Jahre viel vorfagten von den Freiheiten und Privilegien, die ihnen 
unfere fiebe Frau wegen des Verdienftes des heil. Dominicus bei Gott er- 
langt hätte: daß nämlich fein Predigermönch könnte verdammt werden, ob 
er fchon für eine Weile in's Fegefeuer müßte; daß, wenn einer den Orden 
verfuchsweife angenommen, und dann eigenes Willens wieder hinaus käme, 
er fein Lebenlang fein Glück mehr hätte, und auch feines natürlichen Todes 
ftürbe. Davon wußten fie mir, zu einem Schreden, Viele vorzugählen, denen 
es unglücklich ergangen und die elendiglid) geftorben waren. . 

„Alſo hab ich mich laſſen bereden zu „profitiren“, bloß allein aus den 
gemeldeten Urfachen: zum erften, daß ich zur Lehre fonft von den Meinen 
feiner Hülfe durfte gewärtig feyn, zum zweiten, weil ich ihnen glaubte, daß, 
wenn ich im Orden bliebe, ich nicht fünnte verdammt werden, zum dritten, 
weil ich die Schande und meiner Verwandten Ungunſt fürchtete, fo wie auch 
ein unglücklich Leben fammt einem elenden Tod, wenn ic) wieder austräte. 
Es ift alfo an mir das gemeine Sprichwort wahr geworden: Die Verzweif: 
fung macht einen Mönch.“ 


Zweites Capitel, 
Die fünfzehnjährige Anechtſchaft. 


Das Schwere Opfer war dem findlichen Gehorfam. und befonders der 
eriten Kiebe zu dem Studium gebracht. Es umgaufelten die Phantafie des 
in der weißen Kutte einherfchreitenden Knaben, alle die Bilder von ernfter . 
Heiligkeit und Frömmigkeit, welche das Zureden und die Vorftellungen der 
Mönche, des Großvaters, der Eltern in derfelben erweckt hatten. Wenn auch 
anzunehmen, daß er nicht ganz won feinen Schulgenoffen, wenigſtens den- 
jenigen, welche, wie Rhenanus, von Schlettftadt felber waren, getrennt wurde, 
mit dem Befuche der Laienfchule war es aus. Doch nahm er feine ihm lieb 
gewordenen Schulbücher mit dem Vorſatze mit, jet in ungeftörter Muße 
ſich diefelben mit allem, was fie enthielten, ganz anzueignen. 

„Wie groß war diefe Welt geftaltet, fo Lang die Knoſpe fie noch barg!“ 
Aber wie bitter und wie lange war die Enttäufchung! Kaum hatte man, 
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nad) dem Probejahr, dem fechszehnjährigen Novizen das Verfprechen gegen 
fein Herz und feine Neigung abgedrungen, fo nahm man ihm auch feine 
Iateinifchen Grammatiken und Schulbücher unbarmberzig weg, und gab ihm 
die Ordensregeln und fonftige Mönchöfchriften und -„Zandmähren” dafür 
in die Hand, felbige nad) Kloftergehorfam und Pflicht zu ftudieren; befon- 
ders den bei ihnen im böchften- Anſehn ftehenden und in allen Geftalten von 
Auszügen und Quodlibeten zugerüfteten Thomas von Aquino und Peter 
Zombardus, den befannten Magifter Sententiarum, welche die Klofterbrüder 
felber unter fic), den eigenen Ueberdruß humoriftifch genug bezeichnend, den 
einen „Thomas von Wafferburg”, und den anderen „Meifter von Hohen: 
Sinnen” nannten. ALS der heranveifende Süngling aber aud) an dieſen 
jtrohernen und geifttödtenden Gegenftäinden feinen Studientrieb zu befriedi- 
gen fuchte, fo zog ex fich den Neid und Haß feiner Ordensgenoffen zu, die 
ihrer reformirten Obfervanz ohngenchtet, von folcher Befchäftigung nicht viel 
hielten, und dem jungen Bruder Martin diefe weltlichen und unmönchiſchen 
Gewohnheiten, diefen Hochmuth, durch allerlei drückende Pladereien auszu- 
treiben fuchten. Diefer Aerger wurde noch durd) die Fragen über das Ge- 
fefene und Bitten um Licht und Erklärung vermehrt, welche der läſtige 
Bruder an fie richtete, und wobei ſich herausftellte, daß fie aud) in diefer 
ihrer eigenen Weisheit, welche fie als ihr Privilegium und Eigenthum be- 
trachteten, feinen rechten Befcheid wußten. 

So fonnte das nicht immer fortgehen, das Elagte er feinen Freunden 
und Bekannten; bier in den engen Kloftermauern zu Schlettitadt wollte und 
fonnte der lebhafte, willensdurftige Jüngling nicht verfauern. Je beweg— 
licheren Temperaments er war, defto unerträglicher war ihm diefer mit töd- 
tender Einförmigkeit wiederkehrende Klofterritus. Auf eine Univerfität, einen 
Ort geiftiger und wiffenfchaftlicher Betriebſamkeit war fein Sinnen gerichtet, 
weil er ja doch mit der, feinem Orden bereits verdächtigen und verhaßten 
Laienſchule in feiner Geburtsftadt, wenigftens öffentlich, feinen Verkehr haben 
durfte. Wenn aber ein folches Verlangen fchon in den Augen der Klofter- 
genoffen mißliebig und felbit gehäfftg fchien, fo war die Ausführung für 
einen fo armen Bruder wie Martin, der dem Klofter nichts gebracht hatte, 
auch fehon wegen der Ordensregel unüberſteiglich. Es mußte an einem 
Univerfitätsorte fein, wo auch zugleich ein Ordenshaus war und mußte Flug 
und ohne Nuffehen ausgeführt werden. Die Gelegenheit war gefunden. In 
Heidelberg hatten die Dominicaner ein bedeutendes Klofter, der Ort war 
nahe, die Meberfiedelung leicht; aber die Stadt fing ſchon an, verdächtig zu 
werden, wegen des Schußes und der Gunft, die der Churfürft den erften und 
bedeutendften Humaniften, dem früh verftorbenen Joh. Agricola, dem Vater 
dieſes neuen literarifchen Lebens in Deutfchland, dem bisweilen dort fic auf: 

haltenden Reuchlin, und anderen „leichtferfigen“, gegen die Väter und ihre 
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heiligen Satzungen, befonders gegen die Wächter und Richter des Glaubens, 
unehrerbietigen „Poeten“, angedeiben ließ. 

Gegen den Wunfeh vieler feiner Klofterbrüder, gegen die Erwartung 
Aller, gelang e8 ihm endlich, wahrfcheinlich auf mittelbare Verwendung 
höher ftehender Gönner der Schlettitadter Schul» und Humaniften-Genoffen: 
Schaft, des Landsmannes Jacob Spiegel, des Faiferlichen Rathes und Ge: 
heimfchreibers, oder Jacob Wimphelings, die Ueberfiedlung nach Heidelberg 
durchzuſetzen. Auch der Prior felber fcheint dazu behilflich gewefen zu fein, 
den ungewöhnlichen Geiftesgaben des Jünglings die Nahrung des höheren 
Studiums zu verfchaffen, und ließ ihm aus der Klofterbibliothek zu dieſem 
Behufe eine Anzahl von thomiſtiſchen Werken folgen. 

Die größtentheils mit Geiftlichen befeßte Univerſität hatte bis jetzt 
hartnäckig dem Eindringen des neuen Geiftes widerftanden: ſtarr und fteif 
den alten Traditionen folgend, wie dieß Übrigens bei allen Körperjchaften 
Diefer Art der Fall war. Was denn auch diefelben überall, wo fie nicht von 
oben herab oder von unten hinauf durch die Reformation neu belebt wur: 
den, ihren unvermeidfichen Verfalle und Untergange entgegengeführt hat. 
Inzwifchen war feine geiftliche Mauth, fein noch) fo ftrenges Abſchließungs— 
ſyſtem im Stande, Die neuen Tendenzen und ihre Producte zu verbannen. 
Denn wer einem neuen Strome fein Bett gräbt, fondern ihn fchlechterdings 
aufhalten will, wird von demfelben überfluthet. Alle großen Reformen in 
der Welt, die neuen Strömungen des Geiftes Gottes, haben das Schickſal 
gehabt, gegen Bosheit, Eigennutz und Trägheit des Geiftes anbraufen 
zu müffen, und find durd) ihre Gegner als revolutionär verfchrien worden, 
von der Erſcheinung des Chriftenthums an bis auf den heutigen Tag. _ 

In diefem alten Geleife fand Butzer die hohe Schule in Heidelberg im 
Zwieſpalt mit dem churfürftlichen Hofe und mit manchen Lehrern der philo- 
fophifchen oder artiftifchen Facultät. 

Es drangen nämlich von allenthalben her die neuen Schriften der Hu— 
maniften ein, zumal da der Kampf derfelben mit den Cölner Dominicanern 
ſchon durch allerlei Vorgefechte begonnen hatte. Der neue Ankömmling hatte 
bald während feines erften Aufenthaltes Mittel und Wege gefunden, ſich ſo— 
wohl in Heidelberg als in Mainz, wo er auch einige Zeit verweilte und 
zum Priefter geweiht wurde, mit der neuen, ihm zufagenden Richtung in 
Verbindung zu fegen, fich ihre Erzeugniffe zu verſchaffen und diefelben zu 
ftudieren, troß dem, daß eben fein Orden hauptſächlich an der Spitze der 
Gegner ftand. Wir dürfen ihm wohl glauben, wenn er fagt, daß er während 
dieſer Zeit viel erlitten habe, „um der Tateinifchen Sprach, der er zu ver 
ftohlenen Zeiten nachhing. Denn, dieweil fie deren bloß find, wollen fie auch 
niemand anders diefelbe bei ihnen Laffen lernen.” 

Es ift nicht unwahrscheinlich, daß ex bei feinem Aufenthalte in Mainz 
Eitelwolf von Stein, den Schußpatron Huttens, Fennen lernte, und andere 
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Gefinnungsgenoffen, ja wohl gar fchon damals mit Hutten, wenigftens mit- 
telbar, in nähere Verbindung trat. Während feines zweiten Aufenthalts in 
Heidelberg, wo ihm der fpäter fo nahe befreundete Decolampad, ja wohl 
jelbft Capito nicht entgehen fonnte, wurde er, nicht lange vor Luthers Auf: 
treten, Baccalaureus der Theologie, und bald darauf Magifter oder „Meijter 
der Studenten“, wie man es nannte. Die Briefe der Dunfelmänner waren 
erjchienen, und anfangs ohne allen Anftoß, weil man fie für ächt hielt, felbft 
in die Dominifanerflöfter gedrungen ; der Neuchlin’fche Streit ftand wieder 
“in helfen Flammen, der ganze Landſturm der Mönche und befonderd der 
Domintcaner war gegen das neue Teftament des Erasmus aufgeboten wor: 
den. Man hatte, wie oben bemerkt, von beiden Seiten ſich zu ſchaaren ge— 
ſucht. „Da wollte mir, als einem Meifter, gebühren,“ jo erzählt er felbit, 
„auch in der heil. Schrift etwas zu leſen. Diewetl ic) nun dieſelbe nicht 
obenhin fchlecht Tefen wollte, wie eine Nonne den Pfalter, und ic) nicht die 
Zeit all in ihren Thomas und Meifter von hohen Sinnen verzehren mochte, 
ſondern auch noch neben der heil. Schrift, die ich mit bejtem Fleiß, fo qut ich 
es damals fonnte, auslegte, den jüngeren Brüdern, welche mit viel Mühe 
und Arbeit nicht? bei ihnen lernen, etwas dienſtlich zu Inteinifcher und grie— 
hifcher Sprach ſeyn, und fie diefelbe Tehren wollte, da war fein größerer 
Uebelthäter im ganzen Orden, als ich. Ja, wenn man damals dem elenden 
Feind Ehrifti, Jacob Hoogſtraten, ketzeriſchem Meifter zu Cöln, gefolgt 
wäre, ſammt feinem Anhang Cuntz (Conrad) Köllin von Ulm, und anderen 
dergleichen Mäftlingen der Nonnen, fo hätte man mir das Lefen nicht allein 
ganz verboten, fondern mich aller Grade und Ehren bei ihnen entjeßt, und 
wäre vielleicht noc) anders mit mir umgangen. Vornehmlich nachdem fie 
waren time worden, Daß ich mit etlichen gelehrten Leuten Kundichaft hatte. 
Denn ich achte dafür, Daß es kaum eine andere Mönchsfecte gebe, welche ges 
lehrten Leuten fo heftig jeder Zeit zuwider gewefen und noch feye, als die Pre- 
digermöndhe. Denn es thut ihnen wohl wehe, daß die Leute nicht mehr fo 
blind feyn wollen und fie für gelehrt halten, da fie doch fo gar nichts wif- 
fen, als ein wenig in den verführerifchen unchriftlichen Büchern ihres Tho- 
mas von Wafferburg, dei fie von Aquino nennen.” *) 

Da er jo vorbereitet und geſtimmt war, jo mußte auch der Anfchlag der 
95 Säge zu Wittenberg einen mächtigen Anklang in feinem erregbaren Her 
zen finden. Er gab ihnen alsbald in feinem Gemüthe, wo fich, wie bei 
Taufenden, Ähnliche Zweifel und Anfichten verflagend und entfchuldigend 
geregt hatten, feine vollfte Beiſtimmung, fuchte ſich alle Lutheriſchen Schrif- 
ten, die von nun an Schlag auf Schlag erfehienen und eine Unfumme ande- 
ver ähnlichen Inhalts hervorriefen, auf ficheren Wegen zu verfchaffen. Er 
war damals fechsundzwanzig Jahre alt, und er hatte beveitd ſchon einen 


*) ©, Berantivortung M. Bubers u. f. w. (1523.) 4. 46. u. B. 1% 


96 





Kreis von Jünglingen auf der Uniwerfität um fich gebildet, unter denen, wie 
natürlich, das Neuefte, wenn auch noch ganz im Geheimen, mitgetbeilt 
wurde. 

Aber es follte ihm gegen alle Erwartung in fürzefter Frift ein Wunſch 
in Erfüllung geben, der in taufend Herzen aufgeftiegen war: den Mann von 
Angeficht zu ſehen, welcher e8 gewagt, Millionen fo aus dem Herzen zu fpre- 
chen, und endlich einmal drein zu greifen. Es war für den Monat April 
des folgenden Jahres (1518) ein allgemeiner Auguftiner-Gonvent nach Hei: 
delberg ausgeschrieben, und Niemandem fchlug der Bufen höher, als Butzer'n, 
da es hieß, auch Luther werde ihn befuchen. Niemand empfing ihn freudi— 
ger, alder am 21. April, mit dem Auguftinerprior und Freunde ob. 
Zange einfuhr und ſich das jüngere Gefchlecht bewillfommend um ihn 
drängte und ihm die Merkwürdigkeiten von Stadt und Schloß gezeigt wur: 
den. Nach gefchehener Wahl des Ordensprovineials, welche, bedeutfant ge- 
nug, auf jenen Freund Luthers fiel, und nach erfchöpfter Gefchäftsordnung 
des Convents ſchloß derſelbe die Verſammlung mit einem geiftlichen Tur- 
nier, einer Difputation, welche Luther nad) den Privilegien des Heidelberger 
Auguftinerflofters in den Räumen deffelben halten follte (26. April). Die 
ganze Uniwerfitit und Studentenfchaft drängte fich berzu, ja viele Herren aus 
dem Laienftande und von dem Hofe, an welchen Luther einen „ — — 
Credenzbrief von ſeinem Fürſten hatte, waren gegenwärtig. 

Doch laſſen wir Butzer in dem älteſten uns noch erhaltenen Schreiben 
an den ſchon innig befreundeten und bewunderten Beatus Rhenanus zu Ba- 
fel, felber veden. Nach einigen Eingangsentfchuldigungen, daß er einen der 
Anführer im Heere der neuen Wiſſenſchaft fo oft mit feinen Briefen belä- 
ftige, und Beatus dieß dem Ungeſtüm der Liebe und Begeifterung eben 
verzeihen müſſe, fährt er fort: „Sch habe gelefen, wie ſcharf du deine Feder 
gegen unfere Theologen gefpißt und diefelben auf's Korn genommen haft. 
Es wäre mir Leid, wenn diefes gar Feine Wirkung bei ihnen gehabt haben 
jollte. Damit du aber nicht wähneſt, fo leichten Preifes als Sieger davon 
zu gehen, weil wir anderen Heidelberger (die Übrigens unfer Altmeifter Win- 
pheling in Schuß genommen) unfere eigene Sache preißgegeben, fo will ic) 
dir heute einen Theologen entgegenftellen, der allerdings nicht zu den unſri— 
gen gehört, der aber dieſer Tage doc) bei uns fich hören ließ, einen Theolo— 
gen, welcher fo fehr dem hindernden Dorngeftrüpp der theologifchen Sophi: 
ſterei und den Ariftotelifchen Spißfindigfeiten gute Nacht gefagt bat, fo fehr 
fi) an die heil. Schriften hält, der fo fehr an den altfränkifchen Theologen 
oder beſſer gefagt Rhetoren unferer Schule, die ihm noch obendrein in Be: 
redtfamfeit das Waſſer nicht reichen, hinauf ſchaut, und fo hohe Stüde auf 
fie hält, daß ex ſchnurſtracks das Gegentheil von ihnen ift und behauptet; 
welchem Hieronymus und Auguftinus, und andere Leute der Art fo befannt 
find, als Duns Scotus oder gar Tartaretus und immer fein mögen. 
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Das ift nämlich jener Martinus, der den Ablaß, welchen wir leider bisher 
nur allzufehr vertraut, angegriffen bat. Er bat während des Convents feines 
Ordens hier im feierlichen Gelehrten» Turnier den Vorſitz geführt, und eine: 
Reihe von Sätzen aufgeftellt und vertheidigt, die nicht allein über Aller Er- 
wartung waren, jondern auch den meiften Theologen als ketzeriſch erfchienen. 
Aber, du lieber Heiland! wo tft denn etwas wahrhaft und ächt chriftlich Theo- 
logisches, das diefe Menſchen billigen könnten, deren einziger Prüfftein, 
wenn es ſich um Die Widerlegung oder Begründung einer Lehre handelt, die 
Sabungen des Ariftoteles find, oder vielmehr Dasjenige, was die Verdreher 
und Berderber defielben, als ein peftilenzialifches Gift, daraus gefogen haben. 
Wie follte ich ihre tollen Hirngefpinnfte nicht alfo nennen, womit fie die gött- 
lichſte aller Seelenfpeifen, die heiligen Schriften, entitellen, verderben und be— 
judeln, und die beiten heiligften Ausleger, welche ung die göttliche Speifetafel 
jo ſchön und anmuthig zurichten, in Vergeſſenheit gebracht haben. 

„Doch ich will meinen nur allzugerechten Unwillen zurückdrängen, um 
dem hoben Ernſte des Folgenden nicht zu ſchaden. Ich kehre zu Martin 
Luther zurück. Wie jehr auch unfere Hauptkämpen fich anftrengten, ihn mit 
aller Macht ihrer ſpitzfindigen Einwürfe aus dem Sattel zu heben, jo vermoch- 
ten fie ihm doch nicht um einen Finger breit Etwas abzugewinnen. Es ift 
zum DBerwundern, mit welcher Anmuth er antwortet, mit welcher unvergleich- 
lichen Zangmuth er den Gegner anhört, und mit welchem ächt Pauliniſchen, 
nicht Duns Scotifchen, Scharffinne er den Knoten der Einwürfe erfaßt uud 
auflöft, jo daß er durch feine ebenfo kurzen und triftigen, als rein aus dem 
Schatze der heiligen Schriften gefchöpften Antworten, beinahe alle zur Be— 
wunderung binriß. Des folgendeh Tages (27. April) hatte ich mit dem 
Manne, auf meine Einladung hin, nicht allein eine lange Unterredung unter 
vier Augen, fondern er war auch mein Gaft bei dem Mahle, welches nicht 
jowohl durch die Leckerhaftigkeit der Speifen, als durch köſtlichen Austaufch 
der Gedanken und durch reichlich fließende und erwünfchte Belehrung von 
feiner Seite gewürzt war. Er ftimmt in allen Stüden mit Erasmus über- 
ein. Ya er fcheint fogar mir, darin wenigftens, noch höher zu ftehen: daß 
er offen und frei befennt und lehrt, was Jener nur verblümt andentet und zu 
verftehen gibt. 

„> wenn ich nur Zeit hätte, dir noch mehr von diefem Manne zn fchrei- 
ben! Er hat e8 fchon dahin gebracht, daß zu Wittenberg all’ der Quark 
hergebrachter Schulbücher fanımt und fonders verlaffen wurde, und die 
griechiſche Sprache und Literatur, Hieronymus, Auguftinus, Paulus und 
andere Autoren der Art öffentlich gelehrt und gelefen werden. Aber ich kann 
nicht weiter, das Papier geht zu Ende. Ich überſchicke mit Diefem Boten 
die Streitfäße ſammt der Erläuterung, foviel ich dieſelbe bei der Disputar 
tion nachfchreiben konnte, und fpäter, im Gefpräche, von ihm felber darüber 


befehrt worden bin. Ich vermuthete, Daß es Dir angenehm feyn möchte, wo 
Baum, Gapito u, Butzer. 7 
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nicht, fo halte es meiner Abſicht wenigſtens zu gut. Mit Geſchäften über 
laden, wirſt du mir verzeihen, wenn ich, die Gelegenheit welche ſich darbot 
benutzend, dieſe Nachrichten nur flüchtig auf's Papier werfen konnte. Leſe, 
leſe nur, ſo du Luſt haſt, die Lehren welche der Mann aufſtellt.“ Die The— 
ſen ſelbſt waren vierzig an der Zahl, davon achtundzwanzig theologiſche, und 
eilf philoſophiſche. In Butzers Bericht werden nur Die dreizehn erſten theo- 
logifchen , als über die wahrfcheinlich allein Disputirt wurde, und Die jeden: 
fallö auf den Zuhörer am meiften Eindruck machten, angeführt, zumal da 
fogleich im der erften die große Panlinifche Hauptlehre: Nicht das Gefeh 
vermag den Menjchen gerecht zu machen vor Gott, ſondern allein Der Glaube, 
mit Auguftinifcher Keckheit und myſtiſcher Tiefe und Wahrheit aufgeftellt 
und erläutert ift, und Die anderen Säge alle nur Folgerungen daraus find. 
Sp Far und ſcharf diefer Kern des Evangeliums von dem Urheber der 
Reformation ſchon in diefer Zeit beramsgeftellt war, konnte er nicht verfeh— 
(en, auf das empfängliche Gemüth des jungen Dominifaners einen entfchei: 
denden Eindrud zu machen. Obgleich Luther damals, wie noch in fpäteren 
Schriften, bei Entwicklung diefer Lehre fich bis zu Vernichtung des freien 
Willens und der abfoluten Vorherbeftimmung hinreißen ließ, fo war doch 
diefer Saß der Feld, auf welchem ftehend und den mächtigen Hebel anlegend, 
er die püpftliche Kirche des Verdienftes und der Werfheiligfeit jo erſchütternd 
und erfolgreich aus den Angeln bob. — Er rede hier nicht allein von dem Ge 
feße Gottes im alten Bunde, erklärte der Thefenfteller,, fondern von jeglichen 
äußerlich gegebenen und bleibenden Geſetze, ſei es gefchrieben oder * das 
etwas zu thun vorſchreibt, menſchlichem wie göttlichem. 

„Ein jegliches Geſetz der Art belehrt wohl den Verſtand, aber es theilt, 
als ſolches, dem Herzen und Gemüthe nicht die wirkſame Kraft zur Erfül— 
fung mit, und bleibt Daher etwas Aeußerliches, dringt nicht in das Herz 
jelbft, durchdringt e8 nicht wie ein Feuer, wie das Geſetz des Geijtes thut. 
Denn es gibt auch ein Gefeß des Geiftes, das Gefeß der Gnade genaunt, 
das mit Gottes Finger, nämlich durch Gottes Geift in die Herzen und 
nicht auf Bergament oder Papier gefchrieben ift, das nicht mit äußerlicher 
Stimme oder aud) in Gedanken anzeigt, was recht und ehrbar, fondern wie 
durch ein Wehen des Geijtes den Menſchen erleuchtet, heiliget, zum Guten 
antreibt und daffelbe vollbringt, und fo das Geſetz erfüllt. Diefes Gefek 
des Geiftes in den Herzen ift fo fehr der Brunnquell und Urfprung alles 
Guten: daß ohne dafjelbe, alles anfcheinend Guten was wir thun, nicht 
alfein nicht heilfam, fondern fogar ſchädlich und verderblich ift. Wo e8 aber 
in dem Herzen, das heißt im Gemüthe des Menfchen eingefchrieben, da lebt 
er nicht mehr fein Selbft-Xeben, fondern Ehriftus lebt in ihm, ex treibt 
nichts, fondern er wird getrieben, nämlich Durch den Geift, und dadurch iſt 
er ein Kind Gottes, und trägt mit Recht diefen Namen. Er effe oder er 
trinke, er thue was er wolle, fo ift immerdar die Liebe in fein Herz aus- 
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gegoffen Durch den Geiſt, und Alles gefchiehet im Geifte und durch die Liebe, 
it Fromm und heilig, von Gott erfüllt, auf Gott und den innewohnenden 
Chriſtum gerichtet. Ja, daß ich's in einem Worte kurz zufammen faffe: 
das Geſttz des Geiftes ift ein gewiffes neues Leben, *) das von Gott der 
menschlichen Seele mitgetheilt wird, das nie ruhet oder fchlummert, fondern 
unaufhörlich fie nach oben treibt, Alles erregt und wirft, und wodurch der 
Menſch in fich alles Rechte und Gute gern und willig erkennt und aufnimmt, 
und mit höchiter Luſt und Freude vollbringt.“ 

„Bon diefem Leben nun behauptet er,“ fo feßt Butzer wie etwas befrem⸗ 
det hinzu, „daß e8 fo von Gott gegeben werde: daß es durchaus durch feine 
Anftrengung oder ein Zuthun des Menfchen irgendwie verdient werden 
könne: Dieſes neue Leben werde im Neuen Teſtamente bald Gnade, bald 
Glauben, oder Geſetz des Lebens, Geſetz des Geiftes, auch Das neue Gefek 
genannt. Durch daffelbe werden die zehn Gebote, Ehrifti Gebote, Furz jedes 
göttliche oder menschliche Gejeß, jegliche Lebensregel erfüllt.‘ 

Das ift Baulinifch, das ift Auguftinifch, das ift der Kern der „deut— 
ichen Theologie,” deren Herausgabe Luther damals vorbereitete. Diefe 
ganze fchroff und paradoxal hingeftellte tiefe Myſtik mußte den alten, in der 
Kirchenpraxis und Scholaftif, dem mechanifchen Wege zur Seligfeit erzoge- 
nen Zehrern und Zuhörern, als unheimliche feßerifche Schwärmerei erfcheinen ; 
die jüngeren und edleren Gemüther aber gewiß alle ergreifen: zumal wenn 
man fich hinzu denkt, mit welchem tiefen Glaubens: und Ueberzeugungsernite 
dieß Alles vorgetragen wurde. Gin Chriſt ift ein durch neue Belebung von 
Gott, durch die Wiedergeburt des heil. Geiftes, zu allem Guten williger und 
tüchtiger Menfch, und dadurch ein freies Kind Gottes, fo ſagte Luther; 
ein Ehrijt ift ein durch äußerliche Gebräuche, Gefeße und Werke, die man 
an ihm werrichtet und die man ihm auferlegt, polizeilich geregelter Menſch, 
und dadurch ein Knecht des Papftes, fo pochte die Cleriſei und die alte 
Kirche. Die Entfcheidung: auf welcher Seite die innere Wahrheit fei, 
fonnte für alle Edleren des jüngeren Gefchlechtes nicht ſchwer jein. 

„Das ift es, mein Lieber Beatus,“ fo fchließt er die Mittheilung, „was 
ich theils in der Disputation felber nachgefchrieben, theils am anderen Tage 
von dem Urheber felber aus feinen mit unglaublicher Lehrhaftigkeit und 
Gindringlichfeit des Geiſtes gegebenen Erläuterungen aufgezeichnet habe. 
Ich wollte dir aud) die Gefchoffe unferer Theologen befchreiben, indem ich 
fie aber durchmuſtere, finde ich fie fo kraftlos, hölzern und ſtumpf, der: 
maßen der Dunkeln Rüſtkammer des Nriftoteles und Duns Scotus entlehnt, 
daß-fie nur bei einem Sophiften, nicht aber bei einem Theologen, der im 
jonnenklaren Lichte des Evangeliums und des Apoſtels Paulus wandelt, 
irgend einen Eindruck machen können. Ich fand daher mit Recht au, 
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Diefelben vor den prüfenden Amboß deines erleuchteten Urtheils zu bringen. 
Schließlich bitte ich Dich, theueriter Freund, bitte und beſchwöre Dich, dieſes 
Schreiben Niemanden ald Bertrauten weiter mitzutheilen, damit mir Daraud 
feine Unannehmlichkeit erwachfe. Schreibe mir, wenn id) bitten dakf, deine 
und der Freunde Meinung darüber, fie mag billigend oder mißbilligend 
ausfallen.‘*) An demfelben Tage noch, am welchem der ſchon bewundert 
Mann abreifte, jchrieb auch Buger, nad) dem Abfchiede, diefen Bericht an 
Rhenanus (1. Mat 1518). Luther follte den ſüddeutſchen Boden nur noch 
ein Mal betreten, als er zu Worms erfchien, und dann nicht mehr. Aber er 
hatte nicht allein beit Buger, fondern bei einer bedeutenden Anzahl von 
Jünglingen und reiferen Männern, die damals in Heidelberg jtudierten, 
eine folgenreiche Ausfaat beftellt. Da hörte zu: Franz Irenicus, Damals 
fchon Rector der Gatherinenfchule in Heidelberg, fpäter Reformator won 
Ettlingen und an anderen Orden, Erzieher Wolfgangs von Zweibrüden, 
des Ahnherrn der jeßigen Wittelsbacher; Martin Frecht, der Licenciat der 
Theologie und ſpäter Reformator der Stadt Ulm; Theobald Billicanus 
(Gerlach, von Billigheim in der Pfalz), der Reformationdlehrer in Nörd- 
fingen und Marburg; Johann Iſenmann aus Schwäbiſch-Hall, das fpätere 
Haupt eines Theiles der jchwäbifchen Kirche; der neunzehnjährige Joh 
Brentz, der eben feine akademiſche Laufbahn begonnen, und fpäter Das Haupt 
der Würtembergifchen Reformation ward; vielleicht laufchte hier fogar auch) 
der damals vierzebnjährige Heidelberger Schüler Paulus Büchlin oder 
Fagius von Rheinzabern, der getrene Begleiter Bupers bis in den Tod, 
Wenn alle diefe Männer und Jünglinge auch nicht fchon angeregt geweſen 
wären von dem Berlangen nad) etwas Befjerem, fo würde doch hier zuerft 
durch die Macht des lebendigen Wortes, der wahrhaft zündende Funken, in 
fie geworfen worden fein. Er follte äh zu einem heilfamen und beiebenban 
Feuer in ihnen entflammen. 

Auffallend ift es, Daß Bußer in diefen Tagen an eine Arbeit ging, die 
beinahe wie ein Teftament und Bermächtnigakt lautet. Er fchrieb (31. April) 
den Catalog feiner Bibliothek, die er fih, mit Ausnahme der Schriften des 
Thomas von Aquino, wozu ihm fein Prior vor zwei Jahren einen Doppelten 
Goldgulden gefchenkt, aus den erlbrigten Gaben feiner Eltern angefchafft, 
zum Theil auch aus der Klofterbibliothek zu Schlettitadt entlehnt hatte. Ex 
machte dieſes Verzeichniß: „damit feine ehrwürdigen Väter wüßten, welche 
Bücher er befiße, und diejelbe, wenn irgend etwas Menjchliches ihm begeg- 
nete, dieſelben nachfordern konnten:“ denn mit diefen Büchern übergebe er 
ihnen, ſo wie fid) jelbit, jo auch Alles Das Seinige, und behalte, mit ihrer 
Vergünftigung, fich nichts als den Gebrauch derfelben vor. Was auch die 
Urfache diefer Verfügung mag gewefen fein: Todesgedauken, Gedanken, wie 
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die edleren Gemüther gerade in den gehobenften Stunmungen von ſolchen 
ergriffen werden, oder auch das Vorgefühl einer nicht mehr fo gar fernen 
Beränderung feines Lebensſchickſales, fo wiel ift gewiß, Daß dieſes einfache, 
ſehr ſummariſche Titelverzeichniß ums einen erfreulichen Blick in Die bei 
einem Dominifanermönche ganz ungewöhnlichen wiffenfchaftlichen Beftrebun- 
gen und Studien thun läßt. Die Bibliothek war zahlreicher als diejenige 
vieler Uniwerfitätslehrer, und zählte, verhältnigmäßig, wenig Scholaftifer, 
fondern, der bei weitem größeren Hälfte nach, Bücher der heiligen Schrift: 
voran das Griechifch - Tateinifche Neue Teſtament des Erasmus mit den Er— 
länterungen, eine große Anzahl Kirchenväter und beinahe alle Iateinifchen 
und gar manche griechifche Elaffifer; dazu famen, gewiß alle ihm von Rhe—⸗ 
nanus aus Bafel zugefandte bumaniftifchen und veligiöfen Schriften des 
Erasmus, und Anderer aus derfelben Schule. Sa, ſogar der hebrätfche 
Pfalter und die angehängte Feine Grammatik Capito's, von der wir fohon 
geredet, fehlen nicht. Nur die Schriften Luthers find aus leicht begreiflichen 


' Gründen bier ausgelaffen. Es war damals in Heidelberg fein Lehrer, der 
auf diefer Höhe fand, geſchweige denn irgend ein Predigermönd nah und 


fern. Denn zwei Drittel der neueren Schriften ftanden bereits ſchon auf 
dem Keßerverzeichniß des Ordens, welcher gerade zu jener Zeit den alten und 
dem Grabe zumankenden Reuchlin auf's Neue, mit aller Macht des Einfluffes 
und der Drohungen, beim päpftlichen Stuhle verfolgte. 

Butzer machte auf einem Ausfluge nad Schwaben und Tübingen die 
perfönliche Belanntfchaft mit dem bochverdienten dreiundfiebenzigjührigen 
Greife, der ihm die fo eben, zum Troſt für fo giftige Anfeindung, vom Chur: 


fürſt von Sachſen aus Augsburg erhaltenen Briefe zeigte, *) worin diefer 


hochherzige Fürft, Lehrer des Griechischen und des Hebräifchen, für feine Wit- 
tenberger Hochfchule begehrte, und in Folge diefes Schrittes auch wirklich die 
unfchägbare Perle in dem jungen Melanchtbon erwarb. ALS er durch den 
Anblick, den Rath und die Ermahnung des ehrwürdigen Vorkämpfers gegen 
die Finfterlinge geftärft und ermuthigt wieder nach Heidelberg zurückkehrte, 
erfuhr er zu feiner frendigen Beſchämung aus einem Antwortichreiben des 
Rhenanus, Daß diefer feinen Disputationsbericht fogar dem Stiftsprediger 
Gapito mitgetheilt habe, und daß die alte Nachteulen - Barbarei in Baſel, 
zwar nicht ohne Gefchrei, dem befjeren Lichte weiche. „Ja wahrlich,“ jo ruft 
er in feiner Antwort fehnfüchtig aus, „Apollo mit allen Mufen ift nad) 
Bafel ausgewandert, dem Site wahrer Gelehrfamfeit und Bildung. Auch 
meine Leute hier werden am Ende die alte, won allen Seiten eingefchlofiene 
und berannte Feſtung aufgeben und zum Rückzug blafen müſſen.“ Der frü- 
ber in Bafel gebildete Prior Bernhard ftehe bereit auf feiner Seite, und 
derfelbe habe die Väter dahin gebracht ihm zu erlauben, ftatt der alten 


*) Bucerus Spalatino 23. Jan. 1520. Mss. B. P. B. 
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„Summen“ und unlogifchen „Logiken“ (parva logicalia) das wißige und 
elegant gefchriebene und von Hand Holbein mit fchönen Figuren gezierte 
Rüchlein des Erasmus „vom Lob der Narrheit“ und die „Klage des Arie 
dens“ (quaerimonia paecis) feiner Jugend vorzulefen und zu erklären, wäb- 
rend er, der Lehrer felber, fich auf autodidaftifchem Wege, mit Hülfe feines 
Neuen Teſtaments und der Grammatik des Lasfaris in die griechifche Sprache 
bineinarbeitete. 

Der Hnmaniftenbund am Rhein batte den ftrebfamen Dominikaner 
schon ausfindig gemacht und fi) um fo mehr feiner angenommen, weil es 
ein fo viel verfprechender Bundesgenoffe mitten im Lager der abgeſagteſten 
und michtinften Feinde war. Die Ermumterungen und Tröftungen fehlten 
alſo von diefer Seite gewiß nicht. 

Er gab ihnen, feinerfeits, befonders nach Bafel, Nachricht von Allem, 
was in feiner Umgebung vworfiel, umd Klage, Schmerz und Entrüftung über 
den tollen Widerftand und die Verſtockung der alten Lehrerſchaft befonders, 
war gegenfeitig. „Ich babe dir zuerjt die Lutherifchen Säge geſchickt und 
was der Mann uns bier aus feinem göttlichen Munde gelehrt,“ fo fchreibt 
er (10. März 1519) an Rhenanus; „nun überfende ich dir, wie du ſchon 
an der Schreibart merken kannſt, auch der Dunkel» oder Dünkelkrämer 
Gegenſätze, die unfer hiefiger Held heute mit feinen vorgefchobenen , wichtig 
thuenden Lippen auf unferer fo wohl beftellten und berathenen Schule vor- 
bringen wird. Er ging mit dem Stück feit der Empfüngniß in vielen Nacht: 
wachen und mit Daranfegen von vielem Dele und einem Theil feiner Gefund- 
heit fieben Monate lang ſchwanger, und heute follen endlich die Berge das 
lächerliche Mäuslein an’s Licht gebären, während die Kate abwefend ift. — 
Was willft du mit folchen Leuten anfangen, die ſich Theologen fchelten ai: 
fen? Was ift da für Heil und Beflerung zu erwarten? — Er gebehrdet ſich 
wie ein Gapitolinifcher Jupiter, der feinen Donnerfeil gefchleudert. Die 
zwar nicht fehr zahlreichen, aber eben doch die giftigften unter den Sophiften 
klatſchen Beifall, jeglicher Kaffe und Knirps greift zu feinem Bratſpieß, alle 
werden an Luther zu Rittern werden wollen, indem fie ihn feierlich verdam— 
men. Demohngeachtet halte ich für mein Theil nicht: allein unverbrüchlic 
an dem, was Bruder Martin aufgeftellt, fondern ich gebe auch nicht im 
Mindeften die Hoffnung auf: e8 werde eine Zeit fommen, wo Chriftus der 
Herr und mit einem Auge der Barmberzigkeit anfchanen und ung feine Lehre 
und fein Leben wieder fehenfen wird. Dann werden diefer Jupiter, feine 
Cyclopen und Trabanten in lächerlicher Ohnmacht erfcheinen. 

„Daß wir e8 aber noch fehen und erleben, das möge unfer Herr Jeſus 
Ehriftus uns in Gnaden verleihen. Haft du Muße, und kannſt du etwas 
von Luther, von Erasmus fchreiben, fo wirft du deinen armen Martin er 
freuen, der leider noch immer die beffere Lebenszeit unter diefen Sophiften 
verlieren m. Es grüßt Dich auch mein Prior, der von Grund feiner 
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Seele Erasmifch, aber nicht Lutheriſch iſt.)“ Der Tag der Freiheit follte 
für den muthigen Gefangenen zwar noch nicht fo bald anbrechen, als er e8 
wohl jest fchon wünfchte. Aber ein Vorgeſchmack follte ihm jet ſchon 
werden. 

Es gelang ihm nämlich, während einiger Sommertage (Ende Juni 
1519) won jenem ftärfenden Zuge des neuen Geiftes zu Baſel fich anwehen 
zu laffen, jeinen Beatus mitten in der geiftigen Werkjtätte nit Ausgaben 
der Claſſiker und der Erasmi'ſchen Schriften befchäftigt zu fehen, den Lands- 
mann md künftigen Mitarbeiter, den angefehenen geiftlichen Herrn, Capito, 
zu Sprechen und predigen zu hören, mit Johannes Froben Bekanntſchaft zu 
machen und mit Augen der Sehnfucht die geiftigen Schäße zu betrachten, 
welche in feinem Bücherlager für die fünftige Frankfurter Meffe aufgefchich- 
tet lagen, und auch den eben anweſenden Decolampad, den fo nahen Geiftes- 
verwandten in feiner Fromm »poetifchen Begeifterung kennen zu lernen. **) 
Nur Eines fehlte dem glücklichen Sonnenfchein diefer Tage: die Gegenwart 
des alle dieſe Männer begeifternden Erasmus, der Damals in den fernen 
Niederlanden unter „feinen Schlangen, Löwen und Drachen‘ verweilte. 
Da mag wohl manches Wort: „Wenn ich bei euch ſeyn und leben könnte, 
wäre ed auch nur als ein Gorrector oder in fonft einer noch) fo befcheidenen 
Stellung,“ gefallen fein. Aber ein bedanerlicher und bedeutfamer Blick der 
Freunde auf die weiße Kutte zeigte ihm das unüberfteigliche Hindernig. O 
der unglücfeligen Stunde, in welcher er fie nahm! — Wie dem Natur: 
freunde das Scheiden ans den reinen Aetherhöhen der Berge, fo war ihm 
dieſer Abſchied, als unvermuthet fchnell die Abfahrt des Schiffes gemeldet 
wurde, welches ihm nicht einmal Zeit ließ, allen neuen und alten Freunden 
Lebewohl zu jagen, und ihn in das alte dumpfe Gewahrfam über Straßburg, 
Worms und Speier zurückbringen follte. In Heidelberg fand er die Peft 
in vollem Zuge, und obgleich, wie er bemerkt, ihr Wüthen hier der guten 
Sache wenig Schaden zu thun vermochte, jo hatte er doch das frühe Hin- 
fcheiden eines fchon von Melanchthon, Durch die Widinung feiner griechifchen 
Grammatik, ausgezeichneten hoffnungsvollen Zünglings, Bernhard Maurus, 
zu beflagen. Mehr als die Pet nahmen ihm die alle Tage mit Jubel von 
feinen Kloftergenoffen aufgenommenen Nachrichten von einem durch die Gar: 
dinäle Eajetan und Hadrian angeführten Kreuzzuge der Univerſitäten Löwen, 
Köln, Oxford und Cambridge gegen Luther in beingftigenden Anſpruch. 
Der italiänifche Prälat, der das Ablaßgefchäft übernommen, und Die ge: 
fehrten Fragen denen von Köln und Löwen überließ, war noch gemäßigter 
als diefe Letzteren, deren Gefandte in Eoblenz zu ihm kamen und ihn in's 
Gebet nahmen. „Ich habe von einem zuverläffigen Freunde, welcher mit 


*) Bucerüs Beato Rhenano VI, Idus Martü 1519. Mess, Seles. 
**) &. Bucerus Rhenano. 30. Juli 1519. Mess. Seles. 
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Gajetan auf vertrautem Fuße ftand, erfahren,“ fo führt Butzer in dem Briefe 
fort, dem wir diefes entnehmen, „Daß in dem Buche Luthers, Das fie ihm 
zeigten, feine Seite war, wo nicht ein paar Male die Randgloffe: „das ift 
ketzeriſch“ jtand, und nichts Anderes erwarteten fie, als daß er Alles zu 
ihrem Vortheile unterfchreiben werde. Gr nahm das Buch, durcchblätterte 
es, durchlas einige von den vielen werfegerten Stellen: „Man muß nicht zu 
gewaltfam fehneuzen,“ fagte er, „Sonft fommt Blut heraus. Das Meifte, 
was ihr als Keßerei bezeichnet, kann Durch ein Feines Unterfcheidungszeichen 
als rechtgläubig erfcheinen. Sagen wir: e8 ſeyen Jrrthümer, nicht Keße: 
reien. Nehmt euch ein Beifpiel an dem ehrwürdigen Magiſter Jacobus 
(Hoogftraten) (denn der Aftaroth muß überall erfcheinen) und bedenft, wie 
ihr zu euerem eigenen Schaden habt erfahren müffen, was man gewinnt, 
wenn man die Dinge auf die Spige treibt.“ Da fiehe nun, wie dieſe ver 
zweifelten Menſchen nicht ruhen noch vaften, um nicht fowohl den Bruder 
Martin und Andere, nein, die Wahrheit zu Grunde zu richten. Ich habe 
. auch den Brief des Erasmus an Churfürſt Friedrich von Sachen geleien, 
worin er dieſes Treiben tief beflagt. Es ift von Antwerpen geſchrieben, fo daß 
ic) vermutbe, er habe aus Efel an dieſem Gefchrei die Löwener Schule ihren 
Sophiſten überlafjen, jowie fie denn auch eines ſolchen Namens unwürdig 
find. In der ſchmerzhaften Aufregung fonnte ich nicht umbin, dir Died Alles 
zu melden, hoffentlich fannft du Erfreulicheres antworten. Bet ums tft wenig 
Gutes zu hoffen. Denn diefer Tage, als ich zum Präfidenten der. Bacanz- 
Disputationen ernannt worden, und Einiges vorbrachte, Das fich etwas von 
ihrer Lehrweife entfernte, fo hätten fie mich beinahe gefteinigt, und was am 
meisten Anftoß erregt hatte, war: die Liebe müſſe ſich nach dem Nächften 
richten. Hier, weil fie mir eben bei der Hand liegen, diefe Süße, nebit den— 
jenigen über die Eheſcheidung, welche ich nächften Freitag erörtern und ver- 
theidigen werde. Nach den Vorgängen zu fchließen, werden fie mit derfelben 
Artigkeit aufgenommen und verhandelt werden, 

„Glückliches Sonntagsfind, der du nichts mit der Art Menfchen zu 
thun haft. Willft du die Süße dem Doctor Wolfgang (Capito) zeigen, fo 
habe ich nichts dagegen, nur daß du mir auch fein Urtheil darüber zu wiffen 
thueft. Aber bitten muß ich, weder fie noch meine Briefe Jemand anders, 
als nur gleichgefinnten Vertrauten mitzutheilen. Denn ic) ftehe bereits bei 
den Meinigen in argem Verdacht, und fie betrachten mich beinahe ſchon als 
einen Ueberläufer.‘ *) 

Inzwiſchen ftiegen die Wogen der allgemeinen Bewegung immer höher. 
Luther trat in das fchönfte Stadium feiner ewangelifchen Begeifterung ein, 
und die Adlerfchwingen wuchfen ihm zufehends von Tag zu Tag. Theolo— 
giſche Grörterungen und Streitfchriften, immer eine kühner und eingehender 





*) Bucerus Rhenano, 30. Juli 1519. Mes. ‚Selest. 
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als die andere, folaten auf einander mit einer unglaublichen Schnelligkeit. 
Die Verbrennung derjelben zu Köln (30. Auguft) und zu Löwen (7. Nov. 
1519) offenbarten den ohnmächtigen Haß der Gegner, erregten den größten 
Unwillen in der ganzen gebildeten Welt, und trugen ungemein zu ihrer 
immer größeren Berbreitung und Wirkfamfeit bei. Daß in den Klöftern 
des Verfolgungsordens alles Lutherifche ftreng verbotene Frucht war, und 
Daß Butzer, dem Bewunderer und Anhänger Luthers, die Schmach der 
Kutte, die er trug, immer unerträglicher ward, verjteht fid) von ſelbſt. In— 
zwifchen fand man, wie überall, jo auch hier, Mittel und Wege, fich das 
Verbotene zu verfchaffen. Nichts machte einen ſolchen Eindrud auf ihn, 
wie die Auslegung des wahren evangelischen Freiheitsbriefes Pauli an die 
Galater, Er hatte mitten im Winter feinen Prior Bernhard in dem, durch 
Sidingens Auftreten, zu gefährlichem Ernſt für den ganzen Orden ſich ge— 
ftaltenden Reuchlin’fchen Handel, nach Speier begleitet, wo er bei dem treu 
befreundeten Eradmianer, dem auch fpäter noch mit ihm verbundenen geift- 
lichen Vicar des Bischofs, Maternus Hatten, wohnte. Nach langem bei- 
Derfeitigen Schweigen meldete er feinem Rhenanus aus quier Quelle die, 
wie es ſchien, erfreuliche Wendung diefes, felbft für die Befferen des Ordens, 
ärgerlichen Proceffes , der demfelben mit nichts weniger, als einer förmlichen 
Fehde von Seiten des in der Blüthe feiner Macht ftehenden Franz von 
Sickingen drohete. „Der Krieg, von dem ich dir fchreiben will,“ fo berich- 
tet Bußer (15. Jan. 1520) nach einigen Eingangsklagen über feine wiffen- 
fchaftliche Einöde, „it eigentlich ein Friedenshandel, den unfere zu fpät 
und zu ihrem Schaden Flug gewordenen Leute, mit dem guten frommen 
Reuchlin vorhaben. Du weißt nämlich und beinahe die ganze Welt weiß «8, 
wie jener unfer von innen und außen ſchwarzer, Durchtriebener Schelm Hoog⸗ 
ftraten nun fchon länger als ſechs Jahre diefen gelehrteiten aller Bieder- 
männer verfolgt, und du haft dich Darüber, fo wie alle rechtfchaffenen Ge: 
fehrten, mit allem Recht entrüftet. 

„Der Urfprung diefes brennenden Uebels fommt von einem giftigen 
Juden her (Johann Pfefferforn, einem befehrten Juden zu Köln). Sodann 
wurde es, unter fihtbarem Beiftande der Furien, von unferem Obgenann- 
ten entflammt und vergrößert, über die gelehrte Welt verbreitet und Unzäh— 
lige mit hinein gezogen, fo daß dieſes Feuer bis auf den heutigen Tag nicht 
vermochte gelöfcht zu werden. Anfangs fanden ſich unter den Unſeren nur 
wenige, welche die Sache begünftigten, und wenn die übrigen diefelbe nicht 
jo lange hätten geben laffen und dem beginnenden Brande hätten fteuern 
wollen, fo wäre es leicht möglich gewefen. Aber diefe Gnade hat ihnen Gott 
nicht Schenken wollen, weil unfer Orden wegen feines Hochmuths und feiner 
frechen Schamlofigfeit bei demfelben ebenfo verbaßt, als derfelbe bei den 
Menjchen verachtet und verrufen ift. Das Maß feiner Strafe war noch nicht 
vol. Setzt endlich fcheint er fich über uns erbarmt zu haben: denn es fieht 
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ans, als ob wir, kraft feiner Schiefung, von diefem verderblichen Zwie— 
trachtöfeuer, im welches unſere Meifter klüglich nicht allein die Hand, fon: 
dern den ganzen Leib gelent, mit Waffengewalt endlich follten vertrieben 
werden. Und ich freue mich gar ſehr, daß die göttliche Vorfehung zu dieſem 
Geſchäfte den edlen Ritter Franz von Sickingen auserforen hat, einen Mann 
von ebenfo bewunderungswiürdiger Klugheit als Kriegsfundichaft. Denn 
mit dem Muthe und der Beharrlichkeit die ihn befeelen, wird er nicht anders 
zum Rückzuge blafen, er habe e8 denn hinausgeführt, und mit der Geſchick— 
fichkeit und Milde, die ihn auszeichnen, wird er auf die, felbft für die 
Unfrigen, glimpflichite Weife den ganzen ärgerlichen Handel zum Abſchluß 
bringen. Diefer Mann nun hat jegt bereits zu zweien Malen dem Orden Die 
Lanze und die Friedenspalme zur Wahl vorgelegt. Im zweiten Briefe bat 
er fie jedoch mehr zum Frieden ermahnt; nichtsdeftoweniger aber mit dem 
Kriege drohend, wein wir nad) verfloffenem Tage der Unfchuldigen Kindlein 
(28. Dee.) uns nicht mit dem „betagten, frommen und hochgelehrten Manne 
Reuchlin“, würden ausgefähnt haben. Am Stephanstage, fo mir recht ift, 
begab ſich daher unfer Provinzial auf die Burg Lanſtall Nannitein), um 
Frieden zu bitten und alle Schuld auf Hoogftraten zu werfen. So wie denn 
wirklich die ganze Sache allerdings von ihm allein geführt, aber Doch unter 
der Oberleitung und mit dem Gelde der Cölner Sophiften. Aber warum 
bat er dem verderblichen Treiben diefes Nabuliften, ja feinen Rafereien, 
worin er nicht nur Reuchlin, fondern alle biederen und gelehrten Leute ver: 
ſtrickt hat, ſo müßig zugefehen, zumal da er von den angefehenften Männern, 
unter denen fich auch der kaiſerliche Rath Spiegel, unfer Landsmann, ein 
Mal verwendet, Warnungen genug erhalten hat. Er entkam daher dießmal 
nicht mit feiner Entfchuldigung, denn er hatte es dießmal nicht mit einem 
efelsohrigen Midas, fondern mit Franz von Sidingen zu thun, der mit | 
Augen und Ohren fieht und hört. Das hat er denn auch gründlich erfah- 
ren. Denn aus dem Stegreif hielt diefer ihm mit eindringlicher Deutlichfeit 
das ganze Sündenregifter der Unſrigen von zwanzig Jahren her wor, und 
rieb ihm die beißende Salbe mit großer Strenge ein, fo daß er den Mann, 
welchem fonft Das Wort der Entgegnung ziemlich zu Gebote fteht, ſtumm 
und fprachlos machte, und ohne alle Mühe und auf dem finzeften Wege Das . 
Derfprechen von ihm erhielt: er werde in diefer Sache Alles thun, was 
Sickingen von ihm begehre. Darauf entgegnete ihm der Schmuck und die 
Zierde deutfcher Ritterſchaft mit folgenden Worten: „Sch bezeuge hiemit bei 
Chriſto, Daß ich feinen Haß weder gegen euere Perfon, noch gegen die Euri- 
gen trage, denn die von den Eueren ſchon feit einer Reihe von Jahren bie 
jest verübten Schandthaten, Die jeder Biedermann für unerträglich hält, 
mic) zwangen, euch endlich zu mahnen, euch eines Befferen zu beſtunen.“ — 
Sind das nicht dreimal glückliche Leute, die Predigermöndye, denen es doc) 
endlich jo wohl gerathen ift: Daß fie durch Waffengewalt zur Verfühnung 
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und zur Freundſchaft mit den edelſten Männern Deutfchlands und zum 
Frieden und der erfprießlichen Eintracht kommen, das heißt, zu den größeſten 
und höchften Gütern. 

„Auf Sieingens Begehren hat alfo unfer Provinzial verfprochen, mer: 
halb Monatsfrift eine ehrbare Gefandtichaft an Reuchlin abzufertigen, und 
nach beften Kräften dafür zu forgen, den Kandel beizulegen und mit ihm 
fich auszuföhnen, oder, wenn dieß nicht gelingen follte, fich dem Spruch 
eines von beiden Theilen befeßten und, auf den 13. März, zu Worms anbe- 
raumten Schiedsgerichts fich zu unterwerfen. Zu dieſem Behufe ift mın am 
verwichenen 8. Januar der Rector von Heidelbetg, ein Doctor der Theologie 
und abagefagter Feind alles Hochmuths, und deßwegen fchon in Diefer Sache 
wentaftens ein entichiedener Gegner Hoogſtratens, nad) Ingolftadt abgereift, 
und hat unterwegs den Prior von Eplingen, einen Mann defjelben Sinnes 
“und Geiftes, mitgenommen. Die follen mit Reuchlin wegen des Friedens 
handeln und in dem Namen des Provinziald verfprechen, daß diefer Letztere 
auf dem nächften Ordensconvent dahin wirken werde, daß nicht allein durch 
feine, fondern fogar durch des Papftes Atıtorität, der Hoogftraten in 
Schranken gewiefen und ihm ein ewiges Stillfchweigen auferlegt werde. Das 
foll auf dem am 6. Mat abzuhaltenden Generalconvent zu Frankfurt, durch 
Briefe im Namen deffelben, an den Papft begehrt werden. Es find heute 
acht Tage, Daß fie zu Reuchlin nach Ingolſtadt abgereift; ich hoffe, wie 
den dieſer alte Herr von großer Humanttät und Zugänglichkeit ift, daß fie 
als erwünfchte Friedensboten zurückkehren werden.” — Aber hier, wie bei fo 
mancher anderen Gelegenheit, hieß es auch: Vertrag’ einer mit den Pfaffen! 
Wir haben nicht angeftanden, diefe etwas lange authentifche Erzählung bier 
mitzutheilen, nicht allein weil fie neu, fondern auch weil fie uns ein trenes 
Bild des Seelenzuftandes, des Urtheils und der Stellung Bußers zu feinem 
Orden und zu den neueren Tendenzen gibt. Leider ift hier eine große Lücke 
in Diefem, auch wegen der Umgebung, im welcher er gefchrieben iſt, höchft 
wichtigen Briefe. „Bet uns,“ fo führt er gegen Das Ende, zu anderem 
Theologischen übergehend, fort, „gibt e8 font in der gelehrten Welt nichts 
Neues, außer einigen Lutheriſchen Schriften, die noch dazu der Zufall hier: 
her verfchlagen bat. Aber diefe find dafür auch fo gründlich und chriftlich, 
fo freimüthig und fo anmuthig zugleich, daß ich nichts fehnlicher wünsche, 
als daß fie in vielen Taufend Exemplaren möchten in die Welt verbreitet 
werden. Sie ftrogen von einer Fülle rein hriftlicher Lehren und Borfchrif- 
ten, und es kann nicht anders feyn, als daß die allermeiften Durch das Leſen 
derſelben einen Efel befommen an dem alten Sumpfwaffer, und zur Quelle 
reiner Theologie und ungefülfchter chriftlicher Lehre fich wenden, zumal da 
bereits fchon die Wirkfamfeit des Mannes bei fo Vielen die bejten Früchte 
getragen bat. Nein, Niemand wird mich je überreden, daß in dieſem Handel 
nicht deutlich Gottes Finger und Gottes Geift fich offenbare. Dafür bürgt 
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Luthers Erhaltung, dafiir die Erhaltung feiner Lehre. Denn Ef und 
Andere haben zwar mit ihren morfchen giftigen Zähnen diefelbe anzugreifen 
geſucht, aber fo fehr ohne Erfolg, daß, wie fie felbft geftehen müſſen, Die: 
jelbe feither nur immer fich feiter und unerfchütterlicher begründet. | 

„Unter diefen Lehrfchriften bat mich feine fo angefprochen, wie die Aus— 
fegung des Galaterbrief3, welche mir, außer der getreueften und Flarften 
Erörterung Paulinifcher Weisheit, eine folche Fülle heilfamer Vorfchriften 
zu enthalten fchien, Daß ich mid) des Genuſſes eines für kurze Zeit von einem 
Freunde mir anvertrauten Exemplars beraube und e8 Dir ſchicke und zwar 
mit der Bitte, unferen Lazarus Schurer zu bewegen, einen Nachdrud davon 
zu beforgen, wenn es nicht etwa fchon gar gefcheben ift. In diefem Falle 
bitte ich um alfobaldige Rückfendung, theils um dem Freunde Wort halten 
zu fünnen, theils um nicht Länger einer folchen Speife beraubt zu fein. Bin 
ich) zu ſpät gekommen, num fo wirft du doch aus dem Antrage erkennen, wie 
ich vor Eifer für dieſe theologischen Studien brenne, denen ich leider nicht 
obliegen darf wie ich wilnfchte. Theile den Freunden dieſe meine Neuig— 
feiten mit; denn du weißt, im welcher Lage ich bin, und wie man meinen 
Briefwechfel nachfpürt. Den Mönch, welcher diefen Brief nach Straßburg 
bringt, nebſt dem kleinen Pad, mußte ich täufchen, indem ich die Adrefle 
durch den trefflichen Maternus ſchreiben ließ, der dich bittet, ihm doch ja Alles 
zu übermachen, was feit verfloffener Meffe bei Froben erfchienen iſt.“ Schließ- 
lich meldet er noch, daß er, ein armer „Bruder, vor Kurzem gewagt, mit 
dem berühmten Landmann Wimpheling in Briefwechfel zu treten, und 
läßt bereits {hen Dr. Baul Seidenftider (Phrygio), den nachherigen 
Reformator von Schlettitadt und Lehrer in Bafel, und Soh. Wis (Sapi- 
dus), den jungen freimüthigen Humaniften und fpäteren Lehrer am Gymna— 
fium zu Straßburg, als befannte Freunde grüßen. 

Auch ihm wachen von Tag zu Tag die Schwingen, und er ergreift 
(23. Ian. 1520) die Gelegenheit der Abreife feines damaligen beften und 
intimften Freundes, des Caplans Peter, welchen fein Herr, der Pfalzaraf 
Wolfgang, an den füchfifchen Hof abfandte, um auf ficherem Wege in einem 
begeiftert demüthigen und in der Form claffifch gehaltenen Schreiben feine 
erfte Befanntfchaft mit dem vwielermögenden Hofprediger und Geheimfchrei- 
ber des Ehurfürften, Georg Spalatin, dem großen Gönner und Freunde 
Luthers, anzufnüpfen. Gr erzählt darin den Gang, welchen Durch Luthers 
Auftreten und nachfolgende Schriften und befonders deſſen perfünlichen 
Umgang zu Heidelberg, wo er den Geift des Mannes fo recht erkannt, feine 
Bekehrung zur evangelischen Wahrheit genommen, und was wir, auf Daffelbe 
geftüßt,, bereits oben erwähnt haben. Auch ihm erzählt er, wie e8 ihn ge- 
drängt habe, die Vervielfältigung und Verbreitung des Commentars über 
den Galaterbrief zu beforgen, fowie er ſchon anderes der Art angeregt, und 
theilt ihm fodann auch, als aus der „zuverläffigften Quelle,“ die Haupt: 
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ſumme der Siefingifchen Dazwiſchenkunft in dem Reuchlin’fchen Steeite 
mit, nicht ohne am Schluffe den Erlöfungsfeufzer auszuſtoßen: daß dieſe 
Gefchichten, die Wahrheit zu geftehen, nicht wenig dazu beigetragen haben, 
ihm die Dominikanerkutte zum Efel zu machen. Er unterzeichnet: „Bruder 
Martin Buger von Schlettftadt, der nichts fehnlicher wünfcht als in die 
Zahl deiner Schüßlinge aufgenommen zu werden. *)“ 

Es ift mehr als wahrfcheinlich, Daß er ſchon früher als die Zeit, von 
der hier die Rede it, in Eorrefpondenz mit Luther getreten war, daß er 
aber durch denfelben ficheren Boten auch am ihn gefchrieben und wohl gar 
durch ihn den Brief an Spalatin überreichen ließ, fcheint beinahe mit Ge— 
wißheit daraus hervorzugehen, daß der Neformator fogleich einen Brief 
an feinen Freund (12. Febr.) mit den Worten beginnt: „Da haft du ein 
Schreiben von Bußer, wohl des einzigen Bruders ohne Falſch in jenem Dr- 
deu, eines hoffnungsvollen Jünglings, der mich zu Heidelberg eben fo zu: 
vorkommend als treuberzig aufgenommen und ſich mit mir unterhalten bat, 
er verdient, daß man ihn Lieb habe, und man darf etwas Tüchtiges von ihm 
erwarten. *) Das waren feine leeren Worte. Die Liebe und Verehrung, 
womit Bußer diefen Vorkämpfern als ein beranreifender Bundesgenofle ent- 
gegen kam, hatte Anklang, und Luther befonderd, während die Druder- 
prefjen unter den mannigfaltigften, nebeneinander herlaufenden Erzeugniffen 
feiner Feder ſchwitzten, hatte Zeit gefunden, ihm alfobald zu antworten. Mit 
zurücklehrendem Boten hatte ihm Spalatin vorläufig ald Zeichen feiner Theul- 
nahme ein Exemplar des Galaterbriefs überreichen laffen. Das Leidweien, 
welches ihm die Nachrichten brachten: Sickingen fei in Brabant und der 
König Karl habe ihm durch feinen Lehrer, den Eardinal Hadrian, jagen 
laſſen, er möge ſich nicht in Die Neuchlin’fche Angelegenheit mifchen, wurde 
unterdeijen durch eine unerwartete Sendung von Rhenanus gemildert, die 
noch am fpäten Abend eintraf und welche unter anderen Neuigkeiten die 
Rede ded Dorpius, eines jüngeren Freundes des Erasmus, auf die ſchönen 
Wiſſenſchaften enthielt. „Ja, glaube mir,” ruft er in feinem Dankſchreiben 
aus, „als ich Die Rede und des Dorpius Brief an Dich, und Erasmus Brief 
an ihn gelefen, da fprang mir nicht allein das Herz im Leibe, fondern mit 
dem ganzen Leibe machte ich folche artige Sprünge, daß du gewiß deine 
Freude daran gehabt, wenn du hätteft zufehen können. Sch tanzte und fonnte 
nicht umhin, Jemanden aus dem Schlafe zu werfen, auf den ich mich gleich- 
fam entlüde. Denn es ift unglaublich, wie mid) meine Kuttenträger durch 
die unheilwollften Nachrichten, welche aus den Niederlanden gebracht werden, 
zu todt ängftigen wollen, indem fie täglich fingen und jagen von den Nieder- 
lagen, welche das Studium der Wiffenfchaften und Diejenigen, welche fie 


*) Bucerus Spalatino, 23. Jan. 1520. Mss. B. P. B. 
**) Luth. Spalatino. De Wette I, p. 412. 
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anbauen, erleiden. Da kommt eine Freudenbotfchaft, wie ihr ja derfelben, 
über Alles was ich won Gott zu erbitten wagte, beinahe beftändig bringet, 
wahrlich als eine ſtärkende Erquickung aus der Höhe.“ Dazu kam noch ein 
Brief eines jungen genialen und gelehrten Klausnerd, auch eines Küfers 
Sohn, aus Mainz, der in diefer benachbarten Stadt, wo fein Gefchlecht ber 
war, fchon frühe Lehrer der befferen Tateinifchen Literatur geworden, dann 
aber, als der Bater zu den höheren Studien, zu denen der Süngling empor- 
ſtürmte, feine Hülfe leiften wollte, den leidenfchaftlichen Entſchluß gefaßt, 
ins Klofter und zwar in die Karthaufe bei Straßburg zu geben, wovon ihn 
weder Bitten noch Drohen des Vaters abhalten konnte. Ein überaus fühiger, 
freifinniger Kopf, dem Alles gelang was er angriff, aber ein leidenfchaft- 
licher, unrubiger Charakter, der ſich als gelehrter Humanift und Dreifprachen- 
fenner, als Theolog, als der erſte Botanifer und ald Doctor der Mediein 
auszeichnen, und mitten unter dieſen verfchiedenartigen Arbeiten in leiden- 
ſchaftlicher Unregelmäßigkeit fich verzehren follte. Diefer gleichalterige junge 
Feuergeiſt war Otho von Brunfels. Er mußte ſeinen ſtarrſinnigen Ent— 
ſchluß in dem Karthäuſerkloſter, wie er an Rhenanus bitter llagt, — 
Zeit ſchwer büßen, bis die Flucht auch ihn rettete. 

„Otho, jener gelehrte Karthäuſer, hat den Freundſchaftsbund durch 
einen Brief, hoffentlich unter glücklichen VBorbedeutungen, mit mir errichtet 
und ich bin dir fehr dankbar, daß du mich bei ihm weit über mein VBerdienft 
gepriefen haft. Wenn er den Envartungen in dev Wiffenfchaft nicht ent- 
Sprechen follte, jo wäre mir das umfomehr leid, weil es ihm gewiß nicht am 
Geijtesgaben fehlt: wenn er fie nur nicht durch feine Liebe zu Trinfgelagen 
verdirbt. Daß immer wieder neue Schriften des Erasmus erfcheinen und 
die alten immer wieder aufgelegt werden, ift mein Troft und meine Wonne, 
und ic) habe mir eine heimliche Sparkaffe angelegt, um mir, wo möglich), Alles 
anzuſchaffen.)“ Der enthuftaitifche Brunfels hatte eine größere Freude an 
dem neuen Bunde, ald der ernfte Butzer, welcher der ungebundenen Geniali— 
tät abhold war und den Braufefopf fchon kannte. An demfelben Tage, als 
jener im Klojter zu Heidelberg, fehrieb auch diefer aus feiner Zelle an Nhes 
nanus. „Den Brief Butzers ſchicke ich dir wieder zurück,“ fo heißt e8 unter 
Anderem bei Letzterem; „weil er an Dich gerichtet ift, denn fonft würde mir 
nichts thenrer als diefes Eleine Geſchenk gewefen fein. Denn dergleichen 
Dinge pflege ich vor allen hoch zu ſchätzen und Diefe Unterpfünder meiner 
Freunde pflege ich als meine Kletnodien im ficheren Schreine wohl zu ver 
wahren. Ein gewiffer Adolphus, fein Ordensbruder, hat mir den Menfchen 
abgemalt und gefagt: es fei der Geftalt nach ein zweiter Brunfels, eben fo 
hageren und knochigen Körperbanes, ebenfo cholerifch dunkler Hautfarbe, 
und ſei beinahe Fein Unterſchied. Sa er, Butzer felbft, foll mich feinen 


*) Bucerus Rhenano, 20. März 1520. Mess. Selest. 
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Zwillingsbruder genannt haben, denn er kennt mich von Perfon, woher? 
ift mir unbefannt. Er ift offenbar ein gelehrter Menſch. Er hat eine hoch— 
Flingende und große Epiſtel herausgegeben, *) die aber doch ein wenig allzu 
erregt ift. Das ift aber fein Schaden. Es ift mit den Geiftern wie mit 
den Baumfrüchten, anfangs find fie fauer und herbe, aber nach und nach 
reifen fie zu einer milden und lieblichen Frucht. Das aber ift das Elend 
bei Leuten unferes Standes, daß auch die begabteren und lebensfräftigeren 
nicht voranfommen und zur Reife gelangen können. Wie fehr tragen nicht 
die nächtlichen Gebetswachen dazu bei, die Geiftesfraft zu fchwächen, nieder: 
zudrücken und abzuftumpfen, beſonders bei denen, die dartıı aus Frömmig— 
feit noch ein Webriges thun wollen. ft e8 denn nicht dahin gekommen, 
Daß man die ganze Frömmigkeit in den Aberglauben feßt, in abfonderliche 
Kleidung, zwieträchtiges Gezänke, Enthaltung won gewiffen Speifen und 
jüdischen Fabeln, fodaß Derjenige als der Frömmſte gilt, der am umwifjend- 
ften, am fauerfehenditen, und am fehmußigiten ift. Ja, ich wundere mich, 
Daß die Rotte der Prediger dieſen Menſchen noch unter ſich duldet. Iſt ihr 
doc) nicht verhaßter als die Schönen Wiffenfchaften, fodaß fie nur an der 
Barbarei und Sophijterei Geſchmack findet. Es ift ein Wunder, daß Hoog- 
ftraten ihn nicht ſchon längſt zur ſtrengſten Strafe gezogen.“ **) Mehr Ge: 
wicht hatten für Bußer, mehr Troft für die Gegenwart und Hoffnung für 
die Zukunft die unerwartet ſchnell eintreffenden Antworten der Koryphäen 
der Zeit. Es war am zweiten April, ald man beim Morgenmahl ihm einen 
Brief von Rhenanus überreichte. Er ftand fogleih auf, um in der Stadt 
fich zu erfundigen nad) dem Boten, der ihn gebracht und der etwa umgehend 
die Antwort mitnähme, aber ftatt eines Boten fand er bei feiner Rückkunft 
einen zweiten und bei Eröffnung des Bades fielen ihm Briefe von Luther, 
Spalatin und Melanchthon in die vor Freude zitternde Hand. „Fa, wenn 
es Dir beliebt und mein Weſen dem Beatus Rhenanus zufagt (das find 
Luthers Worte), fo grüße mir denfelben in meinem Namen, fowie alle Be: 
förderer echter Wiffenfchaft und alle Liebhaber chriftlicher Frömmigkeit.“ 
Vielleicht erinnerft du dich hiebei, mein theuerer Beatus, an das Sprich— 
wort; wie kommt das Unkraut unter das Gemüfe; wie Saul unter die Pro- 
pheten? was hat Butzer mit jenen Männern gemein, welche als die Säulen 
echter Gelehrſamkeit daſtehn. Das verdanke ich einigen Freunden die mit 
dem Pfalzarafen Wolfgang, dem Bruder unferes Churfürften, vor einigen 
Jahren auf der Univerſität zu Wittenberg waren und mit Luther und Spa⸗ 


*) „Ldidit,“ heißt es in dem Briefe, welchem wir dieſes entnehmen. (Brun- 
felsius Rhenano, 20. März 1520, Mess. Selest.) Bußer hätte alfo ſchon 
damals eine Epistola veröffentlicht und fie wäre das Erfte, das er hätte 
drucken laffen. . Ob unter feinem Namen, oder, wahrfcpeinlicher, anonym, 
ift mir eben fo unbefannt, als diefe Epiftel felbft. 

**) Brunfelsius Rhenano, 20. März 1520. Mss. Selest. 
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latin in nähere Bekanntjchaft traten: Melanchtbons Theilnahme, Dem ich 
übrigens ſchon vorher befannt war, verdanfe ich der Empfehlung Luthers. 
Außer den Nachrichten: wie der Bifchof von Meißen den Sermon Luthers 
vom Abendmahl verboten, weil darin der Wunſch ausgedrückt fei, beiderlei 
Gejtalt möchten Durch ein Goncilium auch für das Volk wieder eingeführt 
werden und daß feine „Freunde“ ihn der böhmischen Kegerei verdächtigen, 
worauf er deutſch und lateiniſch geantwortet, enthielt der in Eile gefchrie: 
bene nicht3 über die Bewegung. Soviel er aus dem Briefe Spalatind 
fchließe, werde der abgenußte kalte Blipftreich fowohl den Fürſten als Luthern 
wenig ſchrecken. Auch foll derfelbe weder gegen den Einen noch gegen den 
Anderen gefchleudert worden fein, troßdem das die Gegner überall aus: 
jtreuen. Es geht das Gerücht, daß die Römlinge und befonders die Pre: 
digermönche vieles im Schilde führen und betreiben, aber es fehlt ſelbſt in 
Rom nicht an folchen, die ihrer lachen. Wenn die anderen nicht mit befjerem 
Witze begabt find als unſer Ordensgenoſſe, Sylveſter von Prierio, fo können 
„wir“ noch) lange ruhig und ficher leben. Ich habe in meinem Leben nichts 
Hohmüthigeres und Unvernünftigeres gelefen, als feine „Erwiederungd- 
epiftel” gegen Luther. Der Mönch ift alles gefunden Menfchenverjtandes 
bar. Wenn auch weder Luther noch Spalatin über das Verhalten des 
Churfürſten binfichtlich der fchwebenden Angelegenheiten etwas Weiteres ge: 
fchrieben, fo bin ich Doch noch immer der beiten Hoffnung. Der Decan des 
Hochftiftes von Speer, Thomas Truchfeß , der neulich von Ingolftadt fam, 
bat uns fir gewiß erzählt, Daß Doctor Ed allerdingd nach Rom abgegan- 
gen, aber nicht hingelangen konnte. Der Mann dürftete nach Gold, nicht 
nad Ehrifti Gnadenfold. Er hatte vom Baierfürſten eine Pfründe in In— 
golftadt unter der Bedingung erhalten, daß es in Rom der hohen Schule 
das Recht erwürbe, allerlei Rechte zu verleihen. Da man nun inne ward, 
daß er in der Sache nicht ehrlich nach feinem Auftrage handelte, und er ſich 
mit Verachtung über feinen Propft und die Chorherren hinwegſetzte, ſo rief 
man ihn, als er in Augsburg angelangt war, wieder zurück, umd er wurde 
von den Seinen mit Willlommgefchenfen und Lächerlichem Gepränge em: 
pfangen, wie wenn er aus Rom zurückkäme. Am 3. April wurde bei Sidin- 
gen auf der Burg Lanftall, Reuchlins Sache verhandelt. Ritter Franz ließ 
nichts, und die Unfrigen Alles zu wünfchen übrig. Bon Eduard Lee's 
Schrift gegen Erasmus hatte ic) ſchon Kunde: denn Alles, was gegen die 
Studien und Wiffenfchaften gefchieht, das willen meine Leute am erften. 
Man muß e8 England verzeihen, wenn e8 neben jo manchen großen Geiftern 
and) einmal einen fo giftigen Scorpion nährt. Bet uns bleibt Hoogftraten 
ſich ftet3 gleich, und wird Alles in der Welt eher thun und leiden, als was 
zum Frieden und zur Frömmigkeit gereicht. Die von Löwen haben Alles, 
was Luther gefchrieben, verdammt, und die Kölner, welche darin ſchon vor 
drei Monaten jenen vorangegangen waren, haben das Berdammungsurtheil 
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unterfchrieben. Sollte einem bier nicht der Verftand ftille fichen, wenn man 
fieht, daß Deenfchen, gefchweige denn Theologen, fo wähnfinnig handeln 
fönnen. Empfehle mich, denn ich muß endigen, weil der Bote drängt, em— 
pfehle mich Guerer claffischen Geſellſchaft. Noch Eins bitte ich inftändig: 
fannft du einen Boten nad) Speier befommen vor dem fünften Mat, fo fende 
mir doch Empfehlungäbriefe an Erasmus, wenn er nicht etwa unterdeffen 
zu ench nach Baſel kommt. Dem wenn irgend eine Lift etwas vermag, fo 
werde ich in Diefer Zeit nach Löwen zu gelangen fuchen. Meine Leute werden 
mir Gelegenheit geben, nach Cöln zu kommen, und von dort werde ich mir 
dann Schon herausnehmen, anf eigene Fauft nach Löwen zu geben, und, o 
welch" ein Glück, wern ich dann Gelegenheit habe, jenen göttergleichen Mann 
zu ſehen, eine Gelegenheit, die Niemand beffer als du mir zu verichaffen im 
Stande ift. Ich bitte recht jehr, diejen meinem heißen Verlangen unter die 
Arme zu greifen. Auch nach einem Briefe des Sapidus verlanget mich fehr. 
Wenn der gemeinfame Freund Maternus (Hatten) in Speier die Schreiben 
erhält, können fie Schon am folgenden Tag in meinen Händen fenn.“*) Bei 
der feierlichen Verſammlung des deutſchen Dominifanerordens in Frankfurt 
(6. Mat 1520) machte er die Bekanntichaft des damaligen Dechanten der 
dortigen Stiftsfirche, Joh. Cochlaeus, welcher fich noch, nach fünfundzwauzig 
Jahren, der freundlichen Disputation mit dem bedeutend jüngeren Domini 
faner auf eine keineswegs freundliche Weile in einer heftigen Streitichrift 
gegen ebendenfelben erinnerte. **) Nachdem er Köln und Löwen, und wahr 
Icheinlich auch Erasmus dafelbft, nach feinen Wunſche geſehen, fehrte er gefräf- 
tigt und geftärkt nach feinem Kloſter zurück, und beganı nun Vorleſungen 
über die heilige Schrift, und zwar über die Pfalmen, zu halten. Aber in einem 
Schreiben an Brunfeld mußte er zu feinem großen Leidweſen geftchen: es ekle 
fie, als etwas gar zu Leichtes und Gleichgültiges, dieſe herrliche Gottesſpeiſe 
an. Sie wollen Borlefungen über die lombardiſchen Sentenzen, und verlangen 
nach anderen derartigen ägyptiſchen Zwiebelgerichten.***) Das Elend diefes 
jungen Karthäufers ging Butzern fehr zu Herzen, und er empfiehlt ihn daher 
Luthern in einem Antwortichreiben, welches aber wahrfcheinlich nicht überreicht 
worden. Er wiederholte diejelbe Bitte in einen zweiten Briefe, welchen er 
einen Auguftiner-PBater von Heidelberg, einem Gefinnungsgenofien, auf dem 
Auguftinerconvente zu überreichen anvertraut. „Vergiß nicht unferes gemein- 
fchaftlichen Freundes, des Karthäufers Otto (Brunfels),“ To fleht er im Ge 
fühle des eigenen Klofterdrudes. „Ich habe dir Denfelben in dem vorigen 
Briefe empfohlen, und er ſeufzt in einer argen Knechtichaft. Er hat an Dem 


*) Bucerus Rhenano, 8. April 1520. Mss. Selest. . 
**) &. „In Articulos XVIII Mart. Buceri, Joh. Cochlaei Responsio. 
Ejusdem Epistola ad Status Imperii“ (vom 30. Mai 1545) p. 55. 
***) Brunfelsius Rhenano, 1. Aug. 1520. Mss. Selest. 
Baum, Gapito u. Butzer. 8 
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jenigen, der fein Water ſeyn follte, einen unerträglich harten Tyrannen. Es 
würde ihm ein wunderfamer Zroft feyn, wenn du ihn unter deine Söhne züb- 
fen und dieß, wo möglich durch ein paar Zeilen an ihm bezeugen wollteft. O 
laß doch etwas von deinen Arbeiten hören, empfiehl mic) angelegentlichft mei- 
nem bochherzigen Beſchützer Spalatin und der anderen Hoffnung Deutſch— 
lands, dem Philippus Melanchthon, denn unfere erfte Hoffnung Das bift du 
ſelbſt, das ift Erasmus, den du gemiß bedauerft, daß er gegen Leute, wie 
Eduard Lee, fchreiben muß, welcher zwar nicht fchädficher, aber jedenfulls 
böswilliger ift, als dein Joh. Eck.“) Unterdeſſen hatte Luther mit ebenje 
viel Ernſt als Feuer und Beredtfamfeit fi an den „Adel Deuticher Nation“ 
gewandt, und hatte ihm mit acht hriftlichepatriotifchen Herzen „won des chrift- 
lichen Standes Befferung” geredet, und in aller Herzen ein Inutes Echo gefun- 
den. Was wunders, daß e8 auch in dem Buſen des bewundernden jüngeren 
Freundes wiederhallte. „Das Büchlein unferes ehrwürdigen und allerchrift- 
fichften Vaters Martin an unferen Adel habe ich geleſen,“ fo fchreibt er an 
Spalatin (19. Sept. 1520). „D lieber Helland, was ift das für eine fern: 
hafte Freimüthigfeit. Da ift auch Fein Buchftaben, gegen weldyen ich aus 
der Schrift nur das Geringfte entgegen könnte, fondern ich habe mich aus 
diefer Schrift in der Ueberzeugung geftärkt, die ſich mir in den früheren fchon 
aufgedrängt hatte: daß, ohne allen Zweifel, diefer Mann von Ehrifti Geift 
belebt und unaufhaltſam getrieben wird. Gapito, mein großer Gönner 
und Beichüger, gewiß ein vollendeter Theologe, wurde durch das Auf: 
fehen und den Rumor, welchen das Buch machte, zuerft etwas erfchredt. 
Sept aber, da er e8 gelefen, urtheilt er bereits nicht anders, als wie e8 eines 
aufrichtigen Theologen feined Schlages würdig ift, als ein durchaus unge: 
ſchminlter und tapferer Freund und Bertheidiger der Wahrheit. Du wirft 
dich, wenn die Gelegenheit, wielleicht bald, euch zufammen führt, von den herr- 
lichen Eigenfchaften des Mannes felbft überzeugen. Wenn nur unfere Sünden 
die Verbreitung aller der herrlichen Gaben nicht hinderten, welche Gottes 
Geift in dein von heifigem Eifer entflammten Luther, und gar manchen ander 
ven ebenfo gelehrten als frommen Männern, der Kirche gleichfam von ferne 
zeigt und anbietet. Ich bitte Dich um Chrifti willen, kannſt du einen Augen- 
blick deinen vielen Beichäftigungen abftehlen, fo melde mir doch nur mit 
einigen Worten, was ich für einen Erfolg und Ausgang für 
meinen unwiderruflich gefaßten Entſchluß hoffen fann. Wenn 
Luther zu euch kommt, fo möchte ich ihm auf's Angelegentlichfte empfohlen 
feyn.**) Diefe letzten Worte, von dem „unmwiderruflichen Entſchluß“ (alex 
jacte), fönnen auf nichts Anderes, als auf feinen Austritt aus dem Orden 
gehen: ein Gedanke, den er gewiß fchen längſt mit fich herumtrug, dem Capito 


*) Bucerus Luthero, VII Non. Aug. 1520. Mss. B. P. B. 
**) Bucerus Spalatino, 19. Sept. 1520, aus Heidelb. Mass. B. P. B. 
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und Hutten, mit welchen Leßteren ev wohl ſchon in diefer Zeit befannt gewot- 
den, mitgetheilt und die Zufage ihres Beiftandes erhalten hatte. Dieſer 
ebenfo wichtige, als, hinfichtlich der Rache und Verfolgung feines Ordens, ge 
fährliche Schritt, und die Berathung deffelben trieben ihn wahrſcheinlich einige 
Wochen nad) obigem Briefe (Ende Octob. oder Anfangs Novbr. 1520) nach 
Straßburg, wo er ohne Zweifel mit Gerbel, und vielleicht auch mit feinem 
Bater über feine Lage und feine Zukunft ſich beſprach. Er befuchte zweimal 
die nahe gelegene Karthauſe, um dort bei dem teilnehmenden und felbft auf 
Aehnliches denkenden Brunfels fein Herz auszuflagen und auszuſchütten, und 
aus den Worten, mit denen Leßterer von diefer Zufammenkunft an Rhenanus 
Schreibt, Eingt noch der ganze Schmerz der Bedrängniß durch, der damals 
auf Butzers Seele lag. „Ich beklage ſchmerzlich Das traurige Schieffal diefes 
Menfchen, der unter Allen feines Ordens, wie ich höre, eine einzige rühmliche 
Ausnahme macht. Denn alle Anderen find Heuchel- und Betrugsgenoffen 
jener Berner Dominifaner. *) 


Drittes Capitel, 


Die Anechtfchaft hat ein Ende; die Dominikanerkutte wird nach aller Form 
Rechtens abgeſtreift. 


Seit dem Tage, als Luther aufgetreten, litt das Himmelreich Gewalt, 
und die es mit aller Macht erſtrebten, die riſſen es an ſich. Unter dieſen war, 
wie wir geſehen haben, auch der Dominikaner Martin Butzer. Die Wogen 
der Zeitbewegung fingen an, höher und höher zu gehen, und durch ihr dumpfes 
Brauſen ſchmetterten und klangen die Trommeten und Poſaunen der neuen 
Kaiſerkrönung zu Aachen (23. October), und es verlautete, daß allen Geg— 
nern zum Troß, auf dem erſten Reichötage, welchen der nicht unedel gefinnte 
jugendliche Herrſcher ausfchrieb, die Religionsfache und die Beichwerden Deut: 
icher Nation gegen Rom, vorfommen follten. In Straßburg, wo die ganze 
Bürgerfchaft ſchon im Zuge war, durch die evangelifchen Predigten und 
Schriftauslegungen des Matthäus Zell, in der Lorenzenpfarrei des Münfters, 
und wo beinahe alle Druckereien die Schriften Luthers zu Tauſenden werviel- 
fältigten, hatte Buber außer den Dort einheimischen Freunden des Evange- 
liums, and) einen Mann getroffen, mit dem er bereits Belanntfchaft gemacht, 
der bereit durch päpftliche Briefe verfolgt, vom churfürftlichen Hofe hatte 
weichen müffen, und nun feinen offenen Kampf gegen Rom begann. Das war 
der deutſche Patriot und gelehrte Ritter Ulrich von Hutten. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß diefes Zufammentreffen fein zufülliges 
war. Jedenfalls warf e8 ein großes Gewicht in die Waagſchale der Entfchei- 
dung. Die Zufage des Schupes von Seiten des edlen, won dem Kaifer mit 


*) Brunfels Rhenano, 13. Nov. 1520. Mess. Selest. 
8* 
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Auszeichnung empfangenen, mächtigen Franz von Sickingen, follte den aus- 
tretenden Bruder Martin vor den giftigen Nachftellungen der verbaßten 
Drdensgenoffen ficher ftellen. Hier, wo Hutten die feine damalige Stim— 
nung ſchildernden Gloffen zur paͤpſtlichen Baun-Bulle verfaßte, und nebit 
Anderem auch drucken ließ,*) wurde der austretende, unternehmende und 
doc) vorfichtige Dominikaner in des Ritters Plane eingeweiht, und für Die 
jelben, fo weit fie gegen Rom und die verdorbene Klerifei gingen, gewonnen, 
Daß er bereits ſchon die Kutte abgelegt, und, wie begreiffich, auch nicht wie: 
der nach Heidelberg zurückkehrte, ſcheint aus einem Briefe Gerbels (vom 
23. Nov. 1520) bervorzugeben, welchen er mit einem bumaniftifch eleganten 
Schreiben erfreuet hatte, Das Derfelbe nicht nenug zu loben weiß, befonders da 
es viele Nachrichten von dem immer mächtiger, Durch Streitjchriften aller Art, fich 
entfaltenden Kampfe enthielt. „Du kannft deinen Gerbelins mit nichts Ande 
vem fo hoch erfreuen in den Dornhecken feiner Surifterei, als durch folche 
Mittheilungen. Belonderd wiünjchte ich ein Exemplar von Luthers. Schrift 
über „die babyloniiche Gefängniß“ der Kirche, und die Satyre: „der trium— 
phirende Hoogſtraten“ zu haben. Verſchaffſt du mir fie, und jchreibft Du 
mir, was unterdeffen, „nachdem dur die ſchmutzige Kutte von dir geworfen , 
dir begegnet ift, fo werde ich Dein Bild, ganz von Gold, in des Orpheus 
Heiligtbum aufftellen. Auch unfer „Murr-Narr“ führt eine, wo möglich 
noch größere Thorheitsfchrift gegen Luther im Schilde. Möchte doch Gott 
einen rechten geichickten Apelles erwecken, der diefen wilden Efel nach feiner 
grauen Leibfarbe abjchilderte.‘ **) 

Wo er fich, nach feiner Abreife von Straßburg, unmittelbar hinbegeben, 
wifjen wir nicht genau, vielleicht nach Speier, in weldyer Studt wir ihn, 
wenigftens Anfangs des folgenden Jahres, beftinnmt treffen. Mit Hutten, 
der Damals zu Ebernburg war, ftand er in dem vertrauteften Verkehr, und 
half ihm theils feine eigenen Schriften, theils andere ähnlichen Inhalts ver- 
breiten und den literarifchen Bedarf auf die Burg beforden, wo die gelehrte 
Ritteracademie fih zu bilden begann. Sie Beide hatten einen gemeinfchaft- 
lichen gelehrten Freund Tiloninus***) in Worms, der auch mit Melanchthon 
in Verbindung ftand, und an welchen Diefer Letztere fogar griechifch fehreiben 
konnte. +) Inzwiſchen mußte für Bugern auf eine fichere und anftändige 
Weiſe geforgt werden, und Hutten ermangelte nicht, deßwegen an Capito zu 
fehreiben, der ihm aber über eine in Vorſchlag gebrachte Suffraganftelle feine 


*) Brunfelsius Rhenano 13. Nov. 1520. Mss. Selest. Es ijt bedeutſam 
im Munde eines Heißfporns, wie Brunfels, wenn er die Worte fallen 
läßt: Deus adsit homini ne impingat vel male pereat. 

**) Nicol. Gerbelius Bucero, 23. Nov. 1520. Mss. Thom. 
+) Nicht Tilonius, wie Röhrich, und ihm nad Strauß, (Leben Huttens) 
fihreiben. 

?) ©. Corp. Refor. I, 360 u. 364. 
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annehmbare Bedingungen machte. „Es ift gewiß,“ fo fährt der beforate 
Freund fort, „Daß ein mit großen Vollmachten ausgerüfteter päpftlicher Legat 
anf den Wormſer Reichstag fommen wird, und da muß man dann fehen, 
was von ihm (binfichtlich der Erlaubnig aus den Orden zu treten) zu erlan- 
gen ift. Da follft du erfahren, daß ich Alles, was in meinen Kräften fteht, 
in Bewegung feßen werde.“*) Inzwiſchen war ihm zu Ohren gekommen, 
mie Burger fich nicht genug vor gewiflen Leuten in Acht nehme, und dadurch 
feicht in Gefahr gerathen könne. „Geftern bin ich von Semanden, der e8 mit 
mir und dir gleichermaßen wohl meint, gemahnt worden,“ fo fchreibt Drei 
Tage nach obigem Briefe der umfichtige und beforgte Hutten, „ich follte Doc) 
nicht Teiden, daß du dem Wormſer Stadthauptuann (vigili) fo viel Ver 
trauen ſchenkeſt. Dem e8 ſey ein unzuverläffiger Menſch, der gar nicht, wie 
du glaubeft, unferer Richtung zugetban fey, und fchon mehr und mehr be- 
ginne über Luthern und mich, in feinen Briefen, feinen Zorn auszulaſſen, und 
im Grund feiner Seele einen Abwillen gegen alle Leute unſeres Schlages 
hege. Wäreft du hier, So könnte ich dir Beweiſe davon vorzeigen. Siebe 
dich daher vor, daß deine Gutmüthigkeit dir nicht einen Unfall zuziehe. Ich 
habe an Maternus (nad Speier) geichrieben, er möge dir den Drigenes, 
Ambrofius, Anaftafius und Eyrillus ſchicken. Sobald du fie befommft, laſſe 
fie jchön einbinden. Die anderen Bücher fchiefe mit dem erften beften Fuhr—⸗ 
mann an Ziloninus (nach Worms). — Luther ift zu Mainz verbrannt wor 
den, aber ohne daß er etwas davon gefpürt hat. Das iſt's, was diefe Mord- 
brenner mit aller ihrer Wuth vermögen, fonft nichts. Ich habe wiederum 
deinetwegen an Bapito gefchrieben, und werde in der Betreibung deiner Au— 
gelegenheit weder ruhen noch raften. Der Wormfer Stadthauptmann wird, 
wie mir Tiloninus bedeutfam jchreibt, den Nuntius Aleander beherbergen. 
Sch habe auch mit Franzen (v. Sieingen) deinetwegen geiprochen, und wenn 
eine Bergewaltigung folkte zu befürchten ſeyn, fo fchreibe auf's Schnellfte, Damit 
wir die fiir eine Zufluchtsftätte forgen. Ich Ichicke Dir drei Goldgufden durch 
meinen jungen Schreiber, den ich mich, über dem Briefichreiben, entichloffen 
habe, al8 Boten nad) Worms und Speier zu ſenden. Er wird Dir dieſen 
Brief von Worms aus zukommen laſſen. Beſorge Daber auch, daß die ein- 
gebundenen Bücher Durch eine dev jet, wegen des Königszuges, zahlreichen 
Fubrgelegenheiten nach Worms gebracht werden, Damit, wenn der Bote von 
Speier dorthin kommt, er mir Die Zujendung ohne Verzug beforgen könne. 
Du hatteft, ich weiß nicht wie viel lateinische Exemplare des „Klagſchreibens“ 
(an Karl V.), von denen du fchriebft, daß ſich euere Buchhändler nicht Damit 
befaffen wollten. Jetzt aber, da ein folder Zufammenfluß von Fremden ftatt- 
finden wird, fo kann, mit deiner Thätigfeit, ein guter Theil Davon abgejeßt 
werden. Webrigens, wenn du glaubft daß nichts zu machen iſt, fo ſchicke 


*) Huttenus Bucero, 25. Nov. 1520. Mss, Selest. 
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Alles mit den Büchern nach Woruis. Sollteft du feine Gelegenheit nad) 
Worms haben, To jchicfe die Bücher nach Speier an Maternus (Hatten), der 
jedenfulld weiß, wo mein Junge ift. Aber da diefer nur einen Tag in Speier 
bfeiben wird (jo genau war ihm alfo Alles vorgefchrieben), jo wäre es bei- 
nahe gerathener, die Sendung nad Worms zu richten. Kurz, du wirft ja 
ſchon Acht haben, wie alles Diefes am gelegenften geichehen mag. Schließe and) 
deinen Briefe eine Anzeige bei, was fir, amd wie viel Exemplare Du erhal: 
ten haft, wie du fie verkauft Haft, was file Tauſch du gemacht Haft, was 
jedes der gefauften Bücher gefoftet hut, damit ich wiffe, was ich Dir nod) 
ſchuldig bin. Sollteft du unterdeffen aus dem Verkauf der Bücher etwas er- 
übrige haben, fo behalte e8 nur, um die Bücher dafür einbinden zu laſſen, 
die von Speier kommen werden.” — Diefe an fich trodenen Dinge haben wir 
nicht allein degwegen nicht angeftanden, hier aufzunehmen, weil fie fich auf die 
damalige Thätigkeit Butzers beziehen, und ein weit anfchanlicheres Bild fei- 
ned Treibens als alle Schilderungen geben, fondern weil fie uns einen Blick 
in das innere Getriebe thun Taffen, und Hutten befonders als bei weiten 
ordentlicher, unfichtiger, auch in dieſen materiellen Dingen, erfcheinen laſſen, 
als man fich den genialen Ritter gewöhnlich vorftellt. 

Inzwiſchen fing e8 in Worms, mitten im Winter, ſchon an belebt zu wer- 
den durch die allenthalben zuveitenden Räthe und Diener der Fürften, welche 
die Vorbereitung und Einleitung zu dem (am 28. Januar) zu eröffnenden 
Reichötag treffen follten; denn die meisten Fürften hatten fih vorgenommen, 
in Berfon auf demſelben zu ericheinen, als dem erften des neuen Kaifers. 
Die beiden churfürftlichen Räthe, Spalatin und Gapito, waren in der zwei: 
ten Hälfte des Januars (1521) ſchon dafelbft angelangt. Butzer hatte, der 
Warnung feiner Freunde zufolge, feinen bisherigen Aufenthalt Oggersheim? 
Flörsheim? wo ein naher Verwandter Sickingens gebot.) verlaffen, und zu 
Speier ſelbſt bei dem, fchon oft genannten, bifchöffichen Bicar Maternus Hatten 
einen Zufluchtsort gefunden, wo ex ſich verborgen hielt. Durch diefen Letzte— 
ven, ald den ficherften Boten, fchrieb (30. Fan. 1521) Bußer abermals drin- 
gend an den vielbefchäftigten Gapito nah Worms. „Die Noth und die 
Umftände drängen fo, Daß ich eher auf fie, als auf die Stimme der Rückſich— 
ten, welche mir geböten dich jet zu verfchonen, hören muß. Ich halte mich 
immer noch bei Maternus verborgen, theis weil dur noch nichts über die Mit- 
tel und Wege meiner Befreiung beſtimmt, theils weil der Aufenthalt in jeder 
Hinficht der bequemfte feheint. Sch war, wie du weißt, mit (dem kaiſerlichen 
Rathe) Spiegel (einem Schlettftadter) übereingefommen, die ganze Sache 
den Propſt von Breslau zu übergeben. Aber Spiegel meldet nun, daß dir 
dieſer Weg nicht rathſam feheine, fondern vielmehr, daß ich ſelber eine Nome 
fahrt anträte. Sch kenne diefen kürzeften aller Wege, um fehnell zum Ziel zu 
gelangen, gar wohl, aber ich weiß nicht, was ich bei mir für einen geheimen 
Abwillen vor diefer Reife habe, zumal da fo manche, die im demfelben Falle 
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waren, wie ich, mir alle Hoffnung machen, daß ich ohne diefe läftige und 
fange Fahrt, wie fie, meine Freiheit erhalten möge. Es befindet fich ein 
Eurtifan hier (am bifchöflichen Hoffager), ein ſehr thätiger und mit Mater: 
uns befreundeter Mann, Durch deffen Vermittlung man Alles, was fich 
braucht, von Rom erlangen fönnte. Die Hilfe dieſes Menfchen wäre, nad) 
Hattens Meinung, zu gebrauchen, wenn nicht einer meiner Landsleute, der 
auch ehemals in denſelben Feſſeln Ing, gemeldet, daß er an Joh. Mann, einen 
Hauptmann in der päpftlichen Leibwache geichrieben, um die Uebertragung 
der Sache an den Weihbifchof von Speier und den Generalvicar zu erlangen. 
Aber Diefer mein Landsmann ift von ſolcher Zuverläffigfeit, daß man fich 
eben nicht in allen Stücken auf ih verlaffen fann. Mein lieber Maternus 
hat fich daher, Hawptfüchlich dDiefer Angelegenheit wegen, von hier nach Worms 
aufgemacht, um diefelbe mit Dir und Jacob Spiegel zu beiprechen und zu 
einem Entihluß zu kommen. Laß dich's nicht verdriegen ihn anzuhören, und 
dann zu enticheiden. Lebe wohl; ich zweifle nicht, Daß du Dir den Fall, in 
dem ich mich befinde, und worin jeder Auffchub gefährlich it, zu Herzen 
nehmen werdeſt.““) — Zwei Tage nachher war das Schreiben in den Häns 
den Capito's, dem die Lage des jungen Freundes, welche auf dem Wege 
Rechten fo fchnell nicht geändert werden konnte, fo jehr zu Herzen ging, daß 
er eilends Hutten davon unterrichtete, und ihn bat, unmittelbar nad) Em— 
pfang des Briefs ihm zu fchreiben, was zu thun fei. „Was anch dem Butzer 
widerfahren mag,“ fo brauft der über die Sorglofigfeit des wahrfcheinlich Hin- 
und herreiienden Freundes aufgebrachte Hutten auf, „es geichieht ihm Recht, 
jintemal er troß meinen vielen Mahnbriefen nicht gehorchen will. Du haft 
neulich meine Briefe an ihn erhalten, um fie ihn, wo er fich etwa aufhalte, 
zu übermachen. Antworte mir Doch, was mit ihm geichehen und wo er ſich 
aufhält. Sickingen ift ängftlich befümmert wegen des Menfchen, der durch 
feine unverzeihliche Sorglofigkeit um feine Perſon, fich in's Verderbeu ftürzt. 
Wir verlaffen uns ganz auf dich. Du mußt wiffen, wo er jeßt ift. Schreibe 
doc) auch feinehvegen an Lange. Wenn er irgendwo aufzufinden ift, jo mahne 
ihn ernftlich, daß, wenn er fein Leben lieb hat und Sickingen gehorchen will, 
er hierher auf die Ebernburg kommen foll. — Der Ritter, Lleberbringer die- 
ſes Schreibens, fehrt wieder hierher zurück, ich bitte Daher um eine weitläuftge 
Antwort: worin ich unter Anderem auch wiffen möchte, ob Aleander wirklich 
und erweisbar ein befchnittener Jude? — Schreibe recht viel, befonders von 
Butzern.“*) — Es famen auch, von Luther an Spalatin nad) Worms ges 
endet, Briefe Huttend und Butzers an den Neformatoren: wahrfcheinlich 
Bitten um Verwendung tn derjelben Befreiungsangelegenheit. ***) Die Boten 


*) Bucerus Capitoni, 30. Jan, 1521. Mess. A.B. 
**) Huttenus (Ebernburgi) Capitoni, 5. Febr. 1521. Mss. A. B. 
***) Lutherus Spalatino, 16. Jan. 1521. ©. De Wette I, 543. 
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flogen allenthalben hin und her. Leider konnte Butzer wegen des Gedränges 
der Umſtände nicht mehr den ganzen Rath Capito's: ſich perſönlich an einen 
einflußreichen Humaniſten zu wenden, ausführen. „Denn an demſelben Tage, 
als der treue Maternus von Worms zurückkehrte, beſprach er ſich mit feinen 
Eurtifanen, der eben im Begriff war die Briefe zu ſchließen, welche der fchen 
gerüftete Bote, des anderen Tages nach Rom beforgen ſollte. Er begehrte da- 
ber nur ſchnell noch die Gründe und Punkte, welche man geltend machen 
könnte, fchrieb diejelben in den römischen Curialſtyl um, legte fie den Brie— 
fen bei und fiegelte mit dem zuwerfichtlichen Verſprechen, daß Die er: 
wünſchte Gewährung und Ausfertigung des Gommiffions-Begehrens, in Zeit 
von zwei Monaten da fein werde! Und in der Freude feines Herzens jebt 
Butzer in diefem Bericht an Capito hinzu: „Dann wirft du dein Möglich: 
ftes thun, bei dem Weihbifchofe zu bewirken, daß er fich mir als einen billigen 
Richter erzeige, woran ich übrigens nicht zweifle, da er ein billig denkender 
und evangelifch milder Praälat ift, der mich allbereit3 unter die Zahl feiner 
Ihußbefohlenen Freunde aufgenommen hat. Grüße mir Tifoninus von gan 
zem Herzen, wenn er Dir irgendwo begegnen follte.“ *) 

Der Eurtifan, deffen Namen wir weiter nicht kennen, war Dießmal 
nicht nur ein ehrlicher, fondern auch ein glücklicher Mann. Es währte feinen 
Monat, fo langte die erfreuliche Nachricht in Speier an: die päpftliche Dis: 
penfationsbulle fei bereits am 20. Februar unterzeichnet worden, und die 
Freudenkunde wurde, von da, alſobald Butzern nach Ebernburg gebracht. 

Denn bier auf diefe, ganz nahe bei Kreuznach auf einer nicht bedeuten- 
den, aber fteifen, waldumgebenen Felshöhe gelegenen größten und weitlänfig: 
ften Burg, der eigentlichen Refidenz Franzens von Sickingen, hatte fih, nad) 
des Freundes Mahnung und des mächtigen Burgheren Einladung, der von 
feinem Drden Verfolgte endlich eingefunden. Hier, in dieſen jetzt jo öden, 
und nur noch von kräftigen Ephen und der Poefie der Erinnerung an eine 
große Zeit umrankten, weitläufigen, aus dev Verwüſtung der Pfalz durch die 
Franzofen ſtammenden Ruinen, tbronte damals in feiner ftofzeften Burg der 
möchtigfte Ritter Deutfchlands. Cine ftuttliche, Fräftige Geftalt, deren feftes 
Auftreten nur manchmal durch die fich anmeldende Gicht unangenehm ge: 
hindert wurde. Auf der hoben, von dichten, krauſem Haarwuchſe befchatteten 
Stirne, von welcher die etwas gebogene Naſe ſich grade herabfenkte, jchwebte 
die Kühnheit dev Plane und Entwürfe, umd durd) das große, etwas vor 
ftehende, offene Augenpaar befam das Antlig den Ausdruck treuherziger In— 
telligenz, während das feft gejchloffene, etwas troßig hervorftehende Lippen: 
paar die Feftigfeit des Entichluffes verkündete, Br Tara 

Der Winter war kaum im Abzuge. Durch Schnee und Wetter war bier 


*) Buceras Capitoni, 7. Febr. 1521. Mss. B.M. Codex Camerarianus. 
Hier unterfchreibt er: „o sog Bovangog.“ 
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ein beftändiges Ab- und Zureiten der Kundichafter und Mannen des hohen 
Herrn, der Boten und Träger Huttens und feiner Gejellen ; neben Ladungen 
von Waffen und Geräth, kamen Päcke und Kiften voll Bücher und Schriften. 
Das war die große Zufluchtöftätte der bedrängten Vorkämpfer der neuen Zeit, 
die „Herberge der Gerechtigkeit." Jedes Knarren der Fallbrüce und des Thores 
erregte die Aufmerkſamkeit und die Neugierde der jugendlichen Geſellen, der 
Ritter vom Geiſte, die hier ein» und audgingen, denn e8 brachte eine Kunde, 
ſei es von der Fürftenverfammlung aus Worms, oder von den Freunden 
ans Bafel, Straßburg, Speyer, Mainz, aus Wittenberg und Sachfenland. 
Hier wurden in den Fleinen, Tpärlich durch enge Fenſter erleuchteten Stu- 
ben, die feit Jahrhunderten nur von Waffengeklirr ertönt, lateinische und 
griechiiche Kirchenväter und andere Schriftitellee des Alterthums ftudiert, 
Flugſchriften geichrieben, geiftige Waffen geichmiedet und in einem Monat 
mehr Papier und Dinte verbraucht, als ſonſt in vielen Jahren von dem Herrn 
des Haufe. Die alter Burgwärtel und Diener mochten ſich wohl manchmal 
murrend und ſtaunend fragen, ob denn die Ritter zu Pfaffen und Schrei« 
bern geworden ſeien, und das alte, qute, adelige Waid- und Waffenwerk der 

Feder weichen follte? | 
Hier im niedriggewölbten Saale, um großen fteinernen Kamine, ſammel— 
ten fich um Franzen der im hohen Lehnſtuhl und in der weitärmeligen Pelz: 
ichaube, die feidenden Füße behaglich der Lodernden Flamme zufehrte, in abend: 
ficher Dämmerung beim Labetrunf die edlen Geächteten und Berfolgten. Da 
erfchien in genialer Nachläffigkeit des Anzugs der won feinem Feuereifer abge: 
hagerte Hutten mit feinen ftechenden Blick und feiner haftigen Rede; der fanft 
auftretende poettfche Decolanıpad mit einem Zuge von fchwärmerifcher Me- 
lancholie im Angeſicht; Caspar Aquila, der aus dem bifchöflichen Ketzerge⸗ 
füngniffe von Dillingen entronnen; der kleine, bedächtig = entichiedene Landes 
mann Reuchlin's, Joh. Schwebel; der dreißigjührige Bußer mit feinen 
Icharfansgeprägten Zügen und lebhaften, klugen Augen, welcher fich, in dem 
neuen Anzuge den ihm der gnädige Herr verehrt, und den er mit der Kutte 
vertaufcht hatte, noch etwas fremd vorfam. Hier wurde gefragt was es Neues 
gebe? ob Bruder Martin auf den Reichötag kommen werde? und wie man 
den theuren Mann ſchützen könne wor der Hinterlift und mörderifchen Wuth 
feiner Gegner „der Wälfchen und Curtiſanen?“ Hier wurden Briefe vorge: 
fefen, Lutheriſche und Hutteniiche Schriften, durch die man fich erquickend un: 
terrichtete und ftärkte, und des „Teufels umd feiner Schuppen’ fröhlich Tachte. 
Es mag fein geringer Jubel gewefen fein, als die Nachricht anlangte, daß der 
Papſt felbft einen der Ihrigen aus dem Dominikaner-Kerfer befreiete. Aber 
die Sache war noch mit vielen und eigenthümfichen Schwierigkeiten verbuns 
den, und das Schiff fonnte vor dem Hafen noch fcheitern. In dem päpft- 
lichen Breve heißt e8: „weil der Bittfteller in fo zartem Alter die Kutte genom- 
men und während des Probejahrs durch Drang und Furcht, die auch einen 
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Selbftändigen hätten überwältigen können, getrieben wurde, deu gewöhnlichen 
Profeß zu thun, im feinen Herzen und Sinu aber ſich feineswegs innerlich 
irgendwie verpflichtet achtete, jo begehrt er, wenn diefer Zwang binwegge- 
nommen, das Haus zu verlaffen und in den Weltpriefterftand zurückzukehren, 
und hat ung darum bittend angegangen.” Der Biſchof von Speier folle 
daher als püpftlicher Generalvicar im geiftlichen Angelegenheiten und voll 
ſtreckender oberfter Richter in Deutichland die Parteien vorladen, die Sad)e 
unterfuchen und wenn es fich alfo verhalte, wie Martinus Butzer angiebt, 
kraft päpftlichen Eutfcheids erklären: daß befagter Martinus von Regel und 
Obſervanz ledig, und frei fei als Weltgeiftlicher zu leben und jegliche geiftliche 
Stelle zu befleiden, mit oder ohne Seelſorge, wenn font fein anderes kano— 
niſches Hinderniß vorhanden.“) Der Bilchof von Speier, Georg, fünfter 
Sohn des Churfürften Philipp von der Pfalz, ein junger Herr, den wir fchon 
fennen, war Damals in Worms auf dem Reichötage, und es war Daher für 
Butzern ſehr wichtig, welchen Richter er an feiner Statt delegiren würde. 
Unter allen wäre ihm der in Bruchfal figende Weihbischof, Anton Engelbrecht, 
ein bereitö befannter und jehr freiftiiniger Man, am liebſten geweſen, und er 
Schrieb Daher an Eapito und an Jacob Spiegel nach Worms, ſich bei dem 
hohen Seren, oder bei einem der einflußreichiten Hofleute, in diefem Sinne 
zw verwenden, „denn meine Schwarzen haben jchon Kunde davon, daß ich 
die Bulle habe," fo fchließt er Die kurzgefaßte Bitte an den Mainziſchen Rath, 
„und fie werden Alles thun, die Sache zu hintertreiben.’**) Aber unſere 
Wünsche find Adler. Das Ausbleiben einer Antwort auf dieſe feine Briefe 
machte ihn höchft unruhig und er fürchtete, die fo wichtigen Briefe möchten 
gar nicht übergeben worden fein. „Inzwiſchen hat mich mein gnädiger Bes 
ſchützer und Wirth,“ fo ſchreibt er fünf Zage darauf (28. März 1521) aber 
mals an Eapito, „mit einer freudigen Nachricht getröftet: du habeft ihm ge- 
meldet, daß du auf die Dftertage ſelbſt hierher kommen werdet. D ich bitte, 
um Alles was heilig ift, deine Zufage zu erfüllen. Du wirft von Allen fehn- 
fichft erwartet, fo wie vorzüglich von mir, nicht allein weil ich won die Hülfe 
erwarte, fondern auch, damit ich dich einmal wieder jehe, und Manches 
mit die befprechen möge. Sidingen wird alles Mögliche in meiner Sache 
thun, aber num haben wir alle Berathungen auf deine Ankunft verfchoben. 
Sch foll deßwegen hiermit bei dir anfragen, ob er auf dein Verſprechen zählen 
könne: denn wenn Du gar nicht kommen follteft, ſo müſſe man in meiner Ans 
gelegenheit einen anderen Weg einfchlagen. Melde etwas Gewiſſes durch dieſen 


*) Das Breve befindet fich in dem zu Bruchfal, den 29. April, gegebenen 
Dispenſations-Inſtrument, abgefchrieben. Nur ift am Ende durch Unacht: 
famfeit des Schreibers das Mort „primo“ ausgefallen. Es heißt: Anno 
Incarnationis Dominicae Millesimo quingentesimo vicesimo, decimo. 
Cal. Mart. Nach allem Obigen ift das Jahr 1521 unzweifelhaft. 

**) Bucerus Capitoni, 23, März 1521. Ms». B. B. 
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Boten und, ich bitte um Chrifti Willen: fchreibe daß du kommen werdeft. 
Sicingen, die jungen Herrn, feine Söhne, Hutten ganz befonders, der jetzt 
auf Burg Sponheim Theologie treibt, bitten und flehen darum. Der Vater 
und die des Vaters würdigen Söhne, laſſen dich grüßen. Lebe wohl und grüße 
mir auch den gewiß fchon mit Beichäftigung überladenen Easpar Hedio, dem 
ich) einer diejer Tage, ſobald als möglich, fchreiben werde." *) Es liegt zwar 
fein ausdrücklicher Beweis vor, daß Eapito die Oſtertage in der, gewiß Durch 
ihre Zufammenfeßung einzigen, evangeliſch reformirten Reformatorengemeinde 
zugebracht. Unwahrſcheinlich ift es jedoch nicht. Jedenfalls betrieb er die 
Angelegenheit Butzers mit dem Eugen Gefchäftseifer, den wir fchon an ihm 
fennen. Kaum waren die Feiertage vorüber, fo langten Briefe von Spalatin 
an, welche den, iiber Erwarten, glücklichen Fortgang der Sache anzeigten und 
bewiefen, daß der fächfiiche Hofprediger nicht unthätig Dabei war. Dazu 
famen noch Briefe Siefingens, welche dem einflußreichen ‘Beter Scher den 
Weg bahnen follten, um die Subdelegation des Weihbifchofs von Bruchfal 
durchzuſetzen, wie e8 denn auch geſchah.“*) Maternus Hatten, der alte, ver: 
ſchwiegene Speierer Generalvicar, biieb auch nicht zuriick und nahm fich der 
Sache ſogar perfönlich an, fo daß er ſich ald Procurator derfelben gerichtlich 
conftitwirte und auswieß, und fo diefelbe auf's Schleunigfte förderte. 
Unterdeffen wuchs und ſchwoll der Zeitftrom zu einer bedenklichen Höhe- 
Bon der Ebenburg zuckten die Hutten’fchen Blige gegen die „Rotte der Prä- 
laten“ zu Worms, wo trogden, daß Aleander Himmel und Hölle dagegen in 
Bewegung feste, der jchon verdammte Luther unter laiſerlichem Geleit, durch 
der Fürften und Layen Verwendung, erfcheinen follte. Luther war fchon zwei 
Zage von Wittenberg abgereift, ald man noch auf der Ebernburg in völliger 
Ungewißheit war, über die Geftaltung der Dinge in diejem Kampfe „der 
Wahrheit mit der Lüge." „Weil ſich aber gerade die Gelegenheit des Buch- 
führers Balentin darbietet,“ fährt Bußer an Nhenanus fort, „So konnte 
ich nicht umhin, dir den zweifelhaften Stand der Sache des Evangeliums zu 
berichten. Die Widerfacher, welche fchon mit großer Mühe ein Mandat (der 
Bücher-Berbrennung)-durchgefeßt, gehen mit einem großen Riefen, dem feib- 
haftigen Antichrift Schwanger, der einen Berg auf den / anderen thürmen und 
Chriſtum und alle himmliſchen Heerſchaaren aus dem Himmel ftürzen foll. 
Bon Luthern weiß ich nichts anders, ald daß er neulich an Spalatin gefchrie- 
ben: „wenn er nur zum Widerruf nach Worms kommen folle, fo werde er 
nicht erfcheinen; ex werde dem Katfgg ſchreiben: es ſei eben fo gut wie wenn 
er ſchon zu Worms gewefen und wieder zurück fei; widerrufen fönne er auch 
in Wittenberg, wenn er wolle. Sollte diefe Antwort den Kaifer befeidigen, 
und derſelbe ihm in die Acht erklären, fo werde er ſich zur Strafe ftellen, nicht 


*) Bucerus Capitoni in die Coenae, 1521, Mss. B. P. B. 
**) Bucerus Spalatino. 5. April 1521. Mess. B.P. B. 


124 i 

weichen, noch vom Worte Gottes abjtehen. Doc wünſche er (denn das find 
feine Worte), daß die Bapijten allein fich mit feinem Blute befleckten.“ Bon 
Sickingen glaube er feſtiglich: daß es der Ginzige fei, welcher mit fo viel 
evangeliicher Frömmigkeit und einer unausfprechlichen Lentieligfeit einen fo 
wahrhaft umd echt Deutichen Muth und Geift der Gefinnung verbinde. Wen 
er nicht an der Gicht Darniederläge, jo wire er der Mann, der jegt ſchon ohne 
Zweifel, das Evangelium mit feiner ganzen Macht vertheidigen wide. 

„5a, das ift der Mann, der ed für's Höchite hält, um ChHrifti Willen in 
den Zod zur gehen. Der einzige Umftand, daß der Kaifer dem Papfte io 
willfährtg ift, wahr ihm hinreichend, ihm und fein auf fiebentaufend Gulden 
ſich belaufendes Handgeld zu verachten. Er wollte gern zweitaufend Gulden 
von dem faiferlichen Jahrgehalt geben, wenn er den Fürſten dahin brächte, 
die, etwa ins Franzöſiſche, überſetzten Lutheriſchen Schriften zu leſen. Ya, ich 
glaube auch, Daß «8 ein großer Gewinn wäre, wenn ex fie mit dem Geift und 
Urtheil Tüfe, welches Sickingen in folcher Schärfe und Richtigkeit beſitzt, dak 
e8 auch nicht um ein Haar breit von wahren Evangelium abweicht. Dieler 
deutiche Held ift dem Gapito befannt, und den Erasmus, mit den er ſchon 
zufammengetroffen, und ich zweifle nicht, daß beide feine hohen Gaben er: 
kannt haben. Er liebt die Gelehrten und alle, Die fich mit den Wiſſenſchaften 
abgeben, außer der Maßen ſehr, und wünſcht etwas Namhaftes für fie zu 
thun. Sch werde nächftens wieder ſchreiben oder ſelbſt (nad) Bafel) kommen, 
wenn ich der Kutte ganz ledig bin, denn fie klebt mir immer noch an, obgleich 
die Dispenfationsbulle von Rom angelangt ift. Es wird daran gearbeitet, 
daß der Biichof von Speyer, am den der Papſt die Sache gewiefen, den Weih— 
biſchof, zur Entſcheidung, damit beauftrage. „So Gott will, kann ich in 
einem Monat frei ſein. Hutten wird nächſtens ſchreiben, er hatte jetzt nicht 
Zeit. Aus der Ebernburg, in großer Eile, mitten in den Störungen der 
Freunde, welche mich mit ihrem Gefpräche unterbrechen.“ *) 

Es konnte nicht fehlen, daß die Nachricht von dem wahrhaften Triumph: 
zuge des kühnen Sachſen gen Worms den Genoffen auf der Bergfefte 
bald zuging umd den ohnehin ſchon zum praktiichen und ſchirmenden Ein 
greifen mehr ald Geneigten die Hand unwillkürlich ans Schwerdt fuhr, Ar 
gefichts diefer, nicht allein Luthern, fondern der erwachenden Freiheit des Evan: 
geliums mit dem Untergange drohenden Haltung der Prälaten und ihrer 
Gefellen. Zwar warnte Spalatin und bat Bußern, von Worms ans, feinen 
ganzen Einfluß bei Hutten umd Sickingyi zur Beichwichtigung anzumenden. 
Was diefer auch, doch mit wenig Hoffnung auf Erfolg, verfprach: Denn 
Sickingen jelbft meine, es fei bereits genug geichrieben und mit der Feder ge 
kämpft: man müſſe jegt einmal anfangen zu handeln. **) 


*) Bucerus Rhenano. VI Paschae 1521. Mss. Selest. 
**) Bucerus Spalatino, 5. April 1521. Mss. B. P. B. 


125 


Als num das verächtliche Gefchret: „er wird's nicht wagen, er wird nicht 
fommen‘, bei den feſten Herannahen des Mannes verftummte, der e8 wagte, 
in der Kraft feines Gottes auf Löwen und Drachen zu treten, und ald Die 
Beſorgniſſe der Freunde, auf der Ebernburg befonders, höher fliegen und das 
weltliche Ritterthum fich anſchickte ob dem Ritter der geijtigen Freiheit zu 
wachen, da wurde e8 dei ebenfo fchlauen als mächtigen Gegnern unheimlich, 
nicht allein vor dem Mönche, fondern auch vor ihren eigenen Anschlägen 
gegen ihn. Da, bei der Stimmung von ganz Dentichland, Die Anwendung 
der Gewalt höchſt bedenklich fchien, fo fuchte man mit Lift und Henchelei das 
Erſcheinen des großen Zeugen vor Fürften und Reid), zu verhindern. Luther 
mochte etwa zu Frankfurt fein, da erfchien eines Tages auf der Ebernburg 
ein feltfamer Gaft: der Minorite Joh. Glapion, ein geborner Franzofe, 
der Beichtunter des Kaiſers, und zwar, wie Hutten meint, vom Kaiſer jelbft ges 
fandt: ein alter, fchlauer und verfchmigter Fuchs, der fein Geficht nach allen 
Gelegenheiten in Falten zu legen, feine Sprache nebft der fit begleitenden 
Haltung, für alle Umſtände einzurichten wußte, ein Mann, den jelbft Erasmus 
in feiner beftigften Streitfchrift gegen Hutten, mit aller Mühe, die er fich giebt, 
und bei aller Geläufigfeit, die ihm in dem lateiniſchen Laudationsftyl eigen 
ift, nicht unter den Deckmantel feiner Ahetorik zu nehmen vernag. Dießmal 
jpielte er den alten getreuen Eckhart mit jolcher Selbftverläugnung und Wahr⸗ 
heit, daß jelbft die allerdings für Luther beiorgten, durch die Erſcheinung 
überrafchten, aber fonft doch für die Franziskaner-Kutte nicht ſehr eingenom- 
menen Sieingen, Hutten, Bußer und die iibrigen Bewohner der Ebernburg fich 
tünschen ließen. „Dieß geſtehe er, ſagte er unter Anderem, und zweifle feinen 
Augenblick, Daß Niemand, felbft unter den unverſöhnlichſten Feinden Luthers 
ed läugnen werde, Daß Luther zuerjt wieder, allen Chriften die Thüre geöffnet 
babe, Durch welche man zur wahren Kenntniß der tiefften Wahrheiten der 
heiligen Schrift gelaugen könne.” Als hierauf Hutten entgegnete: was er denn 
jonft jo Großes verbrocdhen haben könne, das nicht Durch ein fo großes Ver- 
dienft anfgewogen werde? ‚fo ſchauete er nit bedauerndem Achſelzucken zu 
Boden und fagte: „Sch für meinen Theil ſehe es nicht ein.‘ *) 

Auf den Wunſch welchen er äußerte: doch mit den Manne, der einen 
jo bedenklichen Schritt thun wolle, hier auf der Eberuburg unter und vor 
den treueften Freunden, in aller Sicherheit, eine Unterredung zu haben, wurde 
Butzer mit einigen Reitern in das beinahe eine Tagreife entfernte Oppenheim 
abgefandt, wo Luther, von Fraukfurt ber, durchkommen follte. Hier traf er 
auch wirklich mit dem an wunderlichem Unwohlſein feidenden Manne zum 
zweiten Male zuſammen (13. April 1521), ftellte ihm in Sickingens und feinem 
Namen die unvermeidliche Gefahr Leibes und Lebens vor, die, wie auch Gla- 
pion meine, in Worms feiner warte, und wie ibn der faiferliche Beichtunter 


*) Opp. Hutteni. Ed. Münch, IV. 36b, 


freundlich und achtungsvoll zu einer Unterredung und der Ritterfönig in die 
Sicherheit und den Schuß feiner Burg einlade. Aber die beroifche Einfalt 
Luthers ſah in ihrer unerfchütterlichen Gehoriamätrene weiter, als Die weltliche 
Klugheit und die, für einen Augenbiid, umgarnte Beforgniß der Freundichaft. 
„Das Geleit in dem er ziehe, dauere nur noch drei Tage, und er fei nicht vor 
Glapion, fondern vor Kaiſer und Reich befchieden, und den Freunden danke 
er für ihre Sorgfalt. Nach Worms fei er berufen und nach Worms wolle 
er ziehen im Namen Gottes.“!) „Alſo zog ich weiter aus lanter Einfäͤltigkeit,“ 
fagt er fpäter, „denn werm ich Drei Tage gewartet hätte, jo wäre mein Ge 
keit aus geweſt und fie hätten die Thore zugefchloffen, mich nicht verbört, fon 
dern gemaltiglich verdammt.” Die „einfültige” Nechtlichfeit und Die Todes: 
verachtung dieſer „Deutichen Beſtie“ hatte wieder einmal das künſtlich geftellte 
Nep des fchlaneften, Diplomatifchen Garnftellerd ‚wie ein Spinngewebe zer- 
riffen, und den Freunden felbft die Augen geöffnet. Der Eindruck, welchen 
Butzer und feine Begleiter von dem gottergebenen und nicht allein zu allem 
entfchloffenen, jondern auch beiteren Zeugen in der Moͤnchskutte, empfingen, 
muß ein gewaltiger geweien fein; denn er ſtrahlt noch unverkennbar in den 
Briefen wieder, welche Hutten vier Tage nachher (17. April) an Juſtus Jonas 
und an Luther ſelbſt abgehen ließ und welche Bußer (am 18.) am Borabende 
des größten und wichtigften Lebenstages desjenigen überbrachte, an den fie 
gerichtet waren. Huttens Schreiben befonders ift voll erhabenen und prophe⸗ 
tifchen Geiftes.**) 

Es mag dem Veberbringer Mühe genug gefoftet haben, in die von Rit— 
tern, Fürften und Prälaten nicht Teer werdende Herberge zu dringen. Er 
war nicht Augen, doch Ohrenzeuge der ebenfo befcheidenen als helden⸗ und 
todesmüthigen Erklärung vom 18. April, welcher Freund und Feind mit 
banger Beforgniß entgegen fahen umd welche den achtunddreißigjährigen Mönch, 
weit and wor allen Fürften und Herrn diefer Welt, zu dem wichtigften und 
größeften Manne in der ganzen damaligen Ehriftenheit machen follte. Butzer 
brachte die Nachricht von dem Allen zuerft auf die Ebernburg zurück und 
Hutten beeilte fih an Spalatin und Luther durch ebendenfelben Boten zu 
Ichreiben (20. April 1521), für welchen nun auch, unter dieſen Umftänden, 
ſchleuniger und Leichter als er es fich felber gedacht, die Stunde der Befrei- 
ung Schlagen follte. Capito, Spalatin, Franz von Sieingen, feine Fremde 
und Beichüger, hatten die Sache bei dem churpfaͤlziſchen Prinzen, Dem Bifchofe 
von Speyer, dahin gebracht, daß bereitö am Tage vor dem Einzuge Luthers 
in Worms, der Bifchof durch ein förmliches, zu Udenheim (dem jeßigen Phi⸗ 
lippsburg) ausgefertigtes Nechtöinftrument, wegen Beichäftigung auf dem 
Neichötage, die Sache dem Weihbifchofe, Anton Engelbrecht, in gewünschter 


*) Tifch: Reden. Ed. Förftemann, IV. Abth. p. 348. 
**) S. Opp. Hutteni. Ed, Münch. 8. V. p. 293 u. 297. 


Weiſe übertrug. Diefer Ind die beiden Parteien, die Ordens: und Klofter- 
obern der Dominikaner und Bußer vor fein Gericht nach Bruchſal. Letzterer 
erfchien alfein, und da feine Gegenpartei ſich nicht ftellte, fo wurde fie nach 
Recht und Gericht, auf einen förperlichen Eid des Anfuchenden hin, verur- 
theilt und Dienftags den 29. April 1521, wor dem geijtlichen Gericht er- 
fannt: „Daß Herr Martin Bußer in Anbetracht des Inhalts des apofto- 
fifchen Breve's, durch die Regeln und Statuten des von Menichen geftifteten 
Predigerordeng ‚nicht verpflichtet und durch ihre Regular: Obfervang weder 
im Allgemeinen noch im Einzelnen gebunden werde, fondern in den Welt- 
priefterftand zurücftreten und darin bleiben und ftreiten, und geiftliche Pfrün⸗ 
den, mit oder ohne Seelſorge, annehmen könne, wenn Fein anderes kanoniſches 
Hinderniß im Wege ftche. Als Zeugen waren bei Ausfertigung diefer rechts— 
gültigen Losſprechung gegemvärtig: Michael Zimmermann, der Caplan des 
Weihbiſchofs und Wendelin Keller, der Schultheiß von Bruchfal.*) So war 
denn Butzer rechtlich von den Gelübden und den Statuten des Ordens ent- 
bunden, der feit Jahren aufgetreten war als der unverföhnlichfte Gegner der- 
jenigen Richtung zur religiöfen und wifjenfchaftlichen Wiedergeburt der Kirche 
und der Schule, welcher der freifinnige Mönch, wie wir gefehen, ſchon längſt 
angehörte. Es war fein geringer Sieg, der für die Wärme der Freundfchaft 
aller derer zeugt, die Dazu beigetragen, ſowie nicht minder für den hohen Werth), 
welchen man auf die Talente, die Gelehrfamfeit und die ganze Perfönlichkeit 
defien feßte, dem er galt. Die widerliche und bei allen Gebildeten verhaßt 
gewordene Dominikanerkutte war für immer abgelegt, die Kette, welche ihn 
jeit fünfzehn Jahren an diefe gehäffigen Klöſter des Inquiſitionsordens feſ— 
jelte, war rechtlich abgelöft. 

Hören wir ihn zum Schluffe felbft: „Alle, da ich nun ſah, daß da 
nichts anderes war, ald Chriftum und fein heiliges Evangelium verlaffen, 
und der thomiftifchen, falfchen Lehre anhängen und diefelbige Andern lehren 
und fie Damit verführen, wo ich bei ihnen hätte bleiben wollen; alfo da es 
dahin gekonmnen war, daß mic) der oftgemeldete, elende Hogftraten mit feinen 
Anhang, bei der päpftlichen Botichaft, die damals bei kaiſerlicher Majeftät 
zu Worms war, ſchwerlich verklagten, und der geiftliche Vater, den man zu 
Straßburg Doctor Jeſus genennet hat, ſich nicht wenig bemühete, mich in 
große Gefahr zu bringen; da hab ich Rath gepflogen mit etwan viel gelehrten, 
frommen und in deutſchen Landen bei allen vedlichen Leuten bochberühmten 
Männern. Die haben mir alle einmüthig gerathen, mich won den Mönchen 
zu thun, wozu ich denn auch wohl geneigt war, dieweil ich wohl wußte, daß 
fein Gott gethanes Gelübde Jemanden zum Böfen verbinden und vom Belle: 
ven abhalten mag. Aber fintemal nicht Jedermann diefen Verſtand hatte, 


— 


*) Das ganze auf ein großes Pergament gefchriebene Inftrument befindet fich 
in Mss, Thom, 
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fo war mir die Sache fchwer, weil ich ungern Jemand Urſach geben wollt, 
an meinem Thun einen Unwillen zu empfangen, noch wiel weniger fic Daran 
zu ärgern. j 

„Nachher, da ich fahe Daß nichts helfen mochte, entweder ich hätte müſſen 
helfen die Wahrheit zu verfolgen und die Ligen zu werfechten, oder ich müſſe 
mich von ihnen thun, da hab ich gethan, was ich mit Gott nicht laſſen mochte 
und bin von ihnen geichieden. Doch hab ich durd) gute Freunde faffen zu 
Nom einen Befehl erlangen an meinen gnädigen Herrn von Speyer: daß 
feine Gnade nach erfahrener Wahrheit meined Vorgebens mich Frei und ledig 
erkannte. Welchen Befehl, feine mit anderen Geſchäften beladene Gnade von 
Speyer, Herrn Antoni ihrem Weihbiſchof übertrug. Der es dann durch ibn 
ausgerichtet und ich aller Müncherei frei amd ledig erkannt worden bin. — 
Bon dem Leben fo ich bei ihnen gelehrt worden bin, von der zarten Jugend, 
fag ich nicht mehr als: Gott erbarın fih über fie und mich, verzeihe uns und 
fehre uns ein Beſſeres. Wiewohl, ohne Ruhm geredet, ich mit zu denen ge 
zählt ward, fo eines förmlicheren Lebens geacht waren: Daß fie mir ſelbſt noch 
Zeugniß zu Heidelberg und wo ich bei ihnen gewohnt habe, geben.“ ) 


Viertes Capitel, 


Der pfalsgräfliche Hofkaplan; der Prediger und Gefandte des Evangeliums 
in Landſtuhl. 

Ein damals noch romantiſch gefinnter, einflußreicher und mehr aus 
Lebensluſt und Eitelkeit, ald aus tieferen Grundfägen freifinniger Her, 
Pfalzgraf Friedrich, Bruder des Churfürften Ludwig und George, des Bi 
ſchofs von Speyer, hatte ein Gefallen gefunden an dem klugen und flatt: 
fichen jungen Manne und gewiß nicht wenig zur glücklichen Ablöfung Bupers 
von den Dominikamern beigetragen und ihn wahrſcheinlich ſchon vor der Ent 
fcheidung zu Bruchſal zu feinem Hoflaplan angenommen. **) Der nad) äuße— 
rem Glanz ftrebende, in feinen Mitteln aber ziemlich bejchränfte Herr, war 
für feine oftipieligen Bemühungen um die Kaiferwahl, mit dem Titel eined 
Vice⸗Reichsſtatthalters neben dem Faiferlichen Bruder Ferdinand abgefunden 
und föniglich befriedigt worden. Er befand ſich damals in Worms und blieb 
noch eine geraume Zeit daſelbſt. Butzer kehrte an diefen Hof zu feinem 
Amte, aber nun als weltpriefterlicher Caplan, von Bruchfal zurück. Einen 
Fürften von ſolcher Stellung zu gewinnen und der evangelifchen Sache da 
durch eine Stüge in den höheren und höchften Schichten der. Gefellichaft zu 


S. Verantwortung M. Bubers (vom Jahr 1523) b.1. Was im Namen 
des heil. Evangelii zu Bonn etc. etc. gepredigt wird (v. Jahr 1543). 8. 2. 

++) Butzer felber jagt (Verantwortung &.1.b.): „deß gnad mich zu eim Gaplar, 
ee dann ich der müncherei frei erfandt ward, hatte angenommen.” 
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verfchaffen, zumal da das Hofgefinde von Luthern nur in der damaligen fürft- 
lich derben, ehrenvollen Weiſe redete, war wohl nebft dem einftweiligen ſelb— 
ſtändigen Unterfommen, die Haupturfache, welche ihn bewog den Antrag zu 
diefer Stellung, welcher ganz im Sinne und im Geifte Capito's war, nicht 
anszufchlagen. So. war er vor der Hand Augen: und Ohrenzeuge alles deffen, 
was nach Luthers Abjchied in Worms vorging und verhandelt wurde. „Du 
erwarteft ſchon längft von mir eine ganze Fahrt von Neuigkeiten “, fchreibt er 
(Anfangs Mai 1521) an Rhenanus, „und ich würde fie auch sehr gerne 
ſchicken, wenn nur nicht Alles fo ungewiß wäre, daß man Lieber gar nichts 
davon wiſſen möchte. Seit dem Abzuge Luthers liegen fie in Geburtöfchmer- 
zen mit einem kaiſerlichen Edicte, das ein Ausbund von tyrannifcher Grau: 
ſamkeit iſt, ſodaß die Vaterſchaft Aleanders nicht zu verkennen ift. Aber fie 
haben bis jeßt noch nicht gewagt, es zur Welt zu bringen, und heute hat Peu— 
finger einem Freunde geſagt, e8 ſei Hoffnung vorhanden, daß es das Tages— 
ficht nicht erblicden werde. Geſchieht dieß, jo wird man es Chriſto allein zu 
danken haben, jo toll ift der Kaiſer, obgleich es feine Schmach giebt die ihm 
der Papft nicht anthue, fo toll find nicht allein die geiftlichen, fondern auch 
die übrigen weltlichen Fürften, welche von den erfteren hinter Das Licht geführt 
werden. Der Herr von Schinner (dev Cardinal v. Sitten, und frühere große 
Gönner Eapito’8) ift beinahe in völligen Wahnſinn verfallen und dem Tode 
nahe, wie man jagt: ein Mann, den die Habfucht und nicht der Aberglauben 
oder die Unwiſſenheit auf des Antichrifts Seiten erhalten. 

„Die Spanier und Staliener, welche vor Allen mit ihrem ganzen Zeug 
bier gegen Luthern geftritten haben, ſchicken beinahe täglich einen der Ihrigen, 
und zwar gerade die jchädlicheren unter den Feinden des Evangeliums, hinab in 
die Unterwelt, ja der Kaifer felber hat fich diefer Tage unwohl gefühlt. Luthers 
Gefängniß ſcheint jedenfalls fein hartes zu fein, da die Sachen ſich jo ganz 
rubig verhalten, obgleich, fowohl Spalatin als feine Genoffen, ganz und 
gar nichts wiflen wollen, was mir ein Beweis ift, daß er ſich unter Freunden 
befindet. Der Kaiſer fammelt ein Heer, aber man weiß noch nicht ob gegen 
die Frangofen oder gegen die Italiäner: die meiften wermuthen gegen die Frans 
zofen: wenn diejes, jo Gott wollte, - ftattfüinde, fo würden die Bullen wohl 
verftummen. Ulrich Fubricius, ein Mann der früher am Hofe zu Trier ge 
lebt, fchreibt aus Italien, daß dort eine Menge Bücher gegen Luther und Das 
neue Teftament ded Erasmus in Umlauf gelegt find: woraus man endlich 
erfennen mag, wie body der trüge und bequeme Leo, von dem einige Gelehrte 
nicht Lobens genug machen konnten, die Fahne der fchönen Künfte und Wif- 
ſenſchaften trägt. Bon der Reichsanordnung werden wir, wenn Gott uns 
dad Ende diefer Verſammlung erleben läßt, große Dinge vernehmen: denen 
aber dDafjelbe begegnen könnte, was den menfchlichen Dingen überhaupt zu 
widerfahren pflegt. Wenn e8 Gott gefiele, Sickingen von der Gicht zu be, 


freien, fo hätten wir wenigftens einen Mann, der fein Leben an das Evan- 
Baum, Gapito u. Bußer. 9 
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gelium feßen wiirde. Es ift mehr Muth und mannlicher Geift in dieſem ein 
zigen Ritter als in allen Fürften zufammengenommen, und, wenn einer, fo 
verdient er, Daß alle Gelehrten und edleren Geifter fein Lob ausbreiten. Hutten 
wird die Ebernburg, als welche dem Kaiſer verpflichtet ift, verlaſſen; denn 
heute hat er dem Kaifer feine Dienfte abgefagt, und wird etwas gegen die 
Gurtifanen in's Werk fegen. Ich für meine Perfon bin Caplan bei Pfalz 
graf Friedrich, an deffen Hofe Jedermann, wenigftens mit dem Munde, dem 
Evangelium huldigt; alle erheben Lutbern und halten große Stücke auf ihn 
und auch der Fürft zeigt ſich ihm Tehr gewogen. Wenn ich Das nicht gefunden 
hätte, fo wäre das allerdings ein Tauſch des Goldes gegen Erz geweſen, du 
Singen ſammt feinen Söhnen auf die ehrenvollite Weile mich hielten und 
alle Bedürfniffe und jeglichen Unterhalt auf das Freigebigfte anboten. Meine 
Schwarzkutten Enirfchen die Zähne gegen mich, mehr als ich je vermuthet hätte, 
aber vergeblich, obgleich fie bei dem ftandhaften Fürften alles Sturmzeug in 
Bewegung aefeßt, und weil fie nichts gegen mich ausrichten, jo wüthen fi 
gegen Diejenigen des Ordens, welche mir auch jeßt noch wohl wollen, und be 
ſonders gegen Dielen Bruder (Thomas Phaner mit Namen) *), Weberbringer 
dieſes Schreibens, der mir während drei ganzer Fahre treu und eifrig ge 
dient hat, zumal da er die Liebe zu den Wiflenfchaften und zum Evan— 
gelium nicht länger zu unterdrücken vermag, und dem von Seiten Hog— 
ſtratens Arges bevorftünde, wenn er nicht einen Entichluß gefaßt hätte. 
Da nun bei Diefem Orden jegt nichts Gutes und Nachahmungswerthes ift 
Vieles aber das man fliehen und meiden foll, fo habe ich ihm den Rath ge 
geben, daß er fo fchnell als möglich fih nach Nom begebe und dort die Er— 
laubniß erhalte, die Kutte abzulegen. Aber ich habe leider feinen Bekannten 
daſelbſt, an den ich ihn empfehlen könnte, fo bitte ich Dich daher um Chriſti 
willen, verfchaffe dieſem Menfchen durch Briefe, wenn du kannſt, Semanden, 
der ſich jeiner annehme, oder hilf ihm fonftwie durch einen quten Rath. Es 
ist eine Seele treu wie Gold und ein Ausbund von Nedlichkeit, und der, went 
ex befreit werden kann, nur für die Wiffenfchaften und Chriftus zu Leben be 
gehrt. Jene fchwarze Grundfuppe ift allzuverpeftet, als daß ich irgend Je 
manden rathen Fönnte Dabei zu bleiben.“**) Die Sorge für den befreumbdeten 
ehemaligen Ordensbruder, der aus der Schweiz ſtammte, gab ihm auch die 
gewiß erwünfchte Gelegenheit, mit dem bereits in voller Reformation begrif 
fenen, beinahe fieben Jahre älteren Ulrich Zwingli feine erſte Verbindung an 
zuknüpfen, die fpäter fo innig und fo erfolgreich werden follte. Der Ton ift 
äußerſt herzlich für den Schüßling und höchſt ehrfurchtsvoll gegen den Refor— 
matoren: „Sch heiße Martin Buber, mein Landsmann und Gönner ift Bew 


*) ©. Bucerus Zwinglio, 9. Juni 1523. Opp. Zwingl. Ed. Schulthess. 
Epp. T. VII. 
*) Bucerus Rhenano, 22. Mai 1521. Mss. Selest. 
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tus Rhenanus, dein guter Freund; ich war in dem Dominifaner-Orden ver- 
ſtrickt, von dem ich neulich befreit worden, und unter Chriſti Segen, wie ich 
hoffe, in den gemeinen chriftlichen Priefterftand zurückgetreten bin.‘ *) 

Der und unbekannte Flüchtling muß ein ausgezeichneter Mann geweſen 
fein, denn er machte auch auf Rhenanus, wegen feiner Gelehrfamfeit und 
Bildung einen günftigen Eindruck und erhielt von ihm ein warmes Empfeh- 
lungsſchreiben an Zwingli. 

In dem Gefühle der Freiheit und des Schußes, in den Hoffnungen ge 
wiegt, Daß der Fürft, troß allem Leichtfinne, für die Reinigung der Lehre nach 
und nach zu gewinnen fet, mag er fich in der Umgebung und in dem neuen 
ehrenhaften Amte nicht unbehaglich gefühlt haben. Aber fo fahen e8 die 
Freunde auf der Ebernburg und fo befonders fah es Hutten nicht an, und 
die Philippien, welche diefer ihm fchrieb, als er ihn auf feiner Reife nach 
Wildbad zu Sieingen verfehlte, tft zu charakteriſtiſch fir die Geftunung dieſes 
reformatorifchen Layenkreiſes, als daß wir fie nicht bier mittheilen follten. 
„Wenn ich dic) zu Pforzheim getroffen, wohin ich dir bald, nachdem du dich 
Morgens auf den Weg gemacht, ſchnell nachgereiſt, fo hätte ich Dich, mie ich 
glaube, gezwungen, diefen Entichluß, Dich am den Hof zu begeben, zu ändern. 
Denn wahrlich, ic) glaube du hättejt nicht leicht eine deiner unwürdigere 
Stellung annehmen können; zum Dank follen nun die Freunde haben, daß fie 
Magen müſſen, du hätteft Die Kutte nicht abgelegt, um frei in der Kirche Chriſti 
feben zu können, fondern daß du alfobald aus dem Klofter, mitten unter den 
Gitelfeiten der Welt, das heißt, am Hofe lebeft. Du wirft vielleicht Gründe 
haben dich zu vertheidigen. Ich kann dich, meinestheils, hierin mit dem beten 
Willen nicht recht vertheidigen, und ich ſpüre, Daß was ich fage nur eitel 
Worte find. Man kann darüber hin- und herreden, aber man wird Nieman- 
den überzeugen, Daß dieß eine gute Standes-Beränderung ſei. Wie, du follft 
am Hofe leben, du, den ich, weil ich ihn für höchft geeignet hielt das Evange— 
lium frei zu verfündigen, mit aller möglichen Anftrengung aus der Klofter- 
fnechtfchaft reißen half! War denn Die worgefchlagene Anftellung bei Sickin— 
aen fo verachtungswirdig, bei einem Manne, der bereits ſchon fo wahrbaft 
aufgeklärt ift und im wahren Glauben fteht, daß dur wohl wiffen mußt, mit 
welchen öffentlichen Nußen für die gemeine Wohlfahrt du bei ihm hätteft 
bleiben können. Denn diefen Mann müffen wir auf unferer Seite behalten, 
und ihn ohne Unterlaß gegen die Beftürmungen und Einflüfterungen der 
Gegner ſchützen, die ihn abtrünnig zu ntachen fuchen. Und ich weiß nicht ob 
ih das werde länger thun können, fintemal ich, wie e8 feheint, anderswohin 
gezwungen werde. Du haft e8 aber vorgezogen anderer Leute (Bapito’8 u. a.) 
Rathſchlägen zu folgen, von denen dich ſchon der Umſtand hätte abhalten 
ſollen: daß eben diefe Leute noch nie für fich felber einen wahrhaft quten Rath 


*) Opp. Zwinglii. Edit. Schulthess. T. VII. p. 173—174. 
9* 


gefunden. Aber nein, da beißt es: wir wollen daß unſer Buger an glänzen 
dem Orte erfcheine, unter den Höchitgeftellten und Fürften lebe, und in Pracht 
und Herrlichkeit Des Hofes glänge und fich zeige. Er ift der Mann, das if 
ehrenvoll für ihn und ruhmvoll für die Freunde, wenn er fich zur Parade der 
Prahlſucht vor der thörichten Menge gebrauchen läßt. Aber das tft nicht der 
Weg der zu den Sternen führt, mein lieber Freund. Niemals! Ich brauche 
Dir nicht lange die Gründe einzufchärfen, warum ich dein Beginnen nicht 
billige. Du fennft fie jelbft. Bedenfe und überlege bei dir felbft, wie alle 
dieſe weltliche und ehrgeizige Eitelkeit ferne von Dir fein foll, und Du gan 
und mit allen Kräften nach der Gnade Jeſu Chriſti trachten ſollſt, welche 
dir angeboten ift und welche ich Dich, zu meinem großen Leidweſen, jeßt ver- 
nachläffigen febe. Ich konnte nicht umhin, Dir Darüber mein ganzes Herz 
freimüthig zu öffnen; denn ich liebe dich. Wenn ich daher ſoviel über Dich 
vermöchte ald dort Sofrated über feinen jüngeren Freund, fo würde ich dich 
von dort hinweg und zu der Muße der Studien und zum Predigtamt zurüd: 
führen, was Dir viel beffer anftebt und wozu du viel geſchickter bift als zu 
dem Affenleben des Hofes, das Dir nur läftig und gefährlich fein kann. Wo 
find jene feinen Meifter Klüglinge (Gapito u. ſ. w.) die beweifen mögen, daß 
dieß was ich jage Thorheit ſei? Doch ich habe genug ermahnt, du erwähle 
das Belfere und lebe wohl.‘ *) 

So heftig, einichneidend und echt Huttenifch das klang, fo ſehr der A 
gegriffene auch gewiß mit feinen Plänen und Hoffnungen und unter an 
deren mit der edlen Abficht, feine bedrängten Eltern zu fich nehmen zu können, 
ſich entichuldigt oder wohl gar gerechtfertigt haben mag, fo ſchmerzlich mußte 
er bald inne werden, daß der Freund nur allzujehr Recht gehabt. Hutten 
mochte vieleicht um jo aufgebrachter fein, weil der Fürft auf eine charakter— 
(oje Weiſe den Katjer und dem Könige Ferdinand die Schleppe trug und der 
Churfürft, fein Bruder, jchon anfing, fi von dem längit jo innig verbun: 
denen mächtigen Vaſallenhauſe Sickingen ab: und den Mißgünftigen und Geg— 
nern deſſelben zuzumenden. Es ift wahrfcheintich, daß Butzer von dem Allem 
nichts ahnte und ihm vielleicht damals Gapito in feiner Stellung zu dem 
Ehurfürften von Mainz vorfchwebte. Aber bald genug hatte er triftige Ur- 
fachen, klagend an Hutten in deffen verborgenen Aufenthalt zu fchreiben 
(4. Aug. 1521), und der Freund hatte eine herzliche Freude dran, daß die 
Umftände fih jo mit feiner Kur auf das Wirkſamſte verbanden: „Obwohl 
ich gar ſehr wünfche, Daß Div Alles nach Herzensluſt gehe,” fo erwiedert der 
beichwichtigte Heißiporn, „To freut's mich doch, daß du jet ſelbſt exführft, 
wie ich nicht ohne Grund dir von diefen Schritte abgerathen, während du 
(fo jegt er abermals mit einem Seitenhieb auf die Diplomatifchen Klugheits- 
menjchen hinzu) e8 vorgezogen haft Denjenigen zu folgen, die fich felber noch) 


*) Huttenus Bucero, ex Ebernburgo, Calend. Juni (1521) Mss. Thom. 


133 


nie zu rathen mußten. Aber auch fo ift dir das Wohlwollen Sieingens nicht 
verichloffen. Denn ald er durch die Mitteilung deines letzten Briefes ver- 
nahm, daß dich dein Schritt reue, Außerte er, Daß er vieled darum gebe, 
wenn ich Dich in Pforzheim, wohin er mich deinetwegen ſchickte, getroffen und 
Dich dann ohne Zweifel zurückgehalten hätte. Am Borabende feines Abzuges 
von der Ebernburg (um als kaiſerlicher Feldherr gegen Robert de la Mark 
und Frankreich aufzubrechen) trug er mir ausdrüclich auf, Dir zu wiſſen zu 
thun, daß er noch immer die alte gnädige und wohlwollende Gefinnung zu 
Dir trage. Du fönneft, feßte er hinzu, warn du wolleft oder wann es die 
Umftände der nun einmal eingegangenen Stellung geftatteten, zu ihm auf 
eines feiner Schlöffer zurückkommen und er wünfche: fobald als möglich. Sein 
Anerbieten fei von feiner Seite noch ganz daffelbe: die erfte Stelle unter allen 
feinen Bedienfteten und Anwartichaft auf irgend eine ergiebige Pfründe, die 
dich hinlänglich unterhalten folle. Im Falle du noch wünfchteft zu Witten: 
berg oder fonftwo den Studien obzuliegen, fo werde er die Koften dazu für 
ein Jahr beftreiten. So ift Derjenige gegen dich gefinnt, dem du fremde, un: 
befannte Leute vorgezogen haft, während du mit diefem Manne jchon To qute 
Kundſchaft hattet. Wenn du nicht fo gehandelt hätteft, To wäreſt du zur 
Stunde Pfarrer in Landftuhl. Denn das alte Gichtmännlein daſelbſt ift ge— 
florben und er hat nun den Burgcaplan Nicolaus dazu befördert. Das 
könnte fich aber Alles noch vermittelft Auszahlung eines Jahrgehalts an den 
Inhaber zurechtlegen, zumal da er wegen feiner fonftigen Amtsgefchäfte die 
Pfarrei nicht wohl verfeben fan. So wäre denn mein Wunfch, du wäreft 
bei und. Es giebt nicht leicht einen Ort, wo du mit bequemerer Muße den 
Studien obliegen, und, wie du dir vorgenommen, deine Eltern befler zu dir 
nehmen und fie in Ruhe unterhalten fönnteft. Der Ort ift Tieblih und das 
Leben dafelbft wohlfell. Auch dort fteht dir eine prächtige Wohnung zu 
Dienften: Wenn du deine Entlaffung erhalten und innerhalb zwanzig Tagen 
hierher fommen faunft, fo wirft du mich noch in dieſer Gegend finden und es 
kann dann vielleicht geicheben , daß ich Dich mitnehme in das Feldlager Sickin— 
gend. Denn dorthin werde ich gehen, wenn ich dieſen Aufenthalt (das Siding’- 
sche Wildbad) verlaffe, wohin ich mich, der Gelundheit wegen, zurückgezogen 
habe. Bei Tiloninus oder Theobald in Worms fannft du den Verfteck er- 
fahren. Im den Niederlanden verbrennt man den Luther täglich und nirgends 
giebt es, wie ich höre, fo viele Lutheraner. Vom Stand des Krieges nichts 
Gewiffes, morgen werde ich Durch Briefe von Nicolaus Etwas erfahren. Der 
Kaifer ift ganz in der Gewalt des Papftes. Immerhin! Wir haben im Noth- 
fall ein Heer in unferen Händen. Du aber, wo du auch fein magft, predige 
muthig und frei Gottes Wort und fürchte die nicht, welche nur den Leib 
tödten fönnen, über die Seele aber feine Gewalt haben. Siehe zu, daß dur nicht 
verführt werdeft durch Geld oder Ehre.” Es folgt nun in diefem merkwür— 
digen Schreiben der fchon befprochene, auf falſchen Gerüchten beruhende Aus: 
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fall gegen Capito, welcher Die ganze herbe Art erklärt, wie Hutten den Schritt 
Butzers, ald auf Zureden des hurmainzifchen Rathes geichehen, beurtheilte. 
Auch meldet er in einer Nachſchrift, daß er Otto Brunfelfen, der ohnlängſt 
feine Karthauſe bei Straßburg verlaffen habe und dem alle Thüren, felbft der 
Freunde verfchloffen feien, unter feine Flügel genommen: er hoffe noch Belle 
res von ihm als von manchem Anderen. *) 

Butzer war, mit der beiten Meinung, in eine Umgebung und mitten unter 
ein Leben gerathen, das er troß feiner Bekanntſchaft mit dem Hofe zu Heidel- 
berg, noch nicht fo in der Nähe geſehen hatte- Was er Hutten darüber ge 
fanden, können wir vermuthen; feinem Straßburger Freunde Gerbel Fagt 
er bitterfich, daß ihm fein Schiefjal unter dieſe überaus rohen Menfchen ge: 
worfen; wo der Fürft felber ohne alle gelehrtere Bildung fei und wo ein jeder 
derjelben Befliffene verzweifeln müffe. Und auf die doppelte Anfrage, was 
er von einer bevorftehenden Verinderung halte und ob nicht etwa in Straf: 
burg eine Ausficht für ihm jei: fucht Gerbel ihn Damit zu beruhigen, Daß in 
diefer Zeit gar Mancher fogar in Elend Tebe und er dagegen noch glücklich 
jet; Daß der Bater und alle Freunde (die nur die äußere, glänzende Stellung 
anfahen) zu feiner Veränderung vathen, ohne die Lage zu verbeſſern. „Wir 
werden dafür auch Sorge tragen. Wenn du bei den Fürften zu etwas An- 
derem gelangen kannſt, das dir mehr zufagt, fo thue e8 ohne Verzug. Hier 
werden wir mitten in dem Heißhunger nach Wahrheit und dem Eifer fie zu 

bekennen, beinahe unterdrückt, denn heute (30. Sept. 1521) wurde das faifer- 
liche Gebot (gegen Druck und Verkauf Lutherifcher und ähnlicher Schriften) 
den Buchdrudern befannt gemacht. Was eine hiefige Anftellung betrifft, fo 
mußt du wiffen: daß bier beinahe Alles verkäuflich ift und nicht Teicht einer 
eine Pfründe erlangt, der mit leeren Händen kommt. Dabei ift feine Stelle 
fo gering, fein Aemtchen jo mager, worauf unfere Eurtifanen nicht Jagd 
machten. Da bift du noch viel beffer daran einem Fürften zu dienen, der 
vielleicht Durch deine Frömmigkeit und Gelehrfamkfeit bewogen, fi) dankbar 
gegen dich erweifen wird. Du meid’, leid’, und vertrag’ und ſpare dich auf 
befiere Tag‘. Nur eins: fehreibe mir Alles, was du von Luthers Angelegen« 
heiten weist und ſchicke mir, wo möglich, deffen Sthriften von der Beichte gegen 
Latomus und gegen die Pariſer. Denn unfere Buchhändler dürfen bei 
Acht und Bann nichts Dergleichen weder kaufen noch verfaufen.‘**) 

Inzwiſchen war Friedrich nach Nürnberg, dem Sige des Reichöregiments 
übergefiedelt, und bier „auf diefem heißen Pflafter “ lebte man erſt recht in 
Saus und Braus, und fo groß war auch dort der Verfall der Ehrbarkeit, 
daß gar manche ſchönen Nürnbergerinnen den Pfalzgrafen fogar in feinem 
Haufe aufjuchten und durch: allerlei Schmeicheleien bethörten, und der Bio: 


*) Huttenus Bucero. 4. Sept, (1521.) Mss. Thom. 
**) Gerbellius Bucero. 30. Sept, 1521. Mss. Thom. 
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graph und Begleiter des hohen Herrn, Hubert Thomas, erzählt, was für 
Bankette bei Zag und Nacht e3 gefoftet, ehe ihm Diejenige, gegen welche er ent- 
brannt, zu Willen ward. *) 

Das mußte der Caplan Alles mit anfehen und alle Ermahnungen fchei- 
terten an dem rohen Leichtfinne des Fürſten, der zum erften Rathe Dr. Fuchs- 
ftein, einen ebenfo großen Wüftling als Rabuliften hatte. Die nähere Be 
fanntfchaft mit dem Juriſten und berühmten Erasmianer Pirfheimer und 
vielleicht auch mit dem ‘Bropft Pömer, welche der Reformation, wenn auch 
noch nicht perfönlich Luthern, zugethan waren, konnten nur dazu beitra- 
gen, ihm feine Stellung in dieſem tollen Leben zu verleiden. Sein Ent- 
ſchluß, zu Sieingen zurückzukehren, fei gefaßt, fchrieb er daher an Gerbel; 
was diefer nur billigen konnte, obgleich die Kriegsgerüchte, welche man auf 
Unfoften dieſes Ritters verbreitete, ihn etwas bedenklich machten. Jedenfalls, 
meint der pofitive Juriſt, jollte Bußer feine Veränderung eingehen, ohne feine 
Lage zu verbeſſern; am beften und vortheilhafteften wire es, feinen Plan aus— 
zuführen und noch ein oder zwei Jahre bei Melanchtbon in Wittenberg zuzu— 
bringen, von dem man Wunderdinge erzähle. Der Vater, Claus, komme oft 
zu ihm, wo fie Dann vertraulich mit einander vedeten; aber er wolle ihm von 
diefen Plänen noch nichts weiter fagen, den Dann nicht zu beunrubigen, bis 
der Sohn etwas Gewiffes jchreibe. Bittend um fernere Ueberſendung von 
Lutheriichen Schriften, wovon die Tegtüberfandte „von der Beichte‘ ihm aus 
der Seele geichrieben, Tchließt ex mit den deutſch hinzugefügten Worten, welche 
die damalige traurige Stimmung der Reformationsfreunde in Straßburg 
bezeichnen: „Luther ift hin, todt!“) 

Inzwiſchen war auch der Ehurfürft von der Pfalz, mit Anfang des fol 
genden Jahres (1522) nach Nürnberg gekommen und nun, weil er nicht hins 
ter dent Bruder zurückbleiben wollte, wurde im eigentlichen Stine des Sprid)- 
worts dem Faß der Boden ausgeftoßen, ſodaß gegen jened Fürſtenleben das: 
jenige der Neuzeit ein Mufter von Ehrbarfeit genannt zu werden verdient. 

Im Mai (1522), als die Angelegenheit mit der Pfarrei Landſtuhl in's 
Reine gebracht- war, nahm Buger endlich feinen Abfchied vom Pfalzgrafen, der 
ihm nicht allein in allen Gnaden entließ, ſondern als ein gutmüthiger, ritter: 
ficher Herr ihm fagte: „Was euch anfalle, worin ich euch behilflich fein mag, 
ruft mich nur friſch und fröhlich an, fo will ich euch ein gnädiger Fürft 
fein.‘ ***) = 
Mit dem Abfchiede von dem Hofe und den läſtigen Nückfichten, welche 
derſelbe ihm auflegte, waren auch die Würfel in religiöjer Rückſicht für ihn 
auf das Entfchiedenfte gefallen. Sein gerader Weg führte ihn zwar nicht von 





*) Annal. De Vita Friderici II. Lib. XTV. p. 81 u. 82. 
**) Gerbellius Bucero. 5. Nov. 1521. Mass. Thom. 
*6*) S. Verantwortung. E. 1’ 
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Nürnberg über Straßburg, aber fein Herz und, nebft den allgemeinen An- 
gelegeirheiten, auch ein Schritt, zu dem er Durch die Vorgänge in Wittenberg 
und an anderen Orten mag ermuthigt worden fein. Er fah die für feine Zu: 
funft bangenden Vater und Mutter, Gerbel und die übrigen, welche bereits 
muthiger in Straßburg aliftraten, beſonders aber feinen treuen Geſinnungs⸗ 
genoſſen Joh. Sapidus, den bereits jugendlich entſchiedenen Lehrer an der 
Schule zu Schlettſtadt. „Ich hoffe, du ſollſt noch bei denſelben Gefinnungen 
verharren die wir gegenfeitig ausgetauſcht als wir neulich beifammen waren,“ 
fo Schreibt er etwa anderthalb Monate fpäter (7. Juli 1522), „Daß du dich 
nämlich am den puren Chriſtus ohne päpftliche Beimiſchung hältſt und daher 
wenig auf Die gepriefene Klugheitsmäßigung Derjenigen giebft, die viel mehr 
auf ihren Rath und ihre Weisheit trauen, als auf Diejenigen unferes Gottes 
(Erasmus, Wimpheling, Rhenanus u. ſ. w.); die da fürchten, daß, wenn 
wir dem Antichrift nicht fäuberlich weichen, Alles zu Grunde gehen müſſe, 
und welche bis zu dem Grade unbedingte Freunde der Ruhe find, daß fie 
lieber für Papiften als für Chriften wollen gehalten werden, damit fie nur 
die „Fürchterliche Tragödie,” wie fie es neunen, in eine fäuberliche Komödie 
verwandeln möchten. Chriftus hat vorhergefagt, Daß die Geinigen müßten 
von Sedermann gehaffet werden und daß Jeder, der einen derſelben getödtet, 
alanben werde, Gott Damit einen Dienft gethan zu haben: und dieſe Leute 
ſcheuen fih nicht, immer noch die Ruhe zu predigen, der ungeftörten Muße 
nachzugehen, dieſe Unruhe zu verabſcheuen, von der fie doch wiffen follten, 
daß es in feines Menfchen Macht geftanden hätte fie zu veranfaffen, wenn fie 
nicht auf Gottes Gebot felber entftanden wäre.‘ 

Nachdem in diefem Sinn und Zone der Mund übergefloffen, von dem 
das Herz voll war, fo mag der Ankömmling wohl auch dem Freunde vertraut 
haben, daß er als ein freier und evangelifcher Chriſt zu dem von der Schrift 
für Jedermann, auch für die Prediger und Vorfteher der Gemeinden, gehei- 
figten Naturrecht zurückgegriffen und fich verehlicht habe und zwar mit einer 
ehrbaven Jungfrau, die, wie er, von ihren Verwandten in das Klofter ge: 
zwingen und fett fieben Jahren darin ein elendes und armes, aber unbeſchol— 
tened Leben geführt, und die e8 nun im Vertrauen auf Gott und in der 
Ueberzeugung, daß folches Töblich und chriftlich fet, mit ihm wagen wolle 
durch's Leben. Bußer war fomit einer der Erften, welcher allem Spott der 
Erasmianer und allen Bedenklichkeiten, felbft der Freunde, zum Trotz, diefen 
fühnen Schritt zur Befreiung des geiftlichen Standes von der verderblichen 
Gezwungenheit des Cölibats gethan, welches die Kirche und ihren Klerus 
in einen Abgrund von Fäulniß, Heuchelei, Schwach und Verderben geftürzt, 
den geiftlichen Stand, d. h. Millionen Individuen beiderlei Gefchlechts, von 
den Übrigen Layen auf das Gehäſſigſte und Verdächtigfte getreunt hat: Alles 
in demfelben polttifchen Herrfchafts: und Knechtungszwecke, aus welchen man 
es bei unſeren jegigen ftehenden Heeren fordert. Nur mit dem Unterfchiede, 
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daß es bei den Heeren der Könige Doch nur eine Zeit von wenigen Jahren 
dauert und da fchon unfägliches Verderben anrichtet, bei dem Heeren der 
Päpfte aber auf ewig war und noch ift. Alles, was die römiſche Kleriſei 
gegen die Priefterehe im Allgemeinen und gegen die Verehlichung der Reforma- 
toren geiftlichen Standes vorgebracht, ift eine Blasphemie der fchnödeften 
Frechheit und Heuchelei gegen das eigene Gemwiffen, gegen Gottes Gebot und 
das Evangelium. Ihr Urtheil ftehet gefchrieben in allen den Stellen, wo es 
heißt: daß in den letzten Zeiten Irrlehrer aufftehen, die Speifen verbieten und 
verbieten ehelich zu werden, und daß die Unreinen, die Hurer und Ehebrecher 
nicht in's Neich Gottes kommen werden. Je mehr Muth e8 erforderte, troß 
Tonſur und römiſchem Gelübde aus der Gefahr der Unreinheit und der überall 
nahe Legenden Sünde heraus, in die legitime von Gott geordnete Bahn der 
übrigen gottgefchaffenen frommen Ehriften, um des Gewiffens willen, zu treten, 
defto mehr müffen wir die Männer bewundern und ehren, welche Haß und 
Spott ihrer eheinaligen Standesgenoffen, mächtige Oberen, Orden, Decret 
und Bann und Alles, was fie felbft wohl vorausfahen, nicht achteten und 
ehelich werden wollten, weil fie feine Hurer oder Unreine fein oder bleiben 
wollten: wie Taufend und aber Tauſend es waren und es durch des Papftes 
und der Kirche natur- und fehriftwidrige Zwangsgeſetze bfieben. 

Auch Bußern muß es zur Ehre und zum Ruhme gereichen, daß er, ob⸗ 
gleich arm wie fein Weib, nicht allein in jo verhängnißvoller Zeit, nach Na- 
tur, Gott und Gewiffen gehandelt, ſondern auch dadurch ein armes, in un— 
natürlichem Zwang gefangenes Wefen erlöfet, das ihm bei zweiundzwanzig 
Fahren in Leid uud Freude liebreich und treu zur Seite ftand. Eliſabeth 
Silbereiſen hieß die Jungfrau. Sie war die eheliche Tochter eines Schmiede: 
meifters, Jacob Silbereifen, und der Anna Pallaß zu Mosbad) im Nedar- 
thale, etwa acht Stunden oberhalb Heidelberg. Die nicht unbemittelten El— 
tern waren ſchon frühe geftorben und Eliſabeth war eine jüngere Schwefter, 
welche Durch Beredung ihres Schwagerd, „damit ihnen das Gut defto mehr 
verbleiben möchte,“ in ihren „jungen und unverſtändigen Jahren“ ins Kloſter 
Lobenfeld „auf dem Kraichgau,” gethan wurde ‘1511*) und hat zweihundert 


*) So fchreibe ich troß einer Abfchrift eines Buberifchen Briefes an den Chur: 
fürften von der Pfalz, wo es heißt: „Mein Hausfrau Elifabeth Palaffin von 
Mosbach ift in das Klofter Robenfeld im Jahr 1514 kommen. Es find in 
diefem Briefe noch andere Unrichtigfeiten, die offenbar auf die Rechnung 
des Abjchreibers kommen. Diefes Jahr fteht mit allen fonftigen Angaben 
Butzers u. Anderer im Miderfpruch. 1) Heißt es in der „Verantwortung‘‘ 
(D. 1° vom Jahr 1523) er hab eine Jungfraw genommen bie bei zwölf 
Jahren im Klofter geweit. 2) In der am 10. März 1543 zu Bonn vers _ 
faßten Schrift: Was man im Namen des heil, Evang. zu Bonn gelehrt, 
im 2. Theil G. 1% u.’ daß er mit ihr bis ins zwanzigfte Jahr 
gelebt. 3) Sie war 18. Nov. 1541 an der Peſt geftorben. 4) Im der 
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Gulden, auch Hausrat und Kleinodien ohngefähr hundert Gulden an Werth, 
mit hineingebracht, und doch die eilf Jahr, die fie darin geweien, alleweg 
etliche, arbeitſame und fürnehme Aemter getragen, damit fie ihre Nahrung 
wohl verdienet hat. Darüber Hat ihr ihr Schwager, Jacob Schmid zu Mos- 
bach jährlich von dem übrigen ihres väterlichen und mütterlichen Erbes, das 
fie ihm darum zugeftellet, auch noch etliche Gulden zur täglichen Nothdurft 
gerechnet.‘ 

Troß ihrer ſchwächlichen und zarten Gonftitution, welche unter mannig- 
fachen Leiden nur mit Mühe fich an das Klofterleben gewöhnen konnte, fcheint 
fie nach Allem, was vorliegt, eine jener ſchwaͤchlichen, aber höchft thätigen und 
lebendigen weiblichen Naturen geweſen zu fein, in denen oft mehr Muth und 
Entſchloſſenheit verborgen ift, al8 man ihnen dem äußeren Anfcheine nad) 
zutrauen follte. Die über die Zurückforderung des eingebrachten Gutes un- 
wirfche Aebtiffin felber konnte, in der Entgegnung, nichts Anderes fagen: als 
daß die Jungfrau oft Fränflich geweien, und ohne Vorwiflen des „ganzen“ 
Convents aus dem Klofter jet genommen worden. *) 

Wenn auch nur der geringfte Tadel auf ihre Perfon hätte geworfen 
werden können, jo hätte man bei Diefer Gelegenheit gewiß nicht erniangelt, 
es zu thun. 

Butzers Wahl war eine glückliche, und ſein Schritt zum Eheſtande ein 
ehrbarer und gottgebotener. Dieß bezeugt er mit Freuden zu den verſchie— 
denſten Zeiten. „Ich habe zur Ehe genommen,“ ſo ſchreibt er ein Jahr nach— 
her, mitten in der mißlichſten, äußeren Lage, auf den Vorwurf ſeiner Feinde, 
daß er eine „Nonne“ geheirathet: „Ich habe zur Ehe genommen eine Jung— 
ftau, die iſt bei zwölf Jahren in einem Kloſter geweſen, hat aber noch viel 
minder Profeſſ gethan, oder gelobet, als ich, denn ſie Solches viel weniger in 
ihrem Willen gehabt hat: denn fie iſt dazugebracht worden, mit vielen felt- 
famen und gefchwinden Griffen und Beredungen, die ich nicht weiter berüb- 
ven will, weil ich mich und meine Hausfrau nicht alfo befchönigen will, daß 
ich damit andere Leute körrig mache. Gott gebe Jedermann die Wahrheit zu 
erkennen. Von Mönchen und Nonnen, bei welchen wir beide gewejen find, 


Gegenantwort der Nebtiffin v. Lobenfeld, auf die Zurüdforberung der Butze— 
rifchen Erben ber in’s Klofter mitgebrachten Geldſumme, heißt es, fle fei 
ohne eines ganzen Convents Willen und Wiflen zur Zeit Franz v. Sickin— 
gen Kriegs (gegen Trier) aus dem Klofter genommen worden. Dieß Alles 
weißt auf das Beftimmtefte auf die Mitte des Jahres 1522 für die Heirath 
Bugers hin, und folglich, wenn fie „eilf Jahre,‘ wie es in Bugers Brief 
heißt, oder gegen „‚zwölfe,’ wie es in ver Verantwortung heißt, im 
Klofter gewefen, fo muß fie 1511 hinein gefommen fein. 

*) S. die Antwort des Convents. Mss. Thom. S. ebenfalls die unrichtig 
1546 überfchriebene Gopie des Briefes von Buber an den Churfürften 
Briedrich v. der Pfalz. Der Eingang zeigt, daß er erft neulich zur Chur: 
würde gelangt, und daß folglich das Schreiben in’s Jahr 1544 gehört. 
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möchte ich noch viel Urſache anzeigen, warum wir guten Fug, ja fogar Noth 
gehabt haben, von ihnen zu weichen. Hab’ mic) aber an dem begnügt, weflen 
fie fi) ſelbſt nicht allein nicht fchämen, fondern was fie fogar für gut aus 
feben. Denn da ich ihnen angezeigt habe, daß auch dasjenige, was fie für 
gut und recht ausgeben, wider Gott ift, werden fie felbft wohl wiſſen, wie es 
um das Andere ſtehe. Nun auf's kürzeſt: Ich habe eine Jungfrau zur Ehe 
genommen, die in einem Kloſter gewefen ift, und hat mich auch jegt noch 
nicht gereuet. Ich habe es auch befannt wor meines gnädigen Herrn (des 
Biſchofs) von Straßburg Vicarius, und vor einem erfamen, weifen Rath der 
Stadt Straßburg, und mic) dabei erboten, mich in den Tod zu geben: wo 
da möchte beigebracht werden, daß ich in ſolchem gefündigt hätte wider Gott 
und fein Gefeß, das je billig allen Saßungen foll vorgezogen werden. Oben 
babe ich Schrift angezeigt, warum das Klofterleben zu verlaffen fey, und wie 
fein Chriftenmenfch fi) mit Gelübden verbinden möge, das Beſſere zu laſſen, 
und dem Böſeren anzuhangen. Nun haben wir aber leider erfahren, daß 
uns das Klofterleben in vielen und unzähligen Wegen zum chriftlichen Leben 
ift hinderlich gewefen, und fo haben wir uns denn in den Eheſtand begeben, 
und haben befunden, daß er uns im gottieligen Leben förderlich ift. Deßhalb 
ſoll uns weder Klofter, noch Kutten, noch irgend ein Gelübde daran hindern, 
und wer und darüber ſchilt, der fchilt ung um des Guten willen, und zeigt 
fid) al® ein Feind Gottes und aller Ehrbarkeit. Weitere Verantwortung ift 
nicht von nöthen. Denn von der Priefterehe und daß dieſelbe Niemandem 
mag verboten werden, denn allein von Zeufelsfehrern, tft fo viel nun ges 
fchrieben, daß ohne Zweifel die Gutherzigen feinen Anftoß daran nehmen 
werden. Fir die Anderen aber, dieweil ihr Gemüth und Gewiſſen unrein tft, 
mag auch meine Ehe nicht unverläftert bleiben. Was kann ich darzu? 
Hurerei und Ehebruch ift ihre Gewohnheit, wie wollten fie denn an der Ehe 
ein Gefallen haben. Die Frommen aber werden das MWerf Gottes, den hei- 
ligen ehelichen Stand, in Niemanden verachten oder fchelten, fo ihn doc) St. 
Paulus an einen Bilchof, dem höchften Prediger, den er ganz. unfträffich 
haben will, nicht allein nicht fcheuet, fondern ihn / ſogar bei dDemfelben fordert, 
damit er defto beffer ohne Nachrede bleibe, und auch darin allen Gläubigen 
zu einen chriftfichen Vorbild diene. — So hab ich meine Hausfrau auch mit 
feiner Lift oder Beredung dazu gebracht, deß bezeug ich mich auf Gott und 
fie jelbft. Und ich fage, wo ich nicht Gott gefürchtet hätte, und hätte des 
Fleiſches Luft allein fuchen wollen, fo hätt’ ich fie in feinem Weg genommen. 
Sind doc) die Frauen nicht fo theuer. Wo mir daran Alles gelegen hätte, 
hätte ich wohl zwo oder drei für eine haben mögen, und die alle acht Tag ver: 
änderen, und hätte mögen Dabei ein großer Herr ſeyn, wie andere Papiften, 
fo wie mir denn zu Worms des Papſts Botfchaften nicht geringe Förderung 
zu ſolcher Herrichaft angeboten haben, wovon noch viele glaubwürdige Per— 
fonen gut Wiffen haben. Eins fag’ ic), Gott hat uns geholfen und zuſam— 
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mengefitget, und Feines das andere weder nıit Lift, noch irgend welcher Be 
redung dazu gebracht. Darum wir und auch defto leichter der Schmach und 
anderen MWiderwärtigfeiten ausgefet haben, wovon wir wohl gewußt, daß 
fie auf unfer noch ungewohntes Fürnehmen folgen würden.‘ *) 

Zwanzig Jahre nach diefem freudigen Bekenntniffe fchreibt er von ihr 
abermals öffentlich: „Der liebe Gott hat mir zuwor ein Gemahl gegeben bis 
ing zwanzigfte Jahr, die mit folcher Zucht, Ehrbarkeit, Gottfeligfeit, auch) 
Arbeitjeligkeit in aller Hausforg’ und Arbeit begabet gewefen, wie das viel 
frommer Ehriften wiflen, daß ich durch fie zu meinem Dienft merklich bin ge 
fördert worden; nicht allein in dem, daß fie mich aller Hausſorge und zeit- 


*) S. Verantwortung Martin Bubers u. f. w. D. 1* u. folg. Daffelbe un- 
gefähr, aber mit einigen intereffanten Einzelheiten fagt er in feiner Supplic 
an den Rath von Straßburg. Mss. Thom. „Dann fie, min Gemahl zu 
und über obangezengt göttlich Gebott und fryheit, dermaffen yederman geben 
und verliehen, das fein glübd daran hindern mag, hat fie gut chriftlich und 
auch nottige Urfach gehabt fich zu verheuraten, dann fye mit wunderbar- 
lihen Lyſten und ungehörtem Angehalten (Anhalten) Ir als einer jungen 
unverfiendigen fchamhafftigen und forchtfamen Dochter zu umbgon unmög: 
lich, von ettlich Jr verwandten, als zu beforgen, des guts halb, fo „fe Irs 
vätterlichen und mütterlichen Erbs hatt, in ein Glofter getrungen worden 
ift, in dem fie nie feinen gefunden Tag gehept, nichts chriftlich® auch gelert, 
dann feer felten dofelb geprediget wurt, defhalb ein Leben do ift, es wer 
wol von nöten es were hriftliher. So haben Ir die Arket oft gefagt fie 
werd im Clofter nimmermer gefund werben, auch het fie ander Gefohr Irs 
lebens, als fie glaublich gewarnet war, beftehn müflen, fo ift fie eins folchen 
ohnfchuldigen demütigen Wandels, und allweg gemwefen, das ich das by 
Gott und uff min feele behalt, das niemans lebt in dem ein Tröpflein mer 
natürlicher billigfeit ift, fo er erfandt diefer Sachen gelegenheit und wuͤſte 
Ir unfchuld, er wurd mir, der ich fie, (Gott fy min Züge) uß feinem argem 
Luft oder unorbenlicher lieb zu minem gemahel, uß rat bitt und flehen,- ett: 
licher hriftlicher, wifer gottsfördhtiger lüten genommen hab, def dankſagen 
und in feinem weg verargen. Dann fo ich dem luft heit wöllen nochftellen, 
hette ich, wie andere, wol gefunden, der ich minder nachred und vil weniger 
nachtheils hätte warten börffen. Das erbüt ich mich aber vor E. G., wer 
do meyn ich hab gefündiget, daß ich min Gemahel uff Ir flehenlich bitt uf 
großer not und Feiner umorbentlicher Begierd, das Ir wandel und fitten yn 
bezeugt haben, umd noch bezeugen werben, bejcheen, genommen hab. Dem 
will ich mit dem Beding vor E. G. und aller chriftlichen Obrigkeit, antwort 
geben. MWürt er erfunden das ich noch göttlichen rechten gefündigt hab, will 
ich mich tödten laſſen. Das weiß ich, wüfte E. ©. wie diefer handel geftalt 
ift, fie würde fich hoch über min gemahel erbarmen die alfo Irs wätterliche 
und mütterliche erbs, etwas merglichs über die dufent guldin, beraubt fin 
muß, und in ungöttlicher Gefengnuß num fo lang gehalten das fie es Ir 
leben lang übermwindt, und unf beide alfo in befonderen gned: bevelch haben 

> als hriftliche ehelüt, die wir, ob Gott will nymand beleidigen, aber unferes 
Bermögens menglich dienst zu beweifen und guts zu thun allzeyt geflifien 
fenn woͤllen. | 
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lichen Geſchäften enthoben, jondern auch in dem, daß fie durch ihren Fleiß 
und ihre Mühe die leibliche Verſorgung, To uns bisweilen nicht jo reichlich 
zukommen, alfo rathlich angelegt und ausgetheilet hat, daß wir gar vielen 
Pilgern und Dienern Ehrifti viel mehr Dienft bewiefen haben, als ich, wo 
ich allein geweien, nimmermehr vermocht hätte.” *) 

Die Trauung fand wahricheinlich, wie diejenige Joh. Schwebels, des 
ehemaligen Pforzheimer Predigers, nachherigen Zweibrüdifchen Reformators 
auf dem Schloffe Lanftall**), und zwar durch den Burgeaplan Sieingens, 
den uns ſchon bekaunten Nicolaus ftatt, an defien Stelle Butzer als Prediger 
in dem romantisch, unter der Burg gelegenen Städtchen Landſtuhl nachfolgte. 
Inzwiſchen follte ihm feine lange Ruhe gegönnt fein. Aufgenuntert, viel 
leicht Durch Sickingen felbft, der auf feinem Kriegszuge gegen Mezieres die 
Stimmung der Städtebevölferung für das Evangelium fennen gelernt, oder 
berufen durch die Freunde der Neformation, machte Butzer einen Abftecher 
nach Brabant, und wahrfcheinlich nach Antwerpen, wo der Stadtjchreiber 
Grapheus und der Auguftinerconvent fih offen für Luther erklärt hatten, wo 
er aber gar bald wegen der Verfolgung, die der Katfer, auf Anftiften Gla— 
pions, durch die ſtrengſten Maßregeln hervorrief, in folche Gefahr gerieth, 
daß die Nachricht von feinem Zode fih bald jogar in Straßburg verbreitete, 
und er in der That auch nur mit genauer Noth entrann. Kaum war er bei 
Sickingen wieder angelangt, jo wurde er wiederum zu einer zweiten Reiſe 
in evangelifchen Angelegenheiten genöthigt, nach deren glücklichen Vollendung 
er einige Tage Urlaub befam, um feinen beforgten Eltern und Freunden per« 
Jönlich zu zeigen, daß er nod) lebe. Er kam am 4. Juli ftattlic) und wohl- 
behalten in Straßburg angeritten, und hoffte, da eben Meſſe war, befonders 
feinen treuen Freund Sapidus zu treffen. „Sch kann dir nicht jagen,“ fo 
jchreibt er in dem Briefe, welchem wir alle obige Nachrichten verdanken, ‚wie 
es mich geichmerzt, daß ich Dich, den Haupttroft diefer Reife, nicht fand. Ich 
wollte dem Mißgeſchicke zum Trotz Dich vergangenen Sonntag heimfuchen, Das 
mit es mir doch vergönnt wäre, einen Abend oder eine Nacht mit dir von 
allerlei zu reden. Aber da hat wich der verwünfchte Schlaf den Wagen ver- 
fehlen laſſen, mein Pferd war auch nicht zur Hand, und heute konnte ich auch 
nicht mehr den Weg machen, weil ich auf's Schleunigfte zu Sickingen zurück 
muß, da er mich mit einem hochwichtigen Auftrage abermals abjenden will. 
| „Ich mußte ihm veriprechen, Sobald als möglich wieder bei ihm zu ſeyn, 
da er mich wahrſcheinlich nach Sachſen zu ſchicken benbfichtigt. Nach der 
Rückkehr von diefer Geſandtſchaft hoffe ich endlich vielleicht ein bischen Ruhe 
bei den Meinigen genießen zu Dürfen. Dann will ich Alles aufbieten, Damit 


*) ©. Was im Namen des h. Evangelii zu Bonn gehandelt und gelehrt ıc. ıc. 
2. Theil, gegeben zu Bonn, 10. März 1543. G. 1? u. b- 
**) S. Centuria Schweb. in der Vorrede. 
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wir entweder bei dir oder bei mir zuſammenkommen. Lnterdeffen bete zum 
Herrn mit den Deinigen, Daß er meinen Rittern (Siefingen und Hutten) bei- 
ftehen möge, die in folchem Eifer für das Evangelium entflammt find, daß 
fie mit Freuden fir die Behauptung deffelben Hab und Gut, Leib und Leben 
Daranzujeßen bereit find. Ste find bis jeßt noch im folchen erfolgreichen 
Fortgange, Daß, wenn der Herr fid) von ihrem Vorhaben nicht etwa abwen— 
det, jo könnte Die Tyrannei der Großen gar wohl geftürgt werden. Er Ichaffe, 
was wohlgefälltg ift in feinen Augen. Wenn mich nicht Alles täuſcht, fo 
ift eine große und allgemeine Umgeſtaltung der Dinge vor der Thüre, welche 
jene beiorgten Riückfichtler nicht lange fragen wird, ob fie wollen oder nicht: 
Leute, deren Tugend nicht ſowohl darin beftebt, daß fie fih um die Freunde 
verdient machen, es fen denn, Daß dieſe Teßteren ihnen in allen Stüden fol- 
gen, und fie überall loben, als vielmehr darin, daß fie den tollen, großen 
Herren fchmeicheln, wie 3. B. jener großen Beftie von York, welche in Weich: 
fichfeit und Luxus aller Art eine zweite Cleopatra ift. Auf foldhe Säfte foll 
man Lobreden fchreiben (wie Erasmus), die Prediger des Evangeliums aber 
ſoll man in allen Schriften und Briefen als aufrühreriich verabfehenen. O, 
daß wir doch einmal dahin kämen, die Ehre Chrifti mehr am Herzen zu 
haben, als unferen Vortheil, Eigennutz und Bequemlichkeit.‘ *) Butzer hatte 
fich entichieden von der Erasmi'ſchen Bartei, der er früher angehörte, los— 
gefagt, und hatte ſich mit ganzer Seele der freien Lutherifchen Bewegung 
muthig angefchloffen. Aber aus obigem Schreiben geht unzweideutig hervor, 
daß er dem politifchen Elemente nicht traute und nicht beiftimmte, welches 
„feine Ritter” im Begriffe waren, mit hereinzuziehen. 

Der fühne und zuwerfichtliche Zug gegen Trier und feinen Churfürſten, 
den beftochenen Parteigänger Frankreichs bei der neufichen Kaiferwahl, ein 
Zug, der mit geheimer Billigung Albrecht3 von Mainz unternommen war, 
ſcheiterte am dem kriegeriſchen Muthe des geiftlichen Herrn, der ein Julius IT. 
in Fleinem Maßftabe war, und an den friegeriichen Vorkehrungen der von 
Sickingen befeidigten und gereizten Fürften, welche den ganzen Hülfszug fei- 
ner Berbimdeten verhinderten. Diefer ftolze Ritter, der, wie man wähnte, 
zunächft nach einem Churhut, und vielleicht fogar nach Höherem trachtete, 
follte vernichtet werden mit feinen ganzen Landauer Bunde. 

Die Bundesgenoffen waren großentheils gefchlagen, oder Doch einzeln 
mit ihren Burgen überwältigt, und er ſah nun, obgleich) die Fürften in Die: 
fem Jahre nichts mehr gegen ihn unternahmen, den Sturm gegen ſich heran 
zieben. Doch) erichraf der kühne Ritter nicht, er Tieß feine Burgen in Ber 
theidigungszuftand feßen, Mauern aufführen und ausbeffern, Gräben ziehen, 
und ließ fih, weil Die Schmerzen der Gicht ihm nicht einen Schritt möglich 
machten, am alle Drte tragen, um Befichtigung zu halten und Anordnungen 


*) Bucerus Sapido, 7. Juli 1522. Mss. B.P. B. 
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zu treffen. Es mag dem Prediger zu Landſtuhl bei den gewaltigen Zurüftun- 
gen oben auf dem feiten Schloffe und im deffen Umgebung wohl ftatt der ge 
bofften Ruhe, der Sehr natürliche Gedanke gekommen fein, daß feines Blei 
bens nicht lange mebr hier fein werde. Zumal da bei feiner legten Sendung 
nad) Sachen der Wunſch wieder lebhafter als je in ihm erwachte, zu Wit 
tenberg ein Jahr lang der Wiſſenſchaft obzuliegen, und in Luthers und 
Melanchtbons Umgang fih) zu ſtärken umd zu ftählen fir den geiftigen 
Kampf der Zeit, fo wie fein großmüthiger Beichliger fich für den weltlichen 
Streit rüftete in den Burgen, die er „Fürſtentrutz“ nannte. 

Als Ritter und Krieger ein ebenfo furchtlofer als ehrgeiziger Mann, 
hatte diefer, wie es fcheint, doch eine Dunkle Ahnung won dem tragiſchen 
Ausgange feines Schieffals, und in der hochherzigen Großmuth feines Weſens 
wollte ex nicht, daß Männer, wie Bußer, Decolampad, ja Hutten felbft, in 
die gefährlichen Wechielfälle des bevorftehenden erbitterten Fürſtenkriegs ver- 
wickelt würden, oder gar in die Hand des entichiedenen und gereizten Geg- 
ners der Reformation, des Churfürſten von Trier, fallen und der Rache 
ihrer Gegner Preiß gegeben würden. Er verabichiedete fie Daher alle für die 
Zeit diefer Gefahr, wo noch obendrein Mangel und Noth bevorftand und 
ein paar Landsknechte und Haudegen ihr Brod beffer verdienten, als Die ge- 
fehrteften Federhelden. Auch Buger, der in der Friegeriichen Unruhe, bier 
weder Muße für fein Studium, noch auch für feine Predigt gefunden, erhielt 
auf fein Anfuchen nicht allein feinen Urlaub, fondern auch, troß der Be 
drängniß, Beweiſe Sickingiſcher Dankbarkeit, und mit dem, was der gnädige 
Herr ihm zuftellte, war er entichloffen, nach Wittenberg zu ziehen. Des Men- 
ſchen Herz Schlägt feinen Weg an: der Herr aber richtet feine Schritte. Nicht 
nach Wittenberg zum Studium, fo hieß e8, fondern nad) Weiffenburg zum 
Kampfe für das Evangelium! 


Fünftes Capitel. 
Die „Summary feiner Predigt dafelbft gethan.“ 
(Anf. Nov. 1522 — Anf. Mai 1523.) 


In der, auf der Gränze des Elſaſſes, am Fuße der Vogeſen gelegenen, 
uralten Heimath eines der Älteften deutſchen Dichter und Schriftiteller, des 
Benedictinerd Ditfried von „Weiſſenburg,“ trug die reichöfrete Bürgerſchaft 
Schon Tange die zur Laft gewordene geiftliche Herrichaft des Abt und der fon- 
ftigen zahlreich vertretenen geiftlichen Körperfchaften mit leicht erklärlichem 
Unmillen. Das neue Wehen des Geiftes und Luthers Schriften waren ein. 
gedrungen, das Beifpiel anderer benachbarter Städte hatte fie aufgemuntert, 
der nabe und mächtige Schuß Franzens von Sieingen hatte fie nicht wenig 
ermuthigt, fo daß auch fie dem alten Pfaffenweſen nicht mehr huldigen, fon- 
dern der aufgehenden evangelifchen Freiheit genießen wollten. Gin rühriges, 
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entfchloffenes Völfchen, ächt fränkiſchen Weſens und Stammes. — Zur Zeit, 
von der wir reden, war bereitö (von 1517 an) der ‘Pfarrer zu St. Johann, 
Heinrich Motherer, ein Stadtfind und Bürger, von dem Verlangen nad 
tüchtiger evangelifcher Predigt beieelt, aber immer nur mit untüchtigen Ge: 
hülfen verjehen, „To daß die Gemeinde nicht allein großen Mangel an 2er- 
fündigung göttlichen Worts gelitten, fondern daß oft fogar die Kranken ohne 
Beichte und Sucrament, die Kindlein ohne Taufe geftorben find. Die zur 
Beftellung der Predigt ausgefeßten Gefälle veichten nicht hin, und Die Mönche 
der Abtei nahınen Zehenten und Anderes ein, ohne ſich um die ihnen oblie 
gende, gehörige Ausftattung der Pfarreien zu befümmern. 

Diejes „Jammers“ hatte fich die Gemeinde oft beflagt, und war um 
Abhilfe bei der geiftlichen Obrigkeit, der Abtei, eingefommen, ohne je etwas 
auszurichten. Dabei ließ man e8 denn auch von Seiten der Gemeinde be- 
wenden. „Di erbarnıte fih) Motherer, nad) einigen Jahren vergeblichen Au— 
haltens, diejes Elends feiner Vaterftadt, und fuchte, im Einverftändniß mit 
dem Rathe, wovon mehrere Glieder ihm treulich beiftanden, die Pfurrei von. 
der geiftlichen Botmäßigfeit des Abts zu befreien, und brachte es auch endlich 
vor den geiftlichen Gerichten und zu Rom fjelbft, mit einem Aufwand von 
fünfhundert Gulden dahin, daß dem Pfarrer die Anftellungen an derfelben 
mit Fug und Recht, als dem Inhaber zufamen, Er kannte bereits Butzern, 
deſſen Ruf, mehr als ihm felbft wegen feiner Feinde lieb war, in der ganzen 
Rheingegend als eines Ausbunds von muthigen evangeliſchen Predigern, 
erjchollen war. Als Derjelbe daher beurlaubt und mit allerlei Studienpfi- 
nen befchäftigt, Durch Weiffenburg kam, jo bat ihn Motherer flehentlich, Die 
Predigerftelle an befagter Kirche anzunehmen. Das Dringen des redlichen 
Mannes, der (nach allgemeiner Sitte der Pfründinhaber) wohl ſelbſt nie ge- 
predigt hatte, und welcher den in die Welt Hineinziehenden anhielt, erjchien 
Butzern als ein höherer Beruf, und er fügte ihm vor der Hand auf ein halbes 
Jahr zu. | 

Er follte der Begründer der jet noch beftehenden und die größere 
Hälfte bildenden evangelifchen Gemeinde diefer Stadt werden, und diefelbe 
follte der Erjtling fein unter den zahlreichen Städten, die ihm mittelbar oder 
unmittelbar das Evangeliam in feiner urfprünglichen Reinheit, und befonderd 
ihre firchliche Ordnung und Verfaffung verdanken. 

MWeiffenburg aber war verhältnigmäßig mehr, als viele andere Städte, 
mit aller Art von Mönchsorden angefüllt, und der erſte Kampf, welcher ihn 
erwartete, follte daher ein heißer fein, zumal da auch die politijchen, nament⸗ 
lich die Sickingen'ſchen Angelegenheiten eine immer bedenklichere Wendung 
nahmen. Aber der einunddreißigjährige, bei Hoch und Niedrig in der Welt 
ſchon gewürfelte und unternehmende, in der ſchönſten Blüthe der Begeifterung 
ftehende junge Mann, ließ fich das nicht anfechten. Zur großen Freude ge 
ſammter Bürgerjchaft über den anmuthigen Ernſt feiner Perfönlichkeit und 
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feiner Beredtſamkeit, ging ex frifch und muthig an's Werk. Alles wollte den 
neuen, von einheimtichen und auswärtigen Gegnern, Mönchen und Biichöfen 
angefeindeten, evangelichen Predicanten hören. Er hatte mit Vorbedacht den 
erſten Brief Petri als diejenige Schrift gewählt, welche auf die Lage einer 
zu reformirenden Gemeinde am meijten paßte und Anlaß bot, nicht'allein die 
Hauptiehren vorzutragen, jondern auch die Huuptärgerniffe der alten Kirche 
und ihrer Klerifet zu rigen, uud das mit um fo größerem Nachdrude, als 
man ſich auf die Auctorität Desjenigen Apoftels ftügen Eonnte, deffen Name und 
Anſehn fo mißbraucht worden war, um alle Irrthümer und Mißbräuche zu 
beichönigen. „Ihr pochet fo ſehr auf den Apoftelfürften und die Nachfolge in 
feinem Amt, wohlan, da ift diefer Petrus, und fagt in vielen Hauptſtücken 
das Gegentheil von dem, was ihr behauptet und Lehre!“ 

Im Advent und in der Faftenzeit predigte er zuerft über dieje Epiftel 
und dann über das Evangelium Mattbät, am jedem Werktage ein Mal und 
an den Sonn: und Feſttagen zwei Mal, unter einem ununterbrochenen Zus 
ſtrömen des Volfes von Nah und Fern. So groß war der Unwille gegen 
die „Pfaffheit,“ und jo heiß auch der Durft nach der einfachen Milch des 
Inuteren Evangeliums. Er bat jelbft einen ſummariſchen Vergriff dieſer fei- 
ner Predigten das Fahr darauf in Straßburg herausgegeben, und zur 
Stärkung der damals noch bedrängten Gemeinde, ſowie zur Rechtfertigung 
gegen die Verläumdungen aller Art, dem Nathe und der Bürgerichaft zu 
MWeiffenburg zugeichrieben. Wir wundern uns nicht, daß fie einen folchen 
Anklang gefunden und eine To nachhaltige Wirkung gehabt haben, denn fie 
gehören, nach Form und Inhalt, zu dent Beten, Kernbhafteften und Einfach 
ſten, was wir von Butzern befigen. Es märe ein unausiprechlicher Segen für 
das Reich Gottes, für die proteftantiiche Kirche, und fir das evangeliſche 
Volk geweſen, wenn man bei dDiefer Elaren, chriftlichen Popularität der evan— 
geliichen Einfalt und Entichiedenheit geblieben wäre, und nicht ſich wieder in 
eine neue unevangeliiche, unfruchtbare und unverftändfiche Scholaſtik ver- 
irrt hätte. 

Er begann feine Amtsthätigkeit damit, feine Gemeindeglieder und Jeder 
man anzutreiben, fich Das (lutheriſche) deutſche Teſtament, und was fie font 
von göttlichen Schriften befommen konnten, anzuschaffen und darin jelbft zu leſen. 
Sodann ftellte er vor allen Dingen den ächt proteftantiichen Saß auf: Den 
Geiſt Gottes, um die heilige Schrift zu verftehen, ſoweit e8 
zum Glauben und zur Seligfeit notbwendig ift, haben alle: 
Menſchen, die Gott mit Ernft darum anflehen. Darunı foll fi 
Niemand bereden faffen, als ob er den heiligen Geift nicht haben, nicht in 
der heil. Schrift felber fefen, oder die Lehren und Predigten nicht erörtern 
und beurteilen fönnte, wie dieß etliche glaub-⸗ und geiftlofe Leute vorgeben. 
„Das find Blindenleiter, die euch gerne mit fich in die Grube ewiger Finſterniß 
ſtürzen möchten. Denn daß euch die Augen aufgegangen, und ihr göttlicher 

U 


Baum, Gapito u. Baer, | 


146 

Dinge Verftändnig überfommen habt (Gott Lob), ift nun Urfache, daß ihnen 
an den „Bauchfutter” abaebt, und daß fie nicht mehr mit folchem Glück, wie 
bisher, mit Geiz und erdichteten Worten an euch „herumhantieren“ können. 
Sie ſind's, gegen welche Das Wehe des Herrn über Schriftgelehrte und Pha— 
riſäer fich richtet. Es ſteht fteif und feft, was St. Paulus ſpricht: Der 
geiftliche Menſch richtet Alles. Geiftlich find aber nicht die allein, die befche: 
ren und gefchmiert find, fange Kleider tragen umd feifte Pfründen befigen, 
oder ſonſt auf einer fetten Weide gemiüftet werden, fondern Diejenigen , fo den 
Geiſt Ehrifti haben. Den haben aber Alle, die fein find. Sein find aber 
Alle, die ihm glauben. Glaubt ihr nun Chriſto, fo feyd ihr fein, fo habt 
ihr feinen Geift, ſeyd geiftlich und habt alle zur Seligkeit nöthigen Dinge zu 
erörteren und zu beurtheilen. Alſo hat Ehriftus zu thun befohlen, wenn er 
ſpricht: Sehet euch vor, vor den falſchen Propheten u. |. w. Denn Diejeni- 
aen, fo durch glatte Worte und geiftlichen Schein fich, al8 zu unferem From: 
men, verordnete Schafe ausgeben, follen wir an ihren Früchten erfennen: ob 
Worte und Werfe auf ihren eigenen Nußen gerichtet find, oder ob fie wie 
hungrige Wölfe alles an fich veißen und zerren. Diefe Beurtheilung kann 
aber nur geichehen nach der heil. Schrift, welche, als vom heil. Geifte, alles 
Gute reichlich Ichret. Alles, was alfo in ihren Worten und Werfen mit der 
heil. Schrift nicht zulammenftimmt und in ihr feinen Grund hat, iſt arg, 
faljch und verführeriich. Darum, lieben Brüder, laßt euch die Augen nicht 
blenden, prüfet und bewähret alle Dinge, und das Gute behaltet. Die 
Gnade die Schrift zu verftehen, wird den Einfältigen und 
Demüthigen verliehen, und den Klugen und Stolzen ent: 
zogen. 

„Darum, Allerliebfte, habet qut acht auf alle Zehre und Predigt, fo 
euch vorgetragen wird. Ihr habt deß Macht und Befehl, und ihr wermöat 
es durch den heil. Geift, welchen ihr fo gewiß haben könnt, als ihr glaubt, 
und Chriſti ſeyd. Wer euch anders lehret, als daß Jeſus Chriftus allein 
der jey, der fein Volk von feinen Sünden feltg macht (und fein Volk find 
Alle, die ihm von Herzen glauben), deß Lehre haftet für antichriftifch. Leſet 
eure Evangelta und das neue Zeftament, und was ihr mehr won göttlicher 
Schrift haben könnt. Bittet Gott den Vater durch Chriſtum, unfern Heiland, 
um feine Gnade und Erleuchtung, und das mit feiten Glauben, fo werdet 
ihr es erlangen, und Alles, was euch Noth und Nuß ift zu willen, genug: 
ſam lernen. Der Geiſt Gottes ruhet auf den Demüthigen, und hat ein gnä— 
diges Aufjehen über den Armen, der einen zerknirſchten Geift hat, und erzit- 
tert vor dem Worte Gottes. Ob ihr ſchon feine Pfaffen oder Mönche ſeid, 
fein Latein könnet, Tag und Nacht arbeiten müßt: Jeſus, unfer Heiland, 
war auch ein Laie vor den Hochwürden und Geiftlichen der Welt, ungelehrt 
und ein Zunmermann Paulus arbeitete auch Tag imd Nacht, damit er 
Niemanden befehwerlich wäre. 
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„Die heil. Erzväter und etliche Propheten find qute, fchlichte Hirten ge 
wefen, und dennoch hat der Geift Gottes reichlich, mit feinen höchften Gaben 
in ihnen gewohnt. Alfo hat die „hochwürdig“ Jungfrau Maria von den 
Hungrigen gefungen, Die gefättigt werden, und von dem Reichen, Die leer 
ausgehen (Luc. 1). Alſo fpricht Jeſus tröftlich zu euch: Daß er als ein Licht 
in die Welt gekommen, damit die, fo an ihn glauben, nicht in Finfternig 
ſeyen; Daß er gekommen zum Gerichte, auf daß die, fo nicht ſehen, fehend 
werden, und die da fehen, blind werden. Ihr jebet ja, daß blind und toll 
geworden find, die ſich fiir Kichter der Welt ausgeben, und auch dafür gehal- 
ten werden. Wenn man aber mit heil. Schrift an fie kommt, wie euerer Viele 
felbft erfahren haben, willen fie minder als ein Kind, veden und handeln fo 
ungeſchickt, daß Niemand daran zweifeln darf: fie feyen unſinnig und „wand: 
ſchellig“ geworden. Freuet euch daher, die ihr euch für Blinde gehalten, und 
beachrt habt, von Ehrifto erleuchtet zu werden. Alſo ift e8 wahr, daß Gott 
nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht wiel Edfe berufen 
bat“ (1. Cor. 1). 

Merkwürdig für jene Zeit ift folgender Einwurf gegen die heil. Schrift 
und Butzers Antwort darauf. „Daß aber jelbige Berkehrten und Klugen fagen 
Matthäus, Johannes, Paulus und dergleichen feyen auch Menſchen geweien. 
Ob ınan ihnen eben Alles glauben müſſe? — Wenn ihnen die aöttlih Wahr- 
heit halb fo viel anläge, als ihre Bauch, antwortet er, fo würden fie folcher 
Gottesläfterung wohl jchweigen. — Die heil. Apoftel find allerdings Men: 
ſchen gewefen, aber dabei Kinder Gottes, und aus göttlichen Geifte haben fie 
geichrieben. Das gehet aus dem Zuſammenhange und der Bergleichung mit dem 
alten Teftamente berwor, und-ihnen wollen wir cher glauben, als den Läſte— 
tern, am deren ganzen Weſen wir nicht allein nichts Geiſtliches, fordern auch) 
nichts von natürlicher Ehrbarfeit vernehmen, ſondern all’ ihr Denken tft nur 
dabin gerichtet, daß man fie um ein wenig Oels willen, das man ihnen au. 
die Finger geichmieret, und um ein Löclein Haars Willen, das man ihnen 
vom Kopf gefchoren, für Herren halte, damit fie in aller Freiheit und allem 
Muthwillen leben, und dafür nichts thun, ald daß fie unter Viele den Leich— 
nam und das Blut Chrifti verkaufen, und die heifigften Palmen ohne allen 
Berftand und Geift murmeln oder heulen. Daneben fangen fie dem Armen, 
wider Recht und Billigkeit, das Mark aus den Knochen, und fchänden ihm 
Weib und Töchter. — Daß aber die Apoftel vom Geiſte Gottes erfüllt waren, 
gebt aus ihrem Leben und aus allen ihren Werken hervor, die Paulus als 
Früchte des Geiftes bezeichnet; daß die Päpfte und geiftlichen Decretenichrei- 
ber nicht vom heil. Geifte find, gebt auch aus den Werfen hervor, Die derjelbe 
Apoftel ald Werke des Fleiſches bezeichnet. 

„Diefer Geift führt nicht zwei Zungen, und ift fich nicht felbft zuwider. 

„Gefeß und Propheten bangen an den zweien Geboten: Liebe Gott von 
ganzem Herzen, und deinen Nächten als dich felbit. Was dieſem gemäß ift,\ 
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das iſt göttlich, was nicht, das iſt zweifelsohne teufliſch. Wie beſteht das 
aber mit der Liebe Gottes, wenn man ſagt: Chriſtus Jeſus, dem wir ge— 
horchen ſollen, nach des Vaters Gebot, habe uns nicht alles, was zur Selig— 
keit nothwendig und Gott wohlgefällig iſt, gelehrt- und lehren Daun ſelbſt 
mit ſo großen Koſten, welche zur Nothdurft der Brüder dienen ſollten, Kirchen 
bauen, Meß ſtiften, Brüderſchaften aufrichten, ihre guten Werke kaufen, Wachs 
brennen, und was der Unſinnigkeit mehr iſt. Darauf wäre kein Menſch, der 
ſelbſt Noth litte, oder andere Noth leiden ſähe, von ſich ſelbſt verfallen, ſon— 
dern hätte Barmherzigkeit höher geachtet, als ſolche Opfer. Das hat alles 
dus „Fußvolk“ aufgebracht, dem jedermann geben ſoll und niemand nehmen, 
jedermann dienen und niemand gebieten. Wie ſtimmt das mit dem Geift der 
Wahrheit, welcher ſpricht: Ein jeglicher unter euch, der nicht abſagt allen 
was er bat, der mag nicht mein Singer fein, Der Größefte unter euch 
foll fein wie der Diindefte und der Vornehmſte wie der Diener. So ihr bleiben 
werdet an meiner Rede, To ſeid ihr meine rechten Singer und ihr werdet Die 
Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird euch) frei machen. 

Auf die Frage: welcher Art denn der Glaube fei, den die heil. 
Schrift lehret? antwortet er: „Laßt Fahren das faul Geichwäße der „Plaz— 
tretter“, ſuchet in der Schrift, die eure geiftliche Uebung ſein fol und ihr 
werdet finden, daß alle Wahrheit und Lehr Chriſti in dem beftehet: Daß wir 
durch Chriſtum und fein Evangelium einen feften Glauben 
und herzlich Vertrauen haben zum Bater: als zu einem gnä’ 
digen Gott und Vater, Der uns alles Gute an Leib und Seele, 
ohn alles unferBerdienft, auslauter Gnadezufommenlaffen, 
und uns vor allem Uebel behüten und alle Sünden verzeihen 
will. Dieß iſt der Glaube aus dem der Gercchte lebt, das tt die Gerechtig- 
feit fo vor Gott gilt (Röm. 5). Kurz, die Natur und Art diefes Glaubens 
muß fein, Daß uns unſer Herz nicht verdamme, und wir ſomit eine Freudig: 
feit zu Gott haben und in Wahrheit zu ihm rufen mögen: Abba, Tieber 
Vater. Ein folder Glaube ift das Werk Gottes: ein ſolcher Glaube hält die 
Gebote Gottes, denn das tft fein Gebot, daß wir glauben an den Namen 
ſeines Sohnes und einander lieb haben. 

„Aus diefem Glauben: dag dem Menichen von Gott durch Jeſum alle 
Dinge, ohne alles Verdienit verlieben werden; aus der Erfenntniß, daß er 
einen fo übergütigen Vater hat und darüber gegen ihn Prünftig ift, begehrt 
der Ehrift nun nichts Höheres als Gott allein zu gefallen und aus Danfbar- 
feit auch Etwas zu thun. Und wenn er dann vernimmt, daß der Herr will: 
alles unfer Thum folle unferem Nichften zu gut und zu frommen gejchehen, jo 
ergießt er fih und ergiebt fich ganz zum Dienfte und zur Gutthat an dem 
Nächſten ohne alles Hoffen irgend einer Vergeltung, ohne alles Anſehn irgend 
einer Berfon. Sondern, fo wie er von ſich felbft erfennt, daß er ohne fein 
Verdienſt als ein Erbe Gottes und ein Miterbe Chrifti geworden, alfo, ohne 
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auf irgend ein Verdienſt zu ſchauen, umſonſt, allein um Gott einen Gefallen 
zu beweiſen, ſtreckt er ſeinen Brüdern Seele, Leib, Ehre und Gut vor, mit 
einem Worte alles, was er von Gott iſt und von ihm ſo gnädig erhalten hat. 
Sehet, alſo wirket der wahre und lebendige Glaube durch die Liebe: Nach 
dem was Paulus ſagt (1. Cor. 13): Durch dieſe glaubgewirkte Liebe thun 
die wahren Chriſten alles: lehren den Unwiſſenden, tröſten den Zaghaften, 
ſtrafen den Irrigen, helfen den Dürftigen. — Wie darf man uns denn vor— 
werfen, daß wir durch ſolches Predigen die guten Werke verbieten? Ja aller— 
dings Kirchenaltar, Meßſtiften und dergleichen, was ſie gute Werke nennen, 
das fällt. Denn, wenn das ganze Geſetz erfüllt wird in dem einigen Wort: 
Liebe deinen Nächſten als dich ſelbſt und der Herr ſagt (Math. 7): Was 
ihr wollt, daß euch die Leute thun, das thut ihr ihnen, und darin Geſetz und 
Propheten begriffen find, fo folget daraus, daß alle wahrhaft guten Werke, 
wie fie in der h. Schrift gelehrt werden, aus brüderlicher Liebe geicheben, und 
dem Niächften bewielen werden müfen: den Leuten und dem Nächten 
zu Gut, nicht Gott, oder den abgeftorbenen Heiligen, dem 
todten Holze oder Steine. 

„Nebſt der Liebe erzengt derwahre lebendige Glaube auch noch, daß man 
mit allerlei zweckmäßiger chriftlicher Gafteyung das Fleisch und alles was 
fleifchlich ift zähmet, und macht, daß man das Kreuz des Here gerne auf 
fih nimmt. Denn, wenn einer den wahren Glauben hat und deßhalb auch 
einen thätigen Geift, der dann eine VBerficherung des Glaubens 
ift, fo greift er alfobald das Fleiſch an mit Arbeiten, Wachen, Falten und 
anderen guten. Uebungen, auf daß er es zähme und Dämpfe, Damit e8 dem 
Geifte gehorfam fei. Dazu Hilft aber nichts fo fördernd als das Kreuz, die 
Anfechtung und Widerwärtigkeit, welche Gott uns zufendet. Gott will und 
immerdar wie ein Vater Gutes thun. Aber weil and Verderbtheit unſerer 
Natur, werner ung ſtets Gutes thut und nur Angenehmes erzeigt, wir laß, trüge 
und vermeſſen werden und uns mehr an Gottes Guben, ald an Gott jelbft 
erluftigen, fo muß er uns feine Gutthat und Gaben, ſowohl leibliche, als geift: 
liche bisweilen entziehen, damit wir, fo ihn erkennen fernen amd uns Telbft; 
fernen weder auf uns noch auf die empfangenen Gaben zu banen, fondern 
uns Gottes allein zu getröften. So hat er Paulum und alle Gläubigen geführt. 
(Fuer Fleiſch alſo mit feinen Kitten werdet ihr kreuzigen, und die Eafteyung, 
welche nicht im Unterfchiede der Speifen, der Zeiten, der Stätten, fondern tm 
wahren Abbrechen fleifchlicher Lüfte durch die geeigneten Mittel befteht, mit 
Luſt annehmen, euer Kreuz werdet ihr mannlich auf euch nehmen, tragen, 
dem Heren nachfolgen, ihn in euch wirken laſſen, und ihm flille halten. Ihr 
werdet ſprechen: Herr dein Mille gefchehe und in enerem Herzen einen wahren 
Sabbath und Feiertag halten. Erduldet ihr die Züchtigung, fo erzeigt fich 
Gott wie ein Vater gegen die Kinder. Wo iſt ein Sohn, den der Vater nicht 
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es ftehet wohl, wenn er das Unſrige Freuziget und dem Seinen Raum fchaffet 
in und. Soll Ehriftus in uns aufgehen, jo muß zuvor Adam untergehen. 
Wie hart und faner aber dieß auch ift (dem die Selbftverliugnung ift nicht 
jedermanns Ding), wen es dahin führt, daß wir für die göttliche Einwirkung 
recht fühtg, und gleichſam „vergöttet“, gewijle Kinder und Erben Gottes wer- 
den, fo follte ſich billiger Weile jeder in qutem Stande achten, wenn er in 
Zrübfal und Widerwärtigfeit fommt. Denn wahrlich, wen Gott gehen läßt 
und feines Willens leben, o der ift von Gott verlaffen, und der fchrecklichften 
aller Strafen anheimgefullen. 

„Wenn fle feine evangelifchen Prediger für jet überall haben könnten‘, 
‚ fo fährt er fort, „und das Geheul der reißenden Wölfe noch anhören müßten, 
jo wird fie Gott deßwegen nicht verlaffen, fondern denen, die darum flehen, 
die gnadenreiche Salbung feines Geiftes verleihen: wenn fie nur vecht acht 
auf fich felbften haben, daß der Geift, welcher ja auch die Tiefen der Gottheit 
erforichet, und nicht Das Fleiſch ſammt feinen Lüften, in ihnen regiere. Trübfal 
und Gafteyung dienen Dazu e8 zu dämpfen, aber nicht wie Gleißner, Mönche 
und Nonnen es cafteyen, die ihr Singen und Gemurmel für Arbeit ausgeben, 
früh zur Metten aufitehen, um dafiir amı Tag defto künger zu fchlafen, und die, 
wenn fie fich nur einmal des Tags mit Fiichen fo füllen, daß fie nichts zum 
zweitenmal mögen, dieß Doch für Faften wollen gehalten willen: was alles nicht 
allein heller Betrug, fondern auch gegen Gottes Gebot ift. Im Schweiße 
deines Angeſichts ſollſt du dein Brod effen, Ipricht der Herr. Statt deffen 
laſſen fie fih ernähren von dem armen Volke, das fie am Glauben fo ſchwerlich 
verführen. Wachet und betet, heißt es. Beten ift aber nicht das Geſpötte, das 
unfere Mönche und Pfaffen im Tempel treiben, wenn fie ohne allen Verſtand 
und Ernft um des ſchändlichen Geldes willen, die heiligen Palmen und andere 
göttliche Schrift heulen oder brummen, fondern das ernftliche Sehnen und 
Begehren des Herzens nach der Gnade Gottes, durch die allein wir gottfelig 
feben mögen. 

„Darum fol euer Faſten nicht fein, wie dasjenige der Mönche, die 
Fische ſtatt Fleiich und fo viel auf einmal effen, daß ein Häcker zwei Tag im 
Meinberg dabei aushalten könnte. Und was die Speilen anbetrifft, fo ift 
jegliche gut, die man mit Dankſagung genießt. Weil aber die Menfchen- 
fagungen Die Gewiſſen allzufehr, Teider, gefangen haben, fo müßt ihr euch der 
hriftlichen Freiheit alfo bedienen, daß ihr niemand damit Nergerniß gebet, 
weder den Glauben, woran das Höchfte gelegen tft, noch die Liebe verletzet. 
So ihr etliche qutherzige Leute um euch habt, die aber in dem Glauben nod) 
nicht fo ſtark find, Daß fie es wagen, fich bei dem göttlichen Wort finden zu 
laſſen, und der Freiheit, welche ihnen Daffelbe giebt zu gebrauchen, fo müßt 
ihr mit ihnen „Kraut effen“, bis ihr fie Durch das Wort geftärfethabet, damit 
fie nicht vielleicht euch „nachfahren“ möchten, ohne den Glauben zu haben, 
daß fie Recht daran thun, und fo gegen ihr Gewiffen fündigen, oder aber 
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vielleicht vor euerer Freiheit ſich fo entiegen, daß fleganz und gar vom wahren 
Glauben abfallen. Sa um der Eintracht willen und im Falle e8 nicht, als 
zum Glauben und zur Frömmigkeit nothwendig, von und gefordert wird, 
follen wir unferem Nächften zu gefallen effen, was er iffet. Denn unfere 
Liebe foll ja fo weit gehen, daß wirden Tod für den Nächſten erleiden follen. — 
Ihr wiffet, daß man alle Tage faften muß, das heißt, nüchtern leben, dem 
Fleiſch abbrechen zu aller Zeit, bald mehr, bald minder, je nachdem es dem 
Geiſte widerftreitet. Dieß mag mit allerlei Speiß' wohl geſchehen, es fei 
Fisch oder Fleifh, Eier oder Bohnen. Aber biezu muß der Geift treiben, 
welcher des Fleiſches Geilheit zum Böfen und Trägheit zum Guten nicht 
dulden kann, und fein Gebot oder Gelübd kann ſolches fchaffen, da es frei 
von Herzen und mit Luft gefcheben muß, in feiner anderen Abficht, als 
daß die Sünde dadurch in ung geſchwächt und das Reich Gottes gefördert 
werde. Solch ein Herz aber und folche Zuft im Herzen vermag feine Men: 
ſchenſatzung zu Schaffen. Vom Geifte, den Gott giebt, muß es herfliegen. 

„Wo nun aber das Kreuz Chriftt und die Gafteyung nicht ganz hin— 
reichen follte, das Fleiich und den alten Menſchen zu zäbmen, da kommt das 
Gebetzu Gott, um fein Reich und feinen Beiftand hinzu, und zwar durch 
Sefum Ehriftum allein, nicht durch die abgeftorbenen Heiligen, oder die „hoch 
würdig“ Jungfrau Maria, ald wovon die Schrift nichts weiß. Denn hier, 
füreinander zu bitten, haben wir Schrift, Die abgeftorbenen Heiligen aber, von 
denen wir nicht mehr wifjen können, als daß fie im Herrn fchlafen, um Für: 
- bitte anzurufen, haben wir feine Schrift, und begnügen ung daran, daß Chri— 
ſtus fpricht: fo ihr in mir bleibet und meine Worte in euch bleiben, fo werdet 
ihr bitten was ihr wollt und e3 wird euch widerfahren. Wenn ihr nun alles 
habt, was ihr begehrt, was wollt ihr mehr? Ihr werdet euch das Gerede: 
von alter Gewohnheit und langem Gebrauche nicht anfechten laſſen. Den, 
wer langer Gebraud) hinreichte, Etwas recht und qut zu machen, fo wäre die 
Sünde ein köſtlich Ding, denn fie und ihr Anfänger, der Satan, gar ein 
alt Herkommen haben.‘ 

„Seit die Heiligenverehrung, Bruderichaften und Sonftiges einge: 
riffen, darauf man alles Vertrauen geſetzt hat, iſt aller Verfall mit ihnen ein— 
geriffen und jeglicher Srrthun, und es find, nad) dev Prophezeiung, nur 
allzuviele falſche Ehrifti erichienen, vorgebend ung feligzu machen. Die einen, 
wie Päpſte, Biſchöfe und dergleichen durch ihre Gewalt, indem fie uns Kraft 
ihres Ablaffes den Himmel verheißen und verkauft haben: die anderen, Mönche, 
Nonnen und alle Beichorenen, welche feine fetten Pfründen haben. 

„Es ist fchon eine lange Zeit, daß fie nicht anders überhand genommen, 
denn vor Zeiten die Plage der Heufchredfen in Aegypten, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß dieſe nur eine kurze Zeit an Gewächlen und Früchten des Erd— 
reichs fchadeten und durch das Gebet Mofis bald hinweggefchafft wurden. 

„Unſere antichriftifchen Heuſchrecken aber verzehren nun fo viel hundert 


Sabre nicht allein alles Grüne auf dem Felde, alle zeitliche Nahrung (mie 
fie denn beinahe die ganze Welt werichlungen haben), fordern, was am kläg— 
fichften ift, alles Grime amd alle guten Früchte dev Gewiffen: wahren Glau— 
ben, ungefürbte Liebe, vechtichaffene Zucht, auöharrende Geduld, und wir 
haben feinen Mofe, der uns durch fein Gebet von Gott den Wind göttlichen 
Wortes und göttlichen Geifted erlange, der dieſe Heuſchrecken: die verderblichen 
Lehrer, falichen Prediger in das Meer werfe; fondern dieſe Heuſchrecken find 
in allen Ehren und haben alle Gewalt, wodurd) viele betrogen und verführet 
werden. In dieſer geführlichen Zeit, wo auch die Erwählten irren, muß 
man daher defto fleigiger auf Chriſtum und fein Wort acht haben, damit 
uns die Gewalt und Pracht dev Widerwärtigen nicht irre mache. 

„Mit Falfchen Wundern und Zeichen bat man die Leute auf die 
antichriftliche Lehre geführt und darin erhalten: woraus dann kräftige Irr— 
thümer hervorgegangen find, bei allen denen, welche die Liebe und die Wahr: 
heit nic)t aufgenommen haben. Damit haben fich alle Stände verführen und 
fangen laſſen. Denn Diejenigen, welche der Wahrheit nicht geglaubt, alle, 
daß fie fich allein auf Chriſtum verfaffen und den Nächten hauptfächlich ges 
hoffen hätten, die find durch falſche Zeichen verführt worden, Daß fie ihr 
Hab und Gut darauf gegeben und fich umfonft auf Die Heiligen verlaffen 
haben. Ihr Gut, womit die Armen hätten verfehen werden follen, haben 
fie an Stifte und Klöfter gegeben, Tolche Damit zu bauen und reichlich aus: 
zuftatten, und fo iſt e8 Durch Die genammten Geiftlichen, welche Chriftum nicht 
erkennen, in Brauch gefommen, dag man auch das noch übrige Armen-Gut 
dem gemeinen Volke, ja ſogar auch den minder mächtigen layiſchen Herricaf: 
ten, abzugewinnen fucht. Wofür denn nicht allein nichts gethan wird, was 
göttlich und erfprießlich fey, Fondern vielmehr Seele und Leib des Volks da— 
mit verderbt werden. Gin gerechtes Gottes Gericht! Die Vorfahren haben, 
anftatt Chriſto in,feinen Armen zu helfen, ſich und ihre Ehre Suchend ftatt 
Gott, ihr Geld und Gut derjenigen gegeben, die jeßt ihre Nachkommen zu 
Grunde richten. Warn fie einft an jenem Tage vor dem Nichterftuhle deffen 
ericheinen, der alles, was dem Geringfien von den Seinen ift gethan wor 
den, als ihm ſelbſt geichehen betrachten will, und wanı fie dann ihre Kir 
chen, Klöfter, Meſſen, Orgel, Singen und Klingen, ihre Brüderfchaften, 
Bilder und Gemälde und was des Dings mehr ift, hervorziehen werden, 
wird ihnen der Herr antworten, wie denen, die fich des Weiſſagens, Teufel 
austreibend und anderer großen Thaten rühmen: Ich babe euch noch nie 
erkannt, weichet alle von mir, ihre Uebelthäter.“ 

Sodann wendet er ſich gegen die vorgeblichen Wunder der Heiligen, 
welche den Irrthum beftärkt haben, als ob fie unfere Fürſprecher feyen bei 
Gott, gegen die falfchen Zeichen, wodurd) das Volk verführt wird, an einem 
Drte mebr Gnade ald an dem anderen zu fuchen. „Was hätte doch unſer 
Herr Klarered fagen fönnen, wider die Wallfahrten und die befonderen 
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Stätten, darzu das umwiffende, durch die falichen Zeichen verwöhnte Volk, 
faufet. Denn fo man fie fraget: warum fie gen Aachen, Einſiedlen oder anderd- 
wohin faufen, fo fagen fie: „Unſere Frau raftet daſelbſt.“ Wenn man fie 
dann weiter- fragt: Meineſt dur, daß dir unſere Frau helfen könne? fo jagen 
Die etwas Verftändigeren alsbald: Nein, ihr Liebes Kind hilft und „Durch 
ihr Verdienft und ihre Fürbitte“, und zwar an dieſem Orte vor einem ande- 
ren: denn U. Frau will an gar manchem Orte und an einem vor dem alt: 
Deren geehrt werden. Heißt dieß nicht jagen: Chriſtus jey bier oder fey Dort, 
in der Wüſte u. ſ. w. So verflaffen die einfültigen, durch erlogene Zeichen 
bethörten Leute, ihre armen Freunde und Nachbarn, ja Weib und Kuıd, 
wider Gotted Gebot, und tragen das Ihre an die befonderen Stätten, mo: 
durch viel Müſſiggang und Müſſiggänger, viel großer Buberei erhalten 
wird: denn an folchen Orten führt man gewöhnlich ein viel verruchter Leben 
ald anderswo. 

„Deßwegen böret auf Chriſti Worte und nicht auf die fremde Stimme 
derer, die euch nur beftehlen und „abichlachten‘ wollen. Scheuet euch nicht 
vor dem Anfehen, der Gewalt und altem Gebrauch. Haltet euch an das 
Evangelium, Das ich euch geprediat, und prüfet felbft im N. Teftament, ob 
ſich's alſo verhalte. Thut ihr das, jo werdet ihr Maria und alle wahren 
Heiligen fo ehren, wie es ihnen am liebften iſt: denn fie begehren nichts Hö— 
heres, als daß ihr Gott ehret und ihn im Geifte und in der Wahrheit anbetet. 

„Euerer Kirchen und Eapellen bedürfen fie nicht, ald deren Wohnung in 
Gott ift; euerer Pracht und Zierde achten fie nicht, als die da zuverfichtlich 
warten der Krone der Gerechtigkeit; euere Lichter find ihnen eine Schmach, 
als denen Das ewige Licht, Gott felber Teuchtet; eueres Hin» und Herlaufens 
wollen fie nicht, als welche willen, daß es Gott nicht will, fondern daß ihr 
vielmehr im Geifte, wie fie, zu Gott fiefet, das wäre der größte Gefallen, 
welchen ihr ihnen erweilen könntet. a, wenn ihr hundertmal gelobt hättet, 
zu ihren Gebeinen oder zu ihrem Fefte zu wallfahrten, fo werdet ihr ihnen 
Doc) einen weit größeren Gefallen thun, wenn ihr, nach Chriſti Lehre, in 
euer Kämmerlein gehet und dort Gott anflehet. Denn Niemand tft an ein 
Gelübde gebunden, wen er einmal erfannt hat, daß es nichtig iſt und wider 
Gott. 

„Bon der Nichtigkeit der Seelmeſſen und Zodenopfer. — 
Die falſchen Erfcheinungen der Seelen und andere lügenhaftige Zeichen haben 
diefen Irrthum fo tief eingeprägt: Daß jeßt, wo ein Gulden auf Die Zeben- 
digen gewendet wird, fehrt man an die Todten ihrer zwanzig. Das kommt 
alles aus Bernachläfftgung der beit. Schrift, welche überall gebietet, den Le— 
bendigen Barmherzigkeit zu erzeigen, nirgends aber, den Todten etwas der: 
gleichen zu thun. Willſt du vollfommen fein, fagt Ehriftus, fo verkaufe 
was du haft und gieb es den Armen, fo wirft du einen Schaß im Himmel 
haben. Sollen wir nun alles, was wir nur können, den Armen geben, was 
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kann uns dann übrig bleiben, Todtengepränge, oder gar den Mönchen und 
Pfaffen die Zeche anzurichten und das Freßvolk zu mäſten. Hätten wir nicht fo 
viel auf Die angeblichen Erfcheinungen und Rumpelgeifter gehört, und mehr 
auf Gottes Wort, wie viele Elendes und Irrthums wären wir überhoben 
geblieben. Denn mit dieſem Betruge ift die ſchwerſte Sünde und die alles 
verichlingende Habgier in die Welt geſchwemmt worden. Wenn nichts wäre 
als das erſchreckliche Meß- und Bigtlverfaufen, wodurch beinahe alles zeitliche 
Gut auf dieſe Leutwerderber gekommen ift, fo könnte das Uebel nicht genug 
bejammert werden. 

„Bon der Meſſe oder dem heil. Abendmahl. — Ihr gedenft 
noch wohl, was ich euch etliche Male von der Meß geſagt habe: daß die 
jelbe, wie fie Matthäus, Marcus, Lucas und Baulus beichreiben, nichts 
anderes feye als Empfahung des Leibes und Blutes unfered Herrn Jeſu 
Chriſti, alfo, daß wir fein eingedenf fein follen: der denfelben feinen Leib 
für uns gegeben, daffelbe fein Blut vergoffen hat, welches das Blut ift, wo: 
durch das neu und ewig Teſtament, das heißt: „Verſchaffung witerlicher 
Gnaden ımd Verzeihung aller Sünde,“ bekräftigt ift. Denn durch den Tod 
des Teftatord, der das Zeftament gefegt hat, wird das Teftament kräftig. 
„Nehmet hin und eſſet, Das iſt mein Leib, trinfet alle daraus“, fo ſprach er: 
woraus Far erhellt, daß wir feinen Leib und fein Blut empfahen follen: 
gleichwie feine Apoftel. Bon „Aufopfern“ fein Wort, fondern wir follen 
feinen Leib empfahen wie das Opfer, Dad er felbit fir und in den Tod gege 
ben und aufgeopfert, ein Opfer, das da gilt ewiglih. Zur Erweckung aber 
und zur Befeftigung dieſes Glaubens hat er uns das Brot, „das fein eigener 
wahrer Leib ijt, gegeben, zu genießen, auf daß wir Durch dieß „leiblich und 
überköftlich Wahrzeichen ” im Glauben beftätigt und befräftigt würden. Un: 
ter dem Brode gibt er Dir feinen eigenen Leib zu einem Pfand und 
Wahrzeichen, was viel mehr ift, als hätte er dir einen Ring, ein Gie 
gel, oder einen Brief gegeben. Aber weil die „beiſſende“ Empfindung unfe 
rer Sünde der höchfte Jammer ift „ fo gehört ein ernftliches Sehnen und hohes 
„Achten zum Genuffe dieſes Sacraments, ohne welches, es fei Laye oder 
Pfaff, jeder ſich Daffelbe zum Gerichte genießt. Dazu hat Chriſtus befohlen: 
fo oft ihr dieß thut, fo thut mir's zum Gedachtniß, das heißt, wie Paulus 
fagt: ihr follt des Herrn Tod verfündigen, bi8 daß er kommt. Seinen Tod 
bedenken und verfündigen, Durch den unfer Tod umgebracht worden, heißt 
ihn Darüber von Herzen loben und preißen. Das kann aber nur 
ein Herz, das von ver Sünde geänftigt und der Gnade begierig ft, Drang 
und Sehnfucht empfindet. Wenn aber num eine chriftfiche Meſſe halten oder 
Leib und Blut des Herrn mit obangezeigter Zerknirſchung und Sehnſucht 
empfangen, ein fo Hohes und ganz amd gar nicht jedermanns Ding iſt, um 
wie viel weniger wird e8 eine tägliche „Hantieruiig” fein können, wie 
das bei unferen Meßlingen der Fall if. Dder wie fehr mögen doch den 
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feine Sünden drängen, der ift öffentlicher Hurerei fißet, und mit dem man, 
nad Pauli Gebot, nicht einmal effen follte? 

„der was Jammers mag der Über feine Sünden haben, der alle Tage 
im Wirthshaus zecht und fpielt, zur Wochen zweimal in's „Bad“ geht, und 
die übrige Zeit auf dem Markt verzehrt, um neue Mährlein zu erforichen und 
die Leute auszurichten? Was heftiger Begierde mag zu diefem hochwürdigen 
Sacrament haben, der ein ganzes Jahr folches nicht empfienge, wo nicht die 
Scham ihn dazu drängte, und der fich um einen Batzen beftellen läßt, täglich 
Meſſe zu halten. Lieben Brüder, man Fauft ſolche Sehnſucht und Begierde 
um fein Geld. Der Geift Gottes, der bringt fie. Darumb find beide, Meß— 
fäufer und Verkäufer, die äraften Simoniften und verfluchteften geiftlichen 
Wucherer, welche die Erde trägt. In welcher Achtung können fie den Leib 
und das Blut Ehrifti haben, wie bedenken fie den’ Tod des Herrn, was Lob 
und Preiß fagen fie ihm, Diejenigen welche, „Tobald fie Uber einander ge: 
Ichlappert haben ihre Seelmeffen, von Stund an ins Wirthshaus-Taufen, 
freffen und faufen den ganzen Tag, ſpielen und ftoßen Die unzüichtigften Worte 
aus, wie man von feinem Reiter noch Kriegsknecht hört?" — Wenn aber auch) 
Diefer feines geichieht, und blos ein glaub» und lieblos Leben da ift (wie leider 
bei den Meplingen der Fall ift), fo wird dadurch dieſes hochwürdige Sacra- 


ment fchon Übergroß und fehwer geichmähet, zumal da fie daffelbe ohne _ 


alle Schrift, ja gegen diefelbe, als ein Opfer für Lebendige und Todte darbrin- 
gen. Zu dem fehlt ihnen das Hauptftück eines Chriften, ohne welches alles 
andere nichts ift, nämlich die Liebe des Nächſten, welche nicht das Ihre, 
Sondern allein des Nüchiten Nutz und Frommen aus allen Kräften fucht. 
Denn fie fuchen ja alle das Ihre, und es find ihrer gar wenige die eueren und 
nicht ihren Nugen meinen. a folltet ihr nur folche Meßlefer haben wollen 
in euerer Stadt, die allenthalben nur euer Frommen fuchen, fo ift wohl zu 
beforgen, daß ihr kaum zu den vier „Hochgezeiten‘ Meffe überkommen möch— 
tet. Sa alle dieſe Menfchen, welche andere, die vor Gott nicht in dem Bann 
find, fo leicht bännig erklären, find felbft vor Gott und jedem gläubigen Chri— 
ften im Bann, dieweil fie ohne Glauben, ohne Liebe find: ſondern meiftens 
Buhler, Geizige, Abgöttifche, Zänker, Trunfenbolde, Räuber und die für 
wißigften Müſſiggänger. — 

„Wenn daher auch Die Meffe an ihr felber gut ift, fo ſündigt Doch der 
jenige fchwer, welcher fie ums Geld liest oder fie um Geld beftellt, zumal 
bei dem unwürdigen Leichtfinn, womit fie gelefen und verkauft wird, und bei 
der gemeinen Rohheit, womit fie beftellt wird. „Sa, fagen fie, ich muß hits 
gehen und einen Herrgott effen; oder: mein Herrgott gibt mir daheim nichts, 
ich muß zu Euch kommen. Kupfern Geld, Eupferne Seelmeſſe; Ich muß 
einer Jungfrauen Kind haben; und folcher fpöttifcher, gottesläfterlicher und 
unverfchämter Sprichwörter noch viel mehr. 

„Es hilft auch nichts, Daß fie ihre Meffe in gutem Kauf zu erhalten 
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juchen, indem fie vorwenden: obfchon der Pfaff böfe fen, To fey Die Meß den— 
nocd gut und das Gebet Fräftig, denn es gefchehe im Namen umd in der 
Perſon der chriftlichen Gemeinde. Das find leere Musflüchte. Die Meffe, 
wenn du den Leib und das Blut Chrifti Darunter verftehft, it allerdings an 
ihr jelber gut. 

„Wenn du aber mit deinem Gelde und Kaufen Urſächer bift, Daß der 
Prieſter ſolches unwürdig empfange (was allemal ftatt. findet, wen e8 um's 
Geld aeichieht, und wenn's der Prieſter ohne Geld nicht thäte), fo ift es 
ſchwere Sünde. Sintemal der Bapen die Hauptſache, Leib und Blut des 
Herrn Nebenſache ift. Und dann, iſt e8 nicht ſpöttiſch und gottesläſterlich, 
wenn ſie im Namen der chriſtlichen Gemeinde, welche die Braut Chriſti iſt, 
jo herplappern, was fie nicht verſtehen und auch nicht einmal zu verſtehen 
trachten ? 

„Darum, meine allerliebften Brüder, fpart euer Geld, helft Damit den 
eueren und anderen Armen, mie Gott geboten hat, und hütet euch vor den 
Meilen und Vigilien, die um Geld feil find: denn fie find ohne allen Zweifel 
antichriftlich und gottesläſterlich. 

„In allem Anliegen wendet euch an Gott durch Chriſtum, der tft der 
Meifter, und wo zwei oder drei verfammelt find in feinem Namen, iſt er 
mitten unter ihnen. Und wenn ihr das Sacrament nicht empfangen möget, 
und fonft gewöhnliche Meffe hört (obwohl der größte Theil die Mefje mehr 
fieht als hört, dieweil fie gegen Pauli Lehre in fremder Sprache): fo gedenket 
bei dem Anblic des Brodes und des Kelches der Worte und Verheiſſung 
Chriſti: jo möge ihr dadurch euer Herz verficheren, Daß euere Sünden eud) 
verziehen feien, und daß ihr einen barmberzigen und guädigen Gott und 
Vater habet durch Chriſtum. So fei num der Pfaffe gut oder böſe, auf 
dieſe Weile wird euch die Mefje, oder die Empfahung des Leibes und 
Blutes Chriſti, fneramentlih, oder allein geiftlih, gut, nütze und 
heilſam jet. | 

„Der Zodten halb, weiß ich euch nichts zu rathen, denn die Schrift 
uns davon nichts lehret. Der Liebe aber, die fich etwa wohl auch des Un: 
möglichen vermißt, will ich doch nicht abgeichlagen haben, mig freulichen 
Gebet, die Abgeichiedenen Gott zu befchlen: mit dem feften Vertrauen, er 
habe dieß Gebet erhöret, damit, wenn es ein oder ein paar mal gefchehen: 
man dann glaube, Gott habe uns willfahrt, und man hinfort deßhalb in 
Ruhe bleibe. — 

Die harakteriftifche Kernhaftigkeit, klare Einfachheit und Tiefe, womit 
der angehende Neformator nicht ohne Anklänge an die „deutiche Theologie" 
und die Myſtik des Mittelalters, das Evangelium felbftftändig aufgefaßt 
und es ebenfo fühn als wahr auf den Glauben und auf die Liebe, als die 
beiden Grundpfeiler, zurückgeführt hat, und der Umftand, daß er durch alle 
fpäteren theologischen Streitigkeiten und Verwickelungen hindurch mit der 
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ihm eigenen gefchmeidigen Zähigkeit an diefen Grundanſchauungen feſtge— 
halten hat, werden wohl diefen aus zwei und vierzig Abjchnitten zuſammen— 
gedrängten Auszug aus diefer „Summe feiner Weiſſenburger Predigten 
rechtfertigen. *) 


Sechſtes Capitel. 
Der gleichzeitige Rampf mit den Gegnern. Die Ankunft in Straßburg. 


Wenn auch) dieie Predigten weniger polemiſch geweſen wären, als fie ihrer 
Natur nach) fein mußten, fo würde doch gegen den ehemaligen Mönch, unter 
Diejen Umſtänden und in diefer Umgebung, der Kampf ausgebrochen jet, 
zumal da die ganze Stadt in großer Aufregung und glei) von Anfang in 
zwei Lager getheilt war: der Prediger ſammt feinem Pfarrer, die Bürgerschaft 
und ein Theil des Rathes auf der einen, und die Elerifet und die Mönche 
aller Gattungen auf der anderen Seite. Der Eluge und gemäßigte Mothe— 
rer wollte zwar, fo wiel an ihm, jeder Beichwerde die Spige abbrechen, und 
hatte deßwegen fein qutes Geld (ohne das man etwas erlangte) nach Speier 
an den biichöflichen Vicar gefandt mit dem Begehren: ihm zu vergönnen, Daß 
Butzer feinem Volk das Evangelium predige: was man ihm abſchlug, es ſei 
denn, daß der Predtcant vor allen Dingen vor dem geiftlichen Herrn ſich 
ftelle und ſich examiniren ließe. 

Weil aber Damals die „Fehde in heftiger Handlung“ ſtand, und es 
für Butzern nicht fiher zu veifen war, fo zeigte der Pfarrer zu St. Johann 
diefes den Obern an, mit der demüthigen Bitte, daß, wenn je Etwas an der 
Prüfung eines Mannes gelegen, den man zu Speter genau kenne, man 
Examinatoren, wenn auch auf feine eigene Koften, nach Weiffenburg ſchicke. 
Aber man Ichlug ihm nicht allein auch dieſes ab, Tondern bald darauf über: 
reichte der Pfarrer zu St. Michael ſchülerhaft verfertigte und werdächtige Ab: 
fchriften von zwei Gitationen, welche Beide innerhalb ſechs Tagen nach) Speier 
entboten. = 

Damit nın Niemand über Mifachtung der Oberen Elage, fchrieben 
Beide an den bifchöflichen Vicarius, und Motherer auch an den Bifchof felbit: 
Daß ihm zwar Copien, aber feine rechte Vorladung zugefommen. Sie hofften 
aber, daß diefe unbilligen Umtriebe, ohne der Oberen Wiſſen und Geheiß 
ftattfänden: wo ihm aber doch fo wäre, fo bäten fie demüthig: daß nian, 
wegen der unficheren Zeitläufe, auf ihre Koften, Commiſſarien nach Weiffen- 
burg abjenden möge, wo dann ihres Predigens und Wandels „Fug“ oder 
„Unfug“ erfannt würde, und wenn erfanıt würde, Daß fie irgend eine Strafe 


* ©. Martin Bubers an einen chrijtlichen Math und Gemeyn der Etatt 
Weiffenburg Summary feiner Predigt dajelbit gethan. Mit anbangender 
Urfach feines Abfcheivens u. f. w. (Straßburg, im Aus. 1523.) 
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verdient, wollten fie fich derfelben unterwerfen. „Dabei zeigt ich an“, fo er: 
zählt Bußer weiter, „was meine Predigten wären, und ermahnte den Bicarius 
durch viel Schrift, was eines chriftlichen Biſchofs Amt, deffen Vertreter er 
ſey, erfordere. 

„Es war alles umſonſt. Obgleich fie wußten, daß wir nicht vecht citirt 
waren, fo fuhren fie doch fort auf die Klage des Fiscals, der von chriſt 
licher Lehre und Predigt fo viel weiß, als ein anderer Türfe oder Heide auch. 

„richt Lange nachher gelangte eine ſcharfe Zufchrift an den Rath, in dem 
Namen des Biſchofs von Speyer, in welcher er begehrte, daß ihr mich aus 
euerer Stadt ſchafftet, als der, unter kaiſerlichem Mandat, lutheriſche Ketzerei 
predige, und daß ihr fein Hinderniß in den Weg legtet, auch den Pfarrer 
zu ftrafen, der mich „aufgeſtellt“ hatte.“ Der Rath nahm fich der Sack 
tapfer an, und auf feine Entgegnung: Daß Butzer nur das heilige Evangeltum 
und feine Keßeret noch Aufruhr predige, und die beiden Betheiligten nicht 
gehörig eitirt worden ſeyen, und man überhaupt billig und gnädig verfahren 
möge, hat man allerdings proteftirt: man wolle niemand unverhört verdam: 
men, man fchiefe daher eine neue Vorladung. 

Obgleich nun dieſe weder dem Einen noch dem Anderen jemals zu Geſicht 
kam, fo hat man Beide nichts defto weniger zu Speyer excommunicirt, fit 
„aggravirt“ und „reaggravirt“. Als dieſes rücfichtslofe Verfahren ihnen 
bekannt ward, ſetzten ſich beide Männer zuſammen und legten ihre Appel: 
lation gegen ein ſolches Verfahren an den Stuhl von Mainz ein. Nichts 
defto weniger fuhr Butzer in feinen täglichen Predigten nicht allein fort, 
fondern ward nur immer eifriger, den Kern des Evangeliums mit aller 
Schärfe des Gegenjages gegen die hergebruchte Weile, wie oben amgegeigt, 
darzulegen, und, als ein Mann, dem, troß der Jugend, Mäßigung 
und Ordnung angeborne Bedürfniffe waren, die Ausschreitungen eines be 
wegfichen Volkes ftreng zu rügen und im Zaume zu halten. „Das Wort 
Gottes wird hier nicht, wie ich wünfchte, mit bedächtigem Voranſchreiten auf 
genommen. Da gibt e8 hin und wieder Leute, die alfobald mit Gewalt alle 
die Reichthümer wieder zurücknehmen möchten, welche die Priefter einft auf 
betrügerifche Weiſe an fich geriffen haben, fo daß auch der vorfichtigte Pre: 
Diger dem Vorwurf des Aufruhrs nicht entgehen mag. Sagt man, daß es 
gottesläfterlich fey, das Heiligthum der Meffe für Geld zu verkaufen: ſo 
wollen manche die, auf Beredung der Priefter hin, von den Vorfahren in 
dieſer Abficht gemachten Stiftungen zurücforderen; und wenn man fie be 
richtet, daß man das Gefchenfte nicht mit Beſchädigung Anderer wieder br: 
gehten, fondern daß ein Ehrift, ehe er vor Gericht ftreitet, wen ihm jemand 
den Rod nimmt, auch den Mantel Iaffen foll, fo findet dieß wenig Gehör. 
Das ift einer der boshaften Kunftgriffe und eine der Tücken Satans, die wir 
uns, leider, müſſen gefallen laffen: denn Chriſtus ift gefeßt zum Stein ded 
Anftoßes für Viele, nicht allein unter den Heiden, fondern auch in Iſrael. 


159 

Aber auch die Pfaffheit wäre fchuldig, die Bosheit diefer Menfchen gleich— 
müthiger hinzunehmen, eingeden? der bewunderungswürdigen Langmuth, 
womit dad Volk nun fchon fett Jahrhunderten ihren Betrug der Ungerech— 
tigfeit und ihre Tyrannei getragen hat. Aber wenn e8 ihr nachginge, fo 
würde fie die bis jet mit NRuthen gejtäupten mit Scorpionen züchtigen. So 
läßt fie denn auch das gerechte Gottesgericht unter dem Volke ihre Söhne 
Belials finden, die e8 vorziehen, Gleiches mit Gleichen zu vergelten, anftatt 
in dem Glauben, der durch die Kiebe thätig ift, auch den Feinden wohlzu- 
thun. Kurz, es iftjeßt Die Zeit der Trübſal, wo viele fallen zur Rechten mie 
zur Linfen, und nur wenige, welche das geiftliche Haus ihres Glaubens fo 
recht und völlig, zur Ehre Gottes, auf den wahren Eckſtein baueten. Möchte 
er mich erlöfen aus diefer verderbten Welt. Wenn nicht der Tag des Herrn 
zuvorkommt, jo habe ich feine Hoffnung auf beffere Zeiten. Hier ftehen, wie 
ſich es anfehen läßt, wiele auf Seiten des Evangeliums, aber es könnte leicht 
feyn, daß nur wenige ftandhaft verharren, wenn die Verfolgung nur ein we— 
nig Schärfer einbrechen follte. Aus Furcht vor Sickingen und dem Volke wa- 
gen die Tyrannen bier nicht alles, was fie gerne möchten. Wenn jener fal- 
fen, und der Herr feinen andern erwecken follte, To würde der Muth des 
Volkes gebrochen und den Tyrannen und ihrem Wüthen Thüre und Thor 
geöffnet ſeyn. Der Herr thue, was wohlgefällig vor feinen Augen, und gebe 
und Wahrheit und Friede, wer es fein gnädiger Wille iſt. Wohl dem, der 
jet, wie du, frei und ledig iſt. Ich ſage Dieß nicht, al& ob irgend etwas an 
meinem Weibe zu wünfchen übrig bliebe, im Gegentheil, fie it nur allzu 
Liebevoll um mich beiorgt, fo daß ich beinahe fürchte, wir möchten Beide nach— 
laſſen im Eifer für Gottes Sache. Noch muß ich aber, wie Abraham und 
Iſaak, die Sache geheim halten, denn, außer anderen, habe ich in dieſen 
Zanden befonders zwei Fürften und nicht wenige Ritter zu Feinden, die mein 
Berderben fuchen.” So fchrieb er, wie man flieht, in trüber Stimmung, nad 
zweimonatlichem Aufenthalt und im Beginne eines noch ungewohnten Kam: 
pfes an Lange nach Wittenberg, wohin er auch Briefe an Luther abgeſchickt 
hatte.*) Aber dieſes Trübſal- und Kampfesfieber follte bald dem entjchieden- 
ften Muthe weichen. 

Mittlerweile wurde der Stüdtetag in Speier gehalten, wo auf Ver— 
wendung mehrerer Botichafter der Neichsftädte der Proceß gegen die beiden 
Meiffenburger Prediger auf Monatsfrift hinausgefchoben worden, und. der 
Biſchof verfprochen hatte, fie in feinem und der Pfalz Geleit vor fich fommen 
zu laſſen. In der Hoffnung alfo, ſich fo zu verantworten, daß fie gerechtfertigt 
daftünden, unterließen fie Daher, die Appellation zu Mainz weiter zu verfolgen. 


— — — — 





*) ©. Bucerus Hectori (Johanni?) Lange. Unſchuld: Nachrichten, Tom. 
26. Jahr 1727. p. 17. Mber offenbar an vielen Stellen fehr fehlerhaft 
gelefen. 
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Aber der Monat verging in vergeblichem Harren, und erft, als fie das 
Pfälziſche Gelett nicht mehr haben konnten, als die Kriegeshorden, welche 
gegen Sickingen zogen, um Weiffenburg alles unficher machten, wurden fit 
nicht, wie e8 verabredet war, nach Speier, fondern nach Udenheim (Philippe— 
burg) eitirt. Da fie nun dazu erfuhren, daß der Biſchof abwefend war, und 
fein Vicar fammt dem Official ihre erflärteften Feinde waren, To entichloffen 
fie fih, auf die Warnung quter Freunde und angelebener Perſonen, melde 
um die feindjeltgen und treulojen Anfchläge der geiftlichen Herren wußten, 
und auf des Rathes Bedenklichleiten zu hören, und unter folhen Bedingun— 
gen und Umständen nicht zu ericheinen. Dabei waren nun auch die Monde 
ſammt und fonders aufrübrertich geworden, und jchrieen Zeter gegen den 
Predicanten, als einen Erzketzer, und verweigerten alle geiftlichen Dienfte und 
Amtöverrichtungen bei allen Denjenigen, die nach) St. Johann in die Predigt 
gingen. Buber aber erbot fih zu vielen Malen auf öffentlicher Kanzel, er 
wolle unter Dranfegen von Leib und Leben zur Nechenjchaft ftehen Jeder: 
mann, amd fich jeglicher Strafe unterwerfen, wen man ihn öffentlich mit 
der Schrift darthue, daß feine Lehre nicht Chrifti Xehre fei. Niemand war 
wüthender, als die Barfüßermönche oder Franciöfaner. 

Er ging daher in Begleitung von einigen Rathsmitgliedern und ehr: 
baren Bürgern ſelbſt zu ihnen, fie um Gotteswillen bittend, ihm durch die 
Schrift anzuzeigen, wo fie meinten, Daß er tıre. 

Aber zuerft läugneten fie ihm ſchnöde, daß fie ihn „ausgetragen“ hätten, 
und fchlugen ihm die Diiputation ab, indem fie fagten: Er fet gerüftet, fie 
aber feien nicht gerüſtet; fie ſeien durch die Menge der Butzeriſchen Seite 
fo gar eingejchüchtert, denn durch die Menge wolle er Durchtreiben, wis 
er mit der Schrift nicht vermöchte, u. |. w. Nichts deſtoweniger rühmten 
fie bei den Francisfanern zu Dhan, fie hätten Bugern vierzehn Tage ange 
fegt, wiederzufommen, er fei aber nicht erichienen. Darauf jchrieb er den 
ganzen Handel, nebft vielem Anderen, dem Provincial, welcher mit etlichen 
„Eiſenbeißern“ nad) Weiffenburg gekommen war, ihn ermahnend, bei feinen 
Brüdern zu bewirken, daß fie ihn und feine Predigt entweder unverfepert lie 
fen, oder ihn aus der Schrift der Keßerei-Uüberwielen. Gegen alles Erwar⸗ 
ten antwortete der Obere: Er billige zwar das Verfahren feiner Ordensbrüder 
nicht, aber es gefiele ihm auch nicht, daß Butzer wie ein Saulus auf nid 
weniger ausginge, als fie auszurotten: der Lehre und des Glaubens halben 
verweife er ihn auf eine Schrift, die er früher herausgegeben, die Butzer nit 
befaß, aber bei feiner Anweſenheit in Köln theilweife gelefen, und daraud 
erſehen hatte, daß der qute Pater weder die Schrift, noch die Dinge, gegen 
welche ex fchrieb, je recht verftanden habe. 

Da brach endlich Butzern die Geduld, und er las zu zweien Malen, von 
der Kanzel vor der ganzen Gemeinde und vielen Fremden, angezeigte Artikel 
folgenden Inhalts: „Ich, Martinus Bucerus, Prediger der Gemeinde Ehriffi 
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zu St. Johann zu Weiffenburg, entbeut allen Brüdern in Ehrifto Jeſu die 
Gnad' und den Fried’ Gottes, zu erkennen, zu verjehen (befennen) und zu bes 
ſchirmen die heilig, heilfam und evangeliſch Wahrheit ꝛc. zc. 


Erfter Artikel. 


Chriſtus unfer einiger Meifter, dem wir Alle allein ren jollen, bat 
feinen Jüngern, als er fie ausfandte in die Welt, geboten, die Völker zu leh— 
ven Alles, was er ihnen befohlen habe. Matth. am legten. 

Zweiter Artikel. 

Diefes Alles befteht im Glauben zu Gott wıd der Liebe zum Nächften, 
und mit nichten im Außerlichen Dingen, Taut göttlicher Schrift, namentlich 
Neuen Teſtaments, was Jedem befannt ift, der nur das XV. leſen wird oder 
gelejen hat. 

Dritter Artikel. 

Darum alle Saßung, vom Unterfchiede der Speifen, der Befleidung, der 
Perſonen oder Stätten, find von Menfchen erdichtet, und man dient Gott 
vergeblich mit ihnen (Jeſ. XXIX, Matth. XV), fo daß fie Paulus billig 
Schwache, Dürftige, weltliche, loſe, verführeriiche, altwäterliche Fabeln ſchilt, die 
von der Wahrheit abwenden. 

Vierter Artikel. 

Weil denn alle Gewalt in chriftlicher Gemeinde nur zur Befferung ge: 
geben ift (2. Eor. X),- fo folgt daraus, daß Niemand unter den Chriften 
Macht Hat zu lehren, geichweige denn zu gebieten, Menfchenfagungen zu 


halten. 
Fünfter Artikel. 


Darum fchreibt Paulus zu den Coloffern: Laßt euch Niemand ein Ge: 
wiffen machen über Speife oder Trank, oder über gewiſſe Tage, denn die fol- 
ches thun, die verrücken den Rechtgläubigen das Ziel, gehen einher nach eige— 
ner Wahl, in Demuth nud Geiftlichkeit der Engel, deß fie nie feines geſehen 
haben, ohn' Urſach' aufgeblafen, in ihrem fletichlichen Sinn, und halten fih 
nicht an das Haupt: Ehriftum. 

Sechſter Artikel. 

Ya, zu Zimotheus jchreibt er aus gemiffen Anzeigen des Geiſtes: daß die 
da verbieten ehelich zu werden, zu vermeiden Speife von Gott geichaffen, mit 
Dankbarkeit den Gläubigen zu genießen, folche, die in den letzten Tagen kom— 
‚men werden, jeyen abtrünnig vom Glauben, irrige Geifter, Teufelslehrer, 
Lũgner und Gleißner, die ein Brandmahl im Gewiſſen haben. 

Deßwegen ich, Martin Butzer obgemeldt, aus Grund göttlichen Wortes, 
dem alle Greaturen weichen follen, für das wir Gut, Ehre und Leib hingeben 
ſollen, jchreib’ bier mit diefer Schrift, mit meiner Hand unterzeichnet, öffentlich 
und fage: weil etliche Barfüßer den Leuten die Beicht' abgefchlagen, weil fie Eier 
und Milchſpeiſe in diefer Faftzeit gegeffen, diefe Väter aber weder das Recht, 
die Beicht, noch die Abfolution abzufchlagen haben, fo N fie fich gegen 


Baum, Gapito u. Bußer. 
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- göttliches Necht und die Schrift, als Llnterdrüder des Evangeliums u) 
wahre Seelenmörder, und das Alles um meiner Predigt willen, die fie wer: 
läſtern, obgleich fie auf mein vielfältiges Erbieten, Bitten und Flehen nie 
gefommen find, mic) eines Befferen zu weiſen. Alles was ich gegen fie ie 
bauptet, will ich vor der ganzen Gemeine „dieſer ehrbaren und gottieligen 
Stadt Weiffenburg oder auch, wenn fie wollen, vor etlichen wenigen Der 
ftändigen, frommen Leuten beweifen. Aber weil ich beforgen muß, daß fi 
auch jet, wie bisher, zu folcher nüßlichen und nothwendigen Beiprehun 
feine Gelegenheit finden werden: „fo wie Marcolfus feinen Baum finden 
fonnte, daran ihn gelüftete zu bangen“, fo benenne ich den Fünftigen Dfter: 
mittwoch (8. April 1523), und bitte fie um der Ehre Gottes und des Heil: 
der Brüder willen, auf den genannten Zag um zwölf Uhr oder Dabei, in dr 
Kirche zu St. Johann zu erfcheinen, um ihre Meinung und Gutdünken dar 
zulegen, fo will ich dann gütlich hören, freundlich befcheiden, und das allein 
durch die göttliche Schrift. Sollte id) mein Vorhaben nicht als göttlich und 
gegründet erweifen können, fo erbiete ich mich zu aller ihnen gefälligen Strafe, 
erweiſe ich e8 aber, Daß fie im Unrecht find, fo begehre ich nichts, als daß ft 
binfort Chriftum Jeſum mit mir befennen und predigen, und dem Antichrit 
entfagen. Die Kürze des Ziels kann ihnen fein Hinderniß ſeyn, denn fit 
haben meine Predigt ſchon Tängft verdammt, und dieß gewiß nicht gethan, 
ohne die, wenigftens in ihren Augen triftigften Gründe zu haben, fo daß fi 
nichts nachzuſtudiren brauchen: denn was fo offenbar falfch ift, wie fie mei 
Predigt ausgeben, muß ohne alle Mühe widerlegt werden können. Wenn ed 
aber Jemanden je nicht gelegen feyn follte, der benachrichtige mich, daß er mit 
mir deshalb ein Gefpräch haben wolle und komme, wann e8 ihm am gelegenftei 
und mir felbft am ungelegenften feyn mag. Denn es giebt für mich nichts 
Höheres, ald das göttliche Wort, welches zu verantworten mir allweg gelegen 
iſt; auch weiß ich, was ich rede, und habe de bei mir, wie recht und nel 
wendig ift, guten Grund, ehe dann ic) es predige, fo daß ich nach Petri Vor: 
ſchrift bereit bin, Grund und Nechenfchaft zu geben Jedermann. Wollen fi 
aber auch jeßt, nach fo vielem worhergehenden Flehen nicht erfcheinen oder ihr 
Vorgeben beweifen, fo mag fie jeder Liebhaber des Evangeliums meiden, ald 
reigende Wölfe und giftige Schlangen, Kichtfeinde und Freunde der Finfter 
niß, Lügenpflanzer und Ausreuter der Wahrheit. So will ich denn ſchließlich 
gegen Jedermann mich erboten haben, alles mein Predigen zu verantworten, 
und wenn e8 nicht nad) Inhalt der Schrift ift, jo foll man mich tödten.“ 
Außer oberzähften Artikeln: vom Gebet, daß es nach Chriſti Lehre allein 
zum Vater in feinem Namen gefchehen foll; von der Meſſe; von der Nichtig— 
tigkeit aller Gebete und Opfer für die Todten; von den Geiftlichen,, wie fie in 
Wort und Lehre arbeiten, und alfo den Laien worftehen follen in aller Stille 
und Genügiamfeit; von dem Gebete und dem Gefange in gemeiner Vollsſprache 
in, den Kirchen ; von der Priefterehe, daß fein Menfchengebot fie bei Denen, 
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welche die Gabe göttlicher Keuſchheit nicht haben, hindern foll; von der Schrift: 
und Naturwidrigkeit Der Ordensgelübde, kamen auch noch folgende vor, welche, 
die Gegner befonders ärgerten. Butzer hatte behauptet, Der Zehende fei 
aus einer freien Verwilligung, Durch Gemeindebeichluß, und nicht aus gött- 
lichem Gebote herzuleiten. Wofür Diejenigen, welche ihn empfangen, als Geift- 
liche oder Weltliche, der Gemeinde treue Dienfte an der Lehre oder in der 
öffentlichen Verwaltung leiften follen. Den anderen beftehenden geiftlichen 
Zehenden aber, der nicht mit Zug mag vorenthalten werden, foll man ihnen 
geben, nach dem Gebot: fo Dir Jemand will den Rod nehmen, dem laß auch 
den Mantel noch. 

Bor den Zinfen möge ſich Seder hüten, der da kann. 

Bon der Obrigkeit. Daß diefe nämlich in geiftlichen Dingen Chriftus 
ihm felbft vorbehalten habe, als der allein über die Geifter Gewalt habe. Alle 
Geiftlichen find ald feine Diener verpflichtet, feinem Volk das Wort Gottes 
fürzutragen, und nicht über fie zu herrſchen. In weltlichen und leiblichen 
Dingen, foll Sedermann geſetzter Obrigkeit (fofern fie nicht wider Gott gebie- 
tet) um Gottes Willen, ald den geſetzten Vicarien Gottes, unterthan feyn. 

„sn Summa: Alle meine Predigt und Lehre fteht, laut der h. Schrift, 
darauf und wird darauf ſtehen: Daß wir von Gott durch den Glauben, 
ohne Verdienſt, alle Dinge begehren und empfahen follen, und durch die 
Liebe gleicherweis dem Nächften mit allem von Gott empfangenen Gut Dies 
nen follen, ohne Hoffnung der Vergeltung oder des Danfes; und alles fon- 
fligen äußerlichen Dings gar nichts achten, und feine Lehre annehmen, als 
die der heil. Schrift. Daß hieran irgend ein Fehler, Mangel, Ketzerei mögen 
auf befagten Tag oder ſonſtwie, alle Mönche und Geiſtliche dieſer Stadt, 
Rural-Capitels, Bisthums mir darthun. 

Die Wahrheit ſucht das Licht, 
Die Luͤge aber ſcheuet es.“ 

Dieſe Schrift alſo ließ er auſchlagen, und fie blieb es ſechs ganzer 
Wochen lang, bis zu ſeinem Abſchiede. 

Er hat ſie auch ſogleich den Barfüßern, Predigern und Auguſtinern der 
Stadt ſchriftlich zugeſchickt, ohne daß weder auf den anberaumten Tag, noch 
ſonſt irgend wie, wo oder wann, ſich einer der Gegner dem zu St. Johann 
mit unzähligen Bürgern Harrenden, geſtellt oder bei ihm ſich eingefuns 
den hätte. Ein ebenfo giftiges als verläumderiſches und Tichticheues Eulen- 
gefchlecht war es, deffen feige Unwiſſenheit und freche Verderbtheit auch die 
bedächtigeren Anhänger des Alten auf die Seite der Reformatoren trieb. 

„Zu welchem Anfchlagen und Berufen,“ fo erzählt Buper felber, „die 
Barfüßer vornämlich Urſach' gegeben hatten, weil fie nicht genug daran hat— 
ten, in der Stadt und auf dem Lande mich -auszutragen und zu verlügen, ſo 
grob ala ich mein Lebtag je gehört, fo daß fie auch an etlichen Orten übel be- 
fanden find, fondern auch in den Faften den Leuten, wie oben gejagt, Die 
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Beichte abfchlugen und anderer antichriftlicher Stüde mehr trieben. Dann 
wie. bisher Niemand größeres Gleigen getrieben hat, und dadurch in aller 
Fülle, Ehren und Pracht, über alle andere Mönch' geweien, alſo auch ift Nie 
mand dem Evangelio heftiger und mit größerer Ungeſchicklichkeit zuwider als 
fie. Wiewohl, Gott ſey Lob, unter ihnen auch nicht wenige find, Die Chri— 
jtum erkennen: aber fie lauern auch folche der Art, daß fie täglich fich müſſen 
von ihnen thun. — Nach diefem Allem hab’ idy mich auch zu den Predigern 
verfügt. Wiewohl ich nicht ganz willlommen kam, fo ift doch hier die Sache 
etwas freundlicher zugegangen, ausgenommen daß auch hier die heil. Schrift 
nicht das gift, was fie gelten follte. Dem der Prior befannte mir: Daß, 
wenn ich allein bei göttlicher Schrift bleiben wollte, und nicht auch der Men— 
fchen Satzung annehme, fo wüßte er mir nichts anzugewinnen. Was denn 
auch etliche Barfüßer befannt haben. Da ich aber fagte und bewies, Daß die 
göttliche Schrift allein anzunehmen ſey, als welche und überflüffig alles Gute 
lehre, und nichts, was mit derfelben nicht erwielen werden könne, anzunehmen fey, 
da konnte er feine Menfchenfagungen nicht aufrecht erhalten. Aller diefer Dinge 
babt ihr unter euch Zeugen genug, die mit mir und dabei geweſen find.‘ *) 
Während diefer Vorgänge braufte in der Nähe und in der Ferne jener 
Gegend der Kriegslärm der Fürftenheere, die gegen die ſtolzen Burgen Des 
hochfahrenden Ritters zogen, und mit aller Macht und einem unverbofften 
Erfolg die Veſte Lanftall belagerten, beichoffen, und wegen der unglücklichen 
Verwundung Sieingens, auf Gnade und Ungnade einnahmen. Wenn ſchon 
voͤrher die Städte und Herrn, die mehr oder weniger an dem Nitterbunde und 
der „Brüderſchaft“ betheiligt waren, ein geheimes Bangen anfam, jo machte 
der Fall Lanftalld und der Tod Sickingens (7. Mat 1523) einen übermwälti- 
genden, von Groll und Furcht gemifchten, Eindruc auf diefelben. In Beil 
jenburg war der Rath und ein Theil der Bürgerichaft jchon einige Wochen 
vor der Unglückskunde von dieſem Gefühle bewegt. Die Beforgniffe und ein— 
zelnen Stimmen: daß die Angefeindeten, Pfarrer und Predicant, eine Zeit- 
fang weichen follten, konnten weder dem treuen Motberer, noch dem muthi- 
gen Bußer unbekannt bleiben, und dem evangelijchen Befehle feines Meiſters 
gemäß: aus der Stadt zu weichen, wo man feine Apoftel nicht leiden nıöge: 
erklärte er zu wiederholten Malen auf der Kanzel: „Wenn man ihn nicht 
gerne hier habe, fo möge man ihm Das nur zu verftehen geben, und er werde 
alsbald weichen, fo fie ihn aber gerne wollten hören, fo wolle er nichts an- 
jeben, und ihnen Das Wort Gottes verfündigen, und follte der Himmel 
hereinbrechen.” Es gab eine Spaltung in der Gemeinde. Mit Ausnahme 
von eier geringen Zahl, billigten Alle die Predigt göttlichen Worts, aber 
„da das Kreuz und die Verfolgung wegen deffelben hereinbrach‘‘, fo war eine 
große Minderheit von Verzagten da, welche lieber eine „Zeittang‘ der Predigt 





*) ©. Summary der Predigt u. ſ. w. J. 2 u. folg. 
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entbehren, als ſich in politiſche und bürgerliche Gefahr ſtürzen wollten, und 
denen das Herz entfiel. Die andere Hälfte wollte lieber Alles daran fegen, und 
es drohete ein großer Zwiefpalt und Aufruhr, „wodurch Das göttlich Wort 
body verläftert worden wäre, und feine Widerwärtigen alsbald gerühmet und 
pofaunet hätten: fiehe, das ift die Frucht des Evangeliums, folche Dinge 
richten die neuen Evangeliften an.” Das war für die beiden redlichen Mäns 
ner eine fehwere Stunde der Entfcheidung. Wichen fie, fo triumphirten die 
Gegner, blieben fie und wurde das vom Rathe und Anderen ihnen geftellte 
Anfinnen befannt fo ftand das Aergſte unter beiden Parteien bevor. Letzte— 
res wollten fie um jeden Preis vermeiden. Der Rath ließ daher beide, den 
Pfarrer und feinen Predicanten, in geheimer Sigung vor fi) fordern. Da 
ftellte man ihnen vor: wie man nicht allein gegen ihre Predigt und das Evan 
gelium nichts hätte, fondern fie billige, man aber befürchte, daß aus Anftif- 
ten des Abted und der anderen mächtigen inneren und auswärtigen Gegner, 
der Stadt, um der Prediger willen, und den Predigern felber eine überwäl⸗ 
tigende Gefahr drohe, von Seiten der Trier'ſchen, Hefftichen und Pfälzifchen 
Kriegsfeute, welche eine Burg des „Wachsgaues“ nach der andern brächen. 
Ein E. Rath bäte fie Daher um ihrer und der Stadt Wohlfahrt willen, eine 
Zeitlang fih nach Straßburg zurückzuziehen, bis fich das Kriegsvolk aus der 
Gegend entfernt haben würde, und zwar dies in der Stille zu thun, ohne 
Semanden von der Bürgerfchaft Davon öffentlid) zu benachrichtigen, Damit 
fein Auflauf entftehe, und in der Nacht, wegen der Gefahr, die ihnen von 
den allenthalben um die Stadt fchwärmenden Haufen drohen möchte. Darauf 
entgegnete Bußer im Namen Beider: Wie fie ald Prediger des Evangeliums 
bisher nur. der Gemeinde und löblicher Stadt Weiffenburg Heil und From- 
men, Fried’ und Wohlfahrt, und fo viel es vor den Ilmtrieben der Wider: 
wärtigen möglich gewelen, in allen Treuen gefucht, auch nicht Urfache fein 
wollten ihrer Berfon halben, daß gemeiner Bürgerichaft ein Unfrieden und 
Schaden zuftieße, und obgleich fie als rechtmäßige Hirten ihrer Gemeinden 
ihre Pflicht wohl fenneten, To hätten fie in „dieſen fchwierigen und geſchwin— 
den Zeitläuften‘, auf den bevorftehenden Fall, daß ihnen von Obrigfeits- 
wegen angemuthet würde, was man jet von ihnen begehre, ſich des Evan- 
geliums geftärft und getröftet, daß fle um feiner ftrafbaren That oder 
Aufführung willen verfolgt würden. 

Sie hätten gelefen (Nctor. XIV), daß, als Baulus und Barnabas eine 
Zeitlang zu Ikonium gepredigt, ſich die Stadt, auf Anftiften der ungläubigen 
Juden, geipaltet und ſich ein Sturm erhoben, der Juden und Heiden gegen 
die beiden Apoftel, fie zu ichmähen und zu fteinigen. Da feien fie aus der 
Stadt gewichen. Bon Ephefus fei Paulus gewichen, als fich ein Aufruhr 
Derjenigen erhob, deren Genie und Gewinn durch den Aufgang des Evan- 
geliums zu ſchwinden drohetez zu Damaskus habe man denfelben Paulus, 
wegen der Juden, zu Nacht in einem Korbe über die Mauer in Sicherheit ge 


166 





bracht ; zu Nacht ſey er ebenfalls durch die Brüder, als man ihn allein ſilchte, von 
Theſſalonich weg, in Sicherheit gebracht worden. Ehriftus, der Herr felber, fi 
einige Mal der Gewalt Herodis und der Juden ausgemwichen. Diefer und ähnli: 
cher Beifpiele hätten fie fih, obwohl mit betrübtem Herzen, getröftet, und fo woll: 
ten fie denn auch jeßt nicht ihrer Berfon halb einem Rathe, der ja das Evange 
lium erkenne, ungehorfam oder der Stadt zur Urſache irgend eines Unfalls und 
Schadens werden, fondern alfe die triumphivenden Verläumdungen der Feinde 
des Evangeliums, ja den Unwillen und die Befchuldigungen der Gläubigen 
und Eiferer fire das Wort Gottes auf fich nehmen und eine Zeitlang weichen. 
Mit ängftlichem Bedauern und mit Vertröften, daß man fie bald wieder zu 
feben hoffe, drängte man zum Abfchtede, der ſehr fchnell und eilig gefchehen 
fein muß, da man ihnen nicht einmal Zeit ließ, ihre Habjeligkeiten zufam- 
menzuraffen, oder fie für das Nachſenden in Sicherheit zu bringen. 

An einem Dunkeln Abende, gegen Ende Aprild 1523, hörte man ein 
Mebenpförtchen Enarren, Das aus der Stadt in das freie Feld führte. Sechs 
dunkle Geſtalten gingen aus denfelben hervor, und zwei reichten unter feifem 
Flüftern den an dem Ausgang Stehenbleibenden und bewegt Lebewohl Sagen: 
den die Hand, und verſchwanden dann mit den Llebrigen, welche zwei voran: 
jchreitenden Männern folgten, auf einfamen Pfaden in der finftern Nacht. 
Die zurückgebliebenen Männer verharrten noch, ſtumm nachichauend, einige 
Minuten, zogen fich dann fchweigend, Das Prörtchen Leife verichließend, durch 
die öden Straßen zurück und verſchwanden in dem Dunkel ihrer Häufer. Die 
Sechſe aber, die Richtung gen Straßburg Einfchlagenden, waren der treue 
Pfarrer Motherer mit feinem feit einem Jahre ihm angetraueten Weibe, der 
muthige Predicant Butzer mit feiner Ehefrau, und zwei vertraute, bewaff: 
nete und fichere Männer, die der unbetreteneren Stege fundig, fie nebft Gott 
geleiten, und ehe noch der Morgen grauete, aus dem Bereiche des umber- 
ftreifenden Kriegsvolks bringen follten. Die gebückten und vermummten Ge: 
ftalten, welche fi durch das Pförtchen zurückgezogen hatten, und ſich an den 
Häuſern hindrücten, das waren die beforgten Rathsherren, von denen gewiß 
mancher, nicht ohne innere Vorwürfe, noch eine ganze Weile die flüchtigen 
Männer und fehwangeren Frauen in Gedanken auf dem von ihnen vorgezeich⸗ 
neten Weg begleiteten, nicht ohne Bangen, wie Freund und Feind in der 
zwiefpältigen Stadt dieſe Entweihung aufnehmen würden. 

AS das Morgenlicht verherrlichend auf die Frühlingsfluren ftrahlte, 
und das fühle Wehen der Lüfte wie ein Präftiger Lebensodem die ermatteten 
Glieder der Flüchtigen erfriichte, da winkte ihnen ſchon aus blauer Ferne die 
hohe Miünfterfpige ermuthigend zu, Sicherheit und Schuß verheißend in der 
Stadt, welche mit ihren ſtolzen Manern und ihrer muthigen, jelbftändigen 
Bürgerichaft in noch weit größerem Maßſtabe, als die Burgen Siefingens, 
welche in diefem Augenblicke der Geſchützesdonner der Fürſten brach, eine feite 
Burg des Evangeliums und eine „Herberge der Gerechtigkeit” werden follte. 
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Zweites Bud. 


Die Neformation in Straßburg, 
durch die Sauptorgane derfelben, 
Capito und Butzer. 
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„Hoc certe laudis illi (Civitati Argentoralensi) debetur, quod 
non res alibi gesta vel moderatius, vel minore tumultu.‘* 


Der zum Feind gewordene Eradmus, 
A, 1530 in einer Streitfchrift gegen die Straßburger. 
Epp- Ed. Londin. col. 2097. 
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Erſter Abſchnitt. 


Straßburger Buftände bis zu Capito's und Butzers Ankunft. 


Erftes Eapitel, 
Die Bürgerſchaft und dns Regiment der Stadt, 


Es ift eine bekannte Thatfache, daß bei Weiten die meiften der freien 
Städte im deutichen Reiche die Neformation mit Freuden begrüßten, fie nach 
längerem oder fürzerem Gährung&proceffe und Kampfe mit der bei ihr an« 
ſäſſigen und widerfpenftigen Kleriſei und deren Anhänger flegreich Durchiegten 
und überall, wo nicht feindliche Uebermacht, wie in Gonftanz, diefelbe in Blut 
erftichte, durch die Sahrhunderte und die ſchwerſten Wechſelfälle hindurch, er- 
halten haben, und fich derjelben heute noch erfreuen, als der foftbarften und 
glorreichften Errungenschaft des freien Wahlregiments ihrer Vorfahren. 

Die Erklärung diefer Erſcheinung Liegt in der Wirfung, welche die Re 
gierungsform diefer Städte auf die Bürgerjchaft bereits ausgeübt hatte, als 
die Reformation auftrat, und in dem recht: und geſetzmäßigen Einfluffe, den 
die Bürgerfchaft zu Gunften ihres Willens und ihrer Ueberzeugung auf das 
Regiment ausübte. 

In den monarchiſchen Ländern und Ländchen hing, jelbft in diefer Durch 
die ganze Nation gehenden tiefen Bewegung, wo nicht Alles, doc) fehr Vie— 
fe8 von der Gunft oder Ungunft der Fürften und Dynaften ab, von denen 
die Einen für die Verbefferung gewonnen wurden, und diefelbe vermöge ihrer 
Machtvolllommenheit einführten, Die Anderen vermöge ebenderfelben Machtvoll- 
fommenheit fie mit Feuer und Schwert verfolgten, Andere die Sache gewäh- 
ren ließen. 

Nicht fo in den freien Neichsftädten. Hier lagen ganz andere Bedin- 
gungen vor. Sie waren aus der Oberberrlichkeit der geſammten ftimmfähigen 
Dürgerfchaft hervorgebende, oft fünftlich und mit vieler Weisheit gegliederte, 

freie, ſouveraine Gemeinwefen oder Republifen, in denen bier das ariftofra: 


170 


tifche oder conjervative, Dort das demokratische oder bewegliche Lebenselement 
vorherrichte, oder beides, wie in der Stadt Straßburg, auf eine bewunde— 
rungswürdige Weiſe gemifcht war und fi die Waage hielt. Es ift nicht 
feicht möglich, die Wirkſamkeit derjenigen Männer gehörig zu würdigen, 
welche in diejen Eleinen Freiftaaten die Reformation gepredigt und ihr Gel: 
tung verſchafft haben, ohne das Regiment derfelben wenigftens in feinen all 
gemeinen Hauptzügen zu fennen. Nachdem vor grauen Jahren Die Bür— 
gerichaft fich felbft zu fchügen gezwungen war, und in blutigen, fiegreichen 
Kämpfen die Unabhängigkeit von Bifchöfen und Adel errungen, und von den 
mit päpftlicher Anmaßung ringenden Kaifern, für Die Anhänglichfeit und Treue 
nit Beftätigung derielben und mit Privilegien befchenkt worden, war unfere 
Stadt auch ein folches freies, fich felbft vegierendes Gemeinwefen geworden 
(1332). Und ald Geiler von Kaiferöberg anfing im Münfter zu predigen 
und zu warnen, da ſetzten unjere Väter jenen Verfaſſungsbrief („Schwör- 
brief‘) auf (1482), dem man fein größeres Lob zollen kann, als daß er Die 
Magna Charta des Regiments geblieben ift, bis zur franzöſiſchen Revolution. 
Auf Grundlage diefer Verfaſſung geftaltete fich Folgende Regierungsform. 
Die Geſammtheit der Bürger und Einwohnerfchaft fchied fich, der Geburt nach, 
in gemeine Bürger, „die vom Handwerk“, und Adeliche oder „Conſtofler“. 
Aber die geringe Anzahl der Letzteren, welche „mit der Stadt hatten bleiben‘ 
und ihr „dienen“ wollen, bildete nur zwei Curien, während die Erfteren, Die 
eigentliche „Bürgerfchaft”, zwanzig Zünfte bildeten. Bei ihnen war rechtlich 
und verbrieftermaßen der Sit und Urfprung aller Macht. Denn eine 
jede Zunft wählte fünfzehn Schöffen, die das Zunftgericht bildeten; 
und in großen und wichtigen Angelegenheiten, welche des ganzen Freiſtaates 
Wohl oder Wehe betrafen, vertraten diefe dDreihundert frei vom Volke erwähl—⸗ 
ten Schöffen die ganze Bürgerfchaft, und gaben den ſouverainen Entjcheid, 
ohne alfe weitere Berufung. Die fünfzehn Schöffen jeder Zunft wählten, aus 
ihren Zünftigen vom Handwerk, ein Mitglied in den großen Stadtrath, und 
Diefe zwanzig plebejifchen Rathsherren traten Dann mit einem Ausichuß von 
zehn Adelichen zufammen, und wählten mit einander je fünf Rathsglieder aus 
den beiden adelichen Curien: fo daß, durch die bei weitem über zwei Drittel 
vorwiegende Mitwirkung der Bürgerfchaft, ein Rath von Dreißig, zwanzig 
Bürgerlichen und zehn Adelichen, zuſammentrat, als oberfte Stadtbehörde. 
Als Regimentshaupt wählte der bürgerliche Theil den Ammeiſter für ein Jahr, 
und um den Adel der Ehre des Vorſitzes nicht ganz verluftig geben zu laſſen, 
wählten die zwanzig bürgerlichen Rathsglieder mit den zehn adelichen vier 
Stättmeifter, von welchen jeder ein Vierteljahr, als zweiter Vorfigender, im 
Amte war. Damit aber nicht der nachtheilige Fall einträte, Daß ein mit Dem im 
verfloffenen Jahre oder in den verfloffenen Jahren Vorgefallenen ganz unbe 
fannter, ganz neuer Rath an's Regiment füme, fo wurde diefer große Rath 
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jährlich nur zur Hälfte erneuert, Adeliche und Bürgerliche, und zwar nach 
der eben angegebenen Wahlart. 

„Der Ammeiſter“, das Haupt der Republik, ſagt die Urkunde, „ſoll 
ein redlicher, frommer, weiſer, ſtandhaftiger Mann ſeyn, der ein Handwerfs- 
mann iſt, der ehrlichſt und nüglichft aus der Stadt und Gemein Straßburg. 
Alle Rathsglieder, und namentlich der Ammeifter, follen fchwören, Teiblich, zu 
Gott, daß er feinem Fürften noch Herrn durch Lehen und Gut oder fonft 
irgend eine Weiſe pflichtig oder verbunden ift, daß er keinerlei Schenf, Miethe 
oder Miethwohn nehmen wolle, weder lützel noch viel, Elein oder groß, oder 
Daß Jemand von ſeinetwegen folches nehme, in feinem Wege, und alle Stücke 
fteif halten, wie fie ihm aus dem Bürgerbuch verlefen worden; wo nicht, fo 
Toll er der Stadt Straßburg mit Leib und Gut verfallen ſeyn. Es follen 
auch Meifter und Rath ſchwören, folches Keinem fahren zu laſſen. Wäre aber, 
Daß Meifter und Rath das nicht thäten, fo foll dod) der Anımeifter, der fol- 
ches verbrochen, oder unter dem das Statut gebrochen wird, ein werachteter 
Mann feyn, und rechtlos unter allen Bürgern, und foll ein jeglicher Raths— 
herr das rügen, als eine Wunde, bei feinem Eide.“ 

So ernft Sprachen die Väter mit dem Oberhaupte von feinen Pflichten, 
fo eiferfüchtig waren fie auf das Kleinod ihrer Freiheit, fo theuer waren ihnen 
Recht und Gerechtigkeit. 

Neben diefem großen Rathe ftand der Eleine Rath, aus ſechs Adelichen 
und fechzehn Bürgerlichen beftehend, der in verfchiedenen Abtheilungen den 
verjchiedenen Theilen der Rechtspflege und Polizei vorftand. 

Aus den gewiegten und erprobten Gliedern des großen Rathes, vier 
Adelichen und acht Bürgerlichen, meiftens Altammeiftern und Stättmeiftern, 
beftand das Eollegium der Dreizehner, das die Beziehungen zu Kat: 
fer und Reich, fremden Fürften und Städten, die auswärtige Politik des 
Freiftantes beforgte, und mit zu den angeſehenſten und wichtigften gehörte, 
zumal da es zugleich Das höchite Gericht in Proceßangelegenheiten bildete. 

Das Collegium der Fünfze hner, worin alfein der Ammeifter nicht Prä- 
fident fein konnte, und das ebenfalld aus zwei Drittel Bürgerlichen und einem 
Drittel Adelichen beftand, bildete die höchfte Oberauffichtsbehörde, 
indem e8 über die ftrenge Beobachtung der Berfaffung zu wachen, die Genfur, 
das höhere Polizei» und Sanitätsweſen zu wachen hatte. 

Diefen Durch Wahl und Erneuerung mehr oder weniger fluctuirenden, 
in ihrem Perfonale wandelbaren Behörden, denen von unten herauf immer 
wieder in gewiſſen, nicht allzu langen Zmwifchenräumen, neue Lebens- und Thä- 
tigfeitselemente konnten zugeführt werden, hatte die ſtaatskluge Vorficht und 
weife Mäßigung zum confervativen Gegengewicht Das Gollegium der Ein und 
zwanzig, oder das beftändige Regiment zur Seite geftellt. Es beftand 
ebenfalls zu zwei Drittheilen bürgerlichen und einem Drittheil adelichen Mit- 
gliedern jener ſchon hoch angeſehenen Behörden der Dreizehner und Fünfzehner, 
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aus ehrwürdigen, klugen, die Stadt und ihre Wohlfahrt, alte Sitten, ebr- 
bares und fürtreffliches Herfommen am Herzen tragenden, in dem Dienfte 
der Stadt und ihrem Regimente ergraueten Herren, welche das allgemeinfte 
Bertrauen der Bürgerfchaft befaßen. Ein hoher, beftändiger Ehren- und 
Klugheits- und Weisheitsrath, den man in allen weitgreifenden, 
fchwierigen und wichtigen Angelegenheiten befragen mußte, und den Das Volk 
mit hoher Ehrfurcht nur: Diealten Herrn nannte: die Moderatoren und 
Geronten der Bürgerrepublif. 

Das waren die aus dem Kerne ded Volks Durch freie Wahl jedes Bür- 
gers, der das achtzehnte Jahr zurückgelegt hatte, hervorgegangene, mit kluger 
Miſchung der verfchiedenen Elemente, aus einander hervorgehende Gewalten 
und Regierungsorgane, welche fich die Bürgerichaft von Straßburg gegeben 
hatte, und welche bis zu den gewaltfamen Eingriffen des franzöftich -Fatholi- 
ſchen Deipotismus, für diefe Bürgerfchaft eine Quelle der geiftigen und poli: 
tifchen Freiheit, der inneren Ruhe und des MWohlftandes war. Kein Wunder, 
daß Erasmus in feiner gezierten, chetorifchen Weife von ihr fagt: „So habe 
ich denn wirklich eine Monarchie ohne Tyrannet, eine Ariftofratie ohne Par— 
teien, eine Volköherrfchaft ohne Unruhe und Aufruhr geſehen, Reichthum 
ohne Ueppigfeit, und Wohlfahrt und Bürgerglück ohne Uebermuth. Sa, 
fogar der große Kenner aller Staatöformen, der Florentiner Macchiavelli 
bewunderte fie, und Martin Opitz, in feiner Berberrlichung des Münfterbaues 
meint, daß dieſes Wunderwerf der Kunft noch bei Weiten nicht zu vergleichen 
fet „der feinen Polizei (Stantsverfaffung), dem weilen Recht und Rath.‘ 

So wie diefes durch ftarfe Thieme und Mauern trußiglich geſchützte 
Gemeinweſen aus der Gelammtbürgerfchaft hervorging, und Seglicher zum 
Regiment emporfteigen konnte, fo wurde e8 auch durch diefe, allein zum 
Waffentragen berechtigte Bürgerfchaft, in Zeiten der Gefahr mannhaft 
geſchützt, und es flammte der handfefte Muth in den ſtolzen Zünften auf, 
wenn der Ammeifter beim „Verdanken“ für die Wahl und Das erzeigte 
Vertrauen, auf den Zunftftuben, als eben fo vielen Eleinen Rathhäuſern, 
ſprach: „Ich will euch auch früntlich bitten, nachdem die Läufe jet feltfam 
und geſchwind (gefährlich), dag Ihr wöllent fugen zu eneren Harnifchen und 
Handgemehren, es ſygent Büchlen, Spieß oder Halleparten, oder andere ge 
bürliche Wehr, was denn einem Seglichen befonders uffgelegt ift: Damit ein 
Jeglicher habe Dasjenige, das er haben foll, wann die Nothdurft folches er- 
fordert.“ Andere freie Städte des Neichs kamen der unfrigen vielleicht an 
Größe gleich oder übertrafen fie an Handelsreichthum, feine an politifchem 
Anfehen, Staatöweisheit und Wehrhaftigkeit, fo daß fie mit allem Recht den 
erften Rang unter ihnen einnahm, ihr jungfräuliches Banner bei allen öffent: 
lichen Zügen voranging, und bis weit über die Zeiten des Dreißigjährigen 
Krieges herab der Spruchreim im ganzen Reiche befannt war: 
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„Straßburger Geſchuͤtz, Nürnberger Wis, 
Augsburger Geld, rühmt man in aller Welt.“ 

Der Umftand, daß die Stadt fremde Unbilde oder „Vergewaltigung“ 
auch des ärmſten Bürgers, in feinem Falle ungeahndet hingehen ließ, felbft 
wenn der Beleidiger ein Uebermächtiger war, ließ auch den Niedrigften und 
Aermſten an der ftolzen Zuverficht theilnehmen, welche die Straßburger Bür- 
gerichaft Durchftrömte; während die mittelbare jährliche Theilnahme an dem 
Regiment und der Beftellung deffelben, die freie Beiprechung aller Handlun- 
gen defielben, wozu ein Jeder fich berechtigt fühlte, auf Zunftftuben oder in 
fonftiger Verſammlung, eine Selbftftändigkeit des Urtheils und eine biedere 
Freimüthigkeit des gejunden Menfchenverftandes und der auf ihm rubenden 
Gefinnung, eine öffentliche Meinung hervorrief, die von allen Staatögewalten 
geachtet und in Betracht gezogen werden mußte. Was daher einmal zur all» 
gemeinen Ueberzeugung und in der entfchiedenen Mehrheit des Volkes als 
eine öffentliche, das Bürgerwohl betreffende Nothwendigkeit geworden war, 
das wurde, über furz oder lang, auch durchgeſetzt, und mit derjenigen Weisheit 
und Mäßigung abgefchafft oder eingeführt, welche die eigenthümliche Gliede- 
rung der Verfaffung mit fich brachte. 

Mitten unter diefem freien, wohlgeordneten, politifch gelunden Bürger 
thume der Stadt, lebte und bewegte ſich, bürgerlich auf das Strengſte abge: 
ſchloſſen und getrennt, unter eigenen Oberen, eigener Gerichtsbarkeit, der 
geiftliche Stand, als Träger der Hierarchie und der Religion: der Bifchof von 
Straßburg, welcher zugleich, unter dem Zitel eines Landgrafen des Elfaffes, 
ein nicht unbedeutender weltlicher Fürft war, dem die Väter einft die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Stadt fiegreich abgeftritten, und der Daher feitdem 
außerhalb in Zabern oder fouft auf einer feiner Burgen reſidiren mußte, und 
innerhalb nur einen Bicarius für feine geiftlichen Angelegenheiten hatte; die 
vier Stifte: das meiſt mit Jüngfigebornen aus fürftlichen Häufern beſetzte 
Hochſtift am Münſter; die Gollegiattifte zu St. Thomä, zum Jungen und 
Alten St. Peter, unabhängige, ſich jelbft erneyernde geiftliche Gorporationen, 
die fich manchmal freiwillig und vertragsmäßig unter der Stadt Schuß und 
Schirm ftellten; die zahlreichen Klöfter beiderlei Gejchlecht3 und der verfchies 
denften Orden, welche unter ihren vejpectiven Oberen ftanden, und zu Zeiten 
auch in ein näheres Schirmverhältniß zur Stadt traten, und von denen, wie 
überall, die Bettelflöfter mit der Bürgerfchaft in näherer Berührung ftanden; 
die Leutprieiterichaft oder Welt: und Pfarrgeiftlichkeit endlich, welche, als 
Prediger und Seelforger, in dem nächiten Verkehr mit dem Laien-Bürgerthum 
fanden, und auch in Rückſicht auf ihre Berufung, ihre Beitallung und 
ihre Pfründen von der Gemeinde und dem Stadtregiment in vielen Fällen 
abhängig, und daher im Ganzen die bürgerfreundlichite war. 

Manche dieſer Pfarritellen wurden von dem fouverainen Rathe unmit- 
telbar, manche mittelbar unter Mitwirkung der geiftlichen Behörden bejegt. 
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In der Wahl diefer Leutpriefter und Prediger offenbarte fich nicht jelten, be 
fonders gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, der religiöfe Geift 
und die Stimmung der Bürgerfchaft und des Nathes, binfichtlich Der zeligiö- 
fen und firchlichen Zuftände, deren Krebsichäden die Laien überhaupt beſſer 
einſahen, tiefer und fchmerzlicher empfanden, als die bei Weitem größere Zahl 
der Geiftlichen felber. Vom Anbeginne der Unabhängigkeit der Stadt, durch 
die Befreiung von der bifchöflichen und adelichen Gewalt, war Die Haltung der 
jelbftitändig gewordenen Bürger und ihres Regiments eine auf das errungene 
höchfte politische Gut eiferfüchtige, gegen die beiden andern im Sinfen begriffenen 
Stände. Dem bürgerlichen Handwerfsmann mußten, mitten in der unablil- 
figen, oft faueren Thätigfeit, als der Arbeitöbiene in dieſem wohlgeordne 
ten Bienenforbe, die meiſten Geiftlichen, befonders aber die Mönche, mit 
ihrem finnlichen, fahrläfftgen und ungeſcheueten Wohlleben wie Drohnen 
vorkommen, die ſich won feinem Schweiße und ihrer zwar hergebrachten, aber 
doch ſchon angezweifelten Religioſität nährten, und dafür nur allzu oft zügel- 
fofer Sinnlichkeit und Ärgerlichem Müßiggange fröbnten, und dabei in eine 
Iprichwörtlich gewordene Unwiſſenheit verfallen waren. 

Der Bürger trug die Laften des Staates und ftand für feine Sicher⸗ 
heit, Ruhe und Freiheit, nöthigen Falls mit feinem Gut und Blute ein, wäb- 
rend die Geiftlichfeit alle dieſe VBortheile mitgenoß, ohne auch nur im Gering- 
ften zur Erhaltung derfelben beizutragen: und bei allen Vergehen oder 
fonftigen Unbilden war der Klerus vor feine eigene Gerichtsbarkeit gewieſen, 
vor welcher der klagende Laie, ja fogar die Elagende Obrigkeit: jelten Gebör, 
und noch feltener Gerechtigkeit fand: zumal da die Angeflagten won ihrer 
ganzen Gorporation und deren Privilegien gededt wurden, und man gar 
- wohl aus Erfahrung wußte: Kein Wolf beiße den anderen, In Diefem 
Allem Tagen Elemente genug zur allmählichen Geftaltung eines tief in dem 
firtfichen Bewußtſein und Gewilfen der Beſſeren und Erleuchtetern im Bolfe 
begründeten Gegenfages des Bürgerthums und feiner Anſchauungs- und 
Sinnesweife, zum Klerus und namentlich zum gefammten Ordens- und 
Mönchsweſen, das wie ein wucherndes und giftiges Unkraut das öffentliche 
und Familienleben überfponnen hatte. 

Dazu kam noch, daß in Straßburg, wie beinahe in der ganzen Ehri- 
ftenheit, ein Gefühl werbreitet war: es könne mit der Geiftlichkeit amd ihrem 
überhand nelsmenden Unweſen nicht länger fo fort gehen. Zief aus Dem 
Mittelalter herauf hatten fih, allen Verfolgungen zum Troße, geheime reli- 
giöſe Genoffenfchaften und Brüderfchaften erhalten, wie die Gottesfreumde, 
die Winfeler und andere, mit ihren antibierarchifchen und antüpriefter- 
lichen Grundfäßen, mit ihrer theils bibliſch einfachen, theils myſtiſchen Sunig- 
feits-Nichtung, Die wicht immer ohne gefährliche Auswiüche waren. In 
Straßburg und den Städten des Nheins hatten fie einen fruchtbaren Boden 
und vielen Anklang unter dem Volke, und jelbft bin und wieder umter den 
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höheren Ständen, ja ſelbſt unter den Geiftlichen gefunden: volksthümlich 
geftaltete umd verunftaltete Ableger der großen Myſtiker der Vorzeit, oder 
Der jüngften Vergangenheit. Der Name Wieliffe's war, durch die Verfolgung 
des Johannes Huß und Hieronymus von Prag und ihrer mächtigen Ge: 
noffen, wieder mit feiner ganzen antipäpftlichen und evangelisch biblifchen Be— 
Deutung aufgefriicht, und das Andenken der letzteren war mit blutiger Flam⸗ 
menfchrift, als dasjenige von tyranniſch unterdrückten Wahrheitäzengen, in Die 
Herzen vieler Millionen eingegraben worden. 

Mähriſche und MWaldenfiiche Brüder hatten ihre Stationen und Zuſam— 
menkünfte in beinahe allen deutichen Gewerbsftädten, und der wenigſtens 
theilweis fiegreiche Kampf, den die Huffiten troß ihrer Parteiunug, für Die Frei- 
beit ihres Glaubens führten, wecte die Theilnahme aller Derjenigen, welche 
das firchliche Verderben einfaben, und ftärfte die Gefinnungsgenofien unter 
allen Ständen der Layenwelt in dem Grade, daß überall, wo fich irgend eine 
freiere Regung bei Geiftlichen und Layen fund that oder irgend eine mißliebige 
oder verdächtige Aeußerung fiel, fie mit dem giftigen Schlagworte: „böhmifche 
Ketzerei“ gebrandmarkt wurde. 


Zweites Capitel. 
Doctor Kaiſersberger, der Strafprediger. 


Der feindliche Gährungsprozeß war, aus ſittlichen, religiöſen und ma— 
teriellen Urſachen, ſchon längſt zwiſchen Hierarchie, Mönchsweſen und Geiſtlich— 
keit und zwiſchen der geſammten verſtändigeren und ſelbſtſtändigeren Layen- 
welt und namentlich dem freien Bürgerthume in den Städten, auch in 
Straßburg im vollſten Gange, und wurde durch die dummdreiſte Zuverſicht 
auf eine fiegreiche Vergangenheit, und durch ein frevelhaftes Verharren, ja her- 
ausforderndes Beftehen auf allen dem Aergerniß, das die Welt bereits empörte, 
von Jahr zu Jahr gefteigert. Es waren viele warnende Propheten aufge: 
fanden, aber fie wurden von dem Uebermuthe der geiftlichen und hierarchi— 
ſchen Machtvollkommenheit theils überhört, theils eingeferfert und verbrannt. 

Straßburg war das Glück befchieden, einen der berühmteften und un: 
mittelbarften Vorläufer der neuen Zeit, einen jener ernften Warner und 
Mahner während mehr als dreißig Jahren zu befigen und zu hören: der in 
Sittenftrenge, Charakterfeftigfeit, Freimüthigfeit und beredter Schärfe und 
Vollsthümlichkeit, fo wie auch durch die Zeit, in der er auftrat, ein zweiter Jo— 
hannes der Täufer war in Worten und Werfen. Es war der in Schaffhausen 
(16. März 1445) geborene Doctor Johannnes Geiler, welcher von feinem erften 
Erziehungsorte, Kaifersberg im oberen Eljaffe, fchlechtweg von Hoch und 
Niedrig, „Doctor Kaifersberger" genannt wurde. Bon der weltlichen Gelehr- 
ſamkeit feiner Zeit, Die er zu Freiburg und Bafel und anderen Orten in 
reichen Maße ſich angeeignet, abgeftoßen, folgte er dem Herzenszuge zur Theo- 
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logie, welche er Angefihts der Gebrechen der Kirche, und getrieben durch 
feine natürliche Anlage zur Beredtfamfeit, hHauptfächlich von ihrer praftijchen 
Seite auffaßte und im der myſtiſch, allegorifchen Weiſe feines hochverehrten 
Borbildes und geiftigen Patrons, Johannes Gerfon, des berühmten Ganz 
lers und Mitgliedes des Conſtanzers Conciliums ausbildete. Der beredte 
Johannes, der zuerft wiederum einmal ein Herz hatte für das Volk und für 
defien unverdorbene Sprache, auch auf der Eanzel, und der in mehr als einer 
Beziehung von dem Geifte Bernhards von Clairveaux befeelt war, wurde 
alsbald überall Hin begehrt. 

Als er fich Schon Fir Würzburg entichieden hatte, traf er, bei feiner 
Durchreife, um feine Bücher und Habfeligfeiten in Bafel abzuholen, mit dem 
biederen und erleuchteten Ammeifter Peter Schott, dem Fabrifpfleger des 
Münfters in Straßburg zufammen, den der klägliche Verfall der Predigt und 
Seelforge wegen des ewigen Streited der LZeutpriefter mit den Bettelmönchen 
in der Domgemeinde und ganzen Stadt, tief zu Herzen gegangen war. . Der 
alte, graue Herr flellte ihm den Nothitand der Straßburger Gemeinde fo Teb- 
rigen Doctor: feine edle, gottverliehene Gabe der Kirche und dem armen 
Volke feines Baterlandes und diefer Stadt zu widmen: daß der fonft flarre 
Charakter in feinem Entichluffe wanfend wurde, die Würzburger Abgefandten 
nichts mehr auszurichten wermochten, und Geiler fich für die Stadt Straß: 
burg entichted, zumal da Peter Schott al8bald, um des Mannes willen, den 
e8 zu erhalten galt, aus feinem eigenen Vermögen eine Domprediger-Pfründe 
ftiftete, die alsbald die bifchöfliche und päpſtliche Beftätigung erhielt und fo- 
mit alle Schwierigkeiten bejeitigte, welche ınan von Seiten des Hochftifts oder 
des ſonſtigen geiftlichen Fisfus hätte entgegeniegen können. Bezeichnend für 
den Geift und die Gefinnung des Stifterd ift Die Hauptklaufel: daß der In— 
haber oder Domprediger ein Doctor der Theologie fein, und feinem Mönchs— 
orden angehören ſollte. Es war für die Kirche und mehr noch für die 
Gemeinde und die Bürgerfchaft ein Mann gewonnen, der zwar, was Die Lehre 
anbetraf, noch der Hauptfache nach in der herkömmlichen Anficht wurzelte, der 
aber, was die praftiiche Richtung anbetraf, gegen moralifches Berderbniß in- 
nerhalb und außerhalb der Kirche, ein jchurfes Auge und ein muthiges und 
treues Herz hatte: nach langem Dunkel eine leuchtende Zierde und ein Orakel 
für die Stadt, auch in ſchwierigen weltlichen Angelegenheiten: ein Geiftlicher, 
ein Gelehrter, ein höchft populärer, fauftiich freimüthiger Prediger und doc 
fein Pfaff und befonders fein Mönch oder Ordensmann: fondern ein Volle 
mann feiner Zeit, in dem edelften und vollften Sinne des Wortes. Während 
zwei und dreißig Jahren (1478 — 1510) drängten fich die Bürger aller 
Stände, die anweſenden oder feinetwegen gekommenen Fremden (unter denen 
manchmal in fpäteren Jahren der Kaifer Maximilian felber war), um den 
Lehrftuhl, wenn der fernhaft magere Mann, mit dem dien und rauben 
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Wolfspelz um die Schultern und über dem Ehorhemd, mit feiner majeftätifch 
hohen und breiten fchön gefurchten Stirne, unter der ein tiefes ftechendes und 
kleines Augenpaar verborgen lag, mit feinem mageren, fnochigen und in ein 
ſtarkes feſtes Grubenlinn auslaufenden Untergeficht erichien. Won den fcharf- 
geichnittenen Lippen, um die von den ftarken Wangen Falten herab in den 
Mundwinfeln ein ganz befonderer fefter und fatyrifcher Ernft fpielte, ließ er 
dann die freien Vorträge über „das verirrte Schaaf”, die Tugenden der 
„Emeis“, über das Straßburger Kinderfpiel: „Herr, der Künig, ich diente 
gern’, oder über ein Buch Gerfons oder über das „Narrenſchiff“, das fatyrifche 
Zeitgedicht feines Freundes Sebaftian Brandt, mit der ihm eigenen ungezwun— 
genen Genialität der Frömmigkeit und des Volfshumors zugleich) herabftrömen. 
Schon im vierten Jahre feiner Wirkiamfeit mußte er die Münfterenpelle als 
zu Klein verlaffen, und e8 ließ ihm Rath und Bürgerfchaft die kunftreiche ftei- 
nerne, noch jet ftehende Canzel an einer Säule des Mittelſchiffs errichten. 

Unter den zahlreichen Gebredyen und Schäden der Zeit lag ihm feiner 
jo fchwer auf der Seele, als die Unwiſſenheit, die Habfucht und das Wohl- 
(eben, die Sitten- und Zuchtlofigfeit des geſammten geiftlichen Standes in 
Haupt und Gliedern und die Verachtung, welcher derfelbe bei den Einen, der 
Haß, welchem er bei den Andern verfallen war. Kein Stand ſetzte aber aud) 
feinen Ermahnungen und Vorfchlägen einen verachtungsvolleven und gehälft- 
geren Widerftand entgegen ald diefer, dem es nach dem gemeinen Sprichwort 
ergehen follte: wer nicht hören will, muß fühlen. Es kann hier unfere Abficht 
nicht fein, alle die zahllofen Klagen und Schilderungen des fchmählichen Ber- 
falls der Kirche und der Briefterichaft aufzuzählen, welche während Länger denn 
zwei Jahrhunderten bis zumAusbruche der Reformation, aus dem Munde und 
aus der Feder der einfichtswolleren Geiftlichen und weltlichen Glieder der alten 
Kirche gefloffen find. Sie würden ganze Bände anfüllen. Schondie allgemei- 
nen Zeugniffe für die unumgängliche Nothwendigfeit einer Reformation, welche 
in beinahe allen Predigten und Schriften Geilers vorkommen, würden uns zu 
weit führen und nur allgemein Bekanntes beftätigen. Wir werden uns daher 
auf dasjenige beichränfen, was aufStraßburg, das Elfaß und die angrenzende 
Gegend fich bezieht und vielleicht minder befannt fein dürfte, 

„Bas foll ich von meinen Leuten und Genoffen ſagen“, fo jchreibt der 
Doctor an einen Freund, „liegt Doch wie ein Fluch auf diefem Lande, welches 
zwar viele fogenannte Gottesgelehrte, aber fo wenig Gottesliebhaber hervor- 
bringt. Hier und da ftößt man auf einen Fpigfindigen Dilputiergeift, aber nir- 
gends auf einen, der Gott von Herzen liebt. Daß es Gott erbarme! Wir 
vergeuden unfer Leben nicht allein in weltlichen, fondern auch in theologifchem 
Tand und in Grübele. Oder ift es nicht Tand und Narrentheidung, wenn 
wir die göttliche Majeſtät ergrüblen und darüber da8 Elend unferer Schwach— 
heit, Bosheit, Unwiſſenheit zu betrachten vergeffen an nichts weniger denken, 


als an die Tugenden, die uns ſchmücken follten: wie wir nämlich Fromm, 
Baum, Gapito u. Bußer. 12 
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feufch, mild, demüthig, beicheiden, mäßig, leutſelig, barmherzig und geduldig wer: 
den möchten. Wo tft ein Theologe, auch unter den Ordensleuten, der fich ſolches 
angelegen feyn ließe? Niemand will folches lernen, fich Darin üben und Gewalt 
anthun und es, vor allen Dingen, im Gebet und Flehen von Gott begehren.”*) 

Mit großer Mühe gelang e8 Geilern (1482), den ärgerlichen Mißbrauch 
abzuftellen, welchen der Ehronift Spedlin mit folgenden Worten berichtet: 
„Ale Jahr an der Kirchweihung des Miünfters kamen aus dem ganzen Bid 
thum Dann und Weib zufammen ins Münfter. Das war dann gefteckt voll. 
Die blieben dann über Nacht darin. Das war ein alt Herfommen, aber zu 
legt ein böfer Mißbrauch), Daß man alfo die ganze Nacht „bett. Uber do 
was fein Andacht, denn man ettliche Faß mit Wein zu St. Katharinen Ka 
pell hatt’ und gabe man die Nacht in der Kirchen den Fremden zu trinfen und 
fahe Solchs der Faftnacht und Frau Venus und Bachus Spiel mehr alic), 
dann einem Gottesdienft. Dann wann eines entfchlief, fo ftupfte dann ihn 
der nächft mit einer Nadel oder Pfriemen, und war dann mehr ein ı Gelächter, 
dann ein Gottesdienft.‘**) 

Wenn man aus Diefem mit Recht auf Anderes fchließen und Daher ſich 
denken ann, was für Klagen zwiſchen dem ernften und feurigen Doctor und 
Prediger und feinen Gefinnungsgenoffen, dem font eifrigen DVertheidiger der 
unbefledten Empfüngniß Mariens, dem Stadtfchreiber und Juriſten Sebaftian 
Brandt und den alten Rathsherrn mögen gegenfeitig gewechfelt worden feyn: 
fo wird man es auch natürlich finden, daß man in diefen Kreifen den Mann, 
der täglich an Einfluß und Anfehen weit über die Gränzen des Stadtgebietes 
zunahm, ermunterte: die Sittenreformation der Geiftlichfeit in Anregung 
zu bringen. 

„Dorauf hatte denn Dr. Katfersberger viel’ Jahr" angehalten bei Bi 
ſchof Albrechten um eineRteformation der Geiftlichen‘, fo berichtet der oben er- 
wähnte Ehronift, „derhalben Bischof Albrecht einen Synodum ausgefchrieben 
allen feinen Geiftlichen, auf Zinftag (Dienftag) nach Quafimodo (1492). Da- 
bin Fam Bischof Albrecht mit allen Geiftlichen und Herrn, und e8 waren 
auch zugegen faft alle Herrn des Hohenftifts (meift jüngftgeborne Söhne fürft- 
licher Häufer), auch von allen Stiften und Klöftern, auch die Provinciafe, 
Aebte, Priore und vornehmften Prälaten im ganzen Bisthum, auf ſechshundert 
geiftfiche Perfonen. 

„Donnerftag hernach that Dr. Kaifersberger einen herrlichen Sermon, 
und war fein Thema: die Jünger freueten fich als fie den Herrn fahen. Do: 
rauf that er eine fchöne Predigt wie ſich die Schäflein freueten, daß fie „ein 
mal’ ihren Hirten fähen, ja daß die Jünger einmal ihren Herrn fähen und 
wäre zu wünſchen, daß er, der Hirt, ſeine Schäflein öfters beſuchte, damit ſie 


*) ©. Jac. Spigellius in Mirandolani Staurostichon, p. 35. 
**) Specklin. Chron. Mss, 
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vor den Wölfen behütet werden möchten — faft eine Stunde lang, Alles aus 
göttlicher Geſchrift. Darnach wendet er fich zu Bifchof Albrechten und zieht 
‚an, was er für ein ſchweres Amt führete und warum er Bifchof von Straß- 
burg wäre, und nit, wie ihn viel Suppenfreffer feines Gefinds (Hofleute) über: 
redeten: er wäre nit allein ein Fürft, fondern er wäre auch ein geborner Fürft. 
Damit führeten fie ihn zum Verderben feiner felbft, denn fonft hätte er längſt 
Diefe Reformation fürgenommen. Aber jetzt freueten fich die Jünger, dieweil 
fie den Herrn fähen, jeßt würde er ihnen die Hände und die Seite zeigen, das 
ift: die Liebe, nit den Sedel der Schaßung noch die Hände der Schinderei, 
noch die Seite der Unterdrückung, damit die Schäflein fich freuen könnten: 
weil der oberfte Hirte, der Haupthirt Chriftus, der da fpricht: wann zwei 
oder drei in meinem Namen verfammlet find, bin ich mitten unter ihnen. Dar- 
nach ermahnet er den Biſchof, daß er amtshalber wor Gott fchuldig feye 
alle Laſter auszureutten uud dürfte nicht auf des Papfts Brief und Siegel 
warten, was er thun follte. Chriftus habe e8 ihm genugfam vorgefchrieben, 
welcher nicht trügen fönne: nicht zu feyn wie. der, der da Geld nimmt und alle 
Zafter fürlaufen läſſet. Dazu helfen dann auch die Prälaten, des Biſchofs 
Hofgefind infonders, die mehrentheils vom Adel find: weßwegen denn Mord, 
Blutvergießen, Blutichand und Lafter und fonft große Nergerniffe dafelbft für- 
gehen und folches mehrentheils won den Geiftlichen.- Wie ift nicht ein Laufen 
von den Prälaten und München in die Nunnenklöſter. Hingegen die Nunnen 
Lauffen öffentlich in Die Mönchsflöfter und zu den Prälaten. Wie viel Kinder 
werden verdruckt und umbracht (wie dann in einem Kloſter fürzlich aber: 
malen fünf getödte Kinder an heimlichen Orten gefunden worden) und wollen 
dennoch fromm feyn. Die anderen Nonnen find etwas frommere Huren, 
die bekennen, daß fie Huren find, erziehen ihre Kinder, und hilft ihr eine 
der anderen aus chriftlicher Liebe die Kinder fügen, fagen: fie hätten nicht 
mit geiftfichen Leuten zu thun: fie feyen eben Fleiich und Blut, und fo hatt 
Dann die eineihren Vetter, die andere einen vom Adel und fo fort. Wenn man 
ſolche Leute will ftrafen, fo legt fich gewöhnlich des Biſchofs Geſinde drein: 
die eine ift deffen Schweiter, die ander feine Bafe, feine Tochter: bringen den 
Brief von Rom heraus, daß man fie nit öffentlich ftrafen darf: erlegen Geld, 
womit dann der Hurenmwirth zufrieden ift. Die größefte Strafe ift, daß fie drei 
Tage müffen zu Waller und Brod faften: fo ift alle Sünde verziehen. Das 
ift eine fange Sentenz (Prozeß, Urtheil). Man follte fie nur unter der 
Schindbrüde*) eine Vierteljtunde Waffer trinken Taffen: fo wiirde es ihnen 
beffer vergehen! Was treiben wir fr eine unfägliche Abgötterei, Davon nicht 
zu fagen, und die auch bei den Heiden nicht erhöret ift. Damit wird unſer 
Chriſtenthum verfpottet von den Juden, ja auch von den Ehriften.. felbft. 


*) Jetzt Rabenbruͤcke (Pont du Corbeau), wo ehemals die Uebelthäter ent 
weder „geſchwemmt“ oder im Sad erfäuft wurden. 
12* 
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Dann der h. Mutter Gottes und den lieben Heiligen viel mehr Ehre, ja auch 
Anrufung zuftehet, denn Gotte felber, darneben auch unter der h. Meſſe To 
viel Zauberei getrieben wird, von den Geiftlichen felber. Was fage ich von 
dem Gölibat: do nimmt der Biſchof die Eollecten, der Fiscal oder Official 
Geld und laſſen ihren öffentliche Huren und Beifigerinnen, und viel ehrlicher 
Bürger Weib und Kind werden noch nebenbei befchifien. Diele Lafter und 
noch) unzühlich viel andere gehen in folchem Schwange, als wenn fie geboten 
wären bei Reibesftrafe. 

„Darneben ift der.Gottesdienft von niemanden mehr verachtet als von 
den Geiftlichen felber. Im Chor, wann man Erft (Prim?) hält, gehen die 
Heren auf dem Lettner (Emporbühne) und in der Kirche fpaßieren, ſchwatzen, 
haben ein ſolchs Gelächter, daß der Priefter oft über dem Altar muß ftille _ 
halten. Alle Religion verfpotten fie ſelbſt. Ihre Huren und Bekannten 
gehen wie die vom Adel, e8 ift fein Unterſchied. Bei allen Banketten und 
Hochzeiten müſſen die Huren obenan figen, mit großer Aergerniß frommer 
Frauen: das Freien und Saufen währt Tag und Nacht: das Batrimonium 
Ehrifti wird mit leichtfertigen Berfonen, mit Pferden, Hunden und unnützem 
Geſinde verthan: Die Armen leiden Noth und ift niemand, der ſich erbarıne. 
Wenn man von einer Reformation redet: will man hauen und ftechen. — O 
jeliger Bischof und Metfter, wache auf! reformire deine Kirche nach dem beit. 
Evangelium, feiner Apoftel und bewährten Kirchenlehrern! Schaffe deine 
Heuchler von deinem Hofe ab, die Dich zur Hölle leiten! Brenne das Böfe mit 
dem Feuer der Gerechtigkeit aus, nimm zu dir rechtichaffene fromme Prülaten, 
die ſolchs Alles nach Gottes Wort reformiren helfen. In Mitten ftelle die 
Obrigkeit und deine Amtleute, die folches handhaben, zur Linken ftelle den Henker, 
der mit Schwerdt und Feuer folches exequire, mit allem Ernſt. Dann wird 
Gott verföhnt, wann das Uebel geftraft wird, die Lafter abgethan werden, Die 
Gerechtigkeit ihnen fürleuchtet, Zucht und Ehrbarkeit gepflanzt und dem Armen 
zu feinem Recht verholfen wird, alle Befchwerden eingeftellt, der Gottesdienft 
recht gehalten und die Kirche in ihrer Zierde wiedergeftellt wird, Schand 
und Lafter vertrieben, Wittwen und Waiſen erhalten, alle Zaubereyen unter 
drückt, und wahre Anrufung zu Gott gefehen werden. Alsdann wird der 
Segen über uns fallen vom Himmel wie ein Thau und wird die Kirche und 
weltfih Regiment blühen. Darauf fagt man: was wird aber unfer heit. 
Bater der Papſt dazu fagen, Daß man ohne Bullen und Befehl ſolches für: 
nimmt? ES wird ein feltfam Leben werden, man wird's nicht leiden wollen. 
Gott Lob, das Land hat fein Thor, jo thut man auch alle Tage das Thor an der 
Stadt auf. Wer's nicht leiden will, dem ift wandern erlaubt. Sa, wer es 
nicht Teiden wollte, den follte man, ohne das, zum Land binausjagen. Was 
unfern Herrn, den Papſt, anlangt, fo wird er nicht wider göttlich und menfch- 
lich Recht handeln, fondern vielmehr heffen handhaben.” Ind folches fagte 
der Doctor mit viel mehr und längeren Worten. 
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„Darnach kehrt erfich zu den geiftfichen Prälnten, that auch einen langen 
Sermon; wie fie ſich follten halten, mit viel Umftänden. 

„Darnachfehrte er fich zur Obrigkeit der Stadt, zeigte ihnen. ihre Mängel 
auch an, wie fie folches Uebel helfen follten ftrafen. 

„Darauf kehrt er fich zur ganzen Gemeinde: wie fie in Gehorfam leben 
follten, fich der Geiftlichen nicht beladen, denn folches der Obrigkeit zuftehe: 
allein follten fie Gott helfen bitten und gehorfam fein. 

"„Zulegt fahe er den Bifchof wieder an, und zeigte an: was er da ge 
redet, habe er aus feinem Befehl nit allein gethan, fondern auch aus Gottes, 
und bat um Gotteswillen um eine wahre ernftliche Reformation. Wo folche 
nicht erfolgte, bezeuge er hiermit vor Gott: daß er an ihrem Blut und auch) 
Seelenheil wollte unſchuldig feyn und Alles auf fie legen. 

„Nichtsdeftoweniger wolle er aber Tag und Nacht alle Zafter ftrafen bis 
in feinen Tod, damit er ſich ihrer Sünden nicht theilhaftig mache” u. f. w. 
mit vil mehrern chriftlichen Worten.“ 

Wie mag es in der Wirklichkeit ausgefehen haben, wenn Geiler vor 
Bischof und Klerus des Bisthums, Prälaten und Herrn in öffentlicher Ge- 
meinde vor dem weltlichen Regiment und der Bürgerfchaft der Stadt fo reden 
durfte? Aber wie unheilbar mußte auch das allgemeine Uebel auf dem ge 
wöhnlichen Wege der bierarchtichen Ordnung, wie boshaft verrottet die Zus 
ftände fein, wenn derfelbe Chronift die merkwürdigen Worte beifügt: „Män— 
nigfich fahe darauf einander an. Man wußte nit wie mans angreifen jollte, 
denn fie erft alle in dem Synod frank lagen. Doc) wurde, nad) Langem, eine 
Neformation geftellt und bei großen Strafen die Zafter eingeftellt. Die aber ein 
Solches helfen follten, waren hernach die erften, die Solches gen Rom brachten. 
Darauf der Bapft dem Biſchof gebote Den Geiftlichen ihre Concubinen zu Taffen. 
Die Klöfter wurden beichloffen, aber die Thüren gingen auf, wann man ans 
flopfte; die Nonnen trugen Feine Kinder mehr, nur alte Leute; die Geiftlichen, 
auch ihre Huren, mußten die föftlichen Kleider von ihnen legen, des Nachts wenn 
fie fich fchlafen legten; das Banfettiren wurde abgefchafft, man fraß und ſoff 
nur; in den Kirchen wurden die Geiftlichen ftill, dann fie kamen nit vil darein. 
Die Befchwerden wurden won den Armen aufgehoben, fie durften nur Schatzung 
‚ geben; die Geiftlichen durften mit ihren Huren zu feiner Kirchweihe geben, fie 
fuhren auf Wagen dahin ; die Wittwen und Waiſen wurden verforgt, daß fie 
Blut meinten, und die Armen deckte man mit alten Hofen zu.‘ *) 

Die traurige Wahrheit diefer Worte hat Geiler felber öffentlich beſtätigt. 
Als nämlich Maximilian, aus dem Oberland kommend, in feine liebe Stadt 
Straßburg einzog, „that ex wieder eine Pıppigt (15. Aug. 1492) im Beifein 
des Königs und vieler Fürften. Darin war auch Biſchof Albrecht, ſampt 
allen Fürften, Grafen und vielem Volks, und als er zu den Laftern am Ende 


+) S. Spedlins Chron. Mss. Ad. an, 1492. 
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feiner Predigt kam, fagt er"zum gemeinen Volk im Beifein des Königs, des 
Bischofs und aller Obrigkeit: „Lieben Freund‘, vor einem halben Fahr, als 
ich habe ftreng geprediget wider alle Schand und Lafter (und erzählte die wieder 
ordentlich nach einander), wie ihr denn eben fo wohl willet, wie es bie ie 
Schaffen ift, und habe verhofft, es follte aller Schand und Laſter abgeihuftt 
werden, fo wurde es nur mehr geſtärkt. Die Urfach will ich euch melden. 
Dann mich unfer 5. Vater der Papft und unfer qnädiger Herr der Bilde! 
zugegen, auch alle Prälaten und Hofgefind, nicht recht verftanden haben. 
Derhalben muß ich fie entichuldigen. Dann ich habe hart darauf gedrumgen 
alle folche Laſter zu „reformiren“, fo haben ſie's verſtanden: fie ſollen's „di 
feriren‘’ (verzögeren), derhalben gebt alles noch fo fort. Wenn ich aber von 
unferem gnädigen Bilchof, Jeſu Ehrifto, rechten Bericht habe, höre id: er 
werde andere Neformatoren ſchicken, die es beffer verftehen werden. Sie find 
fchon mit den Bullen auf dem Weg. Ich werde e8 nit erleben, aber euer viel 
werden's fehen und erleben. Da wird man mich gern haben, und mir folgen 
wollen, aber da wird fein Huf noch Rath mehr feyn. Dann wolle jedermaın 
denken: es müſſe fo geben.“ Bei dem „Imbiß hat fih König Mar vor 
dem Biſchof und den Herrn „eins zerlacht Dr. Kaifersbergers Höflichkeit 
halb“, und dabei aber in „Schimpf und Ernſt“ dem Bilchof Die Sache em: 
pfohlen umd ihn viel gewarnt: aber mit demfelben Erfolg.‘ *) 

Wie in der Diöcele Straßburg, fo ftand e8 auch in den anderen angren— 
zenden Bisthimern. Ueberall derfelbe Nothruf der Beſſeren, und überall 
Daffelbe Unvermögen bei den geiftlichen Oberen oder derfelbe Teichtfertig ‚bölt 
Wille, dem Uebel abzuhelfen. 

Einige Jahre fpäter (1498) verfammelte der Bifchof von Speier eine 
ähnliche Synode nnd wir befigen noch das Original der Nede, welche Jacob 
Wimpheling, der bloß um vier Jahre jüngere Freund und Gefiunungsgenoft 
Geilers, vor diefer anfehnlichen Verſammlung hielt (22. Mai): ein era 
ſcher Geift, der nie zur Reformation übertrat, obgleich ex fie noch als Grei er 

lebte. In dem zweiten Theile, wo der Redner von Mäßigfeit und Nüchtern— 
heit redet und das ebenſo ärgerliche ald allgemein gewordene Zufammenfigei 
in den Wirthöhäufern unmittelbar nach dem Meßdienft, rüget, bei Würftl, 
Karten und anderem Spiel mit Völlerei, Fluchen, Schwören und Schlägerei 
die unglaubliche Unwiſſenheit und Rohheit, das heißt Dinge rüget, welche 
keine heidniſche Nation, weder Egypter, noch Perſer, noch Griechen, noch 
Römer bei ihren Prieſtern geduldet, bricht er in folgende merkwürdige 
MWorte aus: 

„Ja ich wiederhofe es, ni muß vor Gott und Menschen frevelpafter 
erſcheinen als dieſe maßlofelingebiindenheit der Geiftfichfeit in dem Weltleben: 
eine Zügellofigfeit, die ich nicht ins Einzelne verfolgen kann, weil mir zu dieſem 


*) S. Specklins Chron. Mss. ad an. 1492. 
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Stoff die Zeit fehlen würde. Und wenn zu irgend einer, fo follte uns zu 
Diefer unferer Zeit die hriftliche TZugend der Enthaltfamfeit von folchen des 
geiftlichen Standes unwürdigen Bergehen zurückhalten. Denn, wenn es je der 
Fall war, daß dem Klerus zu Gemüthe geführt werden mußte: fich doch Altes 
Verbotenen und Strafbaren zu enthalten, fo ift e8, Gott ſey mein Zeuge, in 
dieſen Tagen doppelt nothwendig, wo man ihn mit Gewalt dahin zwingen 
muß: damit er doch wenigftens nicht jo maßlos, nicht fo öffentlich, nicht fo 
unzüchtig und ſchamlos, ja fo zu jagen abfichtlich und mit Fleiß, wie durch 
eine böje Neigung, Sündengewohnheit getrieben, fich jeglichen Lafter ergebe 
und darin verfinke: fintemal wir in der Zuverficht leben, als ob uns Alles 
erlaubt jeye. Ya, wenn ichs frei heraus jagen foll: fo thut e8 heut zu Tage 
mehr Noth als je, daß die Oberen ihre Untergebenen im Zaume halten und 
die, vor ihren Augen, immer zunehmende Sittenlofigfeit derfelben ausreutten: 
angefihts dev Menge und der Macht zu welcher die Neider und Gegner 
herangewachlen find.. Sie mögen fich nicht verbergen wie jo gar feindfeltg 
die Layen gegen die Klerifey geſtimmt feyen, und daß beinahe alle Weltlichen 
gegen unfere Beſitzthümer, unfere Nechte, Herrichaften, Privilegien und Frei- 
heiten, Immunitäten, ja gegen unfere Perſonen, vom Höchften bis zum Nie- 
drigften, im Hinterhalt liegen und daß nicht allein Fremde, fondern die eigenen 
Freunde, Verwandten, um von den Brüdern nicht zu veden, uns diefelben be— 
neiden und Darauf lauern. Zu dem Allem haben wir ihnen felbit feinen ge 
ringen Anlaß gegeben durch unfere Unenthaltſamkeit, Durch unferen Muth: 
willen in ausgeluchtem Wohlleben, in Wollüften, durch unfer Affenfpiet, unfere 
Begierden und die fluchwürdige Habfucht und den zufammenfcharrenden Geiz. 
Dazu fommt noch) unfer träger Müßtggang, der wie bekannt, aller Zafter An— 
fang und Ruhebank ift. Wir willen, und wir müffen, wenigftens in un- 
ferem Herzen, geftehen, Daß dieß die Urſachen find der Verfolgung, des Hafles, 
der drohenden Ueberfälle gegen und, aber wir find dem ohngeachtet nicht um 
ein Haar breit mehr bemühet dem Geiz ein Ziel zu ſetzen, oder die Lüfte auch) 
nur im Geringften, die Pracht und den Stolz unferes Ehrgeizes in Zaum 
und Zügel zu halten. Wir nehmen feine Rückſicht auf die Zeiten, die uns 
feindlich entgegen find, greifen nicht zu unferer eigenen Rettung, zu dem ein: 
zigen wahren Mittel, der Selbftbefferung, und während wir in den ärgſten 
Sünden verharren, den Layen zum verderblichen Beifpiel, fchreien wir umfonft 
ohn Unterlaß zu Gott, daß er uns räche an unfern MWiderfachern, und 
und, feine Diener, in Gnaden anfchaue und diefen Sprengel der h. Jung: 
frau und feiner Schußheiligen, feine Stifte, die Kirchen, die Güter und 
Rechte und Freiheiten vor diefen Angreiferen fchüge und vertheidige — um 
fonft, fage ich, rufen wir ihn an: denn er felber, dieſer unfer Gott, ift im Bunde 
mit unferen Widerfachern, haſſet und verfolget uns, die wir vor allen andern 
mit Zugenden ausgeftattet feyn Sollten, wegen der Menge der Verbrechen, in 
welche wir allenthalben, o des Jammers! verfallen und vwerftricet find. Er 
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läßt diefes Elend (o möchte es nur hinreichend fein!) über uns hereinbrecden, 
ja ich fürchte, er verhängt und verordnet es felbften, ob wir etwa durch die 
noch gelinde und mäßige Züchtigung geftäupet: zur Beobachtung feiner Ge 
boß, zu dem chriftlichen Tugenden, namentlich denjenigen, Die und vor allen 
vorgefchrieben find und uns ſchmücken follen: zur Frömmigfeit und Enthält 
famkeit, ja zu Gott felber, zurüdichren möchten. Wo nicht, fo wird nidt 
allein fein Heiliger, fondern fo wird auch Gott felbft und nimmer mehr be 
wahren vor den Angriffen und Berfolgungen Derjenigen, die wir jept als 
Feinde, Verfolger und Tyrannen anfehen.‘*) 

Diefe, nicht ohne einen wohlthuenden Anflug von reinerer Claſſicität ge 
fchriebene Rede, wurde nicht von einem jungen, übertreibenden oder alten pol 
ternden Eiferer, fondern von dem jederzeit bis zur Aengftlichkeit mäßigen, 
fieben und vierzig jührigen Wimpheling vor einer geiftlichen Berfammlung ge 
halten, die wohl eben fo zahlreich war und eben fo viele hohe Würdeträger der 
Kirche zählte, als diejenige, vor welcher fech8 Jahre zuvor Geiler in Straßburg 
geiprochen. Und wenn wir abermals berechtigt find zu fragen, wie mag es 
in der Wirklichkeit ausgefehen haben, wenn man officiell vor einer folchen Ber- 
fammlung in folhem Tone Sprechen durfte und mußte, fo müffen wir auf 
hier hinzufegen, daß diefer einfchneidende Ernft der Wahrheit und der die 
benden Gefahr, an dem Unvermögen, dem Leichtfinne und geheimen Trotze und 
Stolz der Oberen und an der frechen Verftocktheit der Untergebenen, beſon⸗ 
ders der MönchSorden und fonftigen Geiftlichen Gorporationen fcheiterte und 
gleich den müchtigften Wogen auf dem Sande diefer verrotteten Zuftände er 
ſtarb. Es waren die fchmählichen Zeiten Alexanders VI., des gottlofen 
Scheuſals auf dem römischen Stuhle. Was mag in den Herzen der ‚beiden 
Männer vorgegangen feyn, welche die oben angeführten Worte der Warnung 
hatten ergehen laffen: „ALS das Jahr darauf (1499) der Papft den Ablaß 
nach Deutfchland ſchickte. Um Mitfaften kamen die Agenten nach Straf: 
burg und verfündeten, daß man fünftiges Jahr nad Rom, zum Yubeljahre 
kommen ſolle, durch Anſchlag der Verkündigung, welche im Jahr 1450 ge 
Ichehen. Doch wurde Solches etwas gemildert, wie e8 denn wor zehn Jahren 
Papft Innocentius VIII. auch gethan hatte, und dadurch mehr Geld davon 
brachte als ein Jubeljahr ertragen mochte: man hielt Daher jetzt auch daſſelbe 
Berfahren ein. Als die Legaten kamen mit dem Ablaß, fo zogen alle Orden, 
Stiftsheren und Weltgeiftliche, mit dem Kreuz ihnen entgegen, und empfingen deit 
Ablaß ganz demüthig. Diefen trug ein Eſel in einem güfdenen „SKiftelin“ auf 


*).Oratio Synodalis. Sie fängt mit den Worten an: In Dei Optimi Maximi 
nomine, qui trinus et onus est, nobis sit auspicium, Tametsi, Reve- 
rendissime Praesul, etc. etc. Am Ende: Habita in Synodo Spirensi 
octavo idus Majas Anno MCCCCXCVITM. Sie füllt zwanzig Quath— 

ſeiten von Wimphelings eigener Sand. Mss. S. Thomae. 
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dem Rüden, und darin war nichts dann ein alter Brief, den führte man "ins 
Meünfter und ftellte ihn, wie gewöhnlich, auf den Altar, mit großer Andacht. 
Darnach ſaß man zur Beichte, im Münfter, zu den Predigeren, zum jungen 
St. Peter, zu den Barfüfferen und zu Unferer Frauen Brüdern. Da ſtund 
in jeder diefer Kirchen ein Kreuz und eine Kifte mit Ablaßbriefen und eine 
Kifte, worin man das Geld legte. Da mußte man die Sünden beichten, 
Dafür gab einer, jenachdem die Sünde war, einen auch zwei Schilling. Was 
aber große Sünden waren, ald wie Ehebruch, Todſchlag und andere Schel- 
menwerfe, Da mußte einer etwan einen Gulden, auch zwei, ja bi8 in die fünf 
und ſechs Gulden geben. Höher fam e8 nicht. Den Ablaßbrief mußte er aber 
befonders zahlen, und der galt fünf Blappart und zwei Pfennig. Wer aber 
Diet päpftliches Siegel) daran haben wollte, mußte fünf Schilling geben. 
Doch hatte einer die Wahl. Dieweil aber das Blei wahrhafter (glaubwür- 
diger, authentiicher) ift, fo nahmen die Reichen gewöhnlich die, welche mit 
Blei gefiegelt waren. Das währete bis auf der Dftern Abend. Es wurde 
aber Allen, die beichteten auch Buße auferlegt, je nachdem einer gefündigt 
hatte. Die mußten dann „Confeß“ thun. Etliche lagen, etliche Enieeten wor 
dem Kreuz während ein, zwei oder drei Stunden, etliche vor U. Frauen Bild, 
etliche mußten ein oder zwei Roſenkränze beten, etliche lagen einen ganzen 
Tag. Eltliche mußten die Waffen, womit fie todt oder wund gefchlagen 
hatten, in den Händen, etliche im Maul tragen und haben, etliche fagen freuz- 
weiß, etliche deu Iangen Weg; etliche mußten auf den Knieen ums Münfter 
gehen und beten etwan hundert, auch zweihundert Ave Maria und etliche Pa- 
ternofter, und etliche mußten auch faften, je nachdem e8 Einem auferlegt war. 
Es war ein folches Gedränge, daß man kaum SPriefter genug hatte zur 
Beichte und Abfolution. Es wurde auch ‚erlaubt‘, daß alle die, fo nicht 
gen Rom wollten aufs Zubeljahr, follten ungefährlich halb fo viel in den 
- Gottesfaften Tegen, als fie vermeinten auf der Reife verzehren zu müſſen. 
Da kam denn fchier alles Landvolf aus dem Bisthum auch herein, und fie ver: 
trieben auf fechztgtaufend Ablaßbriefe nur allein zu Straßburg. Das Geld 
führte man mit Wagen hinweg, da war auf jedem Wagen ein Kreuz und ein 
Brief daran (worauf ftand): welcher folches wollte angreifen, der wäre des 
Teufels mit Leib und Seele: welcher aber noch, mehr wollte darein legen, für 
den gebot der Papft den Engeln im Himmel, feine Seele bei feinem Ende, 
unangerührt des Fegfeuers, in die ewige Freude zu führen. Sie hatten viele 
Schreiber bei ihnen, die nichts dann Ablaßbriefe fchrieben, andere, welche es 
verfiegelten mit des Papftes Siegel. Solches Geld wollte er (wie man fir 
gab) wider den Türken brauchen, wie alle Wegen. Es trug allein in Ober: 
Deutfchland auf ſechs Tonnen Goldes, ohn was fonft gen Rom fam. St. 
Peters Schlüffel, der hing au Kreuz neben ihnen, der war gülden. Es war 
ein groß Gedränge, denn jedermann wollte den Schlüffel zum Himmel fehen, 
den Chriſtus St. Petern gegeben hatte und man fiel davor nieder mit großer 
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Reverenz. Auch hatte man die worige Bulle, fo Papft Elemenz vor fünfzig 
Jahren gegeben hatte, wieder angelchlagen. ‘*) 

Soldem Strome war auch eine Perfönlichkeit, wie Geiler von Katfers 
bera, noch zu Schwach, zumal da diejenigen, welche er angriff, triumphirend 
auf die Taufende wiefen, welche den Ablaß löfeten. Nur bei dem Layenre 
gimente fand er Eingang, jo daß der Rath, auf fein Antreiben, dem für 
die Sittenzuftände auch in der Layenwelt höchſt charakteriftifchen Beſchluß 
faßte (1501): 

„Beil bisher etwan leichtfertige Gefellen Eheweiber und. ledige Töchter 
verführt und entführt und fie hernach den Hurenwirthen und Wirthinnen ver 
kauft, das follte verboten und ab feyn. Die Hurenwirthe follten fürderhin 
feine Dirne verkaufen oder auch fie verleihen, außerhalb der Herberge, feinen 
Theil an ihrem Lohne haben und fie nicht zur Unzucht zwingen. Adelige und 
andere Rathöperfonen follten Vifitation halten, damit nach der Ordnung 
gelebt werde.‘ **) Ya, ald Stephan von Udenheim, der Neffe des eben (1502) 
zum Biſchof von Bafel erwählten Ehorheren von St. Thomä, an des Teßteren 
Stelle fam, brachte e8 Geiler mit Hülfe dieles von dem wohldenfenden Geiſte 
feines Oheims befeelten jüngeren Mannes dahin, daß die Schulmeifter der 
drei Stifte der Stadt mit den Jungen, während der Faſten, follten ins Mün— 
fter ziehen, Dafelbft Gottes Wort zu hören. ***) Inzwiſchen wurde er nict 
müde, den freimüthigen Zorn feiner tiefen Entrüftung über die Taubheit und 
Blindheit der Hierarchie und ihrer Diener auszufprechen, und als zwei Jahre 
fpäter (1504) Kaiſer Marimilian abermals in Straßburg und bei dem ge 
firengen Doctor in der Predigt war (15. Aug.): „da hat er am Ende der 
Predigt abermals der Reformation gedacht”, und e8 brach der bereits ergrauete 
Redner in die prophetifchen Worte aus: „Weil Bifhof, Kaiſer und Kıimig 
nit reformiren unfer geiftlo8, verrucht, gottlo8 Leben, jo wird Gott einen er: 
wecken, der ed thun muß und die gefallene Religion wiederum aufrichten. 
Sch wünfche den Tag zu erleben und fein Jünger zu feyn, aber ich bin zu alt. 
Bitte auch, denken an mich, was ich ſage.“ Abermals ſprach der Kaifer gar 
ernfthaft mit dem Bifchofe Albrecht, der auch bei diefer Ermahnung zugegen 
geweſen und ließ auch Wimphelingen in feine Herberge beicheiden, um ſich mit 
ihm über den ihm, aus verfchiedenen Gründen, gar jehr am Herzen liegenden 
Gegenftand zu beiprechen. 

Aber jener geiftliche Herr, der ohnedieß bigher fein Augenmerk nur auf 
feine weltliche Fürftenmacht und), feine Burgen, Feldſchlangen und fonftige 
friegerifche Ausrüftung gerichtet, und wie die allermeiften feiner Gollegen aus 
fürftlichen Häufern, niemals als Bischof auch nur im Geringften functionirt 





*) ©. Specklins Chronic. Mss. ad an. 1499. 
++) S. Wenfer. Chronic. Mss. ad an. 1501. 
***) MWenfer. Chronic. Mss. Ad. a. 1502. 
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hatte, war jet alt und unfähiger geworden als je, zu Maßregeln die Hand 
zu bieten, gegen welche feine Untergebenen und feine wieljährige Umgebung fich 
Ichon fo oft gefträubt und ſchon jo oft den mit fo ficherem Erfolg angewen- . 
Deten Recurd nach Rom, auch dießmal wieder bereit hatten. Sein bald darauf 
erfolgtes Abfterben (1506) gab aber dem unermüdlichen Fürfprecher einer 
Sittenreformation neuen Muth. Wenige Tage vor der neuen Wahl hielt 
er, vor einer zahlreichen Berfanmmlung, eine Predigt an Geiftliche umd Weltliche 
vor allem Volk: warum man einen Bifchof begehre und wie diefer fich halten 
folle und berührte bauptfächlich wieder einen der Hauptkrebsſchäden fitt- 
ficher Berfunfenheit des Klerus, indem er fagte: „Der Bifchof ſey der Steuer- 
mann: wenn er Huren im Schiff führen wolle, fo würden ihm die einen auf 
Die rechte, die andern auf die linke Achiel, die dritten im Schooße liegen; Die 
Ampt- oder Schiffleute hätten auch Huren und alfo ginge das Schiff bald 
unter.‘ *) 

Die Wahl fiel auf feinen der zahlreichen nachgebornen Söhne großer 
Fürſtenhäuſer, fondern auf den thüringiichen Grafen Wilhelm von Hohenftein, 
einen „Dreißigjährigen, ftillen, verftändigen, jungen Herrn‘, welcher ded Tages 
nach feiner Wahl erklärte: „er wolle eher nur einen Knecht halten, als den 
Seiftlichen, um der Gollecten willen, Goncubinen geftatten; denn er folches 
gegen Gott nicht verantworten könnte. Worauf dann etliche Geiftliche einen 
Tag gehalten haben, ihm zu widerftehen. Gr ſelbſt zog Ipäter „per postam“ 
nad Italien zum Papit, der ihn zu Bologna, um 24,000 Gulden, beftätigte 
und ihm viel Ablaßvollmacht gab, „damit er folches Geld aus feinen armen 
Leuten wieder herausbringen möchte.‘ **) 

Sodann wurde der junge weltliche Herr, wie das mit den allermeiften 
Biſchöfen und Erzbifchöfen zu geſchehen pflegte, zum Priefter geweiht und laß, 
beinahe zwei Jahre nach feiner Wahl und Beftätigung (Lätare 1508), feine 
erite Meſſe im Münfter. 

Nichts hat den Verfall der Kirche und der Geiftlichfeit fo fehr befördert 
und die Reformation derfelben fo fehr erichwert, als diefe zur Regel gewordene 
Beſetzung der höheren und höchften Stellen und Würden durch die nachge- 
bornen Glieder adeliger und fürftlicher Fumilten: ein großartiger Pfründen- 
verkauf, den die Päpfte, als die ſchmählichſte aber einträglichfte Simonie hö— 
heren Styls gefeßlich organifirt und zu politifchen und bierarchiichen Zwecken 
mißbraucht und den die adeligen und fürftlichen Häufer, nach und nach, als ein 
Privilegium und dann al8 ein Verlorgungsrecht ihrer Nachgebornen in An- 
Ipruch nahmen. So find nicht felten Kinder zu den höheren und höchſten 
firchlichen Würden und Aemtern mit päpftlicher Beftätigung ernannt worden. 

Ja fo unverbefferlich war das tiefe Elend der jammervollen Zuftände, 


*) S. MWenfer. Chronic. Mss. ad an. 1506. 
**) MWenfer Chronic. Mss. |. c. 


daß man mit frecher Verachtung begegnete, als der nene Bifchof, hinter welchen 
Geiler ftand, noch in demfelben Jahre (1508) allen Geiftlichen gebot, die 
Huren abzufchaffen bei Strafe des Banned und des Verlufts ihrer Pfründen 
und dafjelbe allen Klöftern hinfichtlich derjenigen Nonnen, die öffentlich Huren 
waren und viele Kinder hatten. Aber Geiftliche und Klöfter appellirten, wie 
früher, nach Rom und die Nonnen zeigten an: fie wären eben Menſchen, er 
folle fie ihrer Gelübde, die fie unwiſſend gethan, entlaffen, und dann fie abjol: 
viren. Das verdroß den Biſchof und entrüftete den Doctor, welcher gegen 
diefe Appellation Verwahrung einlegte: es könne fein Hurer, Dieb, Schelm 
appelliven, fondern auf offene Sünde gehöre offene Strafe, fonft würden die 
Frommen weniger Schuß haben denn Huren und Buben. 

„Es half alles nichts“, fet die Chronik Hinzu, „denn der Papft war ein 
größerer Schelm denn fie alle und gebot dem Biichof die Münch und Nonnen, 
ob fie Schon fündigten, in ihrem alten hergebrachten Orden bleiben zu laſſen: 
Dazu halfen DieNonnen und Prälaten und nit die Geringften von Straßburg.“ *) 

Diefe Klagen, diefe Reformverſuche, die fchonungsfofefte Aufdeckung der 
Schande, die Verachtung, welche bei dem Bürgerftande zu einer Bergeslaſt 
heranwuchs, fochten die Klerifet fo wenig an, daß die Prediger- und Barfüßer: 
mönche ihren alten Streit für und wider die unbefleckte Empfängniß Ma— 
riens mit einer um fo größeren Wuth erneuerten, als die Letzteren, Die Der: 
theidiger des fündlofen Urſprungs der Jungfrau, den größten Zulauf und 
befonders die reichlichften Opfer hatten. Die Dominikaner ergrimmtten uud 
verfeßerten den Stadtfchreiber Brandt, „der fie in feinen carminibus nicht 
übel vexirt“, und verdammten die Gegner auf einem Bapitel zu Wimpfen. 
In Bern aber mußten etliche, welche durch ſchmähliche Wunderbetrügerei und 
verbrecherifche Mittel ihrer Meinung den Sieg verfchaffen wollten, es nad 
päpftlichem Urtheil in den Flammen büßen (1509). Schon wieder zog, zu der: 
felben Zeit, ein Ablaß unter dem Geläute aller Glocken und feierlich eingebolt 
von allen Stiften und Pfarreien, zu Gunſten der Teutfchherren in Liefland, 
wie man vorgab, in Straßburg ein (21. Nov. 1509) und dauerte, trotz Gei- 
lers Predigt darüber, bis nach Oſtern (1510), fo daß der gewaltige umd 
getreue Zeuge, mitten in Diefem frecher als je fich erhebenden Treiben, mit 
fchwerem Unmuth und Sammer, vor dent Ende des Unfugs, von Stadt und 
Land, von Hoc) und Niedrig, ja von Kaiſer Maxmilian felber tief betrauert, 
in die vor dem Lehrſtuhle geöffnete Gruft ſank (10. März 1510), den er 
während zwei und dreißig Jahren als der größefte und volksthümlichſte deutfche 
Prediger feiner Zeit geſchmückt hatte. 

Wir haben ihn wegen feiner ganzen Stellung, Wirkſamkeit und Perfön- 
fichfeit mit Johannes dem Täufer verglichen und man kann, hinſichtlich der 
neuen Zeit, die bafd nad) ihn anbrechen follte, mit eben fo viel Wahrheit auch 


*) Wenfer. Chronic, Mss. ad a. 1508, 


— 


von ihm ſagen: der geringſte der Männer, welcher die neue Aera des Evan 
geliums, auf die.er hingewiefen hatte, herbeiführeten, war in Erkenntniß und 
entſchiedener Einficht größer, denn er. Wahr aber und’charafteriftiich treu, hat 
fein jüngerer Freund und Geiftesgenoffe, der die neue Zeit noch fchauete, von 
ihm gefungen: 

Standhaft und ftyff ift er gefein 

In Worten und in Werfen fein; 

Nit hater ſich bewegen Ion 

Als das Nor von dem Wind is gewon. 

Was er mit Worten hat gelehrt 

Hat er mit Werfen vor fürfehrt. 

Bald darauf ftand der Kaifer, der mit dem Abgefchiedenen oft über eine 
Reformation verhandelt und vielleicht ihm fogar jenen Plan entdeckt, er wolle 
um Ddiefelbige zu Stande zu bringen, ſich zum Papft wählen laſſen, an des 
treuen geiftlichen Rathgebers Grab, deſſen Perſönlichkeit ihm fo zugefagt, daß 
er großentheilß feinetwegen fo oft nach Straßburg Fam. Die Schwäche und 
Zalentlofigfeit Peter Wickgrams, des Neffen und Nachfolger Geilers auf 
dem verwaiften Nednerftuhle im Münjter, machten den erlittenen Verfuft nur 
noch fühlbarer. Der einfichtswolle und wohlmeinende, aber mehr als bedäch- 
tige Wimpheling, deſſen nächftes Augenmerk auf die, Bekämpfung der wiffen- 
ſchaftlichen Berwilderung bei dem jüngeren Geſchlechte, vermittelft des Huma— 
nismus gerichtet war, wurde nun von dem Kaiſer in Refornationsfachen, 
während feines Aufenthaltes in Straßburg, fchriftlich und mündlich zu Rathe 
gezogen. Er wurde auch) durch den hohen Heren gegen eine ernjtliche Anklage der 
Auguſtiner zu Rom bet dem Papſte, fo treulich in Schuß genommen, daß, als 
Julius II. von einem allgemeinen Concilium hörte, weldyes Maximilian begehrte, 
er die Anklage niederichlug. Er richtete zwar an Angelus von Vallumbrofa, 
der den Papft freimüthig in einer Zufchrift von der Unumgänglichkeit einer 
Neformation zu Überzeugen fuchte, einen Brief, in welchem er fchärfer noch 
als in feiner Synodalrede, angefichts des bevorftehenden Lateranifchen Eon: 
eils (1512), den ſcheußlichen Verfall der hohen wie der niederen Geiftlichfeit 
ſchildert, und die Unordnungen alle namhaft macht, in Eultus und Leben. *) 

Die Erfolglofigfeit blieb diefelbe. 

In Straßburg Ichritt der Rath jelbft, jo gut als möglich, wenigftens 
durch Mandate, gegen die ungeftraft im Schwange gehende Unzucht ein (1514) 
und feßte. fcharfe Strafen auf allzugrauenhafte Ausschreitungen des 
Uebels unter den Layen. Die „Sponftererinnen” follen nicht mehr in der 
Stadt wohnen, außer in der Vinken-, Claren-, Groyber- und Biekergaſſe. 
Die Edelleute follen nicht mehr im Münfter „herumſpazieren“, „die Procura- 
tores“ nicht daſelbſt ihre Zuſammenkünfte haben, die Weiber nicht auf den 


*) Jacobus Wimphelingus, Heremita Silvae Tiaberninae, peccator, An- 
gelo Anachoritae Vallis Umbrosae. Mss. 'Thom. 
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„Stafflen des Altars figen und umb ſich gaffen.“* Das mußte Alles die welt: 
fiche Obrigkeit verbieten, ohne daß die Geiftlichkeit fich darum bekümmerte. 


Drittes Capitel, 
Wimpheling und die Straßburger Gumaniften- Geſellſchaft. 


Unterdeifen hatte fi eine Bewegung in Straßburg fund gethan, welche 
bei den höheren Ständen ein neues Element in die allgemeine Gährung warf: 
der fchon vielfach erwähnte von Italien gefommene und in Deutfchland durch 
die edelften Gemüther mit Begeifterung erfaßte Humanismus, welcher auch hier 
mittelbar durch Erasmus und unmittelbar durch Wimpheling und feine Ge 
nofjen angeregt und vertreten wurde. Die Schule von Schlettftadt war der 
nähere Feuerherd dieſes Strebens und die „Genoſſenſchaft“ (Sodalitium) in 
der Stadt felber, der erfte Keim zu einem wilfenfchaftlichen, worerft nur auf 
die claſſiſche Form gerichteten wilfenichaftlichen Geifte und Leben, das bisher, 
in der hauptfüchlich mit ihrer politifchen Bedeutſamkeit fich begnügenden Reiche 
ftadt, nicht hatte aufkommen wollen. 

Denn die wiffenichaftliche Regſamkeit und Bedeutung Straßburgs be 
ginnt erft mit der den ganzen Geift der Bürgerfchaft umgeftaltenden Re 
formation und jenen Kämpfen, welche fie um Ddiefelbe hatte beſtehen müſſen. 
Zu diefem Humaniftenfreife, dem alles Neue und Intereſſante von den 
Bundesgenoffen mitgetheilt wurde und für den jede Veröffentlichung des 
Erasmus oder feiner Schüler, fo wie die nicht feltene Durchreife Des Meifters 
jelber, ein Feft war, gehörten Othmar Luscinius Nachtigall), der zuerft 
das Griechische Iehrte, der Zurift Nicolaus Gerbel, Hieronymus 
Gebwiler, der Scholaftifer an der Münfterichule, Joh. Rudalfing, 
Thomas Rapp, Joh. Guida, Stephan Zieler, der nachmalige 
Druckherr Lazarus Schürer, und vor allen der damals fieben und zwan— 
zigjährige Sacob Sturm von Sturmed, der nachher jo berühmt gewor— 
dene Stättmeifter, das Drafel von Deutjchland, wie man ihn feiner politischen 
und praktischen Weisheit wegen nannte. Die meiften Schüler Wimphelings 
aber wurden ein Gegenftand bitterer Klage für den alten Mann, als er fehen 
mußte, daß fie, mit wenigen Ausnahmen, fich entichiedenen Muthes im die 
aufbraufenden Wogen der neuen Zeit warfen, und weiter gingen als er und 
Erasmus e8 billigen fonnten. Das geſchah namentlich in Tpäterer Zeit, als 
diefe Wogen, im denen das jüngere Gefchlecht fo zuverfichtsvoll ſich umber- 
tummelte, ihm über dem greifen Haupte zufammenfchlugen. 

Noch ging aber Alles nad) des Erasmus und feiner Leitung, und beide 
freueten fich über das neue Leben und das antifcholaftifche, antiklerikaliſche 
Treiben dieſer Jünger und Eiferer für die heilige Sprachentrinität und das 


*) Wenker. Chron. Mss. ad an. 1514. 


Altertum, an deren Spitze der alte und gefeierte Dichter des „Narrenſchiffs“, 
wie Durch ftillfchweigende Webereinfunft ftand. Wenn dieſe ſchönwiſſen— 
fchaftlichen Vereine, wie allenthalben, fo auch in Straßburg durch ihre 
ganze Richtung der Reformation vorarbeiteten und die jüngeren Geifter be— 
fonders dafür empfünglich machten, fo muß man doch ihren Einfluß nicht 
zu hoc) anfchlagen. Denn al8 der fittliche Ernft und die Aufopferung an 
fie herantrat, und der Kampf und die ungeheuere Aufregung begannen, 
deren Ende und Folgen man nicht abſehen fonnte, fo traten gar manche 
Glieder fcheu, aus Altersrückfichten oder aus Selbftfucht und Bequemlichkeit, 
nicht allein zurück und folgten ihren Häuptern Erasmus und Wimpheling, 
fondern fie wurden fogar erklärte Feinde und Gegner. Und wenn diefe Ge: 
bildeten und Gelehrten, „die Poeten,“ mit Spott und Verachtung auf den 
unmiffenden Troß der Klerifei herabfchauten, fo zahlte ihnen dieſe, welche 
im Befig der Macht war, ein voll und gerüttelt Maß von heimlicher Ver— 
dächtigung und öffentlicher Verfegerung anheim, und wurde in-ihrem Treiben 
nur verbiendeter, hartnädiger und frecher. 

Die Bürgerfchaft, obgleich fie an den gelehrten Aufklärungsbeftrebuns 
gen, ihrer Stellung und Bildungsftufe nach, feinen unmittelbaren Antheil 
nehmen fonnte, hielt e8 doch inſtinktmäßig mit deren Vertretern, die im 
Kampfe mit der widerwärtigen „Pfaffheit“ Schon fo weit gekommen waren, 
Daß die Abtrumpfung eines Geiftlichen, Durch den gelehrten Junker Jacob 
Sturm, alsbald in aller Munde war. Als nämlich ein Klerifer in einer 
Berfammlung von Gelehrten, maßlos über das fo eben erfchtenene Neue ZTeita- 
ment des Erasmus loszog und der damals ſchon durch Ruhe und Feitigfeit 
ſich auszeichnende Jüngling zugegen war, ließ er den Zeloten fehreien bis er 
nicht mehr fonnte. Und dann fragte er, feinen Mann ind Auge fallend: 
„Habt ihr denn das Buch gelefen oder gefehen *" und da derfelbe Beides 
verneinte: „Wie könnt ihr e8 denn wagen, fo arg über ein Werk berzufallen, 
das ihr weder gefehen, noch gelefen habt?" Die Lacher waren auf feiner 
Seite, aber der fanatifche Gegner fand fich nicht befchämt. *) 

Wie es aber mit dem Wiſſen, der Theologie und der Kenntniß in den all 
täglichen, kirchlichen Berrichtungen beftellt war, davon unter taufenden nur 
ein Beifpiel, aus einem für die Geiftlichen in Straßburg gedruckten Com— 
mentare Über die Meſſe (1507). In der Vorrede ermahnt der Verfaffer die 
Geijtlichen zu der fo fehr in Verfall gefommenen Keufchheit und warnt fie, . 
fich doch ja nicht durch die Ehe der griechifchen Geiftlichfeit bewegen zu laffen: 
denn ſeit fie werehelicht, feie diefelbe, welche ein Leuchter geweien in der 
Ghriftenheit, in Nacht und Elend und Sclaverei verfunfen! 

Nun folgt die Erläuterung des Meßkanons, worin er nicht allein jedes 
Wort ohne Ausnahme grammatifch (was für eine Form, was für eine 


*) Erasm. Epp. Ed. Lond. p. 315. 
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Zeit jedes ſei) zu erflären für nothwendig findet, fondern auch gleich im An— 
fang den Buchftaben T, womit der Kanon beginnt, als das Kreuz Ehrifti 
vorftellend erläutert: die Baſis des fenfrechten Striches bedeutet Die Stand: 
haftigfeit im Glauben, der fich bis zum Querftriche erhebende Strich felbft: 
die Höhe der Hoffnung, und der Querftrich oben, die Breite und Ausdeh— 
nung der Liebe. Bei den Worten: „Du wolleft Dir laffen angenehm fein und 
fegnen diefe Gaben, dieſe Gefchenfe, diefe reinen Opfer,” folgt die 
Erklärung: diefe drei Worte bedeuten daffelbe, aber mit verfchtedener An— 
wendung: Gaben, weil Chriſtus uns von Gott gegeben worden; Ge: 
ſchenke: weil er von Judas überliefert worden tft (munera, quod a Juda 
tradilus), Opfer: weil er von den Juden zum Tode überantwortet wurde 
(sacrificia, quod a Judaeis ad mortem oblatus). Bei Ddiefen Dreien 
Morten ftehen (im Drude), drei Kreuze, damit fie der Priefter beim Aus- 
fprechen fchlage: „um die dreifache Ueberlieferung Ehrifti, nämlich : durch den 
Bater, duch Judas und durch die Juden anzuzeigen; denn von Diefen 
Dreien wurde er überliefert. *) Solches alfo war die Hausnahrung, mit 
welcher die fleigigen und ftudierenden unter den Geiftlichen, als dem Noth: 
wendigiten fich verſehen follten: eben fo raub und barbarifch in der Form, 
als Schülerhaft und ungeheuerlich dem Inhalte nach. Darüber follten die 
Gebildeten nicht fpotten und die Befferen und Einfichtöwolleren unter den 
Geiftlichen, nicht eben fo fehr ſeufzen, als über die Unwiſſenheit ihrer Stan— 
desgenoſſen ſelber?“) 

Nichtsdeſtoweniger zog, mitten in dieſer Gährung, wie wenn man mit 
aller Macht, durch Nichtbeachtung aller Anzeigen des Sturmes, den Aus: 
bruch defjelben herausfordern wollte, mit dem neuen Papſte Leo X. ein neuer 
Ablaß in die Chriftenheit aus, und auch in die Stadt Straßburg ein (Ende 
1515), unter der Firma: „zur Erledigung der gefangenen Ehriften in Afta.“ 
„Er war hier,” fagt der Straßburger Chronift, „bei Jung St. Peter. Da— 
jelbft ging man zur Beichte; beim Stuhl hing der Brief mit großen Bud) 


*) Ad haec verba tres cruces fiunt, ad designandum Christi triplicem 
traditionem, a patre, a Juda et Judaeis, ab illis tribus traditus fuit. 
©. Canon Sacrae Missae una cum expositione ejusdem qualiterque 
quilibet celebrans, debeat esse dispositus. Impressum Argentinae 
arte ingeniosi viri Matthiae Hupfuff. M.D. VII, 4 Bog. in 4. 

*4) Mer über die fittlichen und religiöfen Zuftände der Geiftlichfeit und der 
Kirche, fowie über den Verfall alles wiffenfchaftlichen Lebens, fich eines 
weiteren belehren will, f. ‘De miseria Curatorum seu plebanorum 
Epist. Augsb. 1489, — Wolfii Lectt. Memorab. J, 906 u. folg. Weller: 
Altes u. Neues aus allen Theilen der Geſchichte. Chemnig, 1762, Th. J. 
p- 66. Adami, Vita Pellicani, T. I, p. 136 u. folg. Roͤhrich, Mitthei— 
lungen III, p. 103 u. folg. u. 116. ine Anzahl von Briefen des Grat: 
mus, bef. ad Dorpium: Epp. Ed. Lond. col, 2003. und V. d. Hardt in 
f. befannten Hist. literar. Reform, 


ſtaben gedruct und neben herab zwei Figuren. Auf der einen Seite Chriftus 
bloß, und zerftoßet mit dem Kreuz das Fegfeuer. Die herauskommen, weifet 
er zum Papſt, der auf einem Stuhl fißet und hat einen ſolchen Ablagbrief 
vor ihm bangen. Bor ihm liegen viel Kaifer, Könige, Cardinäle, Biſchöfe 
u. f. w. auf den Knieen. Hinter ihnen, fieht man einen Sad mit Geld ftehen, 
hinter demfelben viele Erlöfete die danken; denen folgen die Priefter, die 
zuhlen den Türken das Geld dafür. Die Gefangenen liegen in einem tiefen 
Brunnen, oben mit einem. eifernen Gitter befchloffen, ganz nadend mit er- 
börmlichen Gebärden, Münner, Weiber, Kinder, Alles erfchröcdenlichit an— 
zuschauen.” Männiglich der es fahe, weinte und legte das Geld mit Haufen 
ein. Dafür machte man Jedem ein Kreuz auf die Stime Es trug, allein 
in Straßburg, fehr viel Geld, ward aber fein Chrüt davon ledig gemacht. 
‚ Diefer Ablaß, der mit den ausgedehnteften Vollmachten und unter den ver- 
Tchiedenften Namen, befonders nach Deutfchland, ausging und während langer 
Zeit als eine der großartigiten Finanzmaßregeln und Ausbentungen des 
armen, gläubigen Volks, der maßlofen Berfhwendung und Prachtliebe des 
Leichtfinnigen Medieäers und feines Hofes vorhalten follte, ftieß, wie be- 
kannt, dem Faß den Boden aus. „Denn das war der Ablaß,“ fagt die 
Chronik, „über dem fich der erſte Streit mit Dr, Luthern erhoben.“ 


Viertes Capitel, 
Matthäus Bell oder der Anfang der Reformation in Straßburg. 


| Der gewaltige Donnerftrahl, war bei Diefer allgemein drücenden 
Schwüle der hriftlichen Atmofphäre, zu Wittenberg gefallen, und der allent- 
halben aufgehäufte Zündſtoff hatte überall jo ſchnell Feuer gefangen, daß 
Derjenige, welcher den Strahl, ohne es zu wollen, dem Himmel entlockt, 
darüber jelbit erfchraf, und dann erjt den hohen Beruf erkannte, zudem er 
auserjehen und erfehnet war. Mit jener Schnelligkeit, „al8 ob die Engel 
des Himmels Botenläufer gewefen wären,” waren die welthiftorifchen 95 
Säge auch nah Straßburg gekommen. Gar Manche unter den Gelehrten - 
und der Bürgerfchaft athmeten auch hier zum erften Male freier auf und 
fprachen in fich jelbjt und untereinander: „Gottlob, daß einmal einer ge- 
fommen iſt, der drein greift.“ Aus den gelehrten Kreifen Fam Nachricht 
und Inhalt Schnell unter die Bürger und auf die Zunftftuben, und wurde 
um fo freudiger bewillfommt, als der Umwille gegen die Klerifei, in dem 
Hungerjahre (1517 auf 1518), auf's Höchfte geftiegen war und die geiftlichen 
Stifte fein Getreide verkaufen wollten, wenn es die Bürger nicht um zwei 
Schillinge theurer bezahlten als die Fremden; weil fie die Lutheriſche Keßerei 
begten. Die Bürger antworteten darauf, indem fie den Geiftlichen die 95 Süße, 
die bereits lateinifch und deutfch, fowie auch die erſten Sermone Luthers 


„von Gnade und Buße‘ u. ſ. w. in Aller Hände waren, an die Thüren der 
Baum, Gapitv u. Butzer. £ 13 
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geiftlichen Wohnungen anfchlugen. Selbft der fonft höchſt zurückhaltende 
Wickgram, um doch wentaftens auch etwas zu thun, ſprach ſich (4. Janun 
1518) in einer offenen Predigt über das „Poſſen- und Affenſpiel und de 
ausgelaffenen Unfug” aus, der, troß der beginnenden Aufregung, nach altın 
Herfommen, an dem unfchuldigen Kindfeinstage, in der gewohnten Pro 
fion, von den Geiftlichen verübt wurde. Dazu zog, einen Monat darauf, ir 
Ablaß abermals und mit größerem Pompe als je in die Stadt (8. Febr) 
An der Spitze, ein Cardinal mit zwanzig Reitern und hinter ihm vier vier 
fpännige Prachtwagen und 8 Maulthiere, alles mit Geld und Ablaßzettehn 
fchwer beladen und mit großem fonftigen Troß. Gr wurde mit um fo gr 
ßerem Pompe von der Geiſtlichkeit empfangen, als diefe hiermit eine Demen 
ftration machen wollte. Man kann fich denken, mit welchem Auge der Ratı, 
und mit welchem geheimen Ingrimm die mit Noth und Mangel kämpfende 
Bürgerfchaft, Die man demütbigen wollte, den Einzug dieſer Blutjaug 
anfahen, denn noch hatten fie den Muth nicht, wie kurz darauf die ven 
Zürich, die unverfchimten Preſſer ſammt ihrem Krame abzumeifen. Ja, die 
Ablaßverordneten, welche ihre Waare angeblich zum Beſten des „Blatter 
und Waiſenhauſes“ anboten, wagten es jogar, um nicht einen Abbruch ii 
erleiden, die Ginftellung der öffentlichen dramatifchen Darftellungen de 
Kreuzbrüderfchaft in der Paffionswoche zu begehren, und das reichlice N 
mofen, welches fonft bei diefen von rohen Handwerfsleuten, auf öffentlichen 
Markte gegebenen Stücken und Umzügen fiel, in die Ablaßkaſſe fliegen — 
faffen. Der Beſchluß: (12. April) die Brüderfchaft folle nur zwei Print 
umzüge halten und nur während zweien Tagen: „Suſanna,“ „Jeruſalen 
und die „Himmelfahrt“ fpielen, wozu vom Rathe (der jonft nach Sitte kt 
wohnte), kommen möge, went e8 gelegen fein werde, mag die Bürgerſchaft aud 
nicht günſtiger für den Ablaß und deffen Agenten geſtimmt haben. Schor 
einige Tage früher (3. April), waren Klagen feitens der Geiftlichen einge 
laufen, und bei der Gereiztheit der beiderfeitigen Stimmung, gab man et 
augenblickliche Genugthuung, indem man in den Haufen der Mißvergnüg 
ten hinein griff. Einer von den Vielen, Hand Wendenfchinupf wurde von 
Gericht gefänglich eingezogen, weil er ſich verlauten laffen: „Das Ding N 
- mehr erfunden dem Papft den Seel, als den Himmel zu füllen, und 5 
fünf Stücke in der Meffe falſch feien.“ Er wurde aber ſchon nad) Ofen! 
vermöge der Stimmung der Bürgerfchaft und des Nathes, wieder M 
gegeben. 

Inzwischen follte ein neues Elend, das viele Einwohner der Stadt I 
troffen, den Bürgern eine Demüthigung und den Geiftlichen einen Fleinen 
Triumph bereiten. In Folge der Mißjahre und des Hungers hatte die Kran 
heit des Veitstanzes auf eine erfchrestende Weife um ſich gegriffen, und M 
biſchöfliche Vicar hatte den Rath angegangen, um Anftalten zu „geiftlihrr 
Hülfe- (öffentlicher Wallfahrt) gegen das. Uebel, Dieſer hatte anfangs N 
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für jene Zeit höchft vernünftige und feinen aufgeklärten Geift beurfundende 
Antwort gegeben: „dieweil Die Aerzte erkannt, daß es eine natürliche Krank: 
beit, fo folle man natürliche Mittel dagegen anwenden. Er werde übrigens 
Befehl geben, daß die Predicanten das Volk zum Gebet um Erlöfung er- 
mahneten.“ So ächt vernünftig und ewangelifch diefe Weifung war, die 
man in ähnlichen Füllen bei den meiften Obrigfeiten der Zeit umfonft er- 
wartet hätte, fo mußte er doch wegen der Hartnädigfeit des Uebels dem 
Drängen der. Geiftlichen und der Kranken nachgeben. 

Er ließ daher die Leidenden auf Wägen nad der Veitsfapelle zum 
Rothen⸗ oder Hellenftein bei Zabern führen. „Andere liefen zu Fuß dahin, 
fo qut fie konnten und fielen tanzend nieder. Da war ein Pfaff der laſe 
Meſſe über fie und man verfaufte ihnen rothe Schuhe, die waren oben und 
unten mit Kreuzen bezeichnet und mit Chryſam beftrichen und das trug Alles 
ein großes Opfer.” Die Armen, welche hilflos zurüdfehrten, hörten ge 
wiß nicht Diejenigen ohne einen bedenklichen Eindrud an, welche ihnen die 
Nichtigkeit dieſes ihres abergläubifchen Unterfangens vorausgefagt hatten. 

Wenn St. Veit ufd auch ſelbſt die natürlichen Aerzte den leiblich 
Stechen nicht helfen fonnten, fo kam Doch durch die Wahl des hohen Chors, 
der Nichtadeligen des Hohenftifts, ein geiftlicher Arzt in die Stadt, der das 
religiöſe Uebel bei der Wurzel angriff und die Heilung mit eben fo viel Ruhe 
‚ und Feitigfeit, als Erfolg und Beifall begann. 

' Matthäus Zell von Kaifersberg, gemeinhin von der ihm gänzlich 

ergebenen Bürgerfchaft „Meifter Matthis" genannt, weil er in Freiburg fich 
‚ die Magifterwürde in den Freien Künften und das Baccalaureat der Theo- 
(ogie erworben, war ein fenntnißreicher, aber den dürren Speculationen ab- 
holder, ſchon frühe auf das praftifche reine Chriftenthum gerichteter, inniger 
und höchſt anfpruchslofer Mann, welcher fich befonders durch Die Schriften 
und Predigten feines Landsmannes, Geiler, angezogen fühlte, und die veredelte 
Form derfelben zum mächtigen Werkzeuge reinerer Erkenntniß ſich ameignete: 
eine Teutfelige, in jedem Zuge feines Aeußeren die bürgerliche Popularität 
verrathende Perfönlichkeit. Er ftand in feinem einundvierzigften Jahre, als 
er aus dem fcholaftifchen Lehrerkreife zu Freiburg, wo er eben Rertor ge 
weien, mit Freuden fchied, um die Wahl als Leutpriefter der Münfterge- 
meinde, zu St. Lorenz genannt, und als Beichtvater (poenitentiarius) für 
die dem Bifchof vorbehaltenen Fälle, mit Freuden anzunehmen. 

Der ſchon vielfach angeregte Mann kam eben zu der Zeit, als der 
Scheidungsproceß in der Bürgerfchaft Schon begonnen hatte und fo zunahm, 
daß der Rath vier Bürger vor fich) laden ließ (26. April 1519), wovon einer 
bei Gelegenheit des Umzugs und der Spiele der Kreugbruderfchaft in der 
Paffionswoche, mit Zuftimmung der anderen, öffentlich geäußert hatte: 
„man wolle wieder den alten Gößen herumtragen und um feiner anderen 

Urfache willen, al3 um den Herren Keller und Kaften zu füllen. Er werde 
| 13* 
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zu der Zeit aus der Stadt gehen, um den Gräuel nicht zu fehen. Auch der 
Ablaß ſey nichts.“ Der Pfarrer zu St. Lorenz aber war eine bedächtigere 
Natur, und wenn er fchon die armen Landleute, welche man um geringer 
Faftenvergehungen und anderen „Yumpelwerfs” willen von ihrer Arbeit in 
die Stadt und in feinen Beichtftuhl zwang, um ſich „büßen‘ zu laffen, 
„ugs“ und bald abfertigte und fie weder „molk“ noch fchröpfte, wie font 
geſchah und deshalb fich mehrmals vom Fiscal und Capitel Verweiſe zuzog, 
jo war er in Sachen des Amts und der Lehre ein getreuer und gewiſſenhaf— 
ter Befolger der paulinifchen Regel: prüfet Alles und das Gute behaltet. 
Die Schriften Luthers, welche nun, die lateinifchen in’s Deutfche, und Die 
dDeutfchen in's Lateiniſche Üüberjegt, in Bafel bei Eratander und in Straf: 
burg bei Flach, Joh. Schott und befonders bei Wolfgang Köpfel und zwar 
auf das Betreiben Nicolaus Gerbels, erfchienen und zu hunderten von Exem— 
plaren in das Publicum ausgingen, ftudierte er mit großem Fleiß. 

Sie gaben ihm den Muth feiner Ueberzeugung, fehrteman’s Licht was 
in ihm, wie in vielen Taufenden, zum Thetl ihnen jelbft unbewußt, verborgen 
war, und durch die ſich immer fräftiger ausfprechende Stimmung eines 
großen Theiles der ebenfalld von Luthers Auftreten und deffen Schriften er- 
griffenen Bürgerfchaft gehoben und getragen, brad) er, nad) langem Kampfe, 
zur Entſcheidung durch: fortan Das Wort Gotte8 und nur Das Wort Gottes 
zu predigen. 

Gegen den Hauptkrebsſchaden in der Fatholifchen Kirchenlehre: die 
todten Verdienſtwerke, welche Alles überwuchert hatten, fand’ auch er, mit 
ficherem Griff, das wahre Hauptſchwerdt des Geiftes, und als feine eigent- 
lichen Reformationspredigten mit der Auslegung des Briefed an die Römer 
begonnen, fo ftrömte das Volk aus allen Stadttheilen ihm zu. Mit ächt 
evangelifcher Klugheit und Selbſtſtändigkeit nannte er, in feindn Predigten, 
Luthern felten oder nie, fondern berief fih immer nur auf Gottes Wort, 
wie dieſer. 

Wenn auch der Biſchof, welcher die Stimmung der Gemüther und die 
Lage der Dinge nur aus der Ferne ſah, Autorität gegen die „ketzeriſche Opi— 
nion“ des Münſter-Pfarrers brauchen wollte, fo ſahen doch die unmittel— 
baren Oberen deſſelben, die Herrn vom Domcapitel und hohen Chor, mit 
anderen Augen und zum Theil wohl auch ſchon mit weniger Abgeneigtheit 
die Sache an, und nahmen wohlweislich nichts gegen den Mann vor, deſſen 
biederer Freimuth auf der heiligen Schrift beruhte und alles derſelbigen 
Widerwärtige oder darin nicht Enthaltene, mit ſeinem deutſchen Namen 
nannte. 

Daß in einer Stadt, wo fo viele Klöſter und Stifte waren, die Mitglie— 
der derſelben, durch Verwandtfchaft und fonftigen althergebrachten Einfluß, 
in der ängſtlichen Gewohnheitsfrömmigkeit oder der egoiftifchen Ruhe des 
Sudifferentismus, durch grauenhafte Schilderung der Lutherifchen Keperti, 
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augenblicklich cher gefteigert al8 gemildert wurden; daß aber dagegen in 
einem freien Gemeinweſen, wo ein quter Theil der fernhafteren Bürgernaturen 
Schon aus Verachtung und Haß gegen die nur allzuberüchtigte Klerifei, „das 
Erbvolk,“ dem Bekämpfer des längſt verhaßten Aberglaubens und der fleri- 
kalen Bedrückung zufiel und daher heftige Parteiung entitand, ift nicht allein, 
als unvermeidlich von dem Herrn für alle diefe großen Krifen vorausgefagt, 
fondern fie liegen als nothwendige Beitandtheile derfelben in der Natur der 
Dinge. Die Gegenpartei war auch hier in ihrer Leidenſchaft fo weit ge: 
gangen, daß fie ſelbſt Anichläge auf Das Leben des „lutherifchen‘‘ Zeutprie- 
fterd machte. Diefer aber fühlte fich ficher „unter Gottes Hut und Schirm“ 
und unter dem wachjunen Auge und Ohre der zahlreichen Anhänger und 
Zuhörer, die ihm warnten und oft fogar feiner furchtlofen Sorglofigfeit 
zürnten. Sie waren nämlich fchon jo zahlreich geworden, daß die Menge 
der Bürger und Landleute, welche auch wollten Lutherifch predigen hören, 
Das Münfter erfüllte und der Prediger in der zwar bloß durch Säulen ges 
trennten Lorenzencapelle fih unmöglich allen konnte verftändlich machen. 
Das Anfuchen der Bürger bei dem Rathe, um Eröffnung der feit einigen 
Jahren vergitterten und verfchloffenen „Doctorsfanzel” Geilers von Kaiſers— 
berg, ift bezeichnend für die überwiegende Zuſtimmung der Gemeinde, deren 
diefe Abgeordneten ſich bewußt waren, bezeichnend für die Stellung Peter 
Wickgrams, des zeitweiligen Dompredigers und Inhabers der Canzel, zur 
neuen Bewegung, bezeichnend endlich für die Gefinnungen, die man, wenn 
nicht dem ganzen, doch der Mehrheit des Magiftrats zutraute. ALS diefer 
feßtere die Abgeordneten mit dem Befcheide entließ: er hätte darüber nichts 
zu befehlen, fo inthronifirte die Bürgerfchaft, Damals ſchon, auf eine volks— 
thümliche zuftändige Weife die Reformation in der Hauptlicche der Stadt. 

Die Schreiner aus der ganz nahen Kurbengaffe verfertigten eine trag- 
bare Ganzel, die fie zur Stunde von Zells Predigten mitten in's Münfter 
trugen und wieder hinwegſchafften, ſobald die Predigt vollendet war. Diefe 
Berfaqung der Haupteanzel und dieſe aus dem Zunftgeifte der Bürger her- 
vorgehende Demonftration hat der Nefornation im Neußeren auch vielen 
Vorſchub geleiftet. 

Zell war, das bezeugt fein ganzes Leben, nichtöweniger ald ein ehr— 
geiziger Mann, aber wenn er dieſe eigens für ihn daher gebrachte Kanzel 
betrat, jo mußte ihn doch das ermuthigende Gefühl ergreifen, daß er nicht 
allein im Namen Gottes, fondern auch unter Zuftimmung des größeſten 
Theiles der Bürgerfchaft, da ſtand. Sein Beifpiel und Luthers heldenmüthi— 
ges Boranfchreiten und Auftreten in Worms, deffen Schlag auf Schlag er— 
fcheinende Schriften, die Millionen aus den Herzen und ins Herz ſprachen 
und troß allen Eenfurwerboten und Reichstagsabjchieden verkauft und ge- 
lefen wurden, hatten auch andere erweckt, welche dem immer höher wogenden 
Strome der Zeitrichtung nicht zu widerftehen wermochten und ſelbſt öffentlic) 
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auftraten. Peter Philippi von Rumfperg, der vom Stifte zum Alten St. 
Peter angeftellte Zeutpriefter, fing an (1520) evangelifch zu predigen und lieh 
fich’8 nicht anfechten, daß er durch das Stift entfernt wurde. Tilemann 
- von Lyn predigte im Garmeliterklofter März 1521), unter Anderem vor dem 
zufteömenden Volfe: „es wire qut, wenn man den Mönchen und Prieftern 
erlaubte ehelich zu werden,“ fo daß der bifchöfliche Fiscal ihm das Predigen 
unterfagte. Ä 

Selbit in dem Auguftinerklofter ließ der, aus Freiburg im Uechtland 
ſtammende Provinzial, Conrad Treger, der bald durch eine Romreiſe follte 
zum erflärteften Feinde umgewandelt werden, nicht, allein frei predigen und 
über die Zeit: und Eontroversfragen frei diſputiren, fondern er bat jelbit 
difputirt (5. Mat 1521) „und an dem Allen felbit ein Wohlgefallen gehabt 
und mit frommen Bürgern auf chriftliche Weife davon gehandelt und fie ge 
fragt, wie e8 ihnen gefiele.‘ *) 

Auch unter die Landleute war die Bewegung gedrungen und fie kamen 
haufenweife in die Stadt, um das „Neue Evangelium“ zu hören. Damals 
erfchien auch ein aus dem Nheinthal gebürtiger Landmann, der Stadt und 
Land durchzog, und zum Typus jeuer nicht ohme politifche Färbung geblie 
benen, derberen und befonders gegen Geiz und Habfucht und das hierar- 
chiſche Ausſauge-Syſtem ankimpfenden Oppofition der Bauernfchaft gewor— 
den ift. „Karſthans“ hieß der ſchlichte „einfältige,“ aber von einem bejon- 
deren Geifte getriebene und beredte Hutten im Bauernkittel. Als er aber 
auf öffentlichen Plägen und Straßen, vor dem olmehin aufgeregten Volke in 
wilden Eifer gegen das „Erbvolk“ in feiner unverblümten Sprache loszog, 
. und der Rath diefen Geift und die Zuſammenrottungen nicht billigte, wurde 
er der Stadt verwiefen, feßte feinen Stab weiter, wandernd und predigend, 
His nach Bafel, wo ihm ein Gleiches widerfuhr und er im Oberlande ver 
fchwand. 

Es regnete nun eine Zeitlang Flugſchriften und Gefpräche in Profa 
und Berfen, welche diefen Namen trugen und, mehr oder minder fcharf, den- 
jelben Ton anfchlugen, die aber der Rath verbot (15. März 1521), nachdem 
er zuvor ein Ähnliches Mandat gegen die Wahrfager, Zauberer u. f. w. hatte 
ausgehen laſſen (11. März), in Folge von Wickgrams Predigten über diefen 
Gegenftand. Der erfte reformatorifche Schritt aber welchen er that, war 

‚durch einen Bericht Ritter Wurmfers veranlaßt (9. April) : wie nämlich 
der Beichtiger der Reuerinnen eigenmüchtig die Schlöffer dieſes Klofters 
habe verändern laſſen und die Schlüffel davon bei ſich trage, aus- und ein— 
gehe wenn c8 ihm gefalle, prafje, „toße“ und ein wildes Leben habe: daraus 
dem einst, zu Geilers Zeiten, in fo qutem Rufe ftehenden Haufe ein böfer 


*) ©. Gapito’s Antwurt m. f. w. 8.4 ©. Kappens Nachlefe IT, 450, wo 
s die Difputationsfäge Treger’s ftehen. 
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Leumund erwachfe: worauf der Rath Pfleger über die Klöfter verordnete, 
die auf gute Haushaltung und qute Sitten wachen follten. Das alean— 
driſch-kaiſerliche Verdammungsedikt von Worms und namentlich das ſcharfe 
Berbot Qutherifcher Lehre, ließ er eiuſtweilen wie andere mächtigere Fürften, 
- ja felbjt der Churfürſt von Mainz, noch ruhen, wegen der drohenden Stim— 
mung des Volkes; ließ dafür aber die „Münſterſchwalben,“ welche ihr Un— 
zuchtsgewerbe in der Kirche trieben, gefünglich einziehen (27. Juni 1521) 
und ließ fie nicht eher wieder los, als bis fie in ihrer Urfede gefchworen: 
nicht mehr im Münſter und in anderen Kirchen ihre Buberei zu treiben. Zus 
fett aber fette e8 Die Geiftlichfeit Durch, daß wenigſtens das fatferliche Ver: 
bot, unter den ſchwerſten Strafen an Leib und Gut, Lutherifche Bücher zu 
drucken oder zu verkaufen, den Buchdrudern und „Buchführern“, von Rath: 
wegen, befannt gemacht wurde (30. Sevt.). 

„Die Feinde tanzen und ſpringen vor Freude,” jchreibt Gerbel an Bußer, 
„und höhnen die armen Getroffenen aus.” Der Schreden der Drohung muß 
augenblicklich groß qewefen fein. Derſelbe, durch das Leſen des eben erft er- 
fchienenen „Evangelischen Lehrbegriffs“ (Loei communes) von Melanchthon, 
ganz überzeugte Gerbel, Elagt, daß, wo früher alles voll Lutherifcher und 
ähnlicher Schriften geweſen, leider gar nichts mehr zu haben fei. Aber das 
war Del in's Feuer gegoffen. „Bel uns tjt Alles in der verfchtedenartigiten 
Aufregung: nur bier und da redet Einer und der Andere der Geijtlichfeit 
Das Wort. Ste hat das Fatferliche Mandat, nicht ohme den größeften Tu— 
mult herworzurufen, bekannt gemacht, doch hat nıan bis jeßt noch nicht zu 
Gewalt und Waffen gegriffen.” 

„Es ſchleichen fich die gehäſſigſten Parteiuungen ein. Dieß Straß: 
burg,“ ſo ruft er in ſeinem gereizten Unmuthe aus, „iſt mein Tod, denn es 
iſt die abergläubigſte Stadf die ich kenne, mit ſehr wenigen Ausnahmen, die 
Chriſto anhangen. Unſere Prediger find lau und kalt, mit Ausnahme eines 
einzigen (Zell8), der das Evangelium lehrt.“) 

Indeſſen ließ aber doch Tilemann von Lyn, wenige Tage nach dieſen 
heftigen Neußerungen (28. Dec.), Schon eine Vertheidigungsſchrift feiner frei— 
müthigen Predigten ausgehen. Mitten in dem Triumphe, den die Geiftlid)- 
feit auf kurze Zeit feierte, erichienen zwei ehrbare Frauen vor dem Rath mit 
der Klage: Drei geiftliche Herren, worunter der Vicarius des Domſtifts, 
hätten ihre Hausthüre nächtlicher Weile erbrochen, und- fie feien von ihnen 
ſchmählich mighandelt worden, weil fie denfelben nicht zu Willen fein woll— 
ten. Gegen alle geiftlichen Gerichts» Nemonftrationen nahm ſich der Rath 
heraus, die drei geilen Mebelthäter Durch den weltlichen Arm mit Gefüngniß 
und einer beträchtlichen Geldbuße zu ftrafen (Januar 1522). Daß diefer, 
zwar feineswegs-unerhörte, aber doch, in Diefer Zeit, allzufreche Scandal die 


*) Gerbellius Joh. Schwebelio, 20, Dec. 1521. Centuria, p. 25. 
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Bürgerfchaft ermuthigte und in ihrem Unwillen gegen die unverbefferfiche 
Kleriſei fteigerte, tft natürlich, und als Murner, der oft unflätig - gentale 
Eufenfpiegel und Therfites in der Kutte, die Schon bei Weiten gegen die 
Druder und Buchführer milder gewordenen Genfurheren auf der Kanzel an— 
klagte: fie ließen alles Schlechte gegen Geſetz und Recht durchgehen, fo leg» 
ten diefelben eine ernfte Klage ein, und als er nicht lange darauf, troß Frie- 
denöverfprechung und Warnung, abermals ein Büchlein „wider Gott, qute 
Sitten und Ehrbarkeit“ gefchrieben, fo wurde der einzige der Partei noch die— 
nende Drucker Grüninger geftraft, und durch Rathsbeſchluß erkannt (27. Dec. 
1522): daß alle murnarr’fchen Schmähfchriften, foviel man derer habhaft 
werden könnte, ſollten verbrannt werden. 

Zwar aab das Zerfpringen der großen Münfterglode, bei dem Läuten - 
zu Weihnachten, den Mönchen und ihrer Partet eine reiche Ausbeute auf den 
Kanzeln, als ein Himmelszeichen gegen die Neuerer. Das beirrte aber Magt- 
fter Matthifen fo wenig, daß er meinte: „es bedeute gar nichts, als daß man 
die Glocke wieder umgiegen müſſe“, und nur deito unerfchrodener in feinen 
Predigten fortfuhr. 

Er war damals fchon derjenige, der das allgemeine Priejterthum aller 
Chriften ohne Unterfchied, als die wahre chriftliche Lehre verfündigte: „alle 
Menschen feind Pfaffen, ſelbſt die Weiber.” 

Bei der Bewegung die alles Vol in den Tiefen feiner heiligften In— 
tereffen ergriff, Eonnte e8 nicht fehlen, daß ſchon frühe und gerade in der 
eriten und gewaltigiten Gährungszeit, neben der, an der Hand der heiligen 
Schrift und mit entfchloffener Befonnenheit voranfchreitenden Richtung der 
eigentlichen Reformatoren, auch Das myftifch = prophetifche und viftonäre 
Element auftauchte, befonders aus den unteren Schichten des Volkes, welches 
die große Bewegung, aus gänzlichen Mangel an Bildung, entweder grob 
materiell als eine Befreiung von hundertjährigem Drud und Elend, oder 
allein mit dem Gefühl und Gemüth auffaßte und im dunklen Drange nach dem 
Befferen darüber brütete. Einzelne religiös begabtere, oft durd) eigenthüm— 
liche Einbildungsfraft und Poeſie getragene Naturen werden ergriffen und 
das Geheimniß, womit fie, oft mit mehr Berechnung als man glauben follte, 
anfangs ihre Eingebungen umhüllen, oft auch die enthuftaftifche Excentri- 
eität, womit fie auftreten und eine wahre, oft tiefe Idee und Seite des 
Chriſtenthums, manchmal die einzige die fie fennen, herausgreifen und um 
fo mehr Anklang in ihrer Umgebung finden, je mehr fie diefelbe zum craffen 
Zerrbilde entftellen. Dft find aber dieſe Leute auch ganz ruhige und harınlofe 
Schwärmer, bis fie von irgend einem ehrgeizigen und überlegenen Kopfe 
ihres eigenen Kreifed, manchmal ohne e8 zu ahnen, fire fremde Zwecke miß: 
raucht und bis zum Fanatismus gefteigert werden. Bon diefer Teßteren 
Art war der arme Taglöhner und Holzhauer Lienhart Joſt. Bei Gelegen- 
heit eines weithin verfpürten Erdftoßes, in der Nacht vom Donnerftag auf 
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den Freitag vor Weihnachten (1522), hatte er in dem eine Stunde von Straß- 
burg entfernten Waldorte Honau, am Rhein, feine erfte Viſion, welcher eine 
ganze Reihe anderer folgten, die unter dem Landvolke in der Umgegend der 
Stadt fich verbreiteten und fpäterhin felbft, von dem befannten Wiedertüufer- 
Propheten Melchior Hoffmann, aufgezeichnet und durch den Drud veröffent- 
licht worden find. Aber nicht allein gingen, nach) der Erneuerung des Magi— 
ſtrats, worin fich die Majorität der Bürgerfchaft ausgefprochen, Zells Pre— 
digten ungehindert fort, fondern e8 erfchienen auch wieder öffentlich in den 
Drudereien und Buchläden, unter anderen zahlreichen, fremden Neforma- 
tions-Schriften, auch folgende, die zum Theil aus der Feder der Layen floffen, 
die bereit3 fchon von Luthern ihre Sprache, oft meifterhafter, gelernt hatten 
als die Gelehrten, welche meiftens Lateinisch auf Deutfch fchrieben. Mat: 
thias Wurm, Herr von Geudertheim bei Straßburg, hatte ſich in einen 
Süterprozeß mit den Nonnen zu St. Nicolat in Undis (mo jeßt eine unge: 
heuere Reitercaferne fteht) eingelaffen und war, weil er ſich am die weltliche . 
Obrigkeit des Magiftrat3 gewandt und obgleich von dem geijtlichen Ge— 
richte verurtheilt, bis zum weltlichen Richterfpruch nichts herausgeben wollte, 
in den Bann gethan worden. Da ließ er eine an den bifchöflichen Vicar 
und Offieial, Jacob v. Gottesheim, gerichtete Schrift erfcheinen: „Balaams 
Efelin, von dem Bann, daß er um Geldfehuld oder andere geringe Sachen 
nit mag chriftlich gefüllt werden. Und daßaller geiftliher Stand 
ſchuldig ift der weltlichen Obrigkeit zu geborfamen, ob fie 
(wenn fie) Chriften wollen feyn.“ Die große Frage von der Stellung der 
Geiftlichfeit zum weltlichen Regiment und feiner Gerichtsbarfeit war aus: 
gefprocdhen, wie fie das Evangelium und der gefunde Verſtand fchon längſt 
begehrt hatten, und die Darftellungswetfe deffelben fand folchen Anklang, daß 
diefe Schrift in der Fürzeften Frift in zahlreichen Ausgaben gedruct wurde *), 


*) Hier find die, nach Form und Inhalt, vortrefflihen Endreime, welche wir 
dem Leſer nicht vorenthalten wollen: 
Chriſtus ift das Haupt der Seinen 
Und ber Erzhirt aller Gmeinen, 
Dem alle andren Hirten follen 
Rechnung gen (geben) von Milch und Wollen; 
Iſt allein der gibt das Leben, 
Das fein gmalt, tod Haupt mag geben. 
Was nicht ausfließt aus diefem Haupt 
Keim Chriftenmenfchen ift erlaubt, 
Was ohn dieß Haupt wird aufgericht, 
Das ift vor Gott vorlängft vernicht; 
Und wer ein ander Haupt erdenft 
Sich an dafjelb verpflicht’t und henkt 
Der wird mit ihm zu jchanden werben 
Ewiglich und hie auf Erden. 
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Zugleich erfchten in der Straßburger Druderei „zum Steinburk“ die be- 
rühmte Troftfchrift Luthers an den, fchon erwähnten, wahrhaft Deutfch-evan: 
gelifchen Ritter und Befenner, Hartmuth von Gronberg, und die Antwort 
des Lebteren, welche nach dreihundert Jahren noch) jedes Chriſtenherz ergrei- 
fen und entflammen, jeden Kenner der Sprache in Bewunderung fegen muß. 
Diefe Büchlein haben zur allgemeinen Kräftigung des Geiftes in Straßburg, 
nebjt der Haffifchen Schrift: „An den Adel deutfcher Nation‘, in diefer Zeit 
am meiften beigetragen, und die Bürgerfchaft verfchlang fie zu Taufenden 
von Sremplaren in allen Städten Deutfchlands. 

Derfelbe, feinem Namen im vollften Sinne Ehre machende Hartmuth, 
welcher, fchon vor Sickingens Fall, durch die Gegner des Leßteren feiner Bur— 
gen und Beſitzungen, aber nicht feines evangelifchen Muthes und feiner 
Zuverſicht beraubt werden fonnte, ließ (21. San. 1523)) als er die refor- 
mattonsgünftigen Wahlen des Raths erfahren hatte, ein belobendes Er— 
munterungsfchreiben an denfelben ergeben: ihm Glück wünfchend wegen 
feines Eifers für die enangelifche Sache. Bezeichnend für die Stimmung 
des Rathes und des Volkes ift es, Daß Diefe Zufchrift, zuerſt in zahl 
reichen Abfchriften und zulegt fogar im Druck erfchien. Der Neformations- 
eifer war in vollem Zuge. Aber jet ging auch, wie in den meiſten freien 
Städten, der Kampf mit der bifchöflichen Gewalt an. 

Wilhelm von Hohenftein wandte fi an den Rath mit der Erflärung: 
Gr habe feinem Fiscal geboten, Die Priefter, welche päpftlichen und kaiſer— 
fichen Befehlen zuwider handelten, und befonders den Leutpriefter zu St. 
Lorenz im Münfter, zur Strafe zu ziehen. 

Aber die Pfarrfinder hatten, als der Schritt des Biſchofs ruchbar 
wurde, an die Thüre des Fiscals angefchlagen: „fie würden ihren Pfarr: 
herrn nicht verlaffen, eit E. Rath möge den bifchöflichen Beamten beyftehen.“ 
Diefer aber gab die entfcheidende, weile und muthige „Erkanntnuß“: „Du 
Meifter Matthis bisher nur das veine Wort Gottes gepredigt, und fich bis: 
her umfonft erboten Belehrung anzunehmen, foll ev fich allerdings aller Tand— 
mähren und aller Aufregung-enthalten, Dagegen ermahne ihn der Rath, das 
Wort Gottes und die heil. Gefchrift tapfer und ohne Furcht 
zu predigen, Dabei man ihn ſchützen und ſchirmen wolle“ 
Auch eröffnete man dem. hohen Stifte: dDiefen Befchluß werde man Zellen mit: 
teilen. Diefer erflärte nicht lange Darauf, bei der Einfegnung der erften 


Gin todes Haupt fein Fraft mag geben 
So e8 felbs nicht hat das Leben: — 
Mag fein Kraft auch niemands nehmen, 
Muß fich feiner Armut ſchaͤmen: 

Dann Chriſt wieder it erftanden, 

Hat fein Wort erlöst von Banden, 
Macht all! Menfchen Tand zu fchanden. 
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Priefterehe, Anton Firns nämlich, des Predicanten zu St. Thomä, in der 
Trauungsrede, vor allem Bolfe: „Es hat das Regiment diefer löbl. Stadt 
Straßburg, durch viele wohlgeachte Männer deffelbigen Regiments ihm, mir 
und allen Predicanten diefer Stadt laflen fagen, daß wir nun hinfürder das 
Evangelium und die heil. bibl. Gefchrift pur, lauter und unvermifcht von 
Menfchenfabeln, Erempeln und dergleichen follten predigen, dazu uner— 
ſchrockenlich. Dabei wollten fie uns handhaben, wie auch billig. ‘*) 

Das wurde, wie natürlich, Alles dem Legaten auf dem Reichstage zu 
Nürnberg angezeigt. ALS Ddiefer nun die Ueberfendung des päpstlichen 
Breve's (vom Ende 1522) mit einem Schreiben (1. Febr.) begleitete, worin 
er fich bei dem Magiftrat bitter beklagte, daß er Lutheriſche Kegeret und den 
Verkauf Lutherifcher Bücher dulde, und ihm Hei Gottes Zorn einbindet, daß 
nichts dergleichen Jeſtattet werde, fo lieh fich der Rath weder weiter fortreißen, 
noch einfchüchtern. Die Weifung an die Gefandten der Stadt lautete: fie 
follten dem Legaten jagen: das Zeugniß der heil. Schrift betreffend, fo müß- 
ten die Gelehrten Darüber urtheilen, der Rath fei bis jetzt bei der alten Reli— 
gion verharrt. Dr. Geiler aber habe feit zwanzig Jahren eine Reformation 
beantragt, habe mit ihren Bifchöfen, Albrecht und Wilhelm, deßwegen gehan- 
delt, weil die Geiftfichen ein gar zu ärgerlich Leben führen, und auch dero 
Gedanken genugfam geoffenbaret und angezeigt, und ſey nie Etwas daraus 
erfolgt. Cheregati herrfchte zwar den Gefandten entgegen: Dr. Geiler habe 
feinen Beruf zur Reformation gehabt, welche dem Papſte allein zuftehe, der 
auch ein Eoneilium berufen werde: man möge nur zufehen und alles Wider- 
wärtige verhitten, font würden Gott und PBapft mit dem Banne ftrafen. 
Das püpftliche Brewe wurde zwar vom Rathe veröffentlicht und angefchlagen, 
aber unter dem Anfchlage felbft wurden Luthers Bücher verkauft. 

So allgemein und ſtark war die öffentliche Stimmung, zumal da von 
allen Seiten die Nachrichten von den Fortfchritten der Reformation, ſowohl 
aus anderen Städten, als befonders aus Zürich einliefen, wo Die in einer 
Verſammlung von beiläufig ſechshundert „gelehrten nd vornehmen Leuten‘ 
beider Parteien, und in Gegenwart Joh. Zubers, des Bicarius des Bifchofs 
von Gonjtanz, gehaltene (27., 28. und 29. Yan. 1523) und fiegreich von 
Zwingli und den Seinen beftandene, erfte Difputation ftattgefunden hatte, 
und wovon der authentische Bericht, als ein koſtbares Waffenmagazin für 
die großen allenthalben ftreitigen Fragen, in alle Welt ausgegangen war. ” 

Inzwischen lieg auch das Domkapitel, in welchem übrigens ein Sigis— 
mund von Hohenlohe ſaß, der fpütere Freund Margarethens von Valois und 
der Reformation, in einem mit dem Hohen Chor zwielpaltigen Streite gegen 
Zell fich vernehmen. Als diefer aber, auf den Vorwurf des Auslaſſens vieler 
Geremonien und des feltenen Meffelefens geantwortet: er ſtudire zu derfel- 





*) S. Gollation auf Firns Trauung. D. 26. 
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ben Zeit, was mehr Nutzen bringe weder Meffe lefen, fintemal an feinem 
Ding höher und mehr gelegen fet, denn am Predigen, welches er deßwegen 
auf's Treueſte ausrichte; als er auf Mahnung: fünftighin dem Nürnberger 
Mandat nachzuleben, proteftirend erwiderte:; er könne diefe Mandate nur 
infofern befolgen, als fie dem Worte Gottes nicht zuwider, er werde immer 
fein Beftes thun, die Wahrheit tapfer fagen, das Wort Gottes aber in fei- 
nem Wege anbinden laffen; fo war das Ergebniß der offenbar ſchon zwie— 
ſpältigen Berathungen diefer hoben geiftlichen Körperfchafts Zell folke 
wenigſtens noch ein Jahr Keutpriefter bleiben. Von dem bifchöflichen Beich- 
tigeramt wurde er aber, gewiß mit feiner freudigen Zuftimmung, enthoben, 
aber Geiler „Doctorfanzel”, mitten im Münfter, wurde ihm zur großen 
Befriedigung des zuftrömenden Volkes eröffnet. Da der Magiftrat den 
tapferen Mann, nebit feinen Nachfolgern, den Predftanten Theobald 
Schwarz (Nigri), Symphorianus Pollio oder Altbieffer, und Andere bei dem 
MWorte Gottes in Schirm nahm, und das Domcapitel „das heiße Eifen“ 
auch nicht angreifen wollte, fo fchritt der Bischof zu Zabern felber vor, und 
fieß Durch feinen Fiscal, Gervafius Sopher, vierundzwanzig Klagartifel gegen 
den fegerifchen Leutpriefter auffegen und feinem geiftlichen Vicarius Jafob 
von Gottesheim zur Auskündigung übermachen. Aber dDiefe Anklagen, lau— 
ter mündliche durch Hörenfagen beigebrachte Neußerungen aus den gehaltenen 
Predigten, welche darthun, daß nichts Schriftliches oder Gedrudtes von 
Zell vorlag, find die einen fo evangeliſch wahr und richtig, die anderen fo 
lahm oder albern und die meiften fo verworren und, wie es folchen Aeuße— 
rungen zu gefchehen pflegt, fo offenbar verdreht und entftellt: Daß die Geg- 
ner ihre Schwäche nicht glänzender offenbaren konnten. Der, nad) dem 
Schluß des Fiscals, im Fall des Widerftrebend mit dem Bann zu belegende 
Prediger, Eonnte kaum eine günftigere Gelegenheit winfchen, um die Unftatt: 
haftigkeit Diefer Anklagen oder ihre ewangelifche Rechtfertigung und fomit 
feine unummundene Meinung über die Hauptpunkte der ftreitigen Fragen, in 
einer lateinischen Entgegnung und Vertheidigung an den unglüdlichen Ar- 
tifelftelfer zu entwickeln. 

Diefe wunderlichen, feßerifch fein follenden Anklagen, kamen aber auch 
in das Publicum, unter die Bürgerfchaft und auf die Zunftituben, wo 
überhaupt das vernünftige, felbitbewußte „Handwerk, die maßgebende 
Grundmacht im Freiftaate, diefe höchſten Tagesfragen, fo wie in dem enge 
ren Kreife gelehrter und ungelehrter Freunde, Nachbarn und Genoffen, mit 
jener unummundenen Freimüthigfeit beſprach, welche das Gefühl: Einer 
bin auch ich! und die in Sitte und Verfaſſung begründete Wehrhaftigkeit 
verlieh. 

Der mehr rede- als fchreibfelige, treue und unerfchrodene „Meiſter 
Matthis“, der immer mehr leiftete, als er verfprach, befchloß daher auch für 
die ihm befohlene Bürgerfchaft, eine „Verantwortung auf die Artifel zu 
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ftellen“, und bei diefer Gelegenheit den Seinen auf die populärfte und über: 
zeugendfte Weiſe fattfam darzureichen und an die Hand zu geben, was man 
von den Anklagen, von dem Kern der obfchwebenden Streitfragen halten, 
. und was man, laut den klaren Aussprüchen der Schrift, den Gegnern ant— 
worten folle. Es follte hiermit aus feiner Feder, beinahe ihm ſelbſt unbe: 
wußt, wie es des edlen, fernhaften Mannes Natur und Fromme Ergebenheit 
an die Sache jelbft mir ſich brachte, Das große geiftliche Manifejt der Refor- 
Mation hervorgehen, welches diejelbe in Aller Herzen und Ueberzeugung be 
gründete, und zwar fünf ganzer Jahre vorher, ehe fie geſetzlich und verſaſ— 
fungsmäßig eingeführt wurde. 


Zweiter Abſchnitt. 


Butzer und Capito nehmen die Reformation zu Straßburg 
in die Hand, die Gefammtbürgerfchaft führt fie verfaffungs- 
mäßig ein. Mai 1523 — Febr. 1529. | 


Erites Capitel, 
Der Propfi von St, Thomäü und der arme Predicant. 


Zur Zeit, als die Herren vom Hohen Stift und die vom Hohen 
Chor über Zell zwiefpältig handelten, und die Bürger den Warnungs- 
ruf an den Magijtrat: fie würden ihrem Predicanten beiftehen, an die 
Thüren des Fiscals und des Vicarius anfchlugen, kam Wolfgang Fabri- 
cius Gapito, den man umfonit zu Nürnberg mit Adelsbriefen zu Eödern 
gefucht hatte, in die Stadt und in fein, wegen der Ernennung felbft, feind- 
ſelig getheiltes Gapitel, das noch Überdieß gerade zu dieſer Zeit auch in 
Streit geratben war über den angeftellten Predicanten Anton Firn. Dieſer 
von Zell angeregte Mann hatte fich nämlich ein Herz genommen, und pre 
Digte auf Begehren feiner Pfarrfinder zu St. Thomä, die ihn als ein ehr- 
liches und offenes Gemüth wohl Teiden mochten, gegen die Migbräuche und 
Sonftiged im evangelifchen Sinne, wie Theobald Schwarz und Symphorim 
(im Volksmunde fchlechtweg „Herr Zimprian‘) Altbieffer (Pollio), in den Ge: 
meinden zum Alten St. Peter und zu St. Martin. Aber der immer noch in 
feiner Erasmifchen Klugheit gebannte Probſt hielt ſich anfangs noch ängftlich 
ferng bon der Bewegung: ein vornehmer Herr und Fürftenrath, der über: 
dieß mit der gerichtlichen und diplomatifchen Bekämpfung feiner Gegner zu 
thun hatte, die ihm bei dem neuen Papfte und der zum Theil neuen Eurie, 
neue Inſtanzen und Schwierigkeiten mit den in Rom fo gefährlichen filbernen 
und goldenen Waffen bereiteten, welche dem im Herrendienft um fein Ver— 
mögen gekommenen Manne nicht zu Gebote ftanden. Ja, man trauete ihm 
fogar zu, daß er eine Romfahrt antreten werde, um fich ein für alle Deal 


feiner Widerwärtigen zu entledigen.*) Umlagert von geiftlichen Verwand- 
ten, Die des einflußreichen und in den höchiten Regionen wohlbefannten 
Mannes Verwendung begehrten, und beengt durch die Bewegung, deren 
Grund und Urfache fein Herz zugethan war, beengt durch die Stiftsgegner, 
ſchrieb er in trauriger Stimmung nach Nürnberg, daß er, wahrfcheinlich, in 
Hinficht der Befchwichtigung der Aufregung in Straßburg, die man ihm 
aufgetragen, mit aller Mühe und Arbeit nichts zu Wege gebracht. Nur 
Privatbindniffe, Parteiung und Bürgerkrieg im Reiche, ſchweben vor feiner 
Seele. Zwar habe ihm Mainz eine fchöne Stelle am Stifte zu Halber- 
ftadt angeboten, aber er könne fich nicht entſchließen dort fein Leben zuzubrins 
gen. Noch einen Monat wollte er inStraßburg bleiben, und dann dem wieder- 
holten Rufe des Fürften folgen, ſich noch einmal zu der Sifyphusarbeit ver- 
ftehen und an den aller Verwirrung Preiß gegebenen geiftlichen Hof bege- 
ben, bis eine günftige Stunde des Rückzugs erfcheine und die erfehnte vorige 
Ruhe wieder fchenfe. Aber weder das Eine, noch das Andere follte in Er- 
füllung gehen, denn die Stunde fräftiger Entjcheidung follte auch für ihn 
in wenigen Monaten fchlagen, und ihn, zu eigenem und vieler taufend 
“anderer Seelen Heil und Ruhe, von aller inneren, wenn aud nicht von 
äußerer Noth, auf immer befreien. 

Es war Ende Aprils, als an einem Morgen dem alten Küblermeifter 
Butzer das Schneidemeffer aus der Hand fank, da er feinen Sohn nebft einem 
anderen geiftlichen Heren und zweien ermüdeten Frauen eintreten ſah in die 
bürgerlichzbefcheidene, um nicht zu fagen arme Wohnung. Es waren das 
die Weiffenburger Flüchtlinge, welche wir am Ende des erjten Buches auf 
ihrer gefährlichen nächtlichen Wanderung verlaffen, als der Morgen grauete, 
um hier wieder den Faden der merkwürdigen Lebensgefchichte ded Einen und 
Hauptmannes aufzunehmen. Die Frauen waren der Niederfunft nahe, und alle 
vier Perfonen hatten beinahe Nichts mit und davon gebracht aus dem Kriegs- 
lärm, ald das nackte Leben. Zwei Predicanten, und zwar mit ihren ange 
trauten Ehefrauen, das war, obgleich man ſchon von Ähnlichen Verheirathun— 
gen zu Witterrberg, Zürich und anderen entfernten Stüdten gehört hatte, zu 
Straßburg noch etwas Neues und Seltfames, und wir Dürfen e8 dem alten 
Bußer nicht übel nehmen, wenn ex troß der herzlichen Aufnahme, bedenklich 
und ängſtlich theilnehmend drein fah. Statt des pfalzgräflichen Hofkaplans, 
auf den er fi) ohnlängſt noch viel zu Gute gethan, ftatt des Siefingifchen 
Pfarrers, hatte er num einen flüchtigen; beweibten Bredicanten, der im Augen- 
blicke brod- und ausſichtslos war; in einer Zeit, wo eben der bifchöfliche 
Kämpe gegen die Straßburger, blos in der Lehre „ketzeriſchen“ Prediger, mit 
feiner ganzen Autorität auftrat, und diefe alle Hände voll zu thun hatten, 
ihre eigene Perſon und Stellung zu vertheidigen. Er fonnte und wollte 


*) Oecolampadius Capitoni, 8. April 1523. Mess. B. M. 
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natürlich nicht dem Vater zur Laft bleiben. Das war eine harte Zeit der 
Anfechtung und Prüfung, und doch lag dem hochherzigen zweiunddreißig: 
jährigen Manne die Bedrängniß feines geweſenen Pfarrers, des Gefährten 
Motherer, als welcher Baterjtadt, Vater und Mutter, eine reiche Pfründe 
verlafien hatte, beinahe noch mehr an, als das eigene Elend. Die eriten 
Gänge waren natürlich zu Denen, die vor allen Anderen bier rathen und 
beifen Eonnten: Nicolaus Gerbel, Zell und andere fchon früher befreundet: 
Geſinnungsgenoſſen. 

Wenn die Theilnahme des EN fih aus dem, was wir fchon früher 
von dem Freundfchaftsverbiltnig gefagt, erwarten ließ, fo hatten Doch auch 
die Bedenkflichfeiten gewiß ihren Antheil an der Frage, über die nächte Zu- 
funft und das Durchbringen des Lebens: es ſei eben Alles, felbit Die Stel: 
fung der geiftlichen Freunde in Frage. Zell, der immer hülf- und teoftreiche, 
war eben gerade in dem beiten Zuge an feinem Meifterwerfe: feiner deut- 
fchen „Verantwortung“, und bei ihm fand er den wahren Troſt: thätige 
Hülfe für die erjte Noth, Rath und Stärfung wegen feined Standes: er 
folle fich das Gerede der Menfchen nicht anfechten laffen, denn er jtehe in 
Gottes Wort und in feiner Hut. Er möge fuchen, über ein Buch des 
Neuen Teftaments deutfch zu leſen; denn eine öffentliche Stellung gehöre 
jegt und in feinen Umftänden zu den Unmöglichkeiten. Was die Freunde 
im Augenblick nicht thun Fonnten, das that die euangelifch geftinnte Bürger: 
fchaft. Wie ein Lauffener verbreitete fich die Nachricht: zwei verheirathete 
Predicanten hätten von Weiſſenburg flüchten müſſen, feien beweibt, in Noth, 
und der eine, Bußer, eines. Bürgers Sohn, wolle Denen, fo zu ihm fom- 
men, das Evangelium Johannis auslegen, in einem dazu bezeichneten Haufe. 
Da verfchaffte Neugierde, Barmherzigkeit, Durft nad) Erfenntniß gar man- 
hen Zufpruch: das Bürgerfind dürfe man nicht im Stiche laffen, welches 
einmal gethan, wie alle Pfaffen thun follten. Es kamen ehrbare Bürger zu 
dem Bedrängten, und begehrten im Namen ihrer Zunftgenoffen: er möge 
ihnen das Wort Gottes vorlefen und auslegen, das er bereits, wie fie ge 
hört, fo tapfer gepredigt. Während Diefes fich vorbereitete, that Butzer den 
jeiner würdigen Schritt, und zeigte dem geiftlichen Bicarius des Bifchors 
feine Ehe officiell an, mit dem Erbieten, feinen Schritt als chriftlich und 
recht zu erweiſen, nach der heil. Schrift alten und neuen Teftaments, vor 
jedem unparteitichen Richter. 

Diefer verweigerte ihm, vor der Hand, das Recht zu predigen oder irgend 
eine geiftliche Verrichtung vorzunehmen. Aber auch der, zum Theil, nod 
nicht fehr für das Evangelium geſtimmte Rath, hatte kaum Etwas von den 
öffentlichen deutfchen Vorlefungenen vernommen, fo fürchtete er, es möchte 
bei Gelegenheit dieſer Verſammlungen in einem Privathaufe und wahrfchein: 
ih nach Feierabend, bei der Gereiztheit der Stimmung, ein Aufruhr unter 
dem ohnedieß ſchon fehwierigen Volke entftehen, zumal da die Gegner die 
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ganze Stadt mit dem Gefchrei über den Gräuel erfüllten: ein ehemafiger 
Mönd), der mit einer Nonne zur Ehe fige, wolle predigen. Er ſchlug daher 
den Bürgern ihr, auch fchriftlich, eingereichtes Gefuch freundlich ab, befchickte 
Bupern felbft und eröffnete ihm: „daß er fich des Lefens in den Häuſern 
entfchlage, wo er aber in eine Pfarre fommen möcht’, oder fonjt Erlaubniß 
(von dem Bifchof) zu predigen erlangte, liege man's gefchehen.” So entichied 
der Rath, nicht ohne großen Unwillen zu erregen. 

Indeſſen öffnete Zell dem Abgewiefenen fein Haus, um dafelbft, wahr: 
fcheinlich mit dem Einverftändniße der befreundeten Rathöglieder, vor einer 
geringeren Anzahl von Gelehrten Iateinifch zu leſen, umd fo ihm wenigſtens 
eine Thüre zur reformatorifchen Thätigkeit aufzuthun. Er begann mit der 
Auslegung der Epifteln an Timotheus. Aber wenn er um fich fchante 
und in die nächfte Zukunft, fo wollte ihm in Straßburg fein Stern auf- 
gehen, zumal da ihm fein Eheftand ein bier noch unüberſteigliches Hinder- 
niß in den Weg zu legen fchien.*) Er hatte fid) daher, ſchon einige Wochen 
nach feiner Ankunft (23. Mai), an den befannten und in der Reformation 
ſchon thatkräftig weiter worangefchrittenen Zwingli gewandt, und ihm in 
einem Briefe feine traurige und hülfloſe Lage gefchildert, und ihn gebeten, 
ihm und ſeinem Unglüdögefährten, wo möglich, einen Unterhalt und Wir: 
fungsfreis zu verfchaffen. 

Biele, die feine Vorlefungen über die heil. Schrift befuchten, wollten 
ihn zwar zurüdhalten, jo fchreibt er, an demſelben Zage, an Beatus Rhena- 
nus in Bafel, und hofften für ihn die Erlaubniß der öffentlichen Predigt zu 
erhalten, aber das fei, bei der Macht, Die hier der_Antichrift noch befige, ſehr 
unwahrjcheinlich.. Er möge doc den Brief an Zwingli fo fchnell als mög- 
lich beforgen,, ob Diefer, dem er Alles gefchrieben, einen Drt für Beide aus— 
findig machen könne, wo fie den Brüdern dienen und, wenn auch noch fo 
färglich, leben könnten; denn er möchte gerne diefen feinen Pfarrer ernähren 
fönnen, und fie hätten Beide gelernt, mit Wenigem zufrieden zu fein. In 
einer ſolchen Bedrängniß, wie die gegenwärtige, ſei er aber die Tage feines 
Lebens noch nicht geweien, „und doch," fo endigt er, „liegt mir der Unfall 
meines Pfarrerd noch mehr auf dem Herzen, als die eigene Noth.**) Der 
Brief verfpätigte fih oder ging verloren, und als am 9. Juni die erfehnte 
Antwort noch nicht angelangt war, fchrieb er, von derjelben Sorge ge- 
trieben, abermals einen Brief an Zwingli deffelben Inhalts, und aus die: 
jem merkwürdigen Schreiben haben wir großentheild obige Umftände von 
feinen Schidfalen in Weiffenburg und feiner Ankunft in Straßburg ge- 


*) S. Gerbelius Schwebelio, Centuria p. 43 u. 47. Hier heift es, unter 
Anderem: Una res: hominum (lieg: matrimonium), plurimum obest 
(Bucero). Scis etiam (I. enim) quantum adhuc stupeant multi ad hanc_ 
novitatem. Ita enim adversarii interpretantur, 

**) Bucerus Rhenano, 23. Mai 1523. Mess. Selest. 
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fchöpft.*) Auch Decolampad, an den ſich Buger gewendet, ſchreibt (16. Juni) 
an Zwingli die für alle Drei ehrenvollen Zeilen: „Ich würde dir Butzers 
Sache befonders empfehlen, wenn ich deine Menfchenliebe nicht kennete. Wo 
du immer Fannft, hilf dem Manne, ich bitte dich. Ich bin leider ohne Arm 
und Einfluß, und kann die Hand nicht reichen, fonft follte mir feine Mühe 
jeinetwegen zu viel jeyn. Denn mit feinem Geifte, feiner Gelehrfamkeit, 
Standhaftigfeit, und vielen anderen Gaben und Eigenfchaften, kann er dem 
Evangelium von großem Nutzen feyn.‘“**) 

Was Zwingli geantwortet, und ob er fich) vielleicht in derfelben Lage 
befunden wie Decolampad, it nirgends gejagt. Merkwürdig ift es immer, 
daß der Drang feines Herzens ihn zu den Schweizern trieb, um bei ihnen 
Troft und Hülfe und eine Freiftätte zu fuchen: wenn auch der Umſtand es 
erklärt, Daß Bafel und Zürich näher und befreundeter mit Straßburg waren, 
als Wittenberg. Auch der ehemalige Patron und Freund, der jeßige Ler 
densgenoffe Hutten, war vor wenigen Monden in diefe Freiftätte der Be— 
drängten geflüchtet und feinen Verfolgern entgangen. Der Unmöglichkeit 
einer fchleunigen Hülfe von Seiten der Schweizer, und einer günſtigeren 
Wendung der Dinge in Straßburg, verdankt es diefe Stadt, daß ihr eines 
der gewaltigiten Werkzeuge der Reformation und eine der gelehrteften Zier- 
den erhalten wurde. 

Allem Drohen und Procediren der Gegner zum Trotze, heiterte ſich der 
Horizont für die Freunde der Reformation, und auch für Bußern unver 
muthet auf. Sa, feine Erfeheinung felber und fein freimüthiges, offenes 
Auftreten, als der fich feines feiner Schritte ſchämte, und allenthalben fein 
urchriftliches Recht und Das Schriftgemäße feiner Lehre darzuthun ſich erbot, 
die Erklärung: daß er ein Chrift und ein Diener feiner Brüder mit den ihm 
verliehenen Gaben, und fein Pfaff fein wolle; machten auf die Bürger und 
die Übrigen Prediger unwillfürlich einen belebenden und ermuthigenden 
Eindruck: zumal da er feine angeborne Rednergabe durd) das Einnehmend: 
feiner Perfönlichfeit unterſtützte. 

Auch Eapito that einen entfcheidenden Schritt. Obgleich fich die Nach⸗ 
richt verbreiteteg der neue Papſt babe die Erecutoria ausgefertigt, um ihm 
die Probftei wegzunehmen, fo fehrieb er. dennoch endlich (18. Juni) fein 
Entlaffungsbegehren an den Ehurfürften von Mainz. — „Wenn er jehon 
feinen Heller Vermögen habe, fo wolle er doch lieber ehrlich hungern, ald 
gezwungen feyn, alle Tage ein anderes Geficht zu machen. Die Luthera— 
ner, fo klagt er dem Erasmus, zerriffen ihn in Bild und Schrift, und die 
Papiſten verkauften und verriethen ihn durch Kug und Trug. ***) Er hatte 


*) ©. Zwinglii Opp. P. VII, p. 296. 
**) S. Zwinglü Opp. Ed, Schulth. T. VII, p. 301. 
**#) Capito Erasmo, 18. Juni 1523. Mss. A. Basil, 
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fchon vordem (6. Juni), als das Gapitel den Predicanten zu St: Thomä, 
Anton Firn, wegen feiner anftößigen Predigten vor ſich forderte, und ihm 
arge Vorwürfe machte, fich defielben angenommen. „Unfer Probſt Capito, 
der den Schaföpelz herausfehrt, hat den Leutpriefter mit gar fanften Worten 
ermahnt,“ fo berichtet der Protocollführer, Dechant Nicol. Wurmjer, „er möge 
von feinem Vorhaben abftehen, daß er aber das Evangelium und die Wahr: 
heit dem Volke predige, daran wolle ihn Keiner von uns hindern.“) Noch 
böferes Blut machte e8 aber bei einem Theile der Chorherren, ald er nicht 
lange nachher felber zu predigen anfing, neben dem Leutpriefter, und alle 
Welt erftaunte und zulief, das Unerhörte zu fehen und zu hören: einen Probſt, 
der felber predigen fan und predigt, was feit Menfchen Gedenken nicht 
ftattgefunden, und was bei feinen Gollegen als eine Entwürdigung feiner 
Stellung erſchien. Der Umwille feiner Gegner im Gapitel ftieg aber auf's 
Höchſte, als ex, zufolge dem Rathsbeſchluſſe (vom Juni): die Prieiter follen 
ihre Treue an Eidesftatt ablegen, und in weltlichen Dingen den beftehenden 
Geſetzen und der Obrigfeit gehorfam fein, aus eigenen Sicherheitsrückſichten, 
das Bürgerrecht „kaufte (7. Juli 1523), und dabei „der Stadt Artifel‘ 
zu halten gelobte, und auf der Zunft zum Spiegel (Kaufleute) „Diente‘‘.**) 
„Beil er Mainz den Dienft aufgefagt, jo erklärte er, und von font Nie- 
mand mehr in feinem Recht gefchüßt fei, fo habe er der Stadt Schirm begehrt.“ 
Ein Schritt, der wegen des Anfehens und der Stellung der Berfon, welche 
ihn that, von den wichtigften Folgen war. Zum Theil wegen diefer Schritte, 
zum Theil auch, weil diefelben gar Manchen noch nicht entfchteden genug waren, 
ſtürmte man auf den von beiden Parteien mißtrauifch betrachteten ehemali- 
gen Fürftendiener ein. Bei feinem eigenen Verwandten Wolfgang Köpfel, 
der ihn fonft in allen Angelegenheiten des Buchhandels zu Rathe zog, ohne 
fein Vorwiſſen, erfchienen jebt und auf Betreiben Leidenfchaftlicher Perfonen, 
vielleicht fogar des mit einigen Eapitelgegnern Gapito’8 zufanmenhaltenden 
Nicolaus Gerbel, jene harten Briefe Luthers an Capito und Bruchftüce 
anderer Zutherifcher Briefe, Urtheile über Erasmus enthaltend, im Drude, 
Alles in der offenbaren Abficht, ihn in den Augen der entfchiedenen Anhänger 
der Reformation zu Grunde zu richten, während die katholiſche Partei, um es 
zu einer Abfegung zu bringen, ihn bei Fürften und Oberen, und befonders 
in Rom, als den entfchiedenften Anhänger der Lutheriſchen Ketzerei fchilderte. 
Der tief gekränkte Dann feßte alsbald eine Apologie, die er einem 
Freunde in den Mund legte, auf, im welcher er den Gang der Dinge, Die 
Lage, in der er fich befand, und die Gründe feines bisherigen Verhaltens 
nicht ohne felbftanflagende Freimüthigfeit auseinander fegte. ***) Es ift dies 
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*) Liber Conclus. Mss. Thom, 
*) ©. Burgerbuch, de Anno 1440— 1530. Mss. 
**+) Ad Jacobum Truchsessen, 30. Juli 1523. Mass. A. Basil. Dieje Epistola 
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eine der foftbarften Hauptauellen, aus der wir Vieles des bisher Gefagten 
geichöpft haben, und die wohl deßwegen nicht im Drucke erſchien, weil, in 
dem raſchen Drange der Ereigniffe, feine Stellung eine noch bei Weiten ent: 
fchiedenere wurde, und daher die befte Vertheidigung in den Augen der 
Freunde der Reformation war, während bei den Feinden jede Apologie ver: 
aeblich geweien wire. Während die Chorherren feines Stifts fich mit der 
ängftlichen Ermahnnung begnügten : „er möge doch wenigftens nicht fooft pre 
digen, das Volk möchte fonft ein Recht daraus machen“, fo fing Erasmus 
an über ihm zu wißeln, und der alte Wimpheling in Schlettftadt fchlug die 
Hände über dem Kopfe zufammen über das, was man ihm aus Gapito’s 
und der Zeutpriefter Predigten berichtete. 

„Mein Bruder,“ fo Elagt der beingftigte Greis, „die Liebe dränget 
mich, dic) wäterlich und chriftfich zu ermahnen wegen der mir von Straf- 
burg zugefonmenen Briefe, in denen, unter Anderem, Folgendes fteht: „Doc 
tor Capito prediget, wer die Mutter Gottes anruft und fein Vertrauen in 
fie ſetzt, ſey gleich al8 betete er einen Hund an. tem wann er durch fie 
und durch ihre Bitte follte felig werden, wollte er nicht ſelig ſeyn.“ O des 
Gräuels! Sind Auguftinus, Albertus Magnus, Wilhelmus Parvi, Job. 
Gerfon ſolche Dummköpfe in deinen Augen, um von Joh. Domascenus (l.ib. 
IV. c. 16) nicht zu reden, den der wahrheitsfiebende Gefchichtjchreiber 
Platina in dem Leben Papſt Felix II. fo hoch erhebt. Du giebft dir alle 
Mühe, Diejenigen fo verächtlich zu machen als möglich, aus deren allerrein- 
ſtem Geblüte das ewige Wort feinen Leib genommen, und willft mit dem 
verdammten Wikliffiften, ihn zu einem ausgefeßten oder fonft auf gewöhnlich 
Weiſe empfangenen Knaben machen, als wär’ fie in der Biefergaffe*) em- 
pfangen? D, wenn Bernhard, Gabriel (von Biel), Summenhardt jeht 
lebten, und dein Lehrer Georg Nortbhoffer noch am Leben wäre! Wenn, wo 
Gott für fey, durch das Gefchrei und die Schriften des Matthäus Zell und 
Butzers ein Aufruhr des Volkes gegen eneren Klerus und die Mönche, und 
Mord und Todſchlag entftünde, jo müßte das fchwer auf Beider Gewiffen 
laſten.“**) Wir haben diefe charakteriftifchen Zeilen bier aufgenommen, 
mit ihren eben Po albernen als unbegründeten Anklagen, um die Stellung 
des verdienten alten Mannes und der Meiften feiner Genofjen zur neuen 
Bewegung zu fennzeichnen, fo wie auch die gehäfftge Art der entftellenden 
Zuträgereien, die man bei folchen in Anfehen ftehenden Männern trieb, deren 
Angft und Leichtgläubigkeit die Feinde migbrauchten. Wenn fie nun dem 
unabhängigen Probft zu St. Thomä, wegen feiner Stellung, und dem Leut: 


Apologetica, iſt von Wittenberg datirt, in einer Abfchrift vorhanden, bie 
aber durchgehende von Capito's eigener Hand corrigirt if. 
*) Die Biefergaffe, jebt fälfchlih Büchergaffe (rue des livres) genannt, 
eine-der früheren H....ftraßen. 
++) Wimphelingus Capitoni, 6. Septemb. 1523. Mss. B.M. 
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priefter zu St. Lorenzen, wegen des Volfes und des Rathes, nichts anhaben 
konnten, fo glaubten fie mit dem armen, flüchtigen, beweibten, und in dem 
Banne des Bifchofs von Speyer liegenden Butzer, defto leichteren Kaufes 
fertig zu werden. 

Der Rath hatte ihn worerft als eines Bürgers Sohn in Geleit und 
Schirm genommen, wern auch nicht „vor Recht, außer Acht und Bann“, fo 
doch „vor Gewalt“. Auf das Begehren des Bifchofs (17. Juni 1523), die 
Stadt folle ihm das Geleit auffündigen, damit er mit ihm als einem „bän- 
nigen“ und gelübdbrüchigen Priefter, nad) beftehenden geiftlichen Rechten 
verfahren Eönne, war der Rath nicht gefonnen, einen ſolchen Mann, von 
dem die allgemeine Stimme und gar manche im Rathe laut oder heimlich 
fagten: „er habe ihm recht gethan“, aus dem&lend, in welches ihn das Wort 
Gottes und feine Heberzeugung gebracht, in's völlige Berderben zu ftürzen; 
zumal da e8 fchon verlautete, Daß man einen folchen feinen und gelehrten 
Kopf, wie er gerühmt ward, und der eines Bürgers Kind fei, wohl zu der 
Stadt Nuten brauchen fönne, und nicht auf die Schlachtbank der Pfaffen 
liefern dürfe. 

Ehriftlich und Teutfelig Tautete der Entfcheid: Die beiden ehrwürdigen, 
dem Befleren von Herzen zugethaenen Herren‘, der Stättmeifter Egenolph 
Nöderer, und Nicolaus Kniebs, der Altammeifter, follten Bußern von Raths⸗ 
wegen vor fich fordern, ihm die bifchöfliche Klagfchrift vorlefen und mit ihm 
handeln. Sie fanden den jungen Predicanten, welcher ihnen feine Schick— 
fale, feine Grundfäge, fein gutes Recht, das er, ald Ehrift, nad) der Schrift 
erweifen wolle, entfchieden auseinander feßte, eben jo beredt als befcheiden. 
Da er fid) „als ihre Bürger“ erklärte, und feines, anderen Menfchen 
Unterthan, wie ein Ehrift thun foll, fo mochten fie ihm die Bitte, um eine 
fchriftlich einzureichende Vertheidigung feiner Perfon und Lehre halb, mit 
Fug und Recht nicht abfchlagen. Denn der Mann hatte mit Beltimmtheit 
erklärt: er fei fein Mepling, fondern ein gemeiner Chriſt; der feine andere 
Obrigkeit auf Erden habe und erkenne, als „Meine Herren zu Straßburg ”. 
MWir können nicht umhin, einige Stellen aus diefer Verantwortung, die der 
Magiftrat, mit‘ feinem Gutachten, dem Bifchofe nach Haslach im Breufch- 
thale überfandte, und welche ihren Eindrud auf den gefammten Rath nicht 
verfehlte, und Butzers Stellung in Straßburg entfchied, hier aus der Hand- 
ſchrift mitzutheilen. 

Nach den einleitenden Bemerkungen über die Anklage des Biſchofs und 
feine Aufbürdungen, und wie er, Bußer, von den Widerfachern oft ver- 
läumdet, nie vecht und ficher zu Gehör hat kommen mögen, obgleich er nichts 
weniger als das Licht gefcheut, fährt er in folgenden charakteriftifchen Wor- 
ten fort: 

„Sein Gnad’ (der Bifchof) ift wahrlich in dem, das ungefchieften, auf 
rürifchen Fürnehmens feyn foll, zu weit bericht. Denn Gott ift mein Zeuge, 


daß ich mir feines anderen Fürnehmens bewußt bin, als daß ich in wahren 
gefunden Glauben und gottjeligem Wandel in der Berufung, zu welcher 
mic) der Allmächtig berufen, und mit dem Glauben, fo er mir verliehen 
bat, gerne, fo weit mir möglich, meinem Nächten, hier oder wohin mich noch 
Gott berufen wird, dienen möchte zu allem Guten und mit allem Fleiß, wie 
ich das fchuldig bin. Mag aber Jemand auf mich bringen Worte oder 
Werke, die ein anderes Fürnehmen anzeigen, fo will ich mich E. G. jetzund 
in dreifaltige Strafe begeben haben, da wo mir mit Recht eine erkannt wer- 
den mag. Ich habe noch kann, jetzt der Zeit, nichts (anderes), Damit ich 
meinen Brüdern, von denen ich etwa erwählt würde, erfchießlich dienen 
möchte, dann mit Predigen oder Leſen, welches ich, darum erfucht und ae 
beten zu teutfch zu thun, ettlichen zugefagt habe. Als wir aber zu beiden 
heilen verftanden, daß ſolches E. G. nicht gefällig wäre, vielleicht (aus) 
der Urfache, daß an unbequemer Stätte zu viel eine große Verſammlung dei 
Volks (fich) begeben möcht, haben wir davon abgelaffen, und habe ich dar- 
nach, zu Latin, St. Pauli Epiſteln zu Timotheum ettlichen der Latinifchen 
Sprach Verftindigen auszulegen fürgenommen, mit dem Beding: mid) in 
den Tod zu geben, wo erfunden würde, Daß td) etwas lehrete, Das in gött- 
licher Schrift nicht ausgedruckt (wäre) oder das den Glauben nicht mehrete, 
die Liebe (nicht) anzündete, wahre Demuth, Geduld, Friede, Gehorfam und 
alle Unterthänigkeit nicht pflanzete und beftändigte. Hiemit ift je gewiß, daß 
ich Niemand vom gemeinen Volk, vwerftändig oder unverftändig, irgend ein 
Aergerniß geben mag. 

„So bin ich dann auch eines Bürgerd Sohn, und ein armer Ehrift, 
habe mit Wiffen alle meine Tage Niemand alfo beleidigt, (bin) auch feines 
fo ungeſchickten Wandels geweien, daß mir (Etwas) billig verargt werden 
möchte, oder daß davon Etwas unbillig geachtet werden follte: zumal wenn 
ich mit Dem, was ic) gelernet und von Gott empfangen habe (fo es göttlid 
gut und hochnüglich tft), meinen Brüdern unterftehe zum guten zu dienen, 
auf Daß ich nicht vergebens von ihnen oder anderen ernährt werde. Welcherlei 
Zeute, die nicht mit Arbeit der Gemeinde dienen wollen, und in müſſig— 
gehenden Leben doch von ihr erhalten werden, St. Paulus heißt für 
„bännig“ halten.“ 

Daß er ein „ehelich Gemahl“ habe, fei dem bifchöflichen Vicar, durch ihn 
ſelbſt, angezeigt worden, und er habe Zug und Recht dazu felbigem fo darge: 
than, daß derfelbe nichts habe darauf antworten fünnen. Er habe fih er 
boten, wor jedem gebütrlichen Richter, der das göttliche Recht nicht dem menſch⸗ 
lichen nachfeßet, feine Ehe zu vertheidigen und wolle, fo e8 ihm geftattet, 
es fo thun gegen Alle, die fie fträflich halten, daß M. H. an diefer Ehe ein 
gnädiges Gefallen, und fein Mißfallen haben follen. Da ftehe Gottes Gebot 
und der von Gott gefchaffene Trieb (Genef. 1. u. 9), von dem Niemand aus 
genommen, als den Gott felbft ausgenommen bat, und der ohne Ehe rem und 


- 


215 

feufch und ledig, Gott und göttlichen Dingen allein anhangen kann, was unter 
taufenden, wie am Tage, kaum einer. Wo nicht, fo fann er ohne Sünde und 
Schande, aus der Ehe nicht bleiben. Dann folgt der Rath Pauli: beffer 
ehelich werden, denn bremen. Die nicht in dem Fall find, bilden die min- 
dere Zahl. Denen es gegeben iſt, jeßt der Herr (Matth. 19) fein Gebot oder 
Gelübd', jondern giebt Freiheit, umd wo Gott Freiheit giebt, kann Feine 
Gewalt der Erde fie nehmen zum Verderben der Seelen (2. Cor. 10). 

„So denn die Ehe nicht allein nicht verboten, fondern allen Denen, die 
nicht von Gott „gefreit“ find, geboten: habe ich“, fo führt er fort, „mit 
Rath gottfeliger, weifer und gelehrter Leute, göttlichem Gebot auch in diefem 
wollen nachkommen, woran mich Fein menfchlich Gebot hat hindern follen 
noch mögen: der ich all’ mein Tag fein Gelübd’, unehelich zu bleiben, ge: 
than babe, das kräftig feyn möge, wie die päpstlichen Richter felbft erkannt; 
und ob ich fchon eins gethan hätte, fo wäre es doc) unfräftig, mich zu wer: 
ftriden, ‘Dieweil e8 gegen Gottes Gebot und über mein Vermögen, und die: 
weil ich Gott habe mehr gehorchen müffen, als den Menfchen. 

„Gottes Wort will, daß wir nicht allein das Böfe, fondern auch den 
böfen Schein meiden: Deßhalb fi in alle Weg gebührte, daß ich, menſch— 
licher Gefege, Gebräuche und Meinungen ohngeachtet, mic) nichts Höheren 
vermeſſen jollte al8 mir gegeben ift, auch nicht heiliger erfcheinen wollte, als 
St. Peter und andere Apoftel Chriftt, die ihre Weiber mit ihnen, als fie den 
hriftlichen Glauben predigten, umbergeführt (1. Cor. 9). Wie denn auch 
Paulus an zweien Orten, wo er die „Hab’ und Geftalt“ eines chriftlichen 
Bifhofs befchreibt, ift das Erſte, Das er erfordert: daß er unfträflich fen, 
eines Weibes Mann.” Deßhalb fey er dem nachgefolgt, habe feine Ehe aller: 
dings, um der Predigt des Evangeliums bei den Widerfachern feinen allzu 
großen Anftoß zu geben, anfangs wie Abraham und Iſaak, geheim gehalten, 
aber nie verläugnet. Damit man aber nicht etwa glaube, daß er feine Ehe 
für arg halte oder ungöttlich, und fein verderblich Exempel daraus für die 
entftehe, denen auch die „Freiheit“, ohne Ehe feufch zu leben, nicht werlichen 
ift: „hab' ich jollen und wollen meine Ehe nicht länger verhalten.“ Denn 
was vecht ijt, ſcheuet Das Licht nicht. Sintemal ich billig, nach fo viel kla— 
ren und evangelifchen Predigten, die hier geſchehen find, hab’ hoffen follen, 
die Erkenntniß göttlichen Wortes ſey nunmehr fo weit, daß ich mein Leben 
nad) göttlichem Gebot, wie folches der Geift Gottes durch Paulum beſchrie— 
ben hat, anſchicke: ftatt viel ſonders Gleißen anzunehmen, oder doch in 
Verdacht, oder in öffentlicher Hurerei, wie leider allenthalben Viel, zu leben. 

„Sch bin auch der Hoffnung, E. G. wird ſich weder das Geſchrei der 
Unverftändigen, oder dem Worte Gottes Widerwärtigen, noch lange Ge- 
wohnheit oder Gebrauch, die nicht meinem Fürnehmen, fondern göttlicher 
Drdnung entgegen find, befümmern laffen.” Diefe Verfehrtheit: Speifever: 
bot, Eheverbot, Gleinerei mit einem Brandmal im Gewiffen, ſey längſt 
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von dem Geifte Gottes, als ZTeufelslehre, geweifiagt. Kaiferlichem jüngft 
ausgegangenem Mandate gemäß, das beweibte ‘Priefter und ausgetretene 
Mönche ihrer Pfründen und Privilegien verluftig erklärt, wolle er nichts 
vor andern Ehriften voraus haben, wolle wie ein anderer Laie die weltliche 
Obrigkeit in aller Maßen anerkennen, ihr möglichft Gehorfam Teiften in allen 
Stücen, e8 treffe Ehre, Leib oder Gut an (wie denn Jedermann dies aus 
göttlichen Rechten thun ſoll), und ſich feiner billig erkannten Strafe weigern. 
„Nur laffe man mich mit dem, was mir Gott gegeben hat, meinem Nächiten 
dienen und davon leben: wie das Niemand abfchlagen wird. Am Predigen 
oder Lefen deifen, was göttlich, gut ift, mag mich meine Heirath, feinem 
Rechte nach, hindern. So begehre ich auch feiner Pfründen. Mag mein 
Dienft, hinfichtlich des Geiftlichen, Jemanden erfprießlich feyn, fo hab’ ich 
feinen Zweifel, Gott, der auch Die Vögel fpeifet, wird wohl ſchicken, Daß ich 
zeitlich werde zu fchneiden haben. Gehören Pfründen nur den Ehelofen, fo 
iſt's billig, daß man fie Denen entzieht, fo zur Ehe fchreiten. Weil aber 
heirathen feinem Menfchen Sünde ift, fo foll mir nicht genommen werden, 
meine Nahrung zu haben mit Dem, was mir allein gegeben ift. Weiter 
dringen ſelbſt die geiftlichen Rechte nicht. Ja, das Concilium zu Gangra 
(360— 370) verbannet fogar die, welche, des Weibes halb, einen Priefter vom 
Altar treiben wollen. Auch hat mich zur offenen Erklärung meines Eheftan- 
des unter Anderen das Beifpiel von Prieftern und DOrdensleuten in den 
Städten Nürnberg und Worms bewogen, welche Städte e8 vorziehen, Diefe 
Berehlichten zu fchirmen, als, wie vorher, Ehebruch und dur der 
Geiftlichen zu dulden.‘ 

Nachdem er fchon den früher berührten Punkt der Anklage: daß fein 
Gemahl eine Klojterfrau fei, widerlegt, jo wie den ebenfalls ſchon berührten 
dritten Punkt, daß er im Banne des Biſchofs von Speier ſei, fo erbietet er fich 
zum Schluffe gegen alle feine Widerfacher vor dem Rathe und jeder chriftlichen 
Obrigfeit fich zu verantworten, mit dem Beding: „wird erfunden, daß ich 
- Etwas, im Predigen oder Lefen, gelehret habe, das in göttlicher Schrift nicht 
ausgedrückt fteht (alle Difputirlichen Sachen bintenangefegt), jo will ich mid) 
jeßund dieß begeben haben, daß man mich verfteinige und tödte, laut gött— 
lichen Gefeß (Deuteronom. XI), und jo Jemand auf mich bringen mag, 
daß ich in meinem Leben anders gefahren bin, dann chriftlich, daß man mix 
alleweg, für eine Strafe, drei auflege.“ Diefes Alles habe er ſich vor dem bi- 
ſchöflichen Vicar freiwillig erboten, aber umfonft, und nun befremde e8 ihn 
mit Recht, daß er, der noch feiner Mighandlung überwiefen worden, von dem 
Bifchofe aus dem Bisthume verwieſen werden foll. Der Magiftrat, „ein ſun— 
derlicher Liebhaber der Gerechtigkeit und Beſchützer der mit Unrecht Unter« 
drücten, von Alters ber, hoch berühmt‘, möge diefe, wor Gott die gründliche 
Wahrheit enthaltende Bittfchrift guädig aufnehmen, und ihn, als eines 
Bürgers Sohn, ſammt feinem ehelichen Gemahl (die uns, wie Chriſtus fagt, 
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Niemand ſcheiden ſoll, dieweil uns, wie ich gewiß bin, Gott zuſammengefügt 
hat) in gnädigem Befehl haben. Doch nicht weiter, als wir bei göttlichem 
Rechte, das zuvor allem Anderen gehen ſoll, nämlich bei uns Chriſten, be— 
ſtehen mögen. Wollet uns allein vor Gewalt, zum Rechte ſchützen. 

„Und weil ich, nach Chriſto, kein Obrigkeit weiß, der ich ſonderlicher 
pflichtig ſey, als E. G. Herren allein, dem Magiſtrate meines Vaterlandes, 
fo bitte ich Gott, er wolle es fügen: daß ich Alles, meines Lebens und mei- 
ner Lehre halben, zu Verhör kommen möge, und bin ohne Zweifel: ich und 
mein ehelich Gemahl werden binfort nicht Herren an E. ©., fondern Väter 
haben. Wo mir's aber je nicht gebüren möchte, vor E. G. meiner Lehre und 
meines Lebens wegen gerechtfertigt zu werden, fo erbiete ich mich zu folcher 
Rechtfertigung vor einem gnädigen, chriftlichen Richter, wer der auch fer, der 
nach göttlichen Rechten, will Mittler feyn. Sintemal ich nichts, dann Recht 
und göttlich Recht begehre, bin ich gänzlich der Hoffnung, E. G. werden ſich 
fein Gefchrei der Widerwärtigen anfechten noch mich entgelten laffen, de 
ich nie genoffen habe, nämlich der unchriftlichen Gefängniß in Menſchenge— 
boten, in der ich etwan unbillig gewefen, nachmals aber billig und rechtlich 
frei erfanınt worden, fondern fie werden bei göttlichem Recht, das weder 
Unrath8 noch irgend Uebels bringen mag, wie bisher, fo much hinfort gnä- 
diglich „‚geleiten“. Das wird Chriftus unfer Heiland, zur Wohlfahrt und 
feligem Regiment unferes Vaterlandes, reichlich belohnen, und das will auch 
ich ſampt meiner Hausfrauen in aller Unterthänigfeit und allem Gehorfam 
um fie zu befchulden allezeit gefliffen feyn. Bitt' auf's Demüthigft’ durch 
Chriſtum um eine gnädige Antwort.‘ *) 

Diefer muthige Schmerzensfchrei um Schuß vor Gewalt und um Wah- 
rung eines göttlichen Naturrechtes, das die Hierarchie aus Herrfchfucht und 
tyrannifcher Verkehrtheit verſtümmelt und verweigert, fand Feine tauben 
Ohren: zumal da, beim Erfcheinen des Bittftellers vor feiner Obrigkeit, der 
alte Bater Claus dem Sohne als Flehender zur Seite ftand. Der Rath be 
ſchloß, troß Biſchof und Widerfacher, dem Bedrängten das Geleit und den 
Sthirm vor jeder Gewalt, aber nicht vor Recht zu bewahren, und behielt ihn fo 
in feinem Schuße. Da die Suppfif bekannt wurde, fo gut al8 der Beſchluß 
des Rathes, fo erhob das den Muth der übrigen Predicanten und Freunde 
Butzers, von denen bereitd einige auch aus ihrem früheren Leben, um des 
Gewiffens willen, in die eheliche Ordnung zu kommen gedachten, erfreuete 
die theilnehmende Bürgerfchaft, welche dem jungen chriftlichen Ehemanne von 
Tag’ zu Tage gewogener wurde, und die erften Schriften deffelben, die er num 
(Auguft 1523) drucken lieg, mit um fo größerer Begierde las, je chriftlich- 
populärer fie waren. Es erfchien die, einen Hauptpunkt feiner bisherigen 





*) &, Martini Buceri Verantwortung an M. M. H. H. uff Episcopi Schrei» 
ben feiner Perfon halb an E. E. Rath. Mass. Thomae, A. H. E. T. L. 
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praftifchen Vorlefungen umfaffende, ächt evangelifche Abhandlung: „Daß 
ihm ſelbs Niemand, fondern Anderen leben foll, und wie 
der Menſch dahin fomme: Sich in Anderer Dienft zu verzehren und 
hinzugeben, wie der Herr dienete und fich hingab, fih mit Nahrung und 
Kleidung genügen zu laffen, dazu ſey ein Chriftenmenfch gefchaffen.“ 

Noch mehr Beifall und Wirkung hatte die bald Darauf erfcheinende 
und ſchon vielfach befprochene „Summary feiner Predigten zu Weiffenburg 
an den Rath dafelbit, mit anbangender Urfache feines Abfcheidens, ſammt 
den daſelbſt öffentlich angefchlagenen Artifeln, die ihm, als chriftlich, von 
männiglich unangefochten geblieben find,” gegen die Verläumdungen und 
Anklagen, welche jeine Gegner von Weiſſenburg und Speier, „etliche gelei- 
terte Wägen voll, hierher geſchickt hatten.“ 

Mitten im Elend wuchjen ihm im Streite die Schwingen, zumal da 
Zells vortreffliche „hriftliche Verantwortung über die Artifel, ihm vom 
bifchöflichen Fiscal entgegengefeßt und im Rechten übergeben: wo „evange— 
fischer Lehre gründliche Verklärung zu finden, und rechtlicher Bericht, durch 
göttliche Schrift gar nahe aller Sachen, fo in Reden und Disputation 
waren” — und worin er „dermaßen den ganzen Grund des thriftlichen 
Handels ausgeftrichen, daß Gott Xob der gemein’ Verſtand bei uns, (jagt 
Köpfel im folgenden Jahre), „Die Wahrheit vertheidigen kann, wider die 
vermeinten Gelehrten.“ Gin Haus: und Handbuch der Bürgerfchaft, wel: 
ches in feiner fräftigen, populären, oft an die witzigſten Stellen Geilers er- 
innernden Spradhe, die Reformation in Kopf und Herz der Maffen begrün- 
dete, und, wie fo manches Andere unferer Straßburger Reformatoren, wieder 
in die Hände des Volks gegeben zu werden verdiente. 

Derfelbe muthige Zeutpriefter, da er den Zudrang der Wißbegierigen 
ſah, die fich zu Bugers Vorleſungen und Erklärung des Philipperbriefes 
drängten, und fein Haus, ohne Unordnung, die Menge nicht mehr faflen 
fonnte, „stellte“ den redlichen und gelehrten Genoſſen ohne Weiteres in fei- 
ner Pfarrei zu St. Lorenz im Münſter „auf, wo derfelbe nun deutfch und 
lateinisch in feiner Schrifterflärung vor einer zahlreichen Menge fortfuhr, 
mit dem oft und laut wiederholten Erbieten: er wolle ſich verjteinigen laſ— 
jen, wo feine Widerwärtigen, mit Grund der Schrift, darzuthun im Stande 
wären, Daß er wider die Lehre Gottes in Worten oder Werfen gehandelt 
habe oder noch handle. 

Und mehr um die erftaunten Gemüther zu beruhigen und zu befeftigen, 
als feine perfönlichen Feinde, die nicht feierten und alle Schmach gegen ihn 
ausftreueten, zu Überzeugen, ließ er feine dritte Schrift im Drucke ausgehen 
unter dem Titel: „Nicht urtheilen vor der Zeit. Verantwortung M. Butzers 
auf das, was ihm feine Widerwärtigen, theils mit der Wahrheit, theils mit 
Fügen zum Aergften zumeffen, mit Begebung in alle Zeibesftraf’, fo er mit 
jeinem Leben oder Lehre nach göttlichem Gefeg ftrafbar, Auch wird hierin 


219 





Flärlich aus göttlicher Schrift bewähret, daß das Klofterleben, wie es jetzt 
gemeiniglich gehalten wird, gänzlich wider Gott, und deshalb, unangefehen 
irgend welcher Gelübde, zu verlaffen fen. Unten an der Titelfeite ftand: 
„Erfahre dich zuvor der Wahrheit, und darnach henfe und ertränfe und ver: 
brenne, findeft du Urfache. Hier antwortet er auf die landläufig geworde— 
nen Borwürfe: er ſey ein verlaufener, an Gott gelübdbrüchiger Mönch, habe 
eine Gott verfprochene, durch ihn meineidig gemachte Perfon zur Ehe, lehre 
Ketzerei, predige ohne Zulaffung der Obrigfeit, ſei „bännig“, fange Neues 
rung an, habe feine „Platte“, predige ohne Chorrock, fei ein Pfaffenfeind, 
Schmäher der Heiligen und der Mutter Gottes, und der Zügen noch viel 
mehr: „alle fo grundlos als abfcheulich, fo daß, wenn Chriſtus nicht felber 
als ein Gottesläfterer an's Kreuz gehängt worden wäre, und Paulus nicht 
von ihm ſelbſt und anderen Apofteln gejchrieben hätte: Wir find wie ein 
Kehricht, und Jedermanns „Schabab“ geworden, jo wäre fein Wunder Daß 
folche abfcheuliche Artikel mich, auch bei den Gottesfürchtigen, in Argwohn 
brächten: ich wäre der Sachen nicht gar unſchuldig.“ 

Da wir ſchon früher diefe Vertheidigung, ihrem Hauptinhalte nad), be— 
fprochen, fo genüge hier eine Stelle, worin er, am Schluffe, unter Anderem 
das gegen ihn umlaufende Schmachbuch den „Schnapphan“ abfertigt. „Des 
Gefind’ Einer hat ein Büchlein auch gefchrieben, und den Schnapphan ge 
nannt, welches, wenn fcheußliche Worte und fo unverfchämte Lügen und er: 
ſchreckliche Schwüre ein hübſch Bud) machten, ein Ausbund wäre, von einem 
Schönen Büchlein. Dieſes haben etliche Doctored und Domberren, auch) bier 
zu Straßburg, etliche Schreiber des geiftlichen Gerichts, das Gefinde, das 
einmal einer „Geldraupen“ genannt hat, in großer Achtung, und es können's 
Ihrer etliche fchier auswendig, ftatt des Evangeliums. So wohl figeln fie 
die groben Lügen, fchändlichen Worte und „knechtiſche“ Schwüre, wodurch 
fie anzeigen, was fie für Leute find, denen ſolch' gottlofes Ding fo große 
Freude und Luft bringt." Der Fürſt, fährt er fort, dem es zu Gefallen 
gemacht, habe e8 ungnädig aufgenommen, und fein Drucker habe es, troß 
allem Anmuthen ettlicher Pfaffen und Pfaffenknechte, zu drucken gewagt, und 
dennoch dürfen ihrer Viele, die nichtsdeftoweniger gerne für redliche Leute 
gehalten wären, und nicht für „Dippenbuben‘ oder „Freiheiter“, Alles was 
fie darin lefen, für Wahrheit ausgeben. „Ich fey in Kriegen ‚gewefen, hätte ° 
weiß wie viel Nonnen aus den Klöftern geführt, ja e8 haben ettliche fagen dür— 
fen, ich hätte fie und andere Weiber verfauft, und viel Anderes mehr; allein 
(darum) daß fle meinen Namen zum Abfchen machten, wodurch dann auch 
das Wort, das ich gepredigt, veracht” würde. Es wird euch fehlen, ihr 
elenden Lügenmäuler. In welchen nur ein Tröpflein Ehrbarkeit ift, der wird 
euern Läftermäulern feinen Glauben fchenfen. Und ob ich fchon Alles das 
wäre, wofür fie mich mit ihren unverfchämten Lügen ausgeben, noch weiß 
der Herr nicht3deftoweniger, welche fein find. Das Fundament ftehet fteif 
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und feft. hr werdet Niemand, den Gott dazu verordnet hat, von der 
Wahrheit abziehen‘ *). Diefe-beinahe zu gleicher Zeit erfcheinenden Schrif: 
ten, wodurch ihre Urheber fich felber immer Flarer und ihres guten und gött: 
lichen Rechtes und der Feftigkeit und der Entfchiedenheit ihrer Stellung 
immer deutlicher bewußt wurden, wirkten wie fruchtbare Frühlingsregen, 
nicht ohme in die Gemüther einfchlagende und die allgemeine Stimmung 
reinigende Blige und Donnerfchläge. 


Zweites Capitel, , 
Der vermittelnde Probft und der entſchiedene Leutpriefter, oder wie Capito 
zum Predigen kam, 

„Wenn ich bedenk' unferer Zeit Gelegenheit, als ein Liebhaber des Frie 
dens, begehrte ich wo immer möglich, daß alle gute Ordnung, wo fie etwa 
nicht vorhanden, aus dem Schutte herworgezogen und wieder aufgerichtet 
würde in aller Stille und Ruhe, und zum Beften äußerlicher, friedlicher Bei- 
wohnung unter den Chriſten. Ich begehre nichts mehr als folche feftiglich 
zu vertheidigen und mit allem Fleiße zu erhalten, und hoffte, bei der gemei- 
nen Ehrbarfeit Erfolg zu finden. Es mag aber wohl feyn, daß ich die 
Augen in Solchem zu viel der Welt zugeneigt, und in diefe meine menfd; 
liche und fleifchliche Muthmaßung und Begierde zu viel hingegeben, und zu 
viel nachgetrachtet habe Außerlichem Frieden: wie man mir denn gehäfftg 
nachfchreit und nachredet. Aber wahrhaftig fol unfere Rede feyn, darum 
ich mich folcher meiner Unvollkommenheit nicht berge. Und ob ich ſchon 
wollte, kann ich nimmer bergen: denn dies war mein Fleiß, mein Ernft, 
mein Sinnen und Denken heimlich und öffentlich, dies habe ich oft den geift- 
lichen Junfern und Anderen, fo die Welt, unferes Erachtens, zu Gutem 
oder Argem hindern oder fördern möchten, fürgehalten, und dazu ermahnet, 
es befchirmt und vertheidigt als billig und dienftlich zur Vereinigung. Aber 
durch folche treue, forgfame Warnungen habe ich nicht wiel Dank won beiden 
Theilen erjagt.“ So fehrieb Capito einige Monate fpäter, als die Zeit, 
von der wir hier reden. Mit diefen Geſinnungen war er nach Straf 
burg in feine Probjtei, und zwar. mitten in den erften Anftoß der Aufregung 
und des Zwiefpaltes gefommen, welchen Zells Predigten verurfacht hatten. Er 
ſah in feiner friedliebenden Angft den Augenblick, wo beide Theile in Auf 
ruhr losbrechen würden. Doc) Taffen wir ihn über dieſen höchft merfwürdi- 
gen Zeitpunkt‘ feines Lebens felber berichten, wie er ihn fpäter, (Nov. 
1523), in einer.an den Bifchof von Straßburg gerichteten Schrift dem Prü- 
faten und der Welt mit einer Offenheit und Wahrhaftigkeit darftellt, die das 
treuefte und höchft charafteriftifche Abbild feiner Penn und der damali⸗ 
gen Zuftände wiedergiebt. 


*) S. Verantwortung E. 3* u. b 
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„Mich hat zu predigen verutfacht die Parteiung des Volls, welches zum 
Theil Meifter Matthäus Zell, dem Pfarrer, arg nachredete, „ſchmützte“ und 
ihn begehrte zu verjagen; zum Theil fich zufammencottete und ihn gegen 
Jedermann zu vertheidigen Willens war, und diefe Zweiung verzweigte ſich 
bis hinauf zu den Präfaten und in den Rath. Denn es ift auch bei uns 
möglich, daß manche den Glauben Ehrifti und manche den Geldfiftenglauben 
mehr zu fördern fuchen; etliche ohne Gott, nad) ihrer Vernunft und altem 
Herkommen fürfahren, etliche, aus chriftlichen Schriften, zu Gott fi be 
fleigen Jedermann zu ziehen. So fam vor mich, wie man zu beiden Theilen 
fich zu rotten drohete und nichts anderes als Aufruhr, in fo hoch anfehnlicher 
Bürgerfchaft, zu erwarten fchien. Da ſäße dann Niemand unficherer, als 
wir von der Priefterfchaft: weil man fich gewöhnlich über dem Dritten zu 
vereinigen pflegt. Darum beforgt’ ich, daß in diefer drohenden Empörung 
ein Bürger zu dein anderen fpräche: Was wollen wir uns beiderſeits mit 
Ehre und Gut, Weib und Kind, Leib und Leben in Gefahr bringen oder 
verderben, da wir doc) gegenfeitig nichts perfönlich gegeneinander haben, 
und feine Partei Durch den Sieg etwas gewinnt, ald Blut und Elend. Unſer 
Heil ift anderswo zu fuchen. Die „Pfaffheit“ die unferen faueren Schweiß 
in allen Lüften vergeudet iſt es, die uns gegeneinander aufhetzt zu unferem 
Schaden, indem fie und jet des Papftes Willen zu einem nöthigen Gefeß 
macht und dann wiederum Gotte und Chrifto allein über die Seele Gewalt 
geben, damit fie, während wir und gegenfeitig verderben, ihren Leib "und 
Ehre und Gut in defto befferem Frieden befigen und uns zu Spott und 
Hohn in Begierden, Unkeufchheit und allem Ueberfluße ruhig leben, und 
unfere Weiber und Kinder, wie bisher, ohne unfern Eintrag ſchänden möch— 
ten. Denn folche Meinung hat der gemeine Mann, wohl nicht ohme Urſache, 
von und; weil die Menge ärgerlicher, leider täglich vorfallender Exempel, 
auf den ganzen Stand zurüdfallen. Es ift wahr geredet: wie der Priefter, 
fo das Volk. Aus diefem rohen und grimmigen, großentheil® durch die Prie⸗ 
ſterſchaft felbft verfchuldeten Parteiwefen des Volkes, das einmal aufgeregt, 
ſchreit als ob ihre Armutl Angft und Noth von uns allein herrührte, konnte 
ich nichts anderes abnehmen, denn eine dem allgemeinen Prieſterſtande 
drohende Gefährlichkeit. 

„Solchem zuvor zu kommen, Gnädiger Fürft und Herr, habe ich mich 
zu Meifter Matthefen verfügt, md ihn freundlich befprochen, in Beifein 
Georg Pfiezers, eines ehrlichen frommen Bürgers, den er zu fich berufen und 
vor dem, ob er mir gleich damals noch unbekannt, ich mich nicht fcheuete, 
Da habe ich ihn denn fleißig erinnert, was ihm für Sorge in diefem Handel, 
was für Nachrede und Abfall von dem Evangelium, aus fo ungeſchicktem 
Aufgeläufe entftehen würde: auch erinnert ſeines Amts, den friedmachenden 
Geift mit den Worten Chrifti einzuprägen: deffen Frucht nicht der jeßige 
Haß und Unwille fein fönne. Ich hielte auch für gewiß und viel frommer 
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Leute mit mir, daß man das nicht für Gottes Wort annehmen möge: was 
allein Mord und Todtichlag aufbrächte, weil das Evangelium Lehrte: ſelbſt 
leiden und nicht Andere beleidigen. Im Uebrigen wollten wir nicht gerne 
Jemandes Geift auslöfchen oder hindern, wenn man nicht ſolcher Geftalt 
bandelte, ald ob man nichts Anderes fuchte denn Ungehorfam und Empö— 
zung im Bolt. Dieß möge er nicht allein beherzigen, fondern auch fürder auf 
andere Weife handeln. Ja er follte lieber von Straßburg fich entfernen, als 
daß mit Wahrheit gefagt werden möchte: wie Meifter Matthes Zell einen 
ehrfamen Rath und Fromme Gemeinde, ſammt einer würdigen Priefterfchaft 
einer löblichen Stadt Straßburg fo arg verwirret und zertheilet habe, Es 
würde ihn nicht entfchuldigen, daß er das Wort Gottes vedete, es müßte 
auch zu dem Ende dienen, wozu der Geift Gottes dienet, der ein Geift der 
Meisheit und der Verftändnig, ein Geift des Rathes und der Stärfe, ein 
Geiſt des Wiſſens und der Furcht des Heren ift, welcher und zu der guten 
Ordnung fördert, die Paulus zu den Coloſſern lobet, und bei den Korin- 
thern ſelbſt aufgerichtet: ein Geift der zu Frieden, Freundfchaft und Liebe 
treibet, und angewiefen ift, Schmähung, Verfolgung und Vertreibung, ja 
den Zod zu dulden: fich nicht gegen den anderen erhebt, noch Böfes mit Böſem 
vergilt. Darum fei es nicht nach Art des Wortes gehandelt, wenn man 
alfo „hinein rauſchet,“ alle Dinge mit Ungeſtüm umftürzet, und nicht allein 
alle wohl zu befjernde Ordnung zerreißt, jondern auch allen Unwillen, 
Neid und Haß, ja rüuberifche Begierde entzündet, daß fie diejenigen an- 
fallen möchten und ihnen das Ihrige nehmen, die in Unfchuld den Frieden 
zu halten begehren. Eines Chriften Eigenfchaft fei mit der Gemeinde zu 
leben, und nicht befondere Wege zu fuchen. Er folle überzeugt fein, daß 
noch mehr Leute wären, die auch dem Worte Gottes gerne beiftehen und 
ihres Nächften Nugen fuchen wollten, die auch die Schrift gelefen hätten, 
jo Daß es ihm ja nicht von Nöthen, Päpſte, Bifchöfe, Gelehrte und Unge— 
lehrte jo hart anzutaften und fich allein zu halten für Denjenigen, jo Die 
Wahrheit erſchnappt habe, jo er Doch felbjt vor Augen fehe, wie des Satans 
Frucht durch feine Predigt gefördert werde, ohne Exempel der Schrift und der 
Bäter, welche die ihrigen zur Geduld gewöhnet und nicht zu Verfolgung 
anderer Leute angeregt hätten, durd) das Wort Gottes. Es wäre das befte 
Mittel, ſich und andere Leute zu befriedigen, daß er fich eine Zeitlang anders: 
wohin in fein Gewahrfam thäte, jo würde ſich die Sache von ſelbſt ftillen. 
Wenn er Schon nicht hier Pfarrherr bliebe, fo fei doc anderswo auch qut 
predigen. Mit anderen und dergleichen Worten, ſprach ich, die allein dahin 
gerichtet waren, daß er fid) won binnen begebe oder auf's Freundlichite vom 
Papſt und Euer Gnaden (dem Bifcyofe) redete. Denn ich lieh mich be 
richten, daß er ſich fo „gefchwinde" des Worts mißbraucht haben folLte, 
zur Rab und „Schmützung“ feiner Obrigfeit und alles priefterlichen 
Standes und ganz und gar nichts von Erfenntniß Gottes und chriſten⸗ 
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licher Liebe dem Volke vortrage, und allein höhne und Scheltwort und nei— 
diſche Verbitterung dem Volk einbildete. 

„Nun, gnädiger Fürſt und Herr, auf dieſe meine einfältige Rede gab 
mir Meiſter Matthes dermaßen Antwort, daß ich mit „ehehaftigen“ (jtich- 
haltigen) Urfachen nichts wider ihn vworbringen möchte. Er that dieß 
wahrlich folcher Geftalt, wie ich e8 ihm nie zugetrant hätte. Ich habe ihn 
als meinen Schulgefellen (Studiengenoffen) lange Jahre gefannt und ihn 
allewege aufrichtig und redlich befunden. Aber ich hätte mich nicht bald 
bereden laffen , daß er eines folchen Willens, Verftandes und Geiftes, einer 
folchen Uebung und Erfahrung in der Schrift wäre, wenn er folches nicht 
in der unvorbergefehenen Antwort genugjam und überflüffig darge: 
than, hätte. Welche Antwort ich E. Gnaden, meines Behaltens, unge 
fährlicdy bier anzeigen will. 

„Lieber Propſt,“ fprach er, „Ihr redet wohl davon ald Einer dem die 
Sache nicht hart angelegen, und der die Schrift für einen Kunftgegenftand der 
MWiffenfchaft, und nicht für eine Gabe Gottes hält. Sie ift nun aber das 
Wort Gottes in der Wahrheit und damit foll man nicht hinläffig, noch 
weniger fchimpflich (leichtfinnig) oder höflich umgehen. Wie ich rede, fo 
mein’ ichs auch. Ich brauche nicht kluge Worte, aber wahre Worte brauche 
ich. Ihr Gefellen gedenfet mit dem Worte (durch Gelehrſamkeit und Schön- 
rednerei Darüber) Namen, Gunft und Willen bei der Welt zu jchöpfen, 
darum müſſet ihr gar viele Umftände bedenken: „Das möchte Diefen ver- 
legen, das Andere Senen verlegen; auf diefe Weife zu reden bringts dir Ver- 
Fleinerung und würde dir Feindfchaft der Obrigkeit, der Priejterfchaft und 
der großen Hanfen verurfachen; aber fo möchteft du es wohl hinausführen, 
denn Jedermann möchte es auf folche Weife wohl leiden ; auf jenem Wege wird 
e8 unmöglich, denn du wirft zu wiele Leute erzürnen müſſen.“ Solches Alles 
ift euch Noth zu bedenken, euch, die ihr Ehre untereinander, won euch jelbft 
begehret. Und alfo machet ihr mit euerer Klugheit das Wort Gottes fratt 
und kraftlos und es wird in euerem Munde zu einer Weltweisheit, welche 
bei Gott wahrlidy eine Finſterniß iſt. Wir aber, wir haben ein ander Für: 
nehmen. Wir bedenken mit Paulo: daß, wo wir den Menfchen gefielen, 
wir noch nicht Diener Christi wären. Wir forgen nicht mit was Fug, oder 
mit welcher Anmutbhigfeit, mit welchen Umftänden und mit welcher Ber- 
wahrung wir reden mögen. Wir bedenken was wir zu thun ſchuldig find, 
als Diener des Wortes und chriftlicher Freiheit und wir fehen nicht an, wel— 
chen Nutzen wir dadurch erlangen mögen. Gott ſchicke e8 wie er wolle, fo 
wifjen wir was unfer Befehl iſt. Darum allein bitten wir, daß Gott jein 
Wort nicht wolle vergebens und umfonft fein laffen, und laffen ihn ferner 
walten. In menfchlichen Händeln iſt es Noth zu bedenken was Derjenige, 
den die Sache angehet, hinauszuführen vermag; da wird ald Thorheit an- 
gerechnet, wo einer zu viel übernimmt und nicht zuvor alle Umftände und 
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die ganze Gelegenheit bedenkt. Mit uns aber hat e8 eine andere Rechnung. 
Denn wir begehren nichts unferer eigenen Vernunft und Weisheit nach zu 
erlangen, fondern, nad Maßgabe der Einwirkung Gottes, unterftehen wir 
ung, Durch unfere Thorheit, die Erfenntniß des Kreuzes in den gemeinen Hau: 
fen zu bringen. Doch allewege nach feinem Willen, um den e8 fich hier 
unter und handelt. Wir thun das gefchicft und ungefchieft, freundlich und 
unfreundlich, gelinde oder fcharf, wie e8 ſich zuträgt und die Sache 6 er- 
fordert. Alfo „wüfche ich hinein“ daß ich die armen Schäflein, die 
das Wort angenommen, tugendlic führe und weide und ihnen ganz fanft 
zufprich, aber die Wölfe fchreie ich herb an; denn man muß fie nur ſtraks 
aus den Stall ſchrecken, nicht „Eließlen‘ und ftreichlen, fonft freſſen fie die 
Heerde vor den Augen der Hirten. Alſo bin ich, lieber Propft, am här- 
teften gegen die verhärteten und verftocten und „felfigten‘ Wölfe, die aller 
Pfarren Nutznießung freien und verlaufene „Schützen,“ die werachteiten 
Buben , dem Bolfe fürfegen , welche daffelbe auf die „Stöl" (Stolgebühren) 
das ift auf das tägliche Verkaufen der Saframent und priefterlichen Dienft 
barkeit, wie ein Schneider feinen Knecht auf das Trinfgeld anweifet. Man 
ärgert fich darüber, wenn folches beredet und beftraft wird! In Gottes 
Namen, ärgere ſich wer da wolle, denn des pharifäifchen Haufens, dem alle 
weg das Gotteswort zumider und Argerlich ift, achten wir gar nichts. 
Alleiniges Auffehen haben wir auf den gemeinen, einfältigen Verftand, daf 
wir demfelbigen gemäß reden. Ya, auf Die wollen wir unferen Fleiß gänz- 
lich gerichtet haben, um welcher Willen EChriftus Menfch geworden und 
Alles gethan, wie Ihr felbit bekennen müffe. Deßhalb ich gemach ange: 
fangen, auf daß nicht die Einfalt, von vorn herein, überladen würde und 
habe, lang ber, von der chriftlichen Kirche, doch deutlich gefprochen, habe fie 
alfo bericht: worin die chriftliche Kirche beftehe und diefelben haben auch 
eher und mehr verftanden, was Chriftus und feine Kirche ſeye als die Got- 
teshaffer von Diefer meiner Meinung haben mochten. Ich bin aljo derweil 
zu hellerem Verftand der Schrift hineingetreten, und niemals, wie Ihr fagen, 
„bineingeraufchet” und habe die Epiftel an die Römer gepredigt und fit, 
meined Vermögens, eigentlich und aufs förderlichite ausgelegt.und vielleicht 
zu fchnell die Wahrheit geöffnet, wiewohl nichts zu fchnell feyn mag, wenn 
es auf müßliche Weife der irrenden Seele zu Hülfe kommt, und fie berichtet 
was das Gefeß und das Evangelium fey, und fie von dem „Ungefäuber" 
menschlicher Sagung frei macht, von denen fie Gott und der heilige Geiſt 
will frei haben. Denn er verbietet in der Schrift, daß man Gott fürchten 
foll durch Menfchen Gebote, wie den jeßund durch Gebote der Geiftlichen 
allein Schreden und Furcht ift eingetrieben worden, als ob ein tödtlicher 
Menſch über die untödtliche Seele Gewalt haben follte. Man hat die Hoff 
nung auf unfere Genugthuung gefeßt, ald ob Chriſtus umfonft für uns ge 
ftorben wäre und wir erft genugthun und den Himmel verdienen müßten. 
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Darin gehe ic) nicht befondere Wege. Ehriftus ift ja der-rechte Weg und 
die Wahrheit, den ich Mır lauter in Soldyem predige. Daß aber in Solchen 
Papft, Bischöfe, Pfaff und Mönd) verkleinert wird, das weiß ich nicht zu 
achten, es gehet mich nicht an. Es ift meines Amts allein, daß Chriſtus 
in der Gläubigen Herzen groß werde und an ihm allein und nicht an irgend 
welchen Ereaturen unfere Hoffnung hange. Und wenn fie, die großen Jun- 
fer , einen Gott hätten, würde ihnen ihre Erniedrigung Tieber fein, als alle 
üppige Ehre. Denn dur) ihre Verkleinerung gehet die Erhöhung Ehrifti 
auf, der feine Ehre feinem anderen geben will. Wollen fie hoch geehret fein, 
fo follen fie die Ehre Chriſti unferes Heren fuchen, durch welchen fie zu 
folcher Gewalt, Macht und Pracht geftiegen find. Sie follen Niemand ir- 
gend ein Aergerniß geben, damit ihr Amt nicht verläftert werde, fie follen 
in allen Dingen fi als Diener Gottes beweifen in großer Geduld, in 
Trübſal und Nöthen, dann werden fie wahrlich von Herzen als Apoftel 
Chriſti geehret. Ich gebe mich aber nicht für den Gelehrteften aus, ich 
weiche Euch und Eures Gleichen in folcher Ehre williglih. Ich fage auch) 
nicht, Daß ich es allein fey: denn es hat ihm Gott vorbehalten mehr als zu 
Eliä Zeiten. Aber doch würde ich das Wort Gottes Eurem und der Welt 
Urtheil nicht unterwerfen. Denn, obfchon hier und anderswo, viele Leute 
find, fo find es doch nicht mehr denn Leute, denen feine Gewalt, ja nicht ein 
Haar breit, über den Geift Gottes und die Schrift gegeben ift. Es find 
wohl allenthalben Leute, um große Propfteien und Pfründen zu genießen, 
wollte Gott, fie wären auch alle Chriftenleute, die e8 wagten Chriftum frei 
zu befennen, ohne Einſchränkung und Mattung menfchlicher Glößlein. 
Sonft habe id) zwifchen euch, Doctored, und einem gemalten Doctor feinen 
Unterfchied, als daß ihr faul und fräßig ſeid, und mit fehweren Koften vom 
gemeinen Mann unterhalten werdet. Ihr jchafft fo wenig Nugen, als das 
Bildniß. Ihr gebt einen fchönen, prächtlichen Anbli und nichts weiteres, 
fo doch alles unfer Thun beftehen ſoll in der Erzeigung der Liebe gegen den 
Nächiten. Ihr habet auch lieb, aber eures Gleichen, und auch euch zu gut. 
Wo Hoffnung und Urfache des Gewinnes aus ift, da hat ſchon alle Liebe 
ein Ende. Es ift von Euch heftig angezogen worden, wie Mord und Todt- 

fchlag aus meinen Predigen bevorftehe, wie fich das Volk nicht gedulde,- ſon— 
dern Frevel und Muthwillen faffe, von dem gehörten Evangelium, gegen die 
unfchuldige Geiftlichfeit, die nie fein Wäſſerlein getrübet. Als ob je auch 
nur Jemanden ein Haar, in Ungutem, wäre angerührt worden von meinen 
Unterthanen. Daß fie aber mich zu hören begehrten, kann ich ihnen nicht 
verdenfen. Aber Niemand mag mit Wahrheit fagen, Daß ich fie dermaßen 
bewege und unrubig mache. Ich möchte leiden, wenn es nicht wider Gott 
wäre, daß ich fern von binnen wäre. Es diente mir, der Welt nach, zu Ehre 
undNugen, daß ich, eine Zeitlang, des Meinen lebte an anderen Orten. Wie 


kann ich aber die frommen Leute mit Ehren verlaffen, von dem Befenntniß 
Baum, Gapito u. Buger. 15 
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des Glaubens abtreten? Werden Mittel und Wege gefunden, ohne mein 
Zuthun, daß ich hier bleiben möge, fo will ich mic) wicht weigern und feinen 
Fleiß fparen, follte ich Schon auf meinen eigenen Pfennig zehren und auf 
meine eigene Bejoldung dienen: und das zu Gut der frommen Gemeinde, 
die des Wortes fo fähig und begierig ift. Ich babe nichts Anderes davon 
zu erwarten ald große Nachrede, Schande, Spott und zunächft (mo nichts 
Rauberes fi) zuträgt) Verjagung und Verweifung des Landes, mit Verluft 
aller meiner Habe und angeerbten Nahrung. Ich babe zur Zeit nod) nicht 
viel Propfteien und Dignitäten erlangt, auch von Niemanden begehrt, und 
man mag alfo nicht von mir fagen, daß ich mic) felbjt und meinen Nugen 
fuche. Aber, zur Entfhuldigung der frommen Gemeinde, nimmt mich wun- 
der, wie fie, wenn nicht Ehriftus in ihnen wirkte, immer fo geduldig fein, 
und die großen Scheltworte etlicher Priefter, die fie täglich Ketzer und Buben 
fchelten, bis jeßt ertragen konnte. Was follen fie mehr thun? Sie fehen, 
daß man darauf auögeht, das Gottedwort ihnen mit Gewalt wegzunehmen. 
Obſchon fie, die Laien, verdrieglich Darüber würden, fo wäre fich nicht hoc 
zu wundern, fie find ja auch Leute und nicht Steine. Denn alles Gemad 
und alle Ehre habt ihr vom Evangelium, und ihr feid ihm dennoch am truf- 
fichften zuwider. Meiner Perfon halben gilt e8 mir gleich, ich bleibe oder 
nicht, der Wille Gottes gefchehe.” — Mit diefen und anderen dergleichen 
Worten hat er geantwortet: „doc alle weg dahin dringend, daß ich öffent 
lich ihm berichten follte und tapferlich anzeigen, worin er fo unbillig, auf 
rührig, gehäffig das Gotteswort gehandelt haben follte, daß ich mich aud 
eines Weiteren nicht dürfte entziehen, denn ich nicht wollte wider 
Gott ftreiten. Alfo habe ich Meiſter Matthes auch in der That erfunden. 

„Nichtsdeftoweniger entſtand Parteiung und, von der „Ehrbarfeit“ je: 
gar, begehrten Einige, daß er weichen follte, die Anderen wollten ihn wertheidt- 
gen, welches mir Diejenigen, welche mid) gern von Chriſto abgefchrecft hätten, 
argliftig hinterbrachten. Woraus ic) "denn auch abnahm, wie folcher Un: 
wille, mehr durch die Gegenpartet, theil3 aus Unverftand, theils aus großer 
° Begierde dem Evangelium zu fehaden, als durch Meifter Matthefens Pre 
digt, geitärft werde. Da nun die drohende Empörung dem Prieſterſtande 
gewiffed Elend, dem Evangelium und der Stadt Straßburg Die übelſte 
- Nachrede gebracht hätte, fo glaubte ich wenigſtens das Meinige, aus Chriften 
liebe dem Evangelium und der Bürgerfchaft, meinem Nächſten, fchuldig zu 
fein und das Meinige zu thun, Solchem wo möglich zuvor zu fonımen, 63 
ftraft ja fchon Plato den Bürger, der in feiner Stadt, fo bürgerliche Zwei— 
ung entjtünde, fic) feines Theils annehmen wollte, und ich follte vor Gott 
und meinem Gewiffen ficher fein, wenn ich mein Urtheil und Bekenntniß 
verheimlichte. Ich weiß und glaube was dort ftehet: wer Chriſtum vor 
den Menfchen befennt u. f. w. 

„Alſo bin ich, in unferer Stiftsficche, auf die Kanzel gegangen und habe 
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drei oder vier Predigten für den ‘Pfarrer gethan, und habe, wie oben gemel- 
det, der ganzen Kirche die Urfache meines Handelns angezeigt. Ich habe 
auch zu verftehen gegeben, daß ich um fo williger einige Predigten thun 
werde, weil in Straßburg und im Reiche Manche find, die glauben, daß ich 
mich des Wortes Gottes ſchäme, und wenn ic), durch mein Leben, meinen 
Aufenthalt zu Hofe, Manche verlegt, fo wollte ich hier durch öffentliche Pre- 
digt dad Gegentheil beweifen: und öffentlich bezeugen, daß ich mid) des 
Wortes nicht ſchämte, daß mir und allen Ehriften die Kraft Gottes und ein 
Schatz aller Weisheit wäre.” 

- Darauf fam er auf die Spaltung. Auf beiden Seiten feien falfche 
Brüder und viel böfer Anhang. Unter den Lutherifchen, folche die unter 
dem Schirme des Evangeliums: Neid und Habfucht zu ihrem Gott hätten, 
und die nur nach geiftlicher Habe trachteten. Unter den Papiften feien folche, 
welche, unter dem Deckmantel der Kirche, den Bauch zum Gotte hätten, und 
die Ehre Gottes fiir Ketzerei ausfchrieen, nach der Regel: was ihnen Ab- 
bruch thut, ift wider die Kirche und verdammte Keßeret. Diefe Pfründen- 
händler, die fich für die Kirche und die Anderen für auszufaugende Unter 
thanen halten: diefe Ablaßhändler: dieſe falfchen Papiften fo dem römi— 
jchen Stuhl und gemeiner Priefterfchaft eine fchmähliche Bürde und ein 
Ueberbein find, die alfo ftürmen und wüthen, daß fie fohreien: Zeter, Mordjo, 
Feuer ber, Schwefel und Pech her, Pulver her, er läftert die Kirche, er 
ſchmähet die Heiligen, er hindert die Seelen! das tft: er ſchmälert die Kirche 
und zieht dem Geiz die Haube ab, woran ihnen mehr gelegen ald an der Kicche, 
den Heiligen und Seelen. „Aber unter beiden Parteien giebt e8 auch gute red- 
liche Seelen,“ fo fuhr er fort, „dDievon der Kirchen Fähnlein, die 
aus einfältiger Gelaffenheit Anderen und den Alten mehr glauben als ihnen 
jelbft, dieſe Zweiung nicht gerne fehen, mit der Schrift, die Traditionen 
gern allefammt halten wollten. Wenn fie fchon zeitlich dadurd Etwas ein- 
büßten, und durch die Neuerung Etleichterung fänden, wollten fie lieber be: 
fchweret bleiben, als die allgemeine Bewegung haben. Solchen Menfchen 
kann Niemand feind fein. — Dann unter denen, fo man jet will Luthe— 
rifch heißen, erkenne ich manches theure Gemüth, die ihre zeitliche Habe, 
Nahrung, Handel und Gefchäft, Freundfchaft, Ehre und Gut in die Schanze 
fchlagen, der Welt gebrauchen, als ob fie ihrer nicht gebrauchten, und Tag 
und Nacht im Angefichte Chriſti befchauen die Ehre des Vaters; die alle 
ihre Seligfeit auf die gewiffen Verheißungen Gottes, und Chrifti Verdienft 
fegen, fich frei wilfen und erhöhet über Alles was nicht Gott ift, e8 ſei Sünde 
oder Tod und Hölle, fichtbare oder unfichtbare Gewalt; die um der Seelen 
willen nichts als Gott allein fürchten: deßhalb fich nicht au Menfchen Ge- 
feß binden, zu der Schrift feinen Zuſatz kommen laffen und nicht gejtatten, 
Daß man ihr Abbruch the; die aber aller zeitlichen Gewalt williglich ge— 
horſamen und was ihre Berfon anbelangt, auch Die Tyrannen fragen und lei- 
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den, feine Neuerung ſuchen, dann Deſſen der alle Dinge erneuert: des heili: 
gen Geiftes, die aber nicht leiden wollen, daß die falfchen Papiften, nebſt 
dem Befige der zeitlichen Habe, mit ihren Griffen und Schagungen aud) die 
Gewiſſen wollen gefangen halten unter einen neuen Mofe, jo doch Ehriftus 
uns von dem alten befreiet hat. Wahrlich, ehe ich folchen Werkzeugen des 
heil. Geiftes wollte zuwider fein, eher wollte ich meinen Vater feligen, jo er 
von den Todten lebendig würde, vergeben. Dieß befenne id) frei, aus chriſt 
licher Pflicht, ohne Vorbehalt. Unter beiden Parteien ift das auserwählte 
Häuflein, weil das qute nur kärglich auf Erden gedeiht, das Fleinere, und 
die anderen flüchten fich, mit den Schlagworten und Redensarten, unter feinen 
Schuß, ihres Herzens Gelüfte zu vollbringen.” Deßwegen habe er ji in 
feinen Predigten zu den frommen Papijten und Zutheranern gewandt, 
die allein Gottes Ehre und der Seelen Heil und nichts Zeitliches be— 
gehren und fie ermahnt zu chriftlicher Eintracht, foviel ihm dazu Gott Gnade 
verliehen und Mittel angezeigt. „Lieber Bruder, foll der fromme Papiſt zu 
dein ehrbaren LZutheraner jagen: berichte mich mit Freundfchaft, warum 
glaubjt du nicht an die Kirche, an die Saframente, an geiftliche Gewohn— 
heiten, die bei Dreizehnhundert Jahren, wie man fagt, im Brauch gewelen; 
warum verwirfjt du fie ald ob der heil. Geift bisher feine Kirche verlaſſen 
hätte; befonders, da man diefe Dinge mit bequemer Milderung mit der 
Schrift in Uebereinftimmung bringen könnte? Worauf der Lutherifche, mit 
Liebe und willigen Gebährden, gleichermaßen antworten folle: Er fönne au 
Niemanden glauben, als an den allmächtigen Gott und an feine Verheißun— 
gen und feine Zufage. So ich glaube der tapferlichen Zufage, wie könnte 
ich zweifeln oder irren! Bon den Sacramenten halten wir, wie fie Chriftus 
eingefeßt und feine Apoftel gehalten: daß fie gewiſſe Wahrzeichen feien 
der verheißenen Gnaden, deßhalb heilfam, weil fie unferen Glauben befe 
ftigen. Wo nun eine Verheißung Gottes und ein von Gott daran gegebe 
ned Wahrzeichen, da ift mein Glaub gewiß, wo feine Verheißung, aber dod 
ein gebräuchliches Wahrzeichen, fo laß ich fie Kirchengewohnbeiten bleiben, fo: 
fern fie mich nicht weiter binden, als Gott mich gebunden hat, und meinen 
Glauben, der auf Gott allein ftehen foll, nicht auf fich ziehen. Alte, gute, 
ſchriftgemäße Gewohnheiten mag ich laffen, aber fo, daß Alles was neu 
binzugethan, und fie entitellet, abgethan fei. Denn fobald das Fenſter 
aufgethan war, daß man mit einer Gloffe den Mißbrauch decken wollt, 
jo raufcheten hinein alle altwettelifchen Mährlein, die von eigenfüchtigen 
Menſchen herrlich gefärbt und vorgetragen wurden, fodaß der fromme 
Ehriftus aus: und abgetrieben und Weibertand an feiner Statt aufgenom:- 
men wurde. So ift der Sattel nimmer von Rüden gekommen. An die Schrift, 
als an einen gewifjen Grund, von dem wir Nußen empfinden und Befferung 
bei ung felbft, wollen wir unferen Fleiß fehren. Es ift gefährlich durch ein 
rauh Holz im wilden Gebirg über gähe Felfen und tiefe „Klingen (Schlünde) 
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zu ziehen. Die Landftraße der Schrift ift ficher und gewahrfam. Keinen 
anderen Weg, denm den Weg Ehrifti mögen wir gehen. Deßwegen wir die 
faulen Säulen der Traumlehrer, nicht gerne mit der Steinfarbe der Schrift 
beftreichen, fondern vielmehr mit dem Finger anzeigen, wo der Fehl ift. 
Denn mit der Meffe, zum Beifpiel, wer hätte gedacht, daß einft fo aufge: 
blähete Bäuche und fo zerfchwollene Köpf kommen würden, welche diefes 
heilfame Gedächtniß des einigen Opfers, für das Opfer felbft halten und 
dargeben würden: als ob Gotted Sohn, von Neuem, alle Tage geopfert würde, 
von den Händen eines jeglichen Herrn Domine Wer follte ſich verfehen 
haben, daß je jo grobe Thier fommen follten, die in der hellen Schrift fo 
aröblich anftoßen und irren und ein ſolch gottlo8 Handwerk aus dem feligen 
ZTeftament machen würden. Um daher gegen folche Dinge, durch die Bäter 
und ihre Meinungen zu verlieren, gehet ftrad zur Schrift und auf den rechten, 
fatten Felfen, EChriftum. Denn was wollte ein Herz in den legten Zügen 
antworten, wenn der Satan fragte: warum haft du Das und Jenes geglaubt? 
Darum, daß e8 die Kirche glaubt? Hat dir nicht Gott verboten, irgend 


' einem Menfchen, in Sachen der Seligfeit, zu glauben? Fürmwahr, nichts ver- 
' mag und gegen die Schrift zu entfchuldigen. 


„Wenn fie fo mit einander fprächen, meint er, fo würden die Ehrbaren 


' beider Theile fich wohl vergleichen. Aber wenn man mit gewaltfamen Ge: 


boten den einen Theil zu tilgen und zurückzuzwingen begehrt, kann nur Blut: 
vergiegen daraus entjtehen. Gott, der allein ein Herr der Herzen ift, und 
fonft Niemand, fann allein die Gemüther umwandeln. So babe ich anfäng- 
lich, Doch eines Mehreren und deutlicher, etliche Predigten gethan und darin 
nichts Anderes gefucht, als daß ich Die Aufrührigen beiderfeits abſchreckte, 
und habe auch bald darauf eine Stillung bemerkt. Niemand kann daran 
ein Mißfallen haben, als der ein Mißfallen an Ehrifto, an der Ehre Gottes, 
an der Seelen Heil und Seligfeit hätte.“ 

Bald darauf ging man den fo friedfam gewaltigen Prediger an, daß 
er Nachmittags predigen wolle, und er ließ ſich, troß Arbeit und Leibes- 
ſchwachheit, dazu bewegen. „Denn damals wieler Herzen Gedanken offenbaret 
wurden. Viele, die unter dem Scheine des Evangeliums eine Beute verhofft 
hatten, zeigten, daß, da Franz von Sickingen ſelig, umfam, auch ihr Evan— 
gelium ein Ende hatte. Desgleichen meinten die faulen Freßlinge, die Quint- 
faite der Raute fei zerbrochen, und jet wäre Niemand der fürderhin dürfte, 
ich fag nicht, aufrührig reden (denn fein Biedermann redet zu Aufruhr), fon- 
dern hriftliche Freiheit und die hellen Worte Chrifti, zur Errettung der elenden 
Gewiſſen, predigen und beharrlich befennen. Von der Erde find fie, und von 
der Erde reden fie, und fennen fo ganz und gar nicht unferen Troſt, unfer Ge- 
müth und unüberwindlichen Troß, die wir ficher find vor aller Gewalt der 
Belt, der Höllen, der Tyrannen, des Todes, der Sünde und des Teufels felbft. 
Wir find gewiß, wenn wir glauben, und lehnen uns auf feines Menfchen 
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Arm. Deßhalb, als ein guter Gefell ſehr „Icharrete‘ wider das Evange: 
lium: Franz wäre todt, das Predigen wäre aus u. ſ. w., habe ich geantwor- 
tet: Wider die Aufrührigen folle man allerdings predigen, aber wo dem 
Worte ein Abbruch geſchehen follte, da iſt Jedermann ſchuldig zu retten. 
Nun will ich mich des Predigens, wo ich Urſache haben mag, erft recht annel- 
men. Und alfo ergab ich mich, auf dDiefe Gründe hin, meinem Herrn und 
Gott und nahm die Epiftel zu den Eoloffern vor, die eine Summa des 
Evangeliums und begründete Schußrede gegen unnüge Befchwerung enthält. 
Alfo, quädiger Herr, bin ich zum Predigen kommen, deß ich nie feinen Ab: 
chen getragen und habe nie gedacht, Daß man es mir verargen fönne, am 
allerwenigften Euere Fürftliche Gnaden oder andere Geiftlichen, meine Herrn 
und Oberen.‘‘*) 

Wie dort einft Karel bei dem durch Genf reifenden und, in dem Sturm 
der Zeit, die Ruhe und Muße fuchenden Calvin, hatte bier, bei Capito, der 
treue und tapfere Evangeliſt Mattheus Zell, dDufth feinen gewaltigen Schlag, 
die Schale gefprengt, und der furchtfame Nicodemus war zu einem ewange 
liſchen Bekenner und unwandelbaren Kampfgenoffen geworden. Ein Mann, 
deſſen hohe Bedeutung, für den Gang der Reformation in Straßburg, durch 
die evangelifche Tiefe und umfichtige Klarheit und friedfertige Entfchieden: 
heit jeined Glaubens, von num an befonderd in den Vordergrund tritt. Es 
wird daher wohl feiner Entichuldiaung bedürfen, daß ich ihn felber etwas 
weitläufiger fprechen ließ, und fomit die Schilderung der. Gefinnung, der 
Sprache und Predigtweife Capito's, zu jener Zeit, überflüffig machte. 

Die Scene zwifchen Zell und Capito gehört gewiß zu den lehrreichften 
und charaftervollften, welche die Straßburger Reformationsgefchichte aufzu- 
weisen hat. Das Wort Butzers hatte fich bewährt: „Ihr werdet Niemanden, 
den Gott dazu verordnet hat, von der Wahrheit abziehen.“ 





Drittes Capitel. 


on tritt als entſchiedener Streitgenofe auf. Bubers Ehe - Beifpie und 
Aufmunterung wirkt, 


Indeffen ftieg die erfte und fehr ernfthafte trübe Wolfe, in dieſer Ein- 
müthigkeit der Reformationdfreunde Straßburgs auf und drohete, auf eine 
für Capito ſchmerzhafte Weife, ein, wenn nicht feindfiches, doch ftörendes 
Element herein zu werfen. Al Peter Wickgram, weil er weder gegen, noch 
mit dem Gang der Dinge fein konnte und wollte, fich entfchloffen hatte, von 
der Domprediger Stelle abzutreten, war durch des Hohenſtifts Dienftver- 
wandte, für treulich und hochberühmt empfohlen worden, der Domprediger 


*) S. Capito's Entfhuldigung an den Hochwuͤrdigen Fürften und Herrn 
Wilhelm Biſchof zu Straßburg und Landgrafen zu Elſaß S. 2—40. 
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zu Mainz, Caspar Hedio. Der Dechant, Sigmund von Hohenloe, hatte 
im Namen des Stifts in diefem Sinne an ihn gefchrieben (28. Det. 1522).*) 

Mittlerweile hatten Capito's Freunde ihn auch aufgemuntert, al8 der 
ja fchon zu zweien verfchiedenen Malen, mit fo großem Erfolg, in Bafel und 
Mainz felber, dieſe Stelle verwaltet. Dazu fam, bei Capito, die mißliche und 
unangenehme Stellung ald Propft an feinem Stifte, die ihm immer noch 
mehr Uinannehmlichfeiten und Ausgaben verurfachte, als fie werth war, fo daß 
er gerne diefe, feinem Alter und feinem Range angemeffene Prediger-Stelle an: 
genommen hätte und ſich auch wohl erwartete, Daß, ſobald der um vierzehn 
Jahre jüngere Freund und Schüler und bisherige Schüßling, diefen Wunſch 
erführe, er ſich zurüdziehen, wenigftens nicht in den Weg treten würde. Er 
mußte aber die fchmerzliche Erfahrung machen, daß dem nicht alfo fei. 
Die beiderfeitigen Freunde, namentlich Decolampad, machten die ängftlich- 
ften und ernfthafteften Anftrengungen, die gerechte Entrüftung Eapito’3 und 
feinen tiefen Schmerz über den fchnöden Undank des klugen, ſtark die 
confervative Seite herausfehrenden und im Einverftändniffe mit Nicolaus 
Gerbel, dem Juriften, handelnden Nachfolgers auf Geilerd Canzel, wo nicht 
zu widerlegen, doch, im Intereffe der guten Sache, zu befchwichtigen.. Er 
wolle nichts mehr von ihm hören, war Capito's Antwort, aber ihm chriftlich 
verzeihen unter einer Bedingung: wenn er das Evangelium offen und rein 
verfündige. Was denn auch fpäterhin gefchah, und nad) einiger Zeit, troß 
aller Heßereien und auch unklugen Aeußerungen des won der Gegenpartei 
anfangs in Befchlag genommenen Anfömmlings (Ende Novbr. 1523), ein 
collegialifches Verhältniß herbeiführte. 

Inzwifchen war, wie wir gefehen, das Netz aller weltlichen Bedenklich- 
feiten, das ihn fo lange umſtrickt hielt, zerriffen und der hochgeftellte und be— 
gabte Mann trat unverbrüchlich und mit einem bisher noch nicht geäußerten 
Muthe, auf die Seite des Evangeliums, und nahm den Kampf deffelben mit 
allen Eonfequenzen auf. Ein hoher Geiftlicher, ein von den Fürften und höch— 
ften Würdeträgern der alten Kirche perfönlich gefannter und geachteter Herr, 
ein untadelig frommer, gelehrter, rechts- und gefchäftsfundiger Mann, war 
für immer gewonnen. Zum Wahrzeichen, begann er den neuen Lauf mit 
einer Supplik, welche er umd Zell, angefichtd der maßlofen Angriffe der 
Feinde, an den Magiftrat richtete (17. Septbr. 1523) „um Beförderung 
eines Verhörs und Gefprächs zwiichen Ihnen und den Meßpfaffen.“ “Die 
feidenfchaftliche Prahlerei, welche ein Dorfpriefter, in der Canzlei vor etlichen 
Räthen und vor der geiftlichen Behörde, ausgeftoßen: er wolle aus der 
Schrift beibringen, daß Eapito und Zell Keger feien und der Propſt feiner 
Predigt halben auch) ein Böfewicht, wäre an und für fich zu niedrig gewefen 


*) Sigismund Graeve von Hohenloe und das Gapitel der Hohen Stifte 
Straßburg an Dr. Casp. Hedio u. f. w. Mss. B. B. 
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und die beiden Angeklagten hätten Die Sache, ald Dinge die ſchon Da gewefen, 
verachtet, wenn nicht der Dffical eine allgemeine Citation hätte ausgehen 
lafien: Daß, wer etwas gegen den Priefter vorzubringen hätte, in ſieben 
Tagen vor ihm erfcheinen, „nach Ordnung der Rechte”, mit ihm handeln oder 
ewig fchweigen folle. In den Badeftuben fagten die Gegner: das gelte allein 
dem Propfte, der nicht einmal einem Dorfpfaffen zu antworten wage, ob- 
gleich diefer ſich mündlich und fchriftlich erbiete, feine Anklage zu bewähren. 
Als aber der Termin nahete und e8 verlautete, die beiden, Gapito und Zell, 
würden erjcheinen, da erfchien der Official vor dem Rathe, klagend: er habe 
duch Etliche in Erfahrung gebracht, die beiden, Propft und Leutprieſter, 
wollten den Priefter in Gefahr Leibes und Lebens fegen und mit einer folchen 
Menge Bolfes kommen, die (was er einem Doctor der heil. Schrift doch nicht 
zutraue), Capito geworben haben folle, fo daß ſchon jetzt deßhalb dem Prie— 
jter fein Procurator oder Notarius weder reden noch fchreiben wolle. Ob: 
gleich nun der Rath wohl wiſſen mochte, was an der Sache fei, fo gewährte 
er doch die Bitte, Solches dem Propft unterfagend, vorzuhalten und der Alt: 
ftettmeifter Reinbold Spender und der Altammeifter Martin Herlin gingen 
von Rathswegen dieß dem Propſt anzuzeigen. 

Der erftaunte Capito erklärte dem ehrwürdigen Befuche, daß er nicht 
allein keinen Menfchen deghalb „beſprochen,“ fondern auch gar nicht einmal 
entfchloffen war, irgend vor dem Offtcial, gegen ſolch' eine ‘Berfon, zu han- 
deln „die ihn, Gott Lob, mit bloßen Worten, der Befigung feiner Ehren 
noch nicht fo leichtlich entjegen möge.” Unmittelbar nad) diefer Unterredung 
berieth ſich Capito mit feinem ebenfall® angeklagten Eollegen Zell, und weil 
die Feigheit des Frechen Prieſters fich hinter fo giftige Anklagen, der Auf 
wieglung des Volfes, zu verſtecken fuchte, jo begaben fie fi) Beide (um 9 Uhr) 
vor Die Obrigkeit, berichteten fie des ganzen Hergangd und begehrten zum 
Schluſſe: der Magiftrat möge Zeit und Malftatt beftimmen und Etliche aus 
feinem Schoße, ald Zuhörer, verordnen und wenn der Priefter ihre Irrung 
durch „Schriften“ darthue, wie er fich rühme, fo wollten fie öffentlich wider 
rufen und der bewährten Wahrheit anhangen; wenn er aber folches nicht 
vollende, wie e8 denn, ihrer Zuverficht, nimmer fein Menſch vollenden möge, 

fo würden doch die Verliumdungen und aufrührigen Reden geitillet und 
abgewendet werden, denn fie gegen dei Priefter gar feine Gegenflage einzu: 
führen gedüchten. Weil aber hier nichts vorliege, worüber, nach ihrer Uebung, 
der Official oder geiftliche Procurator zu erkennen habe: jo begehrten fie, 
daß die Herrn der Stadt, die Ordensleute und andere Predicanten berufe, 
die täglich, zu großer Aufreizung, zwifchen Bürgerfchaft und Priefterfchaft 
gegen die Bittjteller ſchmählich fchrieen. Denn folcher Wortftreit pflege nur 
Unruhe und Zwietracht zu bringen, weil jeder feine Partei und Anhang 
habe; ftatt deffen follten alle, Die Verfündiger des Evangeliums fein wollen, 
allen Fleißes, alle Barteiung, die Secten und alle Sonderung abthun. Leber: 
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dieß ſtehe es einer Obrigkeit vor Allem zu, Factionen und Aufruhr vorzus 
fommen und dem friedfanen göttlichen Wort Beiftand, Hülfe und Förde: 
rung zu thun.“ Sie erboten ſich ſchließlich: „daß fie mit allen, e8 feien Pre- 
Dicanten oder fonft Gelehrte und fromme Leute, fich vergleichen wollten, fo 
fern fie fich mit der Gefchrift und mit dem Geifte Gottes, von dem Niemand 
weichen foll, vergleichen, we fte fich von ihnen, ald Ehriftgläubigen, gänzlich) 
verfehen wollten.‘ | 

Diefen ihren mündlich vor den „alten Herrn“ geftellten Antrag reich 
ten fie folgendes Tages fchriftlich ein, mit der Bitte, außer den verordneten 
aus ihrer Mitte, ſich auch bei den gnädigen Herrn des Domſtifts zu „bes 
arbeiten, damit auch fie Die Ihrigen zu der erbetenen Maljtatt ſchicken, und 
jeder männiglich feine Gegenrede, gegen die bisherige evangeliſche Predigt, 
vorbringen möge: zu Friede und Einigkeit, Aufgang der Wahrheit und der 
Ehre Gottes. In demfelben Sinne und Geifte hätten fie auch an den qnä- 
digen Herrn von Straßburg (den Bifchof) gefchrieben, und ihn unterthänigſt 
gebeten, daß auch er fich bei M. H. H. um eine folche Malftatt verwende 
und zu derfelben etliche feiner Räthe zu verordnen geruhe.*) 

Der Rath erkannte den ächt chriftlichen Geift an, welcher, allen heraus- 
fordernden Umftänden zum Trotz, von den beiden Berfechtern der evangelifchen 
Richtung war inne gehalten worden, und nahm die Sache mit Ernft in die 
Hand, weil die Dinge und die Perfonen, auch aus politifchen und bürger- 
Tichen Rüdfichten, nicht länger in diefer verhängnißvollen Schwebe bleiben 
fonnten. Die Prediger aber waren, von dem Drange der Umftände, in 
welche fie der frevle Uebermuth der Gegner feßte und die Macht der eigenen 
Ueberzeugung, abgeſehen, auch durch das Beifpiel der Schweizer, befonders 
Zwingli's in Zürich, ermuthigt worden, welcher nach der erften, Anfangs 
des Jahres, fiegreich abgehaltenen Disputation, eine zweite durch feine Obrig- 
feit anberaumen ließ, die eben fo günſtig ablaufen follte (26., 27. u. 28. 
Detbr. 1523). Ueberhaupt ift der, von jeßt an, immer zunehmende Einfluß 
diefes allzulang und allzuungerecht verfannten Mannes, auf den Geift der 

"Hanptreformatoren Straßburgs, nicht in Abrede zu ftellen. Luthers Schriften 
wurden zwar eifrig gelefen, aber die geiftige Wahlverwandtichaft, ſowie 
Sprache und Sitte, war auf Seiten der Schweizer, und nur Gerbel und 
der eben frifch angefommene und bei Buchdruder Knobloch als Eorrector 
dienende junge Gelehrte, Lonitzer (Lonicerus), waren entfchiedene An- 
hänger der Wittenberger. 

Da die Aufregung immer höher ftieg, befonders durch die Ankunft, die 
Gegenpredigten und die Gegenvorlefungen des berüchtigten Murners, „aller 
Künfte Doetors“ aus England, wo er dem Könige, gegen fürftliche Beloh- 
nung, wie man fagte, feine Feder gegen Luthern geliehen, fo befchloß der 


*) Mss. Thom. A. H. E. 
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Rath, zur eigenen Einficht und um eine Löfung anzubahnen: Die Prediger 
follten die hauptjtrittigen Punkte mit ihrer Bewährung einreichen. Aber der 
Gang der Dinge verlief viel rafcher, als e8 die erwägende und alles mäßi— 
gende Weisheit der Obrigkeit im Sinne und Wunfche hatte. 

. Die Prediger entfchloffen fich, nach einander, zu einem Schritte, der fie, 
mehr noch als die Lehre, Äußerlich von der Hierarchie und ihren Gegnern 
trennen follte. 

Das Beispiel des glücklich verehlichten Bußer, die ſchriftgemäße Ver: 
theidigung und Rechtfertigung feiner Ehe, die klar und deutlich erwieſene 
Berpflichtung für Jedermann zur Ehe, der die Gabe der Enthaltfamkeit 
nicht empfangen, und die jtrenge Verurtheilung der, unter dem geiftlichen 
Stande, jo gemein gewordenen Hureret, wegen welcher Paulus gebiete, man 
folle mit einem folchen Menfchen nicht effen , gefchweige denn Daß er predigen 
dürfe in der Gemeinde: das Alles hatte in manche redliche Gewiflen einge: 
ſchlagen und den allgemeinen Beifall aller beffergefinnten Layen erhalten, die 
ſchon längft empört waren über den privilegirten Unfug des beinahe öffent- 
fichen Goncubinats und der Daraus entftehenden Folgen und Berbrechen. Der 
Unwille fehrte fich aber befonders gegen die hohen geiftlichen Herren, welche 
öffentlich und ungejtraft in folchem Gräuel ſaßen und nichtödeftoweniger die 
niedre Geiftlichkeit mit Buße und Geldftrafen belegten, wenn fie „irregulär“ 
geworden waren, fo daß die armen Dorfpriefter beitragen mußten, die 
ftraflofe Ueppigkeit der fie bügenden Oberen mit dieſem fchnöden Hurengeld 
zu unterhalten. Das Mitleid und die Nachficht ded gemeinen Mannes und 
des gutmüthigen Volkes war mit diefen, in die Unnatur der Kicchengefeße 
gebannten und in Noth, Verfuchung und Gebrechlichkeit verſtrickten, gemei- 
nen Prieſtern. 

Man kann fi) daher das freudige Staunen des Beifalld der, in der 
Kirche zu St. Thomae, verfammelten Zuhörerfchaft denken, als der Leut— 
priefter dafeldit, Anton Firn, den man nie wegen feines offenfundigen Eon- 
cubinats, wohl aber feiner Lehre wegen angeklagt hatte, am Ende feiner 
Predigt fich felber, nach chriſtlichem Gebrauche „ausrief“ (18. Octbr. 1523) 
und erklärte: daß er von Gewiffendwegen und da er zu befjerer evangeltfcher 
Ueberzeugung gelangt, fich in die chriftfiche Zucht und Drdnung, auch in 
diefem Stücke, begeben wolle. Das Auffehen war groß, und Billigung umd 
Mißbilligung fehlten nicht, zumal da man erfuhr, daß an demjelben Tage 
Martin Enderlin, der Caplan des Münfter- Domberrn, Markgrafen 
Rudolphs von Baden, ſich habe trauen laffen und die erſte Priefterhochzeit 
gefeiert habe, und daß einige Rathöheren fich geweigert hätten, der Zucas- 
prozeffion des Tages beizumohnen. 

Der eiligft benachrichtigte Bifchof ſchrieb (21. Oetbr.) an das Capitel 
von St.Thomae, (und zwar mit gehäfftger Lebergehung Capito's als Propfts): 
gegen den Priefter gerichtlich zu verfahren; ex fchrieb in demfelben Sinne an 


— 
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den Rath. Nichtsdeftoweniger bewegte fih, am Montage dem 9. November, 
Morgend gegen acht Uhr, unter einem unermeßlichen Zulaufe der frohloden: 
den Bürgerfchaft und der fluchenden Papiften, die von zweien der ehrbarften 
Matronen geführte Braut ſammt dem Bräutigam, in langem Geleitözuge 
ind Münfter, wo Zell eine „Gollation” oder Predigt zum Wolfe hielt über 
die göttliche Einfegung und Ehrbarkeit der Ehe für Jedermann. Am 
Schluſſe derfelben riefer, mit evangelifcher Begeifterung, Firnen zu: „Darum, 
Lieber Anton, fei unerſchrocken, denn felig bift du, der du durch diefe That 
dem Antichrift entbrichit. Auf deiner Seite ſteht Gott und fein Wort. Achte 
auch nicht, daß männiglich ein Auffehn auf Dich hätte: einer lobt, der andere ° 
fchilt; achte auch nicht was dir für Unfall daraus entiteht, die muß es zum 
Guten dienen, und ob du fchon vertrieben wirft, ja fterben müßteft, fo mags 
dir nicht fchaden. Du thuft was dich Gott geheigen hat, wider feinen Feind, 
den Antichrift, dem fpeie mit diefer That fröhlich ind Angeficht. Es werden 
dir, ob Gott will, bald mehr chriftliche Brüder nachfahren, welche bisher 
erſchrocken waren und jet nicht ein klein Herz empfangen werden. Reiß ihm 
ein Zoch in feine feelenınörderifche Satzung, mit der That, wie fonft viel herr⸗ 
liche Männer mit dem Wort ihm tapferlich die Larven vom Antlig reißen, bis 
fie ihn männiglich zu erkennen geben.*) Nachdem alddann die chriftliche 
Einfegnung vor dem Altare, durch den bereit verehlichten Martin Enderlin 
gefchehen war und der Zug, von der Gemeinde geleitet, aus der Kirche zu der 
außen harrenden Menge trat, da rief eine Stimme, wie dem allgemeinen 
Gefühl der Bürgerfchaft Worte verleihend: „Er hat ihm recht gethan, Gott, 
geb’ ihm taufend guter Jahr!“ Unter dem Beifall des Volkes kehrte der 
muthig und getroft Danfende, freudige Ehemann in fein Pfarrhaus zu St. 
Thomä zurüd.**) 

ALS ihn das Eapitel und der Bifchof abjegen wollten und er gegen die 
Gründe der Abfegung unverzagt Einfprache that, bei Kapitel und Rath, auch 
den neuaufgeftellten Priefter, mit dem augenfcheinlichiten Erfolge, hieß von 
der Canzel herabjteigen und an deffen Statt fortfuhr zu predigen, da nahmen 
die Pfarrfinder die Sache ihres Predigers in die Hand und führten, in einer 
wahrfcheinlich von Gapito felbit verfaßten Bittfchrift der Gemeinde an den 
Rath, das fchlagende Argument eined weiteren aus: „Während der Mann 
anderthalb Jahr als Prediger zu St. Stephan in offenfundigem Umgange 
mit feiner Katharina gelebt, und in die dritthalb Jahre u St. Thomä, habe 
fein Menfch gedacht ihn deßwegen von dem Dienft zu entfernen, jet aber, 


*) S. Ein Collation auf die Einfuͤerung M. Antonii Pfarrherrs zu Et. Tho— 
mans zu Straßburg und Katharind feines eheligen Gemahls von Matheo 
Zell von Keyfersbergf, Pfarrheren im Hohenftift dafelbit, do auch die ein; 
füerung befchehen ift. S.D. 3% 

**) Gerbelius Schwebelio. 9. Novbr. 1523. Centuria Schweb. p. 36. 
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da er, durch die helle Schrift erinnert, was Aergerniß, Schaden und Ber: 
derbung der Seelen aus feinem gottlofen Leben gefolget, fich in Die Ehe be- 
geben, wolle man ihm an den Dienft, ja mit Leib und Leben vergewaltigen ; 
das könne der Rath nicht zugeben, welcher feiner Bürger Aeder und Matten 
fo fleißig vertheidige und befehirme und dem es daher um fo viel mehr an- 
ftehe mitzuhelfen die Sünden zu verhüten und zu verfchaffen, daß der Name 
Gottes in den Unterthanen geheiligt werde. *) Diefe Bittfchrift, auf die 
wenig oder nichts zu entgegnen war, erfchien fo wie Zells „Gollatton won der 
Pfaffenehe““ bei Firns Einfegnung, im Druck, fammt einem Tractat von 
Simon Reutter: „Wie man aufs füglichfte Denen zu antworten habe fo, Hu: 
rerei wollen der Pfaffenehe vorziehen: „Meine Frag gehet ber aus chriftlicher 
Liebe und ftehet gleich wohl in lauterem Ernft.” Ja man klagte jetzt fogar die 
Prediger der Feigheit und unevangelifcher Geſinnung an, welche nicht Durch 
die That, wie Bußer und Firn, zu ihren Predigten ftanden. Wolfgang 
Schulthes (Seulteti) eined Straßburger Schiffmanns Sohn und Pfarrer 
in der im Stadtbanne gelegenen Ruprechtsau, fo wie Simphorian Altbieger 
(Pollio) waren dem Leutpriefter zu St. Thomä, durch öffentlichen „Kirch— 
gang“ und Einſegnung ihrer Ehe, bald nachgefolgt, als Zell felber feine 
Borausfagung wahr und auch mit der That den „Riß in des Antichrifts 
Gefag machte.” Der Ausbund frommer, unterrichteter und praftifch-geift- 
voller Verehrerinnen Luthers und des reinen Evangeliums in Straßburg, 
führte er, in der Perfon der fechsundzwanzigjährigen Jungfrau Katharina, 
der tugendreichen Tochter des Schreinermeifterd Schüß, zum Altare ins Mün— 
fter: wo unter einem unermeßlichen Volkszudrange, der Die weiten Räume 
füllte, Bußer, der eifrige Treiber zum Cheftand der Geiftlichen, die Predigt 
hielt, das auserwählte Paar einfegnete und ihm dann unmittelbar darauf 
das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt reichte. Zell führte eine Ehe: 
frau, eine evangelifche Diaconiffin, eine Reformationsmntter und Tröfterin 
aller Armen, Flüchtigen und Bedrängten heim, wie fie felten, in fo großer 
und harter Zeit, einem Geiftlichen zu Theil ward: eine Frau die mit Luthern 
und andern gelehrten Männern in Briefmechfel ftand, die treue Freundin 
des verfannten Schwenkfeld ward, als die barmberzige Schwefter der gefchla- 
genen Bauern ſich erwies und welche die Reformatoren Straßburgs und ihre 
freifinnig praftifche Richtung mit hochberzigem Muthe, in Wort und Schrift, 
gegen die engherzige Verketzerung des fpäteren Straßburger Lutherthums 
in Schuß nahm, als ihr Ehegemahl und Butzer und die Übrigen evange- 


*) Supplication des Pfarrherrs und ber Pfarrfinder zu St. Thoman ein Er: 
fam. Rath zu Straßburg am XII, Decemb. überantwurt Anno MPXXIII. 
Daruß abzunehmen wie die chriſtlich Ee geliebt uud »teufelifche Hurerei, 
oder Pfaffenfenfchheit, wie mans nennen will, der gemeinen Erbarfeit 
verhaflet fey, und nit mer leiblichen. 3 Bogen in 4. Zu Bafel (Straß. 
burg) bei And. Gratander (Wolfg. Köpfel). 
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liſchen Helden und frommen Ehrenmänner ſchon längft zu ihrem Frieden 
eingegangen waren. Der Schritt diefer allgemein als ein Mufter geachteten 
Frau umd ihr-entjchiedenes Benehmen, haben gewiß zum völligen Siege des 
Evangeliums und der Reformation bei dem weiblichen Theile der Bürger- 
fchaft ebenfo viel, werm nicht mehr beigetragen, als die Predigten des Ehe- 
manned. Ya, wenn die wahrheitögetreue Gefchichte mit Recht den Schritt 
der Prediger zur Ehe, als einen Beweis des Muthes und der Gewilfenhaf- 
tigkeit gegen ihre Grumdfäge anerkennen muß, fo tft gewiß der Muth und 
die evangelifche Entfchloffenheit jener aus den ehrbarften Familien ftammenden 
Jungfrauen, nicht minder zu rühmen, die allem Spott und Gefchrei der, aller- 
dings überftimmten, Gegner, den nicht unmöglichen Gefahren und Müh— 
feligfeiten, ja dem, bei dem weiblichen Gefchlechte, fo mächtigen Gebrauch und 
Herkommen zum Troß, frei und muthig zu dem unerhörten aber chriftlichen 
und praftifchen reformatorifchen Beginnen ihre treue Rechte Darreichten. 
Die freudige Einwilligung der Eltern und Verwandten gibt ein unmwiderleg- 
bares Zeugniß ab, nidyt allein in welchem Rufe die evangeliſchen Prediger 
ftanden, fondern auch mit welcher Entfchiedenheit die Reformation, als das 
chriſtlich Wahre und Rechte, allgemein betrachtet wurde. 

Eapito follte diefen praftifch-entfcheidenden Losfagungsfchritt erſt einige 
Monate fpäter thun. Unterdeffen that er einen nicht minder erfolgreichen, 
indem er feine „Entfchuldigung an den Hochwürdigen Fürften und Herrn 
Wilhelm Bischof zu Straßburg und Landgrafen zu Elfaß“, warum er Bür- 
ger geworden, gepredigt und eine öffentliche Disputation begehrt, ausgehen 
ließ (11. Nov. 1523), worin er, wie wir gefehen, fein Benehmen hin- 
fichtlid) der reformatorifchen Bewegung auf das Freimüthigite dem Prälaten 
und aller Welt darlegt: ein Manifeft, in welchem er namentlich den legten 
Punkt, die Disputation und ihre Verweigerung betreffend, fich bitter be- 
klagt über das Betragen der Gegner und der geiftlichen fowohl als weltlichen 
Obrigkeit. Die Gegenpartei fage felber: Matthäus Zell fei eine geringe 
Perjon, etwann Kriegsmann und dann Weber gewefen, Butzer fei ein einfäl- 
tiger Menſch, dem nicht möglich viel zu wiffen, u. |. w., und fie hätten, ihrem 
Rühmen nach, viel tapfere Zeute: den hochgelehrten Prieſter, der fie fo troßig- 
lich angeflagt, und Andere. | 

Da fei jegt Thomas Murner zugegen, der Theologie, beider Rechte, 
in natürlichen Künften und der Aftronomie Doctor, in heimlichen Künften 
erfahren, gefrönter Poet und Drator, wohlgemuth wegen feiner fürftlichen 
Pferde und „Angelotten“, die er auch fernerhin noch verdienen werde mit Bes 
Schirmung feiner (für den König von England gegen Luther) verfaßten „Mei- 
nung”. „Ich fürchte nur“, fährt Capito, die Prahlereien Murners anfüh- 
vend, fort, „daß er und zu friſch und fühne fey, und kurzweg, er werde ein 
Feuer neben die Kanzel machen laffen, felbft predigen, mich mit dreien Wor- 
ten zum Schweigen bringen, und gänzlich niederlegen und ohne Barmherzig- 
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feit von Stund an verbrennen, ehe ich won der Diſputation oder Vertheidi⸗ 
gung recht erfalte. Denn diefe Eliä thun ihm nicht anders. Ja, er ift auch 
höherer Dinge, mit tapferern Leuten, zu unterjtehen noch fähig, denn Unſerer 
weiß er nicht hoch zu achten. Denn er uns felbit entboten: er wiffe mehr 
Hebrätfch und Anderes in feinem Fleinen Finger, als wir im, ganzen Leib, 
und hätte fchon mehr Narren gefehen außer uns, was wir, die wir auch) die 
Erfahrung gemacht, ihm gütlich zugeben, und halten dafür, daß fich Einer 
vor einem Spiegel möge ſelbs befehen haben. Noch Andere hier, find nicht 
jchlecht gelehrt, die, mit fcheinender Pracht, gegen unfere Behauptung viel 
Latein ettlicher Zehrer von den Ganzeln lefen und dem Volk verdeutfchen, zu 
allen Worten mit großem Nachdruck die Augenbrauen ausbürften, als ob 
fie fich vor feinem Menfchen fiheueten. Darneben aber fagen fie: hier wollten 
fie nicht diſputiren, aber zu Enfisheim, zu Freiburg, zu Offenburg, da woll- 
ten fie mannlich fechten und Ehre einlegen. Aber wir wagten es nicht, ums 
an ſolchen Drten fehen zu laffen. Die Stadt Straßburg ift treu und ficher, 
und was ung vor der Gemeinde ift fo böslich zu taufend Malen vorgewor- 
fen worden, das haben wir dad Recht vor der Gemeinde zu vertheidigen, zu 
gejchweigen, daß fie an jenen Orten uns nie erfordert haben.“ 

Auch, meint Capito, eine ſolche, Bewährung” gehöre nicht, wie man 
vorgibt, wegen der Schwierigfeit der Fragen, allein vor den bifchöflichen 
Official: denn hier handle e8 ſich nicht won hohen unerfaßlichen Fragen, 
fondern von den einfachiten Hauptdingen, die fonnenflar in der Schrift ftän- 
den, und über die Jedermann urtheilen könne, dürfe und folle. „In anderen 
hohen Dingen, hat ein Menſch ausgezeichnetere Gnade vor dem andern, und 
mag fich tiefer in der Schrift geübt haben. Aber je höher die Kunft 
(Speculation), je weniger von Nöthen zur Seligfeit. Diefer fub- 
tilen Dinge unterziehen wir uns jeßt nicht._ Unfere Sache handelt allein 
von den nöthigen und unabläßlichen Dingen, von Chriſto, vom Evangelio, 
vom Gefeß und der Gnade, furz von ſolchen Dingen, die nicht von den Ge 
lehrten in den Schulen hoch zu difputiven, fondern den Einfältigen fteif zu 
glauben und auf den Dächern zu predigen find: ‚ohne welche Niemand felig 
wird. Aber man beforgt Einigkeit, man beforgt klaren allgemeinen Ber: 
ftand der Wahrheit, und darum verhindert man das Verhör. Denn wir 
wollen feinem wandelbaren Berftand, fondern der klaren Schrift unterthan 
ſeyn, wollen uns auch nicht, durch) die heidnifchen Juden, von dem Erbe 
Gottes durch Chriſtum wegdrängen laffen, wie fie begehren, zu den blöden 
und dürftigen Satzungen der Tage, der Monate, der Fefte, der Fahrzeiten, 
der Unterfcheidung der Speifen u. ſ. w. Die Schrift ift ihrem „weſent— 
lichen Inhalt nach“ Feine folche wächferne Nafen, die man drehen und 
wenden könnte, jo daß man aus Furcht, ihr Anfehen möchte gefährdet ſeyn, 
feine Difputation anrichten dürfe. Alfo, anädiger Herr, möchten wir be 
ruhigen, die erdichtete Furcht etlicher Hofjunfer, denen es gar holdfelig 
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däucht, dermaßen von dem Glauben an Gott zu reden und zu jcherzen, als 
ob er von Menfchen oder Engeln möchte gegeben, unterhalten, gehandhabt 
und befchirmt werden: da er doch allein die Kraft Gottes ift, allein von 
Gott herrührt, und alle Menfchen eitel Nichtigkeit und ein unftäter, unge: 
wiſſer Sand und „Grieß“ find. Deßhalb, wer da uns will von Gott ab- 
wenden, dem widerftehen wir, als unferem Hauptfeinde, mit dem Schwerte 
des göttlichen Wortes, wir bringen an den Tag was vom Teufel ift, was 
wider unferen Glauben und unfer Vertrauen zu Gott dem Herrn ift. Ob 
wir darüber leiden müffen, fo wollen wir auf Gottes Beiftand und Gnade ver- 
trauen; wiewohl, Gott Lob, wir nicht verhoffen wollen, daß unter chrift- 
Lichen Obrigfeiten Jemand feine Gewalt fo weit mißbrauchen, und an aller 
Propheten unfchuldigem Blut, ſich tyrannifch entwürdigen werde.” *) 

Der Rath der Stadt, wenn er auch gleich die Disputation nicht, nach 
dem Beifpiele von Zürich, aus eigener Machtvolllommenheit erzwingen 
wollte, war nicht der Art; und wenn der Rath von Freiburg im Breisgau 
dieſe Schrift verbrennen ließ, fo nahm fie derjenige von Straßburg bedächtig- 
Lich) zu Herzen.. Er hatte fchon unlängft den Straßenbettel abgefhafft, wo- 
Durch den rechten Hausarmen und Nothdürftigen „durch allerlei Betrug und 
Bubenftüde das Almofen entzogen werde‘, und Almofenitöde in die Kirchen 
geitellt, das Geld hineinzulegen, das man fonft dem Priefter auf den Altar 
legte *), und im Klofter zu St. Mary den Grund zu der großen bür- 
gerlichen Unterftügungsanftalt für Einheimifche und Andere angelegt, die 
bis heute, alle Stürme der Zeiten überdauert hat. Eine erfte gemeinnügige, 
für Taufende wohlthätige Frucht der Reformation. ***) 

Als Capito vor dem Rathe Befchwerde führte, und Schuß fuchte gegen 
die Ränfe einiger Gapitularen , die gegen ihn zu Rom einen Proceß angezet- 
telt hatten, fchärften feine Abgeordneten (18. Nov.) dem Gapitel perfönlich 
ein: E. E. Rath habe großes Mißfallen daran, dag man den Probft von 
feinem Rechte drängen wolle, und e8 fei fein eruftliches Begehren, daß nichts 
Unbilliges gefchehe. Drei Wochen nach dem Erfcheinen der „Entſchuldi— 
gung“ that der Magiftrat den erſten entfcheidenden Schritt, welchen Das eben 
jo kluge als ftarkfe Regiment von Bern bereits ſechs Monate vorher (15. Juni 
1523) gethan. Während der von der Canzel weg abgefangene Simfon 
Hillner, wegen feiner Predigt, durch den Rath zu Kaifersberg verdammt und 
heimlich enthauptet wurde, wär, am 1. December, von Rath und Einund- 
zwanzig einer löblichen Stadt Straßburg erkannt, und darauf als Mandat 


*) ©, Capito's Entfchuldigung, p. 50—68 passim. 

**) Durch Schöffenfchluß, Dienftags nach St. Thom, erfannt: alle Opfer, bie 
man bei Kindtaufen, Todesfällen u. ſ. w. dem Briefter auf den Altar legte, 
in das neulich gegründete Almofen zu St. Marr zu toßen. Chron. Wen- 
keri, Mss. 

***) S. Röhrig, Mittheilungen. I, 156. 
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öffentlich angefchlagen und befohlen: Daß von Allen, fo ſich des Pre- 
dDigens unterziehen, in's Künftige nichts Anderes, als das 
heilige Evangelium und die Lehre Gottes, und was zur 
Mehrung der Kiebe Gottes und des Nächſten diene, frei, 
öffentlih dem chriftlichen Volk gepredigt werde. *) Um 
als der Bischof fich wegen Firns Ehe befehwert, und ihm der Rath fcharf, 
unter Anderem, geantwortet: „man wolle nur die verheiratheten Priefter jtra- 
fen, aber nicht diejenigen, fo in offenbarer Hureret leben‘, jo war auch dieſer 
fo weit zur Vernunft gefommen, Daß er auf Fünftigem Reichstage fein Mög— 
fichftes zu thun verfprach (14. Dec), Damit das Ärgerliche Leben der Geiſt— 
lichen abgeftellt werde. Capito's Schrift war, ſcheint es, doch nicht ohne 
Eindrud zu machen, gelefen worden. 

Mit obigem Mandat hatte der Magiftrat unter feinen Schuß genom— 
men, was bereits gefchehen war, und jet um fo eifriger von den ewangeli- 
ſchen Predigern geſchah. Es war ein Wetteifer, eine Thätigkeit „unter den 
Reformatoren und eine Theilnahme der Bürger, ohne Gleichen. 

„Zell hat begonnen, das fünfte Buch Moſe in feinen täglichen Predig- 
ten zu erklären,“ fo fchreibt Gerbel, gegen Weihnachten, an Joh. Schwebel, 
„und Köpfel hat zu dem Behufe die neue Lutherifche Ueberfeßung nachge— 
druckt, damit die Leute das Buch mit in die Kirche nehmen können. Butzer 
hat die Erklärung des Briefes an Die Eoloffer zu Latein und zu deutſch vor- 
genommen, und zu der legteren ſtrömen Bauern, Gärtner, Handwerker und 
Leute aller Art und jeded Standes zuſammen. Geftern hat unfer Probit 
Eapito, unter dem Zufammenjtrömen einer zahllofen Menge, zu St. Thomi 
die Epiftel zu den Eolofjern angefangen auszulegen. Den Bapiften iſt das 
Herz entfallen, Du kannſt Dir nicht denken, wie groß und wirkffam das An- 
jehen Capito's bei dem ganzen Volke ift. Gott gebe fein Gedeihen dazu, 
wie ich denn guter Hoffnung bin.“ Auch von dem neu angekommenen Hedio, 
mit dem Gerbel in großer Bufenfreundfchaft lebte, und Hebräifch und Grie— 
chiſch mit ihm trieb, fchreibt derſelbe: er leifte dem Evangelium ungemeine 
Dienfte, denn er gehe darauf aus, in feinem tadellofen Wandel und durch 
den ruhigen Ernſt feines Vortrags, die Lehren der Anderen zu bewahren. 
„Bisher ift in der Sache Alles noch ohne allzugroße LXeidenfchaftlichfeit ge- 
handelt worden, fei e8, weil Hedio dazugekommen, oder weil die Gegenpartei 
den Muth verloren hat. Nichts macht fo viel böfes Blut bei ihnen, als das 
ihre jo zärtlich geliebten Huren fo fehr dem allgemeinen Haffe unterliegen, 
weil die Heiligkeit der Ehe, von allen Ganzeln herab, fo hoch gepriefen 
wird.‘ **) 


*) &. den Tert in dem Sammelbande ver Seminariume:Biblisthef zu Straf: 
burg, Collect. Wenkeriana. Mr. 79, in 4. Audy bei Bullinger, R. Histo- 
ria I, 137. 

**) Gerbellius Schwebelio. Centuria etc, etc, p. 59 et 63. 
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Die Barfüßermönche hatten bereits Schlüſſel und Inſiegel ihres, durch 
jchlechte Verwaltung und Sittenlofigfeit, zerrütteten Klofters, dem Rathe 
übergeben, mit dem Gefuche er möge es verwalten, und mit der Bitte eines 
großen Theils des Convents, ihre Kutten ablegen und ſich wie andere Welt: 
geiftliche gebärden zu dürfen. 

Matthias Wurm, Herr zu Gundertheim, Hatte Die Neihe der zahlrei: 
chen, evangelischen Laienſchriften fortgefegt, mit einer Mahnung an feine im 
Klofter zu St. Nicolat in Undis lebende Schwefter, Das Klofter zu verlaffen. 
Er ließ, als diefe, Durch den Mund. der Oberen, fid) weigerte, feinen „Troſt 
Kloftergefangener” erfcheinen, gder „Grund und Urfache, warum männiglich 
feine Kinder, Gefchwifter oder Freunde aus dem Klofter nehmen, die Zungen 
darein zu kommen verhüten, und die Alten, fo im Unglauben darin bleiben 
wollen, abjterben laffen, chriftlich mag und foll“, und das Büchlein einem 
anderen adelichen Zaienbruder in Ehrifto, Eckhart zum Trübel, zugefchrieben, 
der aud) zwei Töchter im Klofter hatte, und der bald in feinen, der Form 
und dem Inhalte nad), tief ewangelifchen Schriften, den Neichthum feines 
Semüthes offenbaren jollte. 


Viertes Capitel. 


Butzer gewinnt eine öffentliche Stellung, und feht mit Enpito und Bell den - 
Hampf für die Berechtigung der Reformation fort, 


Nun ftellte fich aber den evangelifchen Predigern und Häuptern der 
Bewegung zum Befferen, ein anderer, aus den alten Zuftinden herüber ge— 
fommener, arger Uebelftand vor Augen, dem fchleunigft abgeholfen wer: 
den mußte. Es fehlte al3bald, bei dem immer wachfenden Bedürfnig, an 
tüchtigen Predigern, und gar Manche derjenigen, die bereits übergetreten 
waren, fühlten jet erſt recht die Mangelhaftigfeit ihrer Kenntniſſe und Bil: 
dung, welche die Predigt des Evangeliums, der Kampf und die neue Rich- 
tung der Zeit erforderte. 

Denn die Poſtillen, Dormi secure und Heiligen » Legenden, welche 
bisher die Nothhelfer für die allermeisten. armen Prediger gewefen, waren 
zur Unmöglichkeit geworden. „An ihre Stelle waren Luthers und Me— 
lanchthons, Bußerd, Capito's und Zells Schriften getreten. Wittenberg 
war zu weit und der Aufenthalt für die Meiften zu Foftfpielig, und die ande 
ren Hochichulen waren meiftend noch ganz in dem alten Geleife, oder ſogar 
feindfelig geftinunt. Man mußte daher felbft dafür forgen, daß das Feh— 
fende von den Einen fonnte nachgeholt, und neue Gehuͤlfen in der Schrift 
und geſchickte Mitftreiter fonnten gebildet werden. 

Nach vorheriger Beſprechung über diefen Notbitand unter einander 
und mit einigen günftigen Rathsmitgliedern, richteten die Prediger eine Sup- 
plif an den Magiftrat (Ende Dec. 1523), um die Erlaubniß, — bibli— 


Baum, u. Butzer. 
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Ihe Borlefungen halten zu dürfen. Sie zeigten an: wie fie fich vereinigt 
hätten, alle Werktage, die Erklärung des Evangeliums Johannis zu hören, 
an einem öffentlichen und bequemen Ort, und wie fie dazu den gelehrten 
Heren Martin Bußer, den man feiner Kunft und frommen Lebens 
halb hoch rühmen höre, durch Bitten vermochte, und, um gebührende 
Befoldung, zu einem „Leſer“ (Profeffor) erfehen hätten: was der Rath geneh— 
migen wolle. Nicht allein geſchah dieſes bald darauf, fondern der num, durd 
die Wahlen für 1524, tn den Rath getretene, vierunddreißigjührige Jacob 
Sturm von Sturmeck, welcher feinem vor Keberei warnenden Lehrer Wim: 
pheling die Antwort gab: „Bin ich ein Keger, fo band ihr mich Dazu ge: 
macht”, nahm von nun an mit der bald in ganz Deutfchland und Frankreich 
befannten Feftigfeit, Klugheit und Mäßigung, die allgemeine Leitung und 
Bertheidigung der Straßburger Reformation, und fomit auch einen guten 
Theil der Religionsangelegenheiten gefammter Proteftanten in die Hand. 
Die theologifche und fonftige gelehrte Bildung, welche er mit der hohen poli- 
tifchen Befähigung feines ruhigen Scharfblid3 und feiner Beredtfamfeit 
verband, die befonnene Wärme, womit er die Berechtigung und Nothwen— 
digkeit der Reform erfaßt hatte: machten ihn zum Hort derfelben auf bei- 
nahe allen Reichstagen und in hundert Gefandtfchaften, und, im innigen 
Bunde mit Bußer und Capito, zum Begründer,aller der Schul- und öffent: 
lichen Bildungsanftalten, welche den Namen der Stadt Straßburg in der 
ganzen gebildeten Welt noch mit Glanz und Ruhm beftrahlten, als ihre 
politifche Bedeutung ſchon längſt von der Fürftenmacht und dem Sturme 
der Zeiten verfchlungen war. 

Sein erfter Schritt, welchen er, in Betracht der Unvollftändigfeit folcher 
Vorlefungen that, war, daß er Capito, den ausgezeichneten Kenner der 
hebräifchen Sprache und gründlichen Theologen, mit glüdlichem Erfolge auf: 
forderte, ſich Bußern zuzugefellen und das Alte Teftament vorzunehmen. 
Das war der durch die Umftände und weife Borficht gebotene Anfang der 
Hohenfhule Straßburgs, der ſich fehnell, namentlich durch die Unter 
ftügung Jacob Sturms, entwidelte. Denn bald traten Caspar Hedio , der 
hauptſächlich die Hiftorie übernahm, Dafypodius aus Frauenfeld , der die 
claffischen Autoren las, Martin Herlin, der Mathematiker, und Andere 
hinzu. Ihre Vorträge fanden in dem, ſchon dem Rathe zur Verfügung 
ftehenden Barfüßerklofter, dann in den großen geräumigen Sälen des Predi— 
gerklofters ftatt, bi8 da8 Gymnaflum gegründet wurde, und man die eigent- 
liche alademifch=theologifche, wiflenfchaftliche Anftalt von dem Gymnaftım 
trennte und nach St. Thomä in die Stiftsräume verlegte, wo fie noch if, 
und wo damals (1. Jan. 1524), in feierlicher Berfammlung des Eapitels, 
Eapito endlich den Eid als Canonicus und als Probit leiftete, und fomit 
in die volle „anerkannte und fo lang beftrittene Würde eintrat. 

Zu diefer Nachgiebigkeit mag nicht wenig der Umftand beigetragen 
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haben, daß die zehmjährige Schirinfrift, welche die drei Stifte St. Thomä, 
Alt und Jung St. Peter mit der Stadt eingegangen waren, zu Ende gelau- 
fen war, und die Frage der Erneuerung derfelben den hohen Schöffenfchluß 
hervorgerufen hatte: alle Mitglieder diefer Stifte (mit Ausnahme des Dom- 
ſtifts), die bifchöflichen Beamten und die „Pfaffheit“ insgemein, follten Bür- 
ger werden. Die Gärtnerzunft begehrte fogar: fie follten, wie die andern 
Bürger, am Schwörtage vor dem Münfter erfcheinen, fanden aber davon 
ab, als der Rath ihnen bemerkte, ganz gleiche Pflichten zögen auch ganz 
gleiche Rechte nach fih, und fo müßten auch die Bfaffen in den Rath fom- 
men fünnen. Daß diefer Schluß eine große Aufregung hervorrief, zumal 
Da er von der oberften Macht der Freistadt gefaßt worden, und folglich der 
Ausdrud der gefammten Bürgerfchaft war, ließ fich erwarten. Die einen 
folgten dem Beifpiele der bereits zu Bürgern gewordenen Prediger, die ans 
deren weigerten fich, und Murner ließ fich fogar, durch feine geheime Privat- 
preffe, im Drucke dagegen aus. Der Rath aber, welcher dem Widerftande die 
Spitze abzubrechen gedachte, veröffentlichte ein Mandat (25. Yan. 1524), 
welches den Widerfeglichen Zeit gab bis auf Lichtmeffe, und nahm fich zu derfel- 
ben Zeit zweier, wegen Faftenübertretung und Läugnung der Wunderthätigfeit 
der Heiligen auf Leib und Leben angeklagten Oberehenheimer, mit Nachdrud 
an. Derſelbe gab feinen Gefandten zum Nürnbergifchen Reichstage: Bern: 
hard Wurmfer und Daniel Mieg eine befondere Inftruction, vorzüglich wegen 
Martin Bußers, und wegen der Berhandlungen mit St. Thomä in der Ehe: 
fache Anton Firns, und wegen der Lutherifchen Lehre, fo fie darum an— 
gefochten würden. „Das Fürgeben der Coneilien, fo follten fie erflären, und 
anderer püpftlicher Rechte, fruchte nicht mehr bei gemeiner Bürgerfchaft, 
welche die heil. Schrift von Tag’ zu Tage mehr kennen lerne und fich darin 
übe; die Prediger hätten fich, bei Strafe Leibes und Lebens, zur Vertheidi- 
gung ihrer Lehre aus der heil. Schrift erboten; e8 wolle fich nicht mehr thun 
laſſen, daß man die verheiratheten Priefter ftrafe, und die in Hurerei leben- 
den hingehen laffe, u. f. w.*) Die Erfteren waren durch die Verehlichung 
(16. Jan. 1524) Conrad Spabingerd, Vicars an U. 2. Frauencapelle im 
Münfter, des Johanniters Alexander von Villingen, und des Priefters der 
St. Erhartscapelle, Joh. Niebling, bi8 zur Stebenzahl geftiegen. Da ließ der 
Bifchof eine öffentliche Vorladung an fie ergehen (Ende Januar 1524), daß 
fie fich, innerhalb fünfzehn Tagen, vor feinem Gericht zu Zabern ftellen foll- 
ten: worauf fich diefelben in einer Bittfehrift an den Rath wandten, den fie 
durch ihre vielfältigen Erklärungen und durch ihre bisherige ganze Stellung 
als höchfte Obrigkeit in Sachen des Rechts und in Klage und Berantwor- 
tung anerkannt hatten, und erboten fich vor ihn, als Bürger, wegen der 
Klage, zu Recht und Verteidigung zu ftehen, da der Bifchof nicht zugleich 








*) Wenker A.H.E. T. I. Mss. Sem. 
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Partei und Richter fein fönme. Unter der altgläubigen Partei der zahlloſen 
Prälaten fowohl, ald auch der Fürften, welche die einen für ihre Pfründen 
und weltliche Exiftenz und Macht, die anderen auf der Geijtlichen giftige 
Einflüfterungen und Berliumdungen hin, für ihre Autorität und fir ihren 
unumfchränften Abfolutismus fürchteten: war damals ſchon ein Xofungs: 
wort gegeben: jeßt, gegen dieſe unabfehbare Bewegung, mit Autorität 
und zu Recht beftehender Gefeplichkeit worzufchreiten: ein Lofungswort, das 
ſechs Monate fpäter, ald mit der Gefeglichfeit und der Autorität geiftlicher 
Rechte nichts auszurichten war, ſich in das Regensburger Bündniß der poli- 
tifhen Gewalt gegen das Lutherthum, überfeßte. 

Indeſſen fuhren die Straßburger Prediger muthig in ihren Amte fort, 
wie wenn nichts gefchehen wäre. Aber die bisher etwas Fleinmüthig gewor⸗ 
dene Gegenpartei, war wieder kecker geworden. Als Bußer, in feiner gewöhn— 
lichen Nachmittagspredigt im Münfter, noch mitten im Zuge war, fingen die 
Geiſtlichen, darunter viele Mönche waren, im Chore an, mit heller Stimme 
ihr „Complet“ zu fingen. Darüber murrete die zahlreiche Zuhörerſchaft 
und als Strubelhang, der Schreiner, Darauf hinging ind Chor und fie mahnte 
zu warten, bis die Predigt zu Ende, gabs jchnöde Antwort und Gegenant- 
wort, Mönche und Geijtliche, die ſich vorgefehen hatten, ſetzten fich zur Wehre, 
rotteten fich mehrere hundert Bürger, die da waren, zufammen und droheten 
mit ihren Predigtftühlen, Schemeln, die man mitbrachte, als plößlich der 
gerade auf der nahen Bäderftube anweſende und herbeigerufene Ammeifter 
erfchien und, als ein populärer Mann, die Menge ernft und ruhig „thädigte“ 
und beide Parteien für den folgenden Tag auf die Pfalz beſchied.) Wie 
die fich zerftreuende Bürgerfchaft über diefe Störung und diefen Troß und 
Frevel, zu Haufe und auf den Zunftituben fich ausgelaffen, und wie Die Geift- 
lichen, in ihrem Gewahrfam, fich Darüber gefreuet, kann man fich denken. 
Jedoch jah man, in den freien Städte und Gemeindewefen jener Zeit und 
Sitten, in einem folchen Borfalle nichts fo Außerordentliches. Aehnliches war 
um geringerer und ganz anderer Urfachen willen fchon oft vorgefallen. Nichts- 
deftoweniger las, zwei Tage nachher (16. Febr. 1524), Anton Firn die erite 
deutſche Mefje zu St. Thomä. Am folgenden Tage hat der jüngft von 
Zell, ohne Behelligung des bifchöflichen Vicars, angenommene „Miethling“ 
(Helfer) Theobald Schwarz, „öffentlich bei St. Laurenzen, in der St. Johan: 
ni8-Gapelle, deutfche Meffe gelefen und dabei, auf böhmifche Manier und Art, 
mit dem heil. Sacrament des Brods Bericht gethan und communieirt“, wie 
Joh. Werner, der bifchöfliche Vicar, fich fchriftlich bei dem Magiftrat be: 
klagte, mit der Aufforderung, folche Gräuel nicht zu dulden. **) 


*) Chronik. Wenker. Mess. ad. h. ann. 
**) Joh. MWernher, Doctor, Vicarius, an den Radt zu Straßburg. A. H. 
E.T.I. Mss. 
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Dieſer entgegnete: ſie wollten weder Gräuel noch Ketzerei dulden, aber 
die Predicanten behaupteten, das ſei dem Worte Gottes gemäß und Viele 
glaubten's; die vom Rath feien Layen und könnten darüber nicht urtheilen. 
Der Bicar follte daher gelehrte Leute nehmen und jelbft, ſammt ihnen, zu 
ſammenkommen mit den Predicanten, die man alle berufen wolle an einen 
ftillen fichern Ort. Sollte e8 dann erfunden werden, aus der heil. Schrift, 
daß ed gegen Gottes Wort und Keßeret fei, fo wollten fie e8 verhindern und 
ftrafen. *) 

Obgleich nun diefes gar nicht nach des Vicars Geſchmacke und in den Ge- 
wohnbeiten der geiftlichen Procedur war, welche bisher den weltlichen Arm 
nur als blinden Vollftreder ihrer Ausſprüche gebraucht hatte, während unter: 
deffen die Stiftögemeinde zu Alt St. Peter ſich den angeflagten Deutichmeß- 
priefter zum Pfarrer wählte (Ende Februar 1524), ohne daß man e8 hindern 
konnte, hatte e8 ein Mönch verfucht, die lichtſcheue Verweigerung der jo oft 
ſchon angebotenen und geforderten Disputation, mit einer fcheinbaren Heraus: 
forderung zu decken, und leichten Kaufes an den Predikanten zum Ritter zu 
werden. Der zu Straßburg verweilende Anguftiner-Prior Conrad Treger, 
Dr. der Theologie und PBrovincial der Klöfter am Rhein und in Schwaben, 
hatte hundert „Wunderreden” (Paradoxa) drucken laffen (12. März 1524), in 
deren YHfter er ſelbſt gefteht: „Durch die Vernachläfftgung der alten Goneilien 
| und ihrer Verordnungen fei ed mit Dem DBerderben-in der Kirche zu einer 
ſolchen Verhärtung gefommen, daß man an ihrer Reformation verzweifeln 
müſſe.“ MWährend er nun Diefe Süße in Straßburg Niemanden zukommen 
ließ, fchiefte er fie auswärts allenthalben hin an die Seinigen, befonders nach 
feiner Vaterſtadt Freiburg in der Schweiz, wo er, laut der Vorrede, fie im 
Gapitel gegen Jedermann vertheidigen werde. 

Diefe Vorrede war „gegeben zu Straßburg”, fodaß man glauben follte, 
die Prediger dafelbft hätten diefe Disputation abgelehnt, was er denn auch 
mündlich und brieflich ausftreuete. Da kamen in der Charwoche die Süße und 
Nachrichten dem Propſte Eapito zu: wie fich der Provincial in aller Welt rühme, 
daß Niemand habe getraut, den Handichub aufzuheben, und wie er, durch fein 
Auftreten und feine Beredtfankeit, die Reformation in Conftanz zurückgetrie— 
ben habe. Er fehrieb daher „zur felbigen Stunde‘ an den ungetrenen Prabler 
„im Namen gemeiner Diener des Worted und Brüder zu Straßburg” und 
bat ihn, wenn er wolle des anderen Tags oder am dritten, zur Disputation in 
feinem Klofter oder zu den Barfüßern. Drei Rathöheren, von den Alten, 
„betagte und tapfere Männer‘: Junker Adolf von Mittelhaufen, Friedr. 
Angold und Joſt Laufenberger, überbrachten das Schreiben und erklärten 


*) Raths⸗Erkanntnuß uff des Bifchoffen Vicars Klage wegen Theob. Schwarz. 
A,H.E. Tom, I. Mss. Thom, 
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(mas nicht nöthig war), daß er, von Sicherheitöwegen, nur getroft vorfchreiten 
folle. Sie erhielten aber die Antwort: daß ex dazu bereit, wenn der Bifchof 
feine Einwilligung und der Rath Sicherheit geftatte. Als die Abgeordneten 
bemerften: daß er im feinem getroften Ausfchreiben Feine folche Bedingungen ge: 
ftellt und fie folche Disputation in ihrem Kloftergebrauch fchon längſt hätten, 
ohne den Bifchof, entgegnete er: das fet eine ernfte Disputation vom Glau: 
ben, und ſchob die Erlangung der biihöflichen Erlaubniß dem fo trogiglic 
und boshaft herausgeforderten Theile zu. Darauf wendeten fich ſämmtliche 
Prediger mit der Bitte an den Rath: dem Herausforderer Sicherheit zuzu— 
fagen, die er allein in feinem Ausjchreiben begehrt, ohne die ſchnöde Aus: 
flucht von des Biſchofs Erlaubniß auch nur mit einer Sylbe zu erwähnen, 
und ihn zu zwingen, zu Disputiren in feinem Klofter oder fonft an einem Orte 
der Stadt, deren Ehre und Leumund, fowie die ihrigen, fonft bei den Aus 
ländifchen, durch die Ausftreuungen des Gegners, gefährdet fei. Dieß wurde 
bewilligt, Zeit und Mahlſtatt in feinem (dev Auguftiner) oder der Barfüfer 
Klofter freigeftellt: der gemeine Bürger follte nicht, fondern nur einige Ber: 
ftändige des Magiftrats beiwohnen; zu folcher Privatdisputation fei feine 
Bewilligung des Biſchofs von Nöthen: Man erwarte fi von ihm, daß er 
fich) nicht weigern werde, zumal da er, am Schluffe feines offenen Briefs, 
die Straßburger Prediger verargmöhnt habe. 

„Er habe die Prediger eigentlich gar nicht gemeint, fo ließ er fich hierauf 
vernehmen, und nur auf Bitte des Raths zu Freiburg, die Sätze im Drud 
ausgehen laſſen; ex fei übrigens Willens, aber nicht ohne die Erlaubniß des 
Biſchofs.“ Es half nichts, dag man ihm vorftellte: Wer folche Artikel ohne 
höhere Erlaubniß ausgeben faffe, nichts von diefer Erlaubniß fage, fon- 
dern in die Welt hineinfchreibe: überall wo Sicherheit, wolle er disputiren; 
wer fich heimlich und erweisbar. rühme: er wolle Diefe Erlaubniß erhalten, die 
man fchon fo oft vergeblich von dem gnädigen Herrn begehrt, der fuche nur 
Ihmähliche Ausflucht und einen heimlichen Lügenſieg bei dem unverftändigen 
und nicht von der Sache unterrichteten Theile, mit dem Vorgeben, er hätte den 
Predigern „den Hafen in den Bufen getrieben”. — Er blieb nicht&deftowe: 
niger bei feiner Ausflucht. Um aber, fo bald als möglich, auch im Auslande 
den Umtrieben und dem fügenhaften Ruhmreden des feigen und Doch giftigen 
Auguftiners zuvorzufommen, Tieß der noch fonft in Kämpfe und Arbeiten 
aller Art verſtrickte Capito vorläufig feine „Warnung der Diener des Worts 
und der Brüder zu Straßburg an die Brüder von Landen und Städten ge: 
meiner Eidgenoffenfchaft“ ausgehen (Anfangs April 1524): eine Schrift, die 
er in der Eile, in zweien Tagen ungefähr, geichrieben „auf daß den Kaufleuten 
fo aus der Meß hinausführen, folches fundbar würde“, und nicht einmal 
bitte überlefen können, der Geſchäfte wegen, die fonft einfielen „wegen der 
Pfarrei zum Jungen St. Peter und gemeiner Kirchen”: doch habe er fein Wort 
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neben der Wahrheit geichrieben, was er ſich vor feinen Herrn und Oberen, 
mit Kundfchaft glaubwürdiger Zeugen, zu beweifen anheifchig mache.“ *) 

Hier eröffnete er nun zuerſt aller Welt den ganzen gefchichtlichen Hergang 
der Sache, mit Briefen und Documenten, und ließ dann eine ſummariſche 
MWiderlegung der hauptfächlichiten Srrthümer folgen. „So ftüßt ſich,“ heißt 


„ 68 unter Anderem, „die ganze Summe feiner Disputation darauf, daß Die 
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Schrift der Evangeliften und Apoftel ungewiffe und irrige Menfchenichrift 


fet, Die feine Anleitung des Glaubens habe, wenn fie nicht von der Kirche 
unterftügt würde, welche allein die unfträfliche Regel des Glaubens darreicht, 
allein deſſen Heimlichkeiten anzeigt, als ob er fprechen wollte: Obſchon in 
der Apofteljchriften etwas angezeigt, was zum Glauben gehört, fo hat «8 
doch fein Anfehen, die Kirche befräftige e8 denn und gebe ihm die Würde, 
daß es wahrhaftige und göttliche Schrift fei. — So flieht es Bruder Eon- 
radt für gut an, daß die unfträffiche,; wahrhaftige, römiſche Kirche fo viel 
vom Inhalt der apoftolifhen Schriften darreiche, fo viel ihr zu jeder Zeit 
gelegen, und zwar in ihrem eigenen Namen, auf daß die blöde, irrige Un— 
volllommenheit der Apoftel, nicht eine Uxfache der Verachtung der Wahrheit 
abgebe. Denn wer wollte nicht Lieber glauben der dreifachen Krone, den herr= 
lichen Purpurmänteln und rothen Filzhütlein, als den armen Fiichern, Pe 
trus und Johannes, dem verachteten Zöllner Matthäus, und dem fo oft ver- 
jagten, verdammten, umberfchweifenden, mit Ruthen ausgepeitfchten Paulus. 
Kurz, wo die Schrift und die Kirche gegeneinander find, wie dieß in vielen 
Hauptpunkten geichieht, muß man der feßteren folgen.‘ **) 

Dabei mußte e8, vor der Hand, fein Verbleiben haben. Denn obgleich 
in dem Barfüßer-Klofter eine Iateinifche Privatdisputation angelegt war, wel- 
her nur die Gelehrten beimohnen follten, und hier, in den gewöhnlichen Vor: 
fefungsräumen, Wolfgang Capito, Bußer, und der neulich aus Wittenberg 
und Met angekommene Erftling des Evangeliums aus Frankreich, Franz Lam— 
bert von Avignon, der ſich viel im Difputiren zutraute, auf den eingelades 
nen Gegner, fammt allen die er mitbringen wollte, warteten, fo ließ er fi) 
doc) nur dreimal flüchtig ſehen, verwahrte ſich aber, daß er nicht disputiren, 
fondern nur im „Schimpf‘‘ (d. h. Scherz) und um der anwelenden Zuhörer 
willen, etwas reden’wolle: denn es feien feine tauglichen Richter zugegen. Als 
er immer nut Das eine vorbrachte: es fei allemeg eine chriftliche Kirche ges 
weien, der man in allen Glaubensfachen gehorchen müſſe und die nicht irren 
fönne, und ald man nad) vielen unnügen Einreden dahin gefommen war, „daß 
die göttliche Schrift Die gemiffe Wahrheit wäre und daraus folgen müßte, Daß 
man von den mißhelligen Punkten aus derfelben disputiren ſollte“, fo blieb 


*) Gapito’s Antwurt u, ſ. w. E. 4b- 
+) S. Verwarung. B. 4b 
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er aus und erklärte: es gebühre ihm ferner nicht anders, als ſchriftlich mit den 
Predigern zu handeln.*) 

Der Gegner beharrte auf ſeiner wohlberechneten biſchöflichen Erlaubniß, 
als Bedingung, weil er wohl wußte, daß dieſe nicht erfolgen würde. Dem 
Lügenſyſtem der frechen Prahlerei des Priors war jedoch, für das Ausland 
und beſonders auch für Conſtanz, die Spitze abgebrochen durch die Schrift 
Capito's und durch briefliche Ermahnung, Ermuthigung und Kundmachung 
an Ambroſius Blaurer, Joh. Zwick und die übrigen Männer des Fort— 
ſchritts in letzterer Stadt, obgleich, wie wir fehen werden, die Mönchsfred; 
heit jelbft noch nicht gebrochen war. Die allgemeine Entrüftung über Diefes 
Betragen ſpricht fih auf eine charakteriftiiche Weife in der Vorrede aus, 
welche der Buchdrucder Köpfel der „Verwarung an die Eidgenoffen“ voran ge 
feßt hat. „Nachdem Die Wahrheit heiter am Tage und vor Augen ift die Er- 
kenntniß Gottes und brüderlicher Liebe, durch emſiges Treiben der Schrift und 
durch Einwirkung Gottes, jo nehmen fie (die Gegner) wor Handen den legten 
Behilf und geftehen frei, Daß fie der Schrift nicht glauben, fondern alfein 
der Kirche, wie Bruder Conrad, der Auguftiner Provinzial, in feiner Schrift 
geitanden, wie auch Dr. Murner und der Predigermönd) in ihren Predigten 
ausfchreien. Nämlich jet am Balmfonntag (20. März) hat Murner das 
Wort geredet: „Sch Toll euch etwas jagen von der Einfeßung des Sacra— 
ments: jo glauben ihr dem Evangelio, fo glaub ich ihm nicht, fondern allein 
was die Kirch hat angenommen.“ Und bald hernach erinnerte er wieder, wie 
er dem Evangelio nicht glaube. 

„Itzund, Gott Lob, ift e8 am End, fo fie dahin gebracht find, daß fie 
die Schrift lääugnen, jegund ift offenbar der Gräuel ihres Herzens, wovon 
deun, in Diefer Verwahrung, unfere Predicanten und Brüder handeln: darin 
vornämlich die Würde der Schrift uud die „geichwinde Lift“ des Gegentheils 
vorgebracht werden und e8 ſtehet nun nichts mehr bevor, ald gewaltthätige 
Verfolgung, auf daß die Wahrheit auch mit dem Blute bezeuget werde.‘ 

Der kluge und einfichtsvolle Ambr. Blaurer, welcher fih durch alle 
Stürme hindurd ald der treue Freund der Straßburger und befonders als 
der innigfte Bufenfreund Butzers erwies, hatte zwar die Kutte noch nicht 
abgelegt, war aber fammt feinem alten und hoch angeſehenen Haufe dem 
Evangelium zugethan. In einem an Gapito gerichteten und von Joh. 
Zwick überbrachten Briefe, entwirft er ihm ein Bild der Conſtanzer Zuftände. 
Man habe, aus Klugheitsrücfichten, allerdings lavirt, zumal da ein Theil 
des Rathes den Bilchof noch fchonen wolle: er felbft fei zwar fchon wor jechs 
Monaten zum Prediger ernannt worden, habe aber bis jeßt noch angeftan- 
den aufzutreten, weil er feinem Abte, der feinetwegen fchon viel Unangeneh— 
med gehabt, nicht noch) größere Berlegenheit bereiten wolle. „Euer Augu- 


+) S. Butzers Bericht vom ganzen Handel mit C. Treger. A. 2—4. 
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ftiner Provinzial, fagt er von Tregern, hat nicht die geringfte Urſache den 
* Erfolg feiner Beredtfamkeit und biefiger Thätigkeit zu rühmen: der Rath, weit 
entfernt, durch ihn von feinem Vorhaben abgebracht zu werden, wurde Durch 
die Gegenvorftellungen des ſchamlos Frechen, nur noch mehr zum Beſſeren ge- 
reizt und ich felbft wäre beinahe, allen Rücfichten zum Troß, gegen ihn öffentlich 
aufgetreten. Aber um der guten Sache nicht zu fchaden, müſſen wir Die 
Schwachen im Glauben noch gar fehr fchonen, denn der alte Irrthum hat 
unglaublich tiefe Wurzeln gefchlagen in den Denfchenherzen.‘*) 

Johannes Zwick aber, der Heberbringer, fchauete fich den Gang und Die 
Geftalt der Dinge in Straßburg an, beſprach fich über die Hauptfachen mit 
den Vertretern derfelben, ſowohl den religtöjen, als den politifchen Häuptern. 
Was er hier von dem bisherigen Verhalten des Magiftrats vernahm: wie 
diefer nämlich erft neulich (23. März), damit Das was die Voreltern der Stadt 
Straßburg zu gut geftiftet, nicht geraubt und verichleudert werde, durch die 
heimlich Davonfchleichenden, widerfpenftigen Geiftliche und Mönche, ein Man: 
dat hatte ausgehen laffen: „Das Inventarium aller Klofterbefigungen, von 
Dbrigfeitsmegen, zu machen und mit den beiden zerrüttetften Stiftungen dem 
Barfüßerklofter und dem Nonnenklofter zu St. Elaren anzufangen‘, und wie 
die Obrigkeit die Sachen ſich mehr frei geftalten ließ und nur die Auswüchſe 
zu verhindern fuchte, war gewiß von nicht geringem Ginfluß auf die befreum- 
dete Stadt am Bodenfee.**) 


Fünftes Capitel, — 


Die heife Entſcheidungswoche. Verhältnif zu Erasmus. Erſte Stellung 
Bubers und Enpito’s zu Wittenberg und Zürich. 


Mitten unter diefen täglichen Predigten und Vorlefungen, den Angriffen 
Tregers und Murners, den Disputationen und dem Red- und Antwortgeben 
für Jedermann, den Lebensſorgen die für manche, befonderd die werheira- 
theten Prediger, nicht fehlten, fiel die höheren Orts und durch das allges 
meine Lofungswort der katholiſchen Partei hervorgerufene bifchöfliche Ercom- 
munication, wie ein falter Streich, auf die fieben verehlichten Priefter Straß. 
burgd. Der beinahe ungetheilte moralisch -patriotiche Beifall, welcher ſich 
bei der Verehlichung der Geiftlichen, als einer förmlichen Abfagung von Rom, 
auch dadurch offenbarte, daß Töchter aus der ehrbarften Bürgerſchaft, mit 
freudiger Zuſtimmung der Familien, ihre Hand den in Noth, Kampf und 
Gefahr ftehenden Männern boten, batte die hierarchifche Dberbehörde des 
fonft mild gefiunten Biſchofs, die Schon von oben her zu enticheidenden 
Schritten aufgeftachelt war, zu ftrengen Maßregeln getrieben. Auf feine An- 


*) A. Blaurerus Capitoni. 17, April 1524. Mss. Thom. 
**) &. Capito, A. Blaurero. 4. Mai 1524. Mss. A.B. _ 
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klage und Mahnung, hatte der Rath einige achtbare Perſonen zu ihm abge— 
fertigt mit der Bitte: die Sache ruhen zu laſſen, bis zum Ausgange des 
Nürnbergers Reichstags, wo hoffentlich Die Sache entſchieden werde, ſonſt käme 
ein ſolches Vorſchreiten gegen eine Sache, die ein verftändiger Fürſt mit feinem 
Finger anrühren follte, aller Welt als ein eigenwilliger Frevel, nicht als eine 
Notbwendigkeit vor. „Es jey in der Unterlaffung Ehre, in der Verfolgung 
ervige Verläumdung zu erwarten.” Wenn die Fürften, wie man hoffe, Chriſto 
gemäß entichieden, werde das Volk gehorchen, anders nicht. Mit aller diejer 
chriftlich-Elugen Zurede konnten fie nur einen Monat Aufihub erlangen, 
doc) hoffte man, der Herr und fein Hof würden vielleicht unterdeffen zu befferer 
Einficht kommen. 

Statt deffen aber fand der Iuftige Fürft für gut, „ehe er fein bifchöfliches 
Amt anfinge mit Vertreibung der ehelichen Pfaffen‘, der allgemeinen, gegen Das 
Priefterleben ſchon längft laut und derb fich ausiprechenden Stimmung eine 
Genngthuung zu geben, um dann die Ehelofen leben zu laſſen wie zuvor, 
mit defto größerem Gewichte aber gegen die Verehelichten vorzufchreiten. Er 
ließ daher ein Ausfchreiben und Verbot gegen die Hurenpfaffen an die Kirch— 
thüren anfchlagen: „Daß unter acht Tagen ein Seglicher feine Sponflererin 
aus dem Haus verjagte bei Berlufl des Genuffes feiner Pfründe‘ und hat die 
Prälaten mit der Ausführung betraut und „alfo dem Häfelin das recht 
Dedelin aufgelegt, und die armen Pfaffen bewogen, Häufer zu Ichnen, oder 
mit ihren Nachbarn abzuwechſeln: und wer ehemals ſich ähnlichen Mandaten 
widerſetzt, Die haben jet gehorfamt, in der Zuverficht, Daß die Strafe geborgt 
würde und ſolches Mandat nichts weniger thue als es vorgebe: wider die 
Hurer lautete e8 und gegen die Reinigfeit der Ehepriefter war es gerichtet." *) — 
Die weiteren Verhandlungen und Vorftellungen des Raths: daß der Bijchof bei 
feiner Wahl bejchworen, feinen Bürger oder Priefter Straßburgs, außerhalb der 
Stadt, vor fein Gericht zu forderen und Anderes, fruchteten jo wenig, daß er 
am 13. März ihm zu wiffen that: die weil die Vorgeladenen nicht erfchienen, 
fo werde er die Strenge der Gefeße walten laſſen. Am folgenden Zage ſprach 
er den förmlichen Bann über Matthäus Zell, Anton Firm, Lucas Bathodius 
(Hackfurt), Wolfgang Seulteti (Schulthes), Conrad Spaßinger, Alexander 
v. Villingen, ehemaligen Sohanniter, und Joh. Niebling, weiland Priefter des 
Straßburger Sprengeld aus. Butzers wird nicht gedacht. 

Darauf antwortete die ſchon mit allen dieſen Gewaltmaßregeln umd 
firchlichen Autoritätöftreichen befannte und darüber nicht wenig aufgebrachte 
Bürgerichaft, welche lauter und derber die Dinge bei ihrem Namen nannte 
als die Prediger, Durch die öffentliche Berufung und Anftellung Butzers und 
Theobald Nigri's. Da Herr Ehriftoph, der Leutpriefter zu St. Aurelien, 
nicht Bürger werden wollte, begehrte die Gemeinde, Darauf hin Beichwerde 


*) S. Appellation der Eepriefter. B. 1°? u. be 
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führend, Butzern, „den fie Schon oft und viel gehört”, bei dem Magiftrate. Die 
„Gärtner“ wählten ihn auf ihrer Zunftftube, vier Tage nad) Oftern, Don: 
nerftag den 31. März, und die Obrigkeit beftätigte Die Wahl, troß den Schwie- 
rigfeiten, welche einige Gapitelheren zu St. Thomä dagegen erhoben. Dieſem 
Beifpiele folgte die Stiftögemeinde zum Alten St. Peter, welche ihre auf 
Theobald Schwarz gefallene Wahl, gegen noch bedeutendere Schwierigkeiten, 
durchfeßte, und endlich begehrte die größefte und*bedeutendite Pfarrgemeinde, 
vom Jungen St. Peter, den noch unverehelichten Propit von St. Thomä, 
Wolfgang Eapito, zu ihrem Prediger und rief Dadurch einen wahren Sturm 
des Widerftandes bei den Stiftsheren und der ganzen altgläubigen Geiftlich- 
keit hervor. 

Mitten in diefer Aufregung, die fich aber bis Jet noch ganz innerhalb 
der bürgerlichen Gefeglichfeit und Ordnung hielt, ließ der Biichof am Sonntage 
nach Dftern, den gegen die fieben Ehepriefter geichleuderten Bann an die 
Münfterthüren öffentlich anfchlagen (3. April 1524). Das fam wahrlich 
wie ein Donnerſchlag am heiteren Himmel, denn man hatte fich fchon, wegen 
der Zögerung, eines Befferen verfehen. Inzwiſchen erwieß es fich, Daß es „ein 
falter Streich (brutum fulmen) geweſen. Doc; hören wir Tieber Capito 
felber wie er die Geichichte Diefer Woche dem Ambr. Blaurer erzählt: 

„Der Biſchof von Straßburg ift ein Mann von beſonderem Anfehn, 
welches er mit einem feltenen Geſchick, ſowohl in weltlichen als in geiftlichen 
Dingen, durch fein Benehmen zu behaupten weiß. Dabei meint er ſich Etwas, 
und nichts beleidigt ihn mehr, ald wenn man ihn vernachläfftgt. Bei dem nun 
aber zunehmenden Aufkommen Ehrifti, glaubt er Schaden zu leiden an feiner 
Autorität, weil eben Dadurch der eitle Schredlen vor der bifchöflichen Ungnade 
fchwindet, vor der man fich früher entießte, als noch die Leute von Irrthum 
und Dunmbeit befeffen waren. Dieſer Bilchof nun hat den Eheprieftern 
Ungelegenheiten bereitet und fie gradezu ercommunteirt, und zwar in dem Augen: 
blicke, wo wir glaubten, daß Alles ruhig und ficher wäre. Er hatte abfichtlich 
eine gewiſſe Mäßigung ausgeichildet, Damit er die in forglofer Sicherheit 
Schlummernden, mitten in dieſer Sicherheit, träfe und zu Grunde richtete. 
Die Hauptabficht war, die Bürgerfchaft gegeneinander aufzubringen, indem 
er fi) erwartete, Daß ein Theil durch den Bannſtrahl in Schrecken gefegt und 
der andere Theil denfelben verhöhnen würde. Zu derfelben Zeit brachten es 
die Ehorheren von Jung St. Beter, durch Hinterlift, dahin: daß ich vom Ein: 
zuge in ihre Pfarrei abftehen follte. 

„Es waren überdieß Mittel und Wege im Gange, durch welche, ihrer Zu: 
verfiht nach, alle Ehepriefter und Butzer vor allen aus der Stadt gejagt 
werden follten. Der Graf von Leiningen, der Stiftsfenior, war dergeftalt 
aufgeftiftet, Daß er bei einer Unterredung nicht allein die fcheußlichiten Bes 
ſchimpfungen gegen mic) ausftieß und wiederholt verfuchte, mit Gewalt Hand 
an mich zu legen. Das geichah mitten in der Stadt und in dem Haufe 
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eines papiftiichen Prälaten. Aber Ehriftus bat uns aus allen diefen Gefahren 
geriffen. Denn da der Biſchof den Bannfluch angefchlagen, haben wir nod) 
denfelben Abend (in Zelld Haufe) eine Appellation im Namen der Brüder 
aufgefeßt und des anderen Tages murde vor einem kaiſerlichen Notarius 
(Michael Schwenfer von Gernsbach), nad) Form NRechtens, appellivt und kurz 
darauf (12, April) erſchien Alles (Tateinifch und. deutfch) in Drude.*) Durch 
diejes Mittel haben wir verhutet, daß die Zünfte nichts über den Bann ver: 
handelten und beichloffen; denn der Bifchof hatte erwartet, daß wir, von un: 
ferer Seite, auch einen Verdammungsipruch, gegen ihn umd feine Mitfchul: 
digen, würden ausgeben laffen: was offenbar zu einem Aufruhr geführt hätte. 
„Iſt das nicht ein feiner bifchöflicher Geift, find das nicht edle Bifchofs- 
fünfte, jo die ruhigen Lelite hintereinander zu bringen! Am vierten Tage jener 
Woche wird mir, von Seiten des Rathes, die Pfurrei, in die ich Schon länaft Durch 
Senatsbeichluß eingelegt war, abgekündet. Es entfteht alfobald ein Gerücht: 
man wolle die Prediger zur Stadt binauswerfen. Man läuft zufanmen, man 
fragt ſich allenthalben über das was man gehört, das Volk klagt alsbald die 
papiftifchen Geiftfichen an, ftößt Schimpf und Verwünſchung aus gegen fie 
und fogar gegen den Ratb, doch leßteres geſchah nur von dem unterften Volke. 
Mehrere angefehene Bürger aber konnten ſich kaum der Drohungen enthalten: 
Daß wenn wir, die Prediger, ausgemwiejen würden, die geiftlichen Herrn fich auf 
das Nergfte gefaßt machen follten. In diefem Wirrwarr von Begebenheiten, 
die fi) Durchkreuzten und zu einem Knäuel ballten, gab ich mir dennoch alle 
Mühe, Alles zu entwirren und zu befänftigen. Ich lief zu den Männern von 
denen ich wußte, daß fie bei den Bürgern in Gunft und Anfehn ftänden und 
forderte fie auf, fie follten mit ruhigen Worten das Volk befchwichtigen und 
von unruhigem Zufammenlaufen abhalten, während ich bei dem Rathe dafür 
forgen würde, daß dem Evangelium fein Abbruch geichehe. Die Lage fei bei 
Meitem nicht fo verzweifelt, als fie dem in folchen Dingen Unerfabrenen er: 
ſchiene. &8 feten fchon oft, um geringer Urſachen willen, die billigften Be— 
Schlüffe aufgehoben worden: die Gurtifanen feyen. wahrlich nicht in ſolchem 
Werthe, daB E. E. Rath, ihnen zu Lieb, feine Bürger werde hinten anjegen, 
in einem fo frommen und chriftlichen Handel. So und in diefem Sinne 
vedeten fie und ich zu dem Volke und vermochten dadurch die angefachten Lei: 
denfchaften ein wenig zu befänftigen, bis wir, unterdeffen, der Sache eines 
Triftigeren und Gewifferen rathen möchten. Ich erhielt von dem Bürger- 
ausſchuß die Vollmacht, mit dem Rathe zu handlen. Der fommende Samftag 
wird dazu anberaumt. Siehe, da kommt noch eine neue Tragödie Hinzu. 


*) Appellation der Eelichen Priefter von der vermeinten Grcommunication 
des hochwirdig. Fürften Herren Wilhelms Bifchoffen zu Straßburg. Befcheen 
uf Zinftag nad) Quaſimodo. Darinn auch entdeckt wirt das gefchwinde 
Führnehmen des Gegentheile. MDXXIV. 7 BI. in 40. Sie ift Capito's 
Werk. 
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„Man macht meinem Gapitel zu St. Thomä, welches die Pfarrei von 
St. Aurelien zu verfehen hat, die Hoffnung, und zwar von Rathswegen, wie 
verlautete, Bußer werde die Pfarrei Dafelbft nicht erhalten, weil er verhei- 
rathet jey. Da galt es ſich ins Geſchirre zu legen, damit nicht auch noch von 
diejer Seite ber ein neuer fchädlicher Uebelftand dazu käme. Unterdeſſen hat 
der, wie es fcheint, von anderdwo her aufgereizte Graf von Leiningen graus 
fam getobt und gedroht. Denn da ich Donnerftags (7. April), als Abgeord: 
neter, zu ihn kam um die Sache abzumachen und den Streit (wegen der 
Pfarrei) zu fchlichten, fo hat er fo ziemlich ruhige Rede und Antwort gegeben 
und die Sache dann auf den folgenden Freitag verlegt. Ich ftelle mich aber: 
mals ein und zwar in der Wohnung des Chorherrn von Hennenberg. Du 
fällt aber aljobald der Menſch, im Beifein des Hausherrn, des Neffen und 
ganzen Hausgeſindes, mit folchen zornmüthigen und fcheußlichen Schmähungen 
über mic) her, daß, ald vom Wuthgeichrei ermüdet, ihm die Stimme verfagte, 
er mich erjtechen wollte, ohne daß einer won den Umftehenden ihm entgegen 
trat. - Aber Gott hat mich geſchützt. Es war ein gefährlicher Stand, aber, 
obgleich) mir nicht ganz wohl war, habe ich feine Miene verändert, bin auf 
gerader Bahn unferer Sache geblieben, eingedenk in jenem Augenblide: Daß 
auch die Haare auf meinem Haupte alle gezählet feyen, und daß ich fallen 
oder davon fommen würde, wie es dem Vater wohlgefüllig, der feinem Kinde 
nichts Böſes wollen, und ohne deffen Wille fein Ungemad) daſſelbe tref- 
fen kann. 

„Der Samftag der Rathöfigung kam heran. Ich redete und unterhau— 
delte mit großer Freimüthigkeit, indem ich die Gründe der Gegner, welche 
ich, weil fie nicht formulirt vorlagen, aus dem Gedächtniß vorbringen mußte, 
widerlegte und zu nichte machte. 

„Es lag auf Allen, während ich ſprach, jene allgemeine ernſte und tiefe 
Stille, welche einzutreten pflegt, wenn Seglicher feine Sache als verloren an« 
fiebt und Niemand getrauet Diefelbe anzurühren. Sie,beriethen ſich unterein- 
ander beinahe fünf Stunden, und nicht ohne Gott. Dem diejelben Herrn, 
welche mir, einige Tage vorher, die Pfarrei (zum Jungen St. Beter) abgefün- 
digt hatten, erkannten mir dieſelbe wiederum zu, bis auf Johannis: d. h. wie 
fie mir übertragen worden ward. Leberdießwar beichlofien worden, die jünmt- 
lichen Pfarreien, hriftlich zu verſehen. 

„Wir haben dieſelben noch nicht inne und wir Haben uns noch nicht jo 
völlig durchgekämpft, daß wir, von den Gegnern ungehindert, Chriſtum ver- 
kündigen mögen. Wunderbar ift e8 anzufehen, wie diefer Umfchlag die Eur- 
tifanen betroffen, die bereitd in den allenthalben ausgefandten Schreiben 
triumphirt haben, daß wir am Vorabend unferer Berjagung feyen. Wie hat 
fich ihr ſiegſtrahlendes Gefiht in lange Falten gelegt vor Sammer und Elend! 
Alle frommen Ehriften aber find, aus der Anfechtung der Verzweiflung heraus, 
nur um fo muthiger geworden. Die Eintracht zwijchen Rath und Bürger, die 
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im wahren Grunde noch nicht gebrochen war, iſt wieder völlig hergeftellt. 
Wegen des bifchöflichen Barnes, ift auch nicht der geringfte Priefter oder das 
geringfte Weiblein in Unruhe gerathen, fo zeitgemäß erichien die Appellation 
und fo groß und günftig war der Erfolg. Der Senat unterhandelt meinet- 
wegen mit dem Grafen von Leiningen, und e8 handelt fich jegt allein Darum, die 
Anklagen zu widerlegen. Es gebt jet Alles qut, aber es herrſcht Doch noch eine 
gewiſſe Unruhe in den Gemüthern, auch nad) jener Schickſalswoche, in welche 
fo viele und wichtige Dinge ſich gleichzeitig zufammendrängten. Wir machen 
uns bereits auf das Anterdict, auf ein neues Neichsedict, auf die kaiſerliche 
Acht, kurz auf den Gejammtanprall der Teufels gefaßt, der, wie ich hoffe, 
eitel und machtlos an uns abprallen fol. Denn, wenn der Bilchof auf feiner 
Bahn beharrt, fo werden wir ibm näher zu Leibe rücken und als einen ver- 
zweifelten Feind ihm befünupfen. 

„Obgleich dieſes Alles ſchon ſehr weitläufig gerathen ift, fo wünſchte ich 
doch Dir noch viel mehr mündlich zu erzählen; aber die Erwartung der An- 
fchläge des Biſchofs und die Ungewißheit, in welcher die Pfarreien ſchweben, 
zwingen mich bier zu endigen. Zwick hat dich zwar uüns abgefchildert, aber 
dein Brief übertrifft fein Lob und die deutfche „Vermahnung an den Rath 
von Conſtanz“, die ich unmittelbar, nach deinem Schreiben gelefen, ift des 
Briefed würdig, wenn fie ihn nicht übertrifft. Was fönnteft du wirken, wenn 
du Dich zur Predigt bequemen wollteft. Das Vorfchügen deiner Unzuläng— 
lichkeit ift bier nicht ftatthaft, in Ddiefem Werke begleitet der höhere Beiftand 
jeglichen Berufenen. Es freut mich, daß ihr e8 endlic) wagen wollt, Dasje 
nige auch äußerlich zu erneuern, wovon ihr wißt, daß es durch das Wort ſchon 
in den Herzen iſt. Vieles hat ſich hier, gegen unſere Erwartung, ja ohne 
unſere Abſicht und unſer Zuthun geſtaltet, während ich, der ich nur allzuge— 
neigt bin in Glaubensſachen menſchlicher Klugheit ein zu großes Gewicht beizu⸗ 
legen, nur Aufſchub geſucht und nicht gefunden habe. Es war in der That ein 
Glück, daß Meiſter Matthäus (Zell) vor Allen, ohne mich und mein Wiſſen, 
die ganze päpftliche Grundfuppe aufgerührt. Denn ald mir Kunde davon 
zufam und ich die Geſinnung der Zuhörer erforfchte, da erkannte ich alſobald, 
wir fein dahin gefommen, daß wir entweder muthig vorangehen müßten, ob- 
gleich) der Erfolg und Ausgang noch im Dunkeln lag, oder, wenn wir zurüd: 
wichen, die ehrbaren.und frommen Ehriften in Muthlofigkeit ftürgen würden: die 
alfobald Tau werden und abfterben, wenn fie fpüren, daß die Anführer matt 
werden. Den blaurerifchen d. h. beredten Brief deines Bruderd Thomas, 
babe ich gelefen, grüße mir den Verfaſſer, nebft der gelehrten Schwefter (Mar— 
garetha), deren Name oft bier genannt wird und in hoher Achtung fteht. Ein 
fürtreffliches Haus, das fo im Leberfluffe ſolcher Gaben und Segnungen fteht.“*) 

Daß in der Aufſetzung der Appellation, worin die Sieben fih auf ein 


*) Capito A. Blaurero 4. Mai, 1524. Mss. A. B. 
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frei chriſtlich Concilium, das Regel von der heil. Schrift nehme, berufen, 
und in zwölf Artikeln die Nichtigkeit biichöflicher Procedur, gegenüber dem 
göttlichen Recht, hauptfächlich darthut, die Beihülfe des befonders rechts⸗ und 
geſchäftskundigen Capito von unfchägbarem Werthe war, und er, mit einer 
nie gefannten Tapferkeit und Thätigfeit, den Sieg der quten Sadye über den 
Dagegen erregten Sturm entichied, erhellt wohl ſchon aus dem Gefagten. Mit 
Recht fchreibt in dieſer Zeit Bußer, an den in Wittenberg weilenden, alten 
Freund Neffenus: Daß die Wittenberger auf feine Briefe ihm nicht geantwortet 
und überhaupt unzufrieden mit ihm feien, müfje er eben hinnehmen bis fie 
geruben ihm zu melden, worin er es verfehlt: aber daß man fich eben fo gegen 
einen Mann, wie Capito, benehme, könne ihn nur fchmerzen. „Denn, obgleich 
wir euch Alle in hoher Achtung haben, als die ihr täglich jenes auserwählte 
Organ Ehrifti, Martin Luthern höret, fo fönnen wir doch nicht umhin die 
Wahrheit anzuerkennen und ihr die Ehre zu geben in den Dingen, die wir 
hier mit Augen fchauen, mit Ohren hören und an uns erfahren. 

„Wer auch Gapito früher geweſen ſeyn mag, jeßt ift er in der That und 
Wahrheit der Mann, welcher nicht allein mehr als viele Andere, um Chrifti 
willen, geduldet umd erlitten hat, fondern auch, obgleich er fein öffentliches 
Predigtamt bekleidet, die Geheimniffe des Schriftwortes klarer erforfcht und 
tiefer inne hat und fie mit glücklicherem Erfolge lehret, als viele Andere: 
frz, er ift der Steuermann, welcher das ganze Schiff unferer Kirche Ienft und 
ohne den wir in der jeßigen Lage der Dinge, nicht ohne großen Verluſt, ſeyn 
könnten. Das ift fo wahr, daß felbft Hedio e8 anerkannt, fammt der ganzen 
hriftlichen Gemeinde. Ich glaube nicht fürchten zu müſſen, Daß diefer letztere 
fich wegen eueres Lobes überheben werde. Er ift fromm und prediget Ehriftum 
mit eben jo vielem Geſchick als Eifer. Nichtsdeftoweniger erfennt er, wie wir, 
mit großem Danfe an, wie viel ihm die Ratbichläge und die Unterrichtsbil- 
dung Capito's genügt haben. 

„Da num aber jener Alles bei euch gilt, wie die Gerüchte verlauten laſſen, 
und diefer gar Nichts, fo fönnen wir nicht umbin, folches eher einer fleifchlichen 
Beurtheilung ald derjenigen des Geiftes zufchreiben.‘‘*) 

Um das Maß von Kämpfen und Beichwerden, welche auf die Prediger 
gegen Ende des Monats März und Anfangs April losftürmten, voll zu 
machen, kam aud) noch der von vielen feiner Schüler und Bewunderer Aber 
flügelte Erasmus, deffen Verftimmung und Empfindlichkeit, mit dem Alter 
und dem Boranfchreiten der Reformation immer zunahm. Das grämliche 
Männlein beffagte fich bitterlich bet dem Rathe, daß die letzte ſcharfe Schrift des 
„Bramarbas“ (fo nannte er den ſchon, über ein halbes Jahr, in einſamem 
Grabe der Inſel Ufnau rubenden deutichen Patrioten, Redner und Dichter, 


*) Bucerus Nesseno. Wittenbergae. c, Init. Maji. 1524. Mss. Turic. 
Coll. Sim. 
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Ulrich von Hutten) nebſt einigen ftacheligen Vertheidigungsfchriften feiner 
Freunde Brunfels und Eppendorf, in Straßburg erfcheinen dürften: und 
zwar fo, daß Capito und Hedio nicht allein Darum gewußt, fondern der leßtere 
fogar, dieſe „Ichäbichten” Menfchen, namentlich Brunfelfen beherbergt, weil 
er verehelicht und mit Frau und Kindern in Noth und Elend war. Er 
hatte zwar höfliche Entichuldigungsichreiben von Capito und Hedio auf feine 
Beichwerden befonimen; aber Zwingli hatte ihm auf feinen Beichwerdebrief 
gegen den Verftorbenen, auf gut fchweizerifich, grade heraus geantwortet: „was 
du weiſt und treibft, das fruchtet uns nicht, und was wir wiffen und treiben, 
das ftehet Dir nicht an. — ‚Wie, wenn er (fo ſetzt der gereizte Humaniſt hinzu) 
mit Paulus in dem dritten Himmel verzückt worden wäre und. dort Dinge 
gelernt hätte, die und armen Erdeniöhnen verborgen geblieben,‘ 

Als daher der Rath, auf die Verhandlungen Hedio's hin, ſich Damit be: 
gnügte, dem Buchdruder Peter Schott einen Berweid zu geben und Dadurch 
zeigte, daß er Die Sache für gar nicht fo „evangeliumsgefährlich“ anfehe, als der 
Herr in feinem Briefe fie Dargeftellt hatte und Daß es fich jegt, in dieſem Riefen- 
kampfe, um Dinge handle, vor denen eine perjönliche Eitelfeitöfrage, auch wenn 
fie einen Erasmus betreffe, nothwendigerweife verfchwinden müffe, da kannte 
ſich der verlegte, ehemalige Gelehrten- König nicht mehr. Die Sraßburger, 
welche allerdings bereitö angefangen hatten, nicht mehr das Höchite in lateini⸗ 
ſche, belletriftifche Sprachreinheit und Rhetorik zu feßen, und beſonders wegen 
der Bibel auf Hebräiſch und Griechifh drangen’, waren nun die Feinde 
der Wiflenichaft (bonarum Jitterarum), und als folche ſuchte ex fie, den 
„verichmigten‘ Gapito bejonderd, bei Melanchtbon und den Wittenber- 
gern, auch als Beichüger der unruhigen fiterarifchen Bagabunde und Um— 
fturzmänner, in Pläglichen Tone darzuftellen. Die Wittenberger, und bejon- 
ders der in diefen Dingen inftinetmäßig ſehr fein fühlende Luther, hatten fchon 
gemerkt, daß die füddeutichen freien Städte fo wie Diejenigen der Schweiz, 
was die Eonfequenz in dem großen „Schriftprincip“ und die praftiiche Anwen: 
dung und Durchführung deffelben anbelangt, von einem „anderen“, das heißt, 
freieren, ungehinderten, und Durch ihre republikaniſche Verfaſſung hervorge⸗ 
rufenen Geifte in der Neformation, getragen wurden, als die, vermöge ihrer 
angeftammten Sitte, Durch und durch abſolut-monarchiſchen Männer der Uni- 
verfität feiner hurfürftlichen Gnaden zu Sachen. Erasmus fand daber mit 
feinen politiichen und literariſchen Einflüfterungen und Befürchtungen, troß 
dem Tadel welchen man, hinfichtlich der Zweizüngigfeit und Unentſchiedenheit 
auf ihn warf, ein geneigtes Ohr und die beginnende Spannung gegen Dieje 
nigen, welche unabhängig für ſich felbft, und wegen des fteigenden Einfluffes 
von Zwingli, mehr oder minder in feinem Sinne zu reformiren gedachten, be- 
fam eine verderbliche Nahrung. +) Man fing an tn Wittenberg den ungerecht 


*) ©. über dieſe Angelegenheiten Epp. Erasmi. EditLond. p. 986, 950, 951. 
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behandelten Erasmus zu bedauern, und Bußer antwortet Darauf in dem ſchon 
angeführten Briefe mit einer Ruhe und Entfchiedenheit, Die dem Straßburger 
Geifte, welchen fie ausfprach, kennzeichnet und Ehre macht. 

„Ihr feid über die Maßen ungehalten gegen uns“, jagt er, „daß wir fo 
unbillig gegen Erasmus feyn follen. Mein Lieber Neffenus, Erasmus mag 
nun zu und Evangeliſchen halten oder nicht, immer bleibt ev uns theuer und 
werth, aber eben deßwegen wünfchen wir ihm eine beffere Einficht und Gefin- 
nung und find ficher weit entfernt, etwas Böſes gegen ihn im Schilde zu 
führen. Da er aber den Handel des Glaubens fo geringichäßig betrachtet und 
von ihm, als nicht zur wahren Frage gehörig, in die Welt hinaus jchreiben 
darf und es für einen Disputirlichen Gegenftand, eine theoretiiche Schulfrage 
hält: ob wir Durch den Glayben allein gerechtfertigt werden, was alle Apoftel 
überall lehren und treiben, fo können wir ihn hierin nicht allein nicht entichul: 
digen, fondern auch nicht billigen. Wir wiffen, daß ihre unferer Vertheidigung 
hierin nicht bedürfet, auch unterfungen wir uns derjelben nicht, zumal Einer, 
Ehriftus, unfer aller Schuß und Schirmherr ift. Indeſſen können wir nicht 
zum Böfen gut und zum Guten böje jagen. Außerdem, daß wir unter uns 
beklagen, daß der gelehrte Mann in fo verfehrten Sinn dahin gegeben, zumal, 
da wir täglid) erfahren müffen, wie er die Herzen fo gar Mancher von dem 
freien und reinen Bekenntniß Gottes und Chrifti abwendig macht, ift nie 
mand von und, der irgend etwas gegen ihn habe.‘ *) 

Wenn dieſes Berhältnig zu den Wittenbergern ein bereitd jchon ges 
fpanntes war, jo geftaltete fih dasjenige zu Zwingli, den Zürichern und 
Baflern um jo freundlicher und freier, jo wie fir denn auch, durch die inneren 
und äußeren Berhäftniffe, auf einander angewiefen waren. Bußer hatte fid) 
Schon bereits an Zwingli mit allerlei Anfragen und Anfichten über die neue 
Kirchengeftaltung gewandt, und e8 war feine geringe Freude, als mitten in dem 
Kampfe ein ermuthigendes Schreiben des Schweizerd, unter Anderem, auch 
meldete, Daß er bereits, nach dem Vorgange von manchen jeiner Amtögenoffen 
und wie die Straßburger, öffentlich in die Ehe getreten war (2. April): ein 
Schritt, der Butzern um fo mehr Freude machte, als er ein geborner Ehe— 
ftifter war und alle Welt, aber namentlich die Getjtlichen, dazu ermahnte und 
drängte. Von der, in kirchlichen Fragen, freundichaftlichen Selbftftändigfeit 
gab er im feiner Antwort (14. April), einen charakteriftichen Beweis. Die 
Frage von den Bildern, oder, wie die Schweizer und auch unfere Borfahren 
die in Verehrung ftehender Heiligen Bilder nannten, von den „Götzen“, war 
Ihon früher in Anregung gekommen und war wegen des wahrhaft abgöttiſchen 
Mißbrauchs, der nit vielen derſelben eingeriffen und unterhalten worden, zu 
einer Hauptfrage beider Parteien bei dem Volke geworden. Der Magiftrat 


* *) Bucerus Nesseno, init. Majas. 1524. Mss. Turic. Coll. Siml. Bon bie: 
ſem wichtigen Briefe ift, leider, alles Uebrige verloren gegangen. 
Baum, Gapito uw. Butzer. 17 
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hatte bereit3, mit Glimpf, die ärgerlichiten, wo es gehen mochte, abgethan; 
Karlſtadt aber hatte in Wittenberg radical gefäubert und ſich auf das bibliſche 
Berbot derfelben und auf die apoftolifche Einfachheit des Cultus und der 
Gotteshäufer berufen. Es entftand daher, bei dem Drängen und dem Streiten 
der Leute in den Gemeinden für und wider, die Frage: find die Bilder in 
den chriftlichen Kirchen überhaupt, Durch die heil. Schrift, unbedingt verboten? 
Bei dem fonft gar nicht unpoetifchen und unkünſtleriſchen Züricher Refor— 
matoren gaben zwei Dinge den Ausfchlag: der grauenhafte Mißbrauch und der 
taufendjährige Gögendienft, der ein Pasquill auf die Worte war und noch 
ift: der Vater will auch haben, die ihn alfo anbeten: im Geifte und in der 
Wahrheit; und dann das göttliche Verbot: Du follft dir Fein Bildniß noch 
irgend eine Geftalt machen u. |. w., fo daß er ihre unbedingte Verwerfung 
ausiprach. Da fteht Gottes Wort im alten Bunde! rief er Bugern zu. Diefer 
aber antwortete ihm: daß auch er alle die mißbräuchlichen Bilder in den 
Kirchen gerne abgethan fehe, aber aus anderen Gründen ald Zwingli. „Was 
zum ärgerlichen Anſtoß der Schwachen gereicht, für die Chriſtus geftorben, 
bin ich verpflichtet, felbft auf Gefahr meines Lebens, wegzuräumen. 
„Nun aber find jene Gögen und Bilder für Viele ein anftößiges Hindernig, 
daß fie läffig werden im der Liebe des Nächten, ihn weniger mit Wohlthaten 
unterjtügen, und auch mit Menfchenfagung und Fündlein bei Gott Etwas zu 
verdienen glauben, zu gefchweigen, der handgreiflichen Abgötterei derer die 
in großer Zahl zu Holz und Stein, ald zu einer gegenwärtigen Gottheit, ihr 
Gebet verrichten: fo foll man fie denn abthun. Du ſtützeſt dich allein auf 
das Bifderverbot des alten Bundes, das man nicht in der Schärfe nehmen 
kann ohne alle Bilder in und außer der Kirche, ja die Malerei und 
Bildhauerkunſt, als gottlo8 und verboten zu betrachten. Mit den Haupt: 
ftellen (Exod. XX, 4u. 5 und Lev. XXV, 56) fann man nichts erhärten, 
als dag man die Bilder nicht anbeten noch ſonſt verehren ſoll. Für den Chriften 
find alle dieſe Dinge frei, denn er weiß, daß ein Bild und Göße an und für 
ſich nichts ift, wie Paulus jagt, und fo gut ich, als ein Chriſt, ein Herr des 
Sabbath8 bin, Opferfleiich effen darf, eben fo gut darf ich ein Bild Chriſti, 
der Upoftel, des Kreuzes, zur Erinnerung, zum Andenken, zur Ergößung 
meines Geijtes haben, mit eben dem Rechte, als ich Bilder von Kraut und 
Gras und Thieren u. |. w. haben darf, aber fo, daß ich niemand Damit 
ein Uergerniß gebe. Um des Aergerniſſes willen enthalte ich mich auch des 
Opferfleifches, bin aber gewiß, daß Gotted Wort zwar den Mißbrauch der 
Bilder, den Gebrauch aber den wahren Chriften nicht verbietet. In dieſen 
dem Chriften frei geftellten Dingen, hebt der Mißbrauch den Gebrauch nicht 
auf, obgleich fich der Einzelne, um des Nächften willen, manchmal diefer Freie 
heit begiebt um des Nergerniffes willen. Inzwiſchen ſtimmen wir vollfommen 
in dem Grundfage überein, daß man vor Allem, wie auch) Luther meint, die 
Bilder und Götzen in dem Herzen zerftören und fie aus demfelben reißen müſſe, 
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daß fie diefelbigen mit Paulus fir Nichts achten: dann kann eine Obrigkeit 
mit Weisheit thun, was die Umftände und das Beſte der Gemeinde erfordern. 
Daß du dein Urtheil nicht willft den Wittenbergern gefangen geben, kann ich 
nur loben, denn, in Slaubensfachen, follen wir ſelbſt nicht auf einen Engel vom 
Himmel hören, fondern allein auf das ewige Gotteswort. Aber weil fie in 
der Kundmachung deffelben ein Großes gethan, fo halte ich, mit dir, ihr Ur- 
theil für höchſt beachtenswerth, indem ich zwar nie den Berfonen, als folchen, 
fondern dem von ihnen angeführten Worte Glauben fchenfen werde. Denn 
wir wiſſen alle nur zu gut, in welches Berderben die Kirche Dadurch. geftürzt 
worden, daß wir fo viel aus dem Menfchen gemacht und fo Leichthin ihnen 
geglaubt Haben. — Wie hat mich der Schluß deines Briefes, die freudige 
Verachtung der Welt und Alles deffen, was in der Welt ift, bei deinen Zür- 
chern gefreuet. D bitte den Herren mit und, daß er Solches auch bei ung be— 
wirfe, denn auch wir müſſen in das einftimmen, was du von den liftigen 
Anschlägen der Widerchriften Haaft. Dazu kommt, daß bet und das Evan— 
gelium noch nicht fo tief gewurzelt: daß e8 alle Furcht und Beforgnig aus 
den Herzen vertrieben, von anderen Uebelftänden nicht zu reden.“ *) 

Indeſſen follten auch die VBerhältniffe mit Wittenberg in ein befferes 
Geleiſe kommen. Während der Reife, welche Melanchthon, Diefer Tage, feine 
Mutter zu befuchen nad) Bretten machte, benußte Kapito in Begleitung 
des Humaniften Sapidus die Gelegenheit, um fih mit diefem Buſenfreunde 
Luthers perfönlich zu befprechen (Ende April). Wo dies geichehen, ift unbe 
kannt, aber der Erfolg war ein fo günftiger, Daß auf Melanchthons Bericht 
hin, Luther auf das Freundlichfte an Gapito fchrieb (25. Mat 1524), zum 
Zeugniffe, Daß jenes durch die Feinde ausgeftrenete Gericht, von einem Zer- 
würfniß zwifchen ihn und Capito und den Straßburgern, eitel fey. Es rühre 
wahrfcheinlich von der unglücklichen Veröffentlichung und deutfchen Ueberſetzung 
jenes Briefes vom 17. San. 1522 her, den die Leute ausgebeutet hätten. „Da— 
zumal warft du aber auch ein ganz anderer Mann und in der Knechtſchaft des 
Hofes, jet hingegen bift du ein Gefreieter Chrifti, ein Kuccht und Diener des 
Evangeliums, ganz mein lieber Freund, fo wie ich ganz der Deinige bin.‘**) 
Das verdeckte Geſchwür war etwas erweicht, aber nicht geheilt. 


Sechſtes Capitel. 

Hedio's und Capito's Heirath. Die Straßburger Reformation muß ſich 
gegen Freund und Feind wehren. — Murner, die Flüchtlinge, 
Treger. 

Unter allen Straßburger Predigern, die bisher für die evangeliſche Lehre 
und Freiheit aufgetreten, war Niemand mehr ehelos, als der Pfarrer zu 


*) Bucerus Zwinglio. 14. April 1524. Opp. Zwingli Ed. Schul. Tom. VII, 
p- 335—341. 
**) S. De Wette, Luth. Brief. II, 522 u. 524. 
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St. Martin, Symphorian Altbieger, welcher alsbald mit feiner Tangjährigen 
Haushälterin in Ordnung fam (23. Dat 1524), Hedio und der Propft zu 
St. Thomä. Wenn dem umfichtigen Domprediger noch ein Bedenken ge 
blieben wäre, die Zeit und Umſtände anbetreffend, fo hätte es ſchwinden 
müffen durch die Veröffentlichung des Rathes: welche allen Mönchen und 
Nonnen es frei ftellte, ihre Klöfter zu verlaffen, ihre Ordenskleider abzulegen 
und in die Ehe zu treten, wo er fie fchligen wolle, wenn fie in der Stadt blie— 
ben und den Bürgereid leifteten. 

Es war daher ein Bürgerfeft, ald er (30. Mai) die reiche Gärtnerstoch 
ter Margaretha Trentz, troß dem fogar gegen den Altammeifter ſich vergeffenden 
MWiderftande ihres Bruders, heimführte und nach der Trauung, in Gefellfchaft 
der Amtsbrüder, feines Landsmannes Franz Irenicus von Ettlingen und 
des Hagenauer Schullehrers Hilspach, in Gegenwart gar mancher Herrn 
des Rathes, das Mahl gab. 

„Da hätteft du die Menge Leute auf der Straßen und den Pläben fehen 
folfen, welche ſchaueten und beobachteten wie Die Geladenen ein und ausgingen. **) 

„Ueberdieß“, jo führt der Gaft und Augenzeuge, Gerbel, fort, „kommen alle 
Tage eine Menge Landleute herein, um die deutſchen Meſſen zu hören. 
Die Pfaffen fahren zwar nach ihrer Gewohnheit fort, die [chmußigften Schmä— 
hungen auszuftogen und Chriftum zu Ereuzigen, aber der Biichof hat won 
feinem Schreckſyſtem abgelaffen. Was er heimlich treibt, ift unbekannt. Sch 
glaube, daß er zu beiferer Gefinnung kommen wird, fobald er eine andere Um— 
gebung bekommt, mit anderen Augen fieht und mit anderen Ohren höret.“ 

Mit der DVerehelihung Capito's hatte es ſchon mehr Schwierigkeit, 
wegen der Stellung und Würde des Mannes, der deßwegen behutſam in feiner 
Wahl fein mußte und wollte, und deffen Lage, ald Haupt des Capitels, nicht 
ohne Bedenklichkeiten war. Inzwiſchen ſcheint Butzer, der Antreiber, im Ver— 
trauen von Gapito erfahren zu haben, daß eine von Bafel her ihm wohlbe— 
kannte Ottifie von Utenheim, Verwandte des Bifchofs dafelbft, jet werwitt- 
wete von Berkheim, ihm, ihren Sitten und Wefen und. Alter nah, anftändig 
wäre. Das ließ ſich Bußer nicht zweimal fagen, fondern fragte alsbald in 
einem uns noch, im Entwurfe, erhaltenen Brief bei der edlen Dame an, Die 
offenbar durch) ihre evangeliich- reforinatorifche Geſinnung ſchon befannt war. 
Das ziemlich lange Schreiben beginnt mit dem Sammer, den die „Pfaffen— 
feufchheit” in die Chriftenheit gebracht, ſowohl unter die Geiftlichkeit als unter 
die Layen, befonders auch dadurch, daß der Eheitand, als unreine Unvoll 
fommenheit, herabgewirdigt und die Ehe den Geiftlichen gar, gegen Gott und 
Recht, verboten worden zu ihrem und anderer Verderben. i 

„Da hätte nun das Licht des Evangeliums die Herzen erleuchtet und die 


*) Gerbellius Schwebelio: Centuria, p. 68. Erasmus Pirkheymero: Epp. 
Ed. Lond. p. 1925. 
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Gewiſſen geichärft, fo Daß Viele, Die in geiftiger oder Teiblicher Unreinheit gelebt, 
mit Gott zu der Ehe gegriffen, ind Andere feyen den Exrfteren, unter denen er 
gewefen, nachgefolgt: Damit nicht länger alle Begriffe von Sittlichkeit ſchmählich 
verwirrt und mit Füßen getreten würden, und Schande wider Schande und 
Ehrbarfeit wider Ehrbarfeit würde. Um diefen Grundfaß gegen alles Ge- 
fchret, den Gebrauch und das Herfommen zu ftärfen, feyen viele in die Ehe 
getreten, die wohl ihrer Freiheit hätten mit gutem Gewiffen gebrauchen mögen. 
Zu diefem chriftlichen Werke durch das Beifpiel mit zu wirken, feye eines jeg— 
lichen wahrhaft von dem Evangelium ergriffenen Gemüthes Pflicht, dieweil 
wir nicht uns felbft, fondern dem Nächften zu Nuß, Lieb und Befferung 
feben follen, ob wir fchon degwegen das Kreuz und die Schmach Ehrifti zeit- 
weilig tragen müßten. Dieß Alles, liebe Schwefter, hat auch bewegt unferen 
Vater und Bruder in Ehrifto, Doctor Wolfgang, Propft zu St. Thomä, ° 
jegund Pfarrer und Biſchof der größten Pfarrei fo bier ift, zum Jungen St. 
Peter. Ob er fchon vielleicht ohne großes Brennen möchte aus der &he bleiben, 
jo hat er Doch angefehen die große verderbliche Noth, welche wiele erleiden, die 
Durch fein und feined Gleichen Exempel geftärkt, das Zoch des Teufels, ob 
Gott will, hinwerfen, und fich Chrifto für immer ganz und gar ergeben 
würden; wie er denn gejehen hat, daß mein Exempel ſchon, wor dem jedermann 
aufangs gefchenet hat, Vielen Urſache gegeben: fich auch hin, auf Chriftum, zu 
wagen. So will er ſich auch in Die Ehe begeben und ein Biichof feyn, wie es 
der heil. Geift ohne Beifat haben will, der eines Weibes Manne feye. Wie 
wohl er gewußt hat, daß Etliche Die Gabe der Keufchheit haben würden, fo hat 
er doch dabei auch bedacht, wie verderblich e8 feyn würde für Andere, wenn fie 
derfelben gebrauchten. Denn jobald außer der Ehe zu leben eine Heiligkeit 
geworden ift, da bat feiner, der Unheiligſt feyn wollen, und damit tft der 
jeßige Sammer eingeriften, jo daß es wohl beffer geweſen wäre, die Alten 
hätten, den unbegabten Brüdern zu qut, fich ihrer Freiheit nicht gebraucht und 
wären Biſchöfe geweſen, wie es der heil. Geiſt gelehrt hat: jeder eined Weibes 
Mann. Wenn aber dieß je nötbig geweſen ift, fo ift e8 jeßt noth, Da die Welt 
die gefegnete Ehe fogar nicht will, weil der Teufel ſchmeckt, was fie ihm für 
einen Abbruch thun werde. 

„Dieweil er aber, zur Förderung göttlichen Wortes, in die Ehe kommen 
will, fo ift auch von Nöthen, daß er ein ſolches Gemahl habe, die Gott in der 
Ehe und fich micht felbft furche, des Kreuzes, Das allen göttlichen Dingen ans 
hängt, feine Scheu trage und erkenne, daß alle Dinge der Ehre Chriſti nach- 
zufeßen feyen, Damit fo feine ganz auf Ehriftum Hin angefangene Ehe deito 
mehr den Anderen Muth gebe ihm nachzufolgen und dazu helfe, die teufeliiche 
Lehre abzutreiben. So hat er fich denn in diefer Meinung auf chriftliche 
Sungfrauen und Frauen bedacht, aber Feine gefunden, mit der er fich getrauet 
der Priefterehe Den Weg noch weiter zu machen al8 mit Euch. Wenn das in 
Euerer Gelegenheit wäre, das ift, wenn Ihr fündet, daß Ihr damit feinem 
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hriftlichen, nothwendigen Fürnehmen förderlich feyn könntet: was wie ja alk, 
fofern uns möglich, zu förderen fchuldig find. Denn wir wiffen, Daß Euer 
Glaube der Art ift, daß, wenn Ihr hier helfen wollet das Kreuz Chriſti tragen, 
fo wird es gar manchen viel leichter werden: deß haben wir feinen Zweifel, 
Darum, liebe Fran und Echwefter in Chriſto, ift Euch hier wohl zu bedenfen, 
welche Förderniß Ihr dem Neiche Chrifti fchaffen möget, und weil auch wir 
hoffen, Chrifti und von feinem Geifte regiert zu feyn, fo möget Ihr erwägen, 
ob dieß eine Berufung Gottes feye. Ihr wiſſet ja allzuwohl, wie wir alle 
Dinge dem Willen Chrifti nachfegen und wie Diejenigen an die Spiße treten 
follen, die Gott mit feiner Erkenntniß am fürmehmften begabt hat. Linfer 
Leben fell alfo beſchaffen ſeyn, daß wir um Ehrifti willen allen Dingen ab- 
fagen und an den Vornehmſten foll ſich das am meiften zeigen. 

„Ihr möget wohl in dem Wandel und Leben, das Ihr jet führet, 
Ehriftum bezeugen, jedoch) alfo, den Gotteswort zur Förderung, an Die Spike 
treten und das Kreuz am härteften Orte angreifen, das, dünkt mich, ftehe nun— 
mehr Euch befonders zu, als einer Chriftin, die fchon eine geraume Zeit in 
der Kampfichule gelernt hat. Ihr wiſſet, daß je Größere fih an Chriſtum 
ergeben, um fo größer ift die Ehre Ehriftt. Nun aber hat er Euch mit Dem 
Adel, mit dem BVerftand, mit der Zucht, dem guten Gerücht nicht verge— 
bens zum Evangelium berufen. Was Ihr bisher gethan habt, iſt chriſtlich, 
aber noch gewöhnlich, aber Euch in eine jo vermaledeyete, gekreuzigte Ehe zu 
begeben: das wäre ein Meifterftüc. Daß Ihr aber das Reich Chrifti dadurch 
hoch fördern würdet, das, achte ich, könnt Ihr bei &uch felbit wohl abnehmen. 
Euer Gemahl würde je, vielmehr als jeßt, der feyn, der das Fähnlein trüge 
im Gvangelio; dein, ohne groß Lob geredet, ift er ſchon fürwahr derjenige, 
welcher das Schifflein Chrifti hier führet, ohne den (wenn nicht Gott dann 
durch andere Mittel und Wege unſerer Unzulänglichkeit zu Hülfe käme) es 
manchen groben Stoß erhalten würde. 

„Sodann it die Form feines Lebens fo gütig und, wie er es durch freie 
Hingabe großer Dinge Memter und Würden) vor der Welt bewieſen, dem 
Kreuze fo ergeben, Daß derjenige Chriſto nicht Ichlecht „hofierete“ (diente), der 
dem Manne in feinem Dienfte Hilfe leiftete. Das iſt aud) gewiß (mie wohl 
er oft blöden Leibes geweſen), Daß durch eine chriftliche Gehilfin, wie Gott dem 
Adam geichaffen hat die Eva, er zur hriftlichen Arbeit hoc) gefördert und 
geitärkt würde. 

„So denn Ihr nun Chrifti feyd und nicht Euer eigen, auch nicht Euerer 
Freunde und noch viel weniger der Welt und denen jo Ehriftum nicht erfennen ; 
weil feine Berufung Chriftt zu verachten ift und Ihr aus viel Urfachen, 
dieſes unſeres Vaters und Bruders Begehren und mein Bitten, als eine 
Berufung Chriſti etwa erkennen möchtet, und weil wir gänzlich hoffen, daß 
auch wir den heil. Geiſt haben, ſo ermahne ich Euch durch Chriſtum den ge— 
kreuzigten und verdammten: wollet dieß mein Schreiben zu Herzen faſſen 
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und nach Anrufung der Gnade Gottes die Sache erwägen, was darin der 
Wille Gottes, dem wir allein leben ſollen, vermöge. Auch deucht mich ganz 
chriſtlich, weil unſer Anſinnen gänzlich zur Förderung der Ehre Chriſti ge- 
Ichehen ift, daß Ihr, wie Ihr denn fchon vorher mehr gethan, aufs Schleu- 
nigfte, fo Euch immer möglich, hierher kämet, was Ihr noch ohne Unrath 
thun möchtet, um dann defto befjer zu erfennen, was Chriſto hierin gefallen 
würde oder was nicht. Denn er ift mein Zeuge, daß ich weder zur Ehe noch 
zu Anderem rathen wollte, wenn ich nicht denken möchte, daß es zur Ehre 
Chriſti förderlich ſeyn follte.” Nach nochmaliger Bitte, Gott anzurufen, was 
fie irgend auch thun wolle, und mit dem umgebenden Boten zu antworten, 
fährt er fort: 

| „Da Euere Freunde, Hans von Utenheim, feine Hausfrau Efter und 
ihre Schwefter Urſula Truchjeßen von Bafel, die auch dem Evangelium an— 
bangen, Dr. Wolfen fennen, fo zweiflen wir nicht, Ihr würdet folchen einen 
Gefallen thun, fo wie allen denen, die Chriftum fennen. Der anderen, 
wiffet Ihr wohl, ob es fchon Vater und Mutter wären, iſt gar nicht zu 
achten. Ya haffen foll man fie, wenn fie chriftliche Sachen hindern wollten 
und der Welt Scham mehr achten als Gotte8 Ungnade. Nicht mehr! Der 
Geift Ehrifti bewahre Euch und Iehre Euch antworten was zur Ehre Chrifti 
dienftlich feyn wird. Sie follte indefien Zells Schweiter nichts davon merfen 
laſſen, weil fie etwa lieber wollte, daß Capito eine von Zells Geſchwayen hei 
rathete, was doch, aus ganz chriftlichen Urfachen, nicht angehe. „Wiſſet“, fo 
fügt ex in einer Nachſchrift hinzu, „daß, obwohl in aroßem Widerftreit, der 
Herr fein Wort ganz fräftig wirken läßt, fo daß ich nicht zweifle, der Wider: 
chrift müffe nachlaffen. Der Bifchof (Durch wen beredet, weiß ich nicht) hat 
unfere Brüder verbannt. Sie haben appellirt. Derſelben Appellation fchicke 
ih Euch und auch fonft ein Büchlein (Warnung an die Eidgenoffen) wider 
einen anderen Feind Chrifti gemacht, wie Ihr im Büchlein leſen werdet. Beide 
find Werke des Doctor Wolfgang Capito unferes Hauptmannes in Chrifto, 
der durch feinen chriftlichen Rath und feine treue Arbeit uns väterlich vorfteht 
und die großen Gaben, fo ihm der Herr verliehen hat, gefliffentlich zur Auf 
richtung des Reiches Chrifti gebrauchet. Die Büchlein find etwas übel ges 
druckt, denn es wurde fehr geeilt. Wiſſet auch, daß Dr. Caspar (Hedio) 
Predicant im Münfter eine ehriame, wohl befreundete und wahrbaftige Jung⸗ 
frau zur Ehe genommen hat und bald zur Kirche gehen wird, Denn es ja 
Noth thut, Daß wir der verbannten Ehe wiederum fo ernftlicher hervorhelfen, 
je mehr wir fie verfolgt ſehen, dieweil wir gefehen, daß die falfche teufeliſche 
Keufchheit ein Untergang alles Glaubens und aller Ehrbarkeit gewefen iſt.“) 


*) Der edlen, züchtigen, hriftlichen Frauen Dtilien von Berfheim, geborne 
von Utenheim, meyner günftigen Frawen in Chrijto. (c. Ende April 1524.) 
Mss. A. B. 
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Man muß Achtung haben vor einer folchen, den Geift der Zeit, den 
Mann, welche es galt und die Frau, welche angegangen wurde, charakteri- 
firenden Ehebewerbung! Hier ift ein für nichts weniger als Die Deffentlichkeit 
beftimmtes Document, vor dem die Spötter und die Begeiferer des Eheftan- 
des jener Männer verftummen mögen, welche geftügt auf die heilige Schrift 
und auf die Stimme ihres Gewiffens, der gewiſſenloſen Hierarchie ein, Jahr— 
hunderte lang heillos in Beichlag genommenes Chriſten- und Menfchenrecht 
wieder aberobert haben: ein Necht, deffen ſchnöde Verweigerung in der päpft- 
lichen Kirche bis auf den heutigen Tag, ein Verbrechen gegen die öffentliche 
Moral und gegen das Gewiflen von zahllofen Prieftern iſt. Es ift nicht be 
kannt, warum aus diefer Sache nichts wurde. Es ift nicht unmahrfcheinlich 
daß, troß der ausgeiprochenen evangelischen Gefinnung Dttiliens, die bifchöf: 
fiche Verwandtichaft ihren Einfluß geltend machte. 

Gapito war in der Straßburger Umgebung, welche die Dornhecke der Be- 
denflichfeiten, die ihn fo lange peinlich umgarnten gründlich durchbrochen hatte, 
ein anderer Dann geworden. Zrogdem aber daß Pellican in Bafel, welchen 
Gapito zum Ablegen der Kutte ermahnt, ihm antwortete, er ſtehe noch an und 
fürchte eher. dadurch zu Ichaden als zu nützen, und obgleich er bedenklich hinzu: 
feßte, Daß ſich das Gerücht verbreite, Capito gedenfe fich zu verehelichen , und 
Daß er wegen der fchädlichen Nachrede das Schnelle Dreingreifen der Straßbur- 
ger nicht klug finde, fo fchritt der Propft dennoch zur einmal befchloffenen Ehe. 
Agnes, die Tochter des hochachtbaren XIII" Rates, Hans Ulrich Roettel 
und folglich aus einer der höchften und angefehnften Familien der Reichsſtadt, 
reichte ihm ihre Hand (1. Auguſt). Somit waren alle geiftlichen Führer der Re 
formation nicht allein verehelicht, Tondern fie hatten auch die mutbhigen evan— 
gelifchen und zum Theil ſehr ausgezeichneten Lebens» und Kampfesgefähr- 
tinnen, mit Ausnahme Butzers, alle in Straßburg gefunden. Denn, wenn 
Kampf und Streit die Lofung des ganzen Lebens diefer Männer war, fo galt 
dieß beſonders von Diefen und den nächitfolgenden Jahren. 

Nachdem der Auquftiner-Provinzial vor der Hand abgefertigt worden, 
trat der feurrile und, verfäufliche Klopffechter, Thomas Murner, auf Anfangs 
uni 1524) und fing an, über das eilfte Capitel des Gorintherbriefes fechs 
Gegenvorlefungen zu halten, zu Gunften der Meffe, und in feiner pöbelhaft 
derben und großfprecherifchen Weile über die Prediger und ihre deutiche Meſſe 
berzufallen, und fie zur Disputation herauszufordern, aber nicht zur münd— 
lichen, fondern zur fchriftlichen. „Es ift das alte Lied: die Meſſe fey ein Opfer, 
und nach der Wandlung feye fein Brod mehr da und dergleichen. Ich wollte, 
du könnteft nur einmal anfehen und hören‘, fo fchreibt Gerbel an Schwebel, 
„wie er mit feiner keck-dreiſten Stirne bald figend, bald auffpringend feine 
Unverfchämtheiten ausftößt. Capito, Bußer und Lambert von Avignon 
antworten Tag für Tag auf die Frechen Behauptungen des Polterers, ſowohl 
in den Predigten als auch in ihren Vorlefungen, wozu ſich eine ungeheuere 


Menge drängt und worüber Murner berften möchte und immer fehreit, die 
gelehrten Vorleſungen und Disputationen gingen die Layen nichts an: fie 
follten zu Haufe bleiben und da ihr Handwerk treiben und jeglicher bei feinem 
Leiften bleiben und Dergleichen, womit er die verfammelte Menge ausſchilt. 
Denn das Alles geichieht in dem Barfüßer Klofter und, wie gefagt, unter 
großem Zudrange der Zuhörer. Es ift eine wahre Hohe Schule. Dreimal in 
der Woche lieſt Capito über den Jeremias, dreimal Bußer über die Pialmen, - 
Lambert von Avignon alle Tage über den Ezechtel und endlich dann Murner 
über den Paulus. Gott gebe, daß Alle allein den Ruhm des eingebor- 
nen Gottesfohnes fuchen und den Nuben der Zuhörer.‘ *) 

Der von Butzern namentlich zu einer Fleinen Disputation aufgeforderte 
Murner, welcher feine Behauptungen aus der Schrift zu erhärten verfprochen 
hatte, verweigerte fich über die von Erſterem aufgeftellten Süße, die Meffe betref: 
fend, zu disputiren, und fo gleichfam den Kampf anzunehmen. Als dieß befannt 
wurde, fo ſchloß man ihm die Thüre des Leſeſaales vor feinen Augen zu, 
indem man ihm fagte, er folle zuerft den Predigern "antworten, über die .er 
täglich mit feinen verläumderiſchen Schmähungen herfiele in feinen Vorle— 
fungen, ohne daß er dahin gebracht werden könne, auf die Widerlegung- mit 
der Schrift zu antworten. Alsbald fchrieb er in alle Welt: wie er unter einer 
Rotte von mehr ald zweihundert Aufwieglern, kaum mit dem Leben davon ge- 
fommen, weßwegen er von dem eigenen Zeugen, den er angerufen hatte, dem 
Ritter Ludwig Felſth, der Unwahrheit überwielen wurde. **) 

Butzer hatte ihm feine Süße begehrt, aber erſt einige Tage nachher, 
nachdem der Prediger die Vertheidigung feiner Säge vollendet, fandte ihm 
Murner feine Vorlefungshefte: Butzer fchrieb dann, um ein Ueberflüſſiges 
zu thun, und um dem Prahler auch nicht die geringfte Handhabe zu laffen, 
eine kurze Antwort: „Bon des Herrn Nachtmal, auf die Einwürfe Mur: 
ners, welche er zum Theil felbit erdacht, zum Theil aus des Biſchofs von 
Rochefter und anderer Frömmigkettsfeinde Bücher zufammen geftoppelt hat.“ 
Das feltene Büchlein ift in einem, was die Beftreitung Murners anbetrifft, 
fieges »zuverfichtlichem Tone gefchrieben, was aber die Auseinanderfegung der 
Abendmahlsicehre betrifft, ohme jedoch mit ſtark Zwingliicher Färbung eine 
Lehrverfchiedenheit mit dem oft ehrenvoll genannten Luther zu ftatuiren. Den’ 
Sacramenten, als folchen, jchrieben die Prediger feineswegs fündenvergebende 
Kraft zu, daß aber wahrer Leib bei wahrem Brod, wahres Blut bei wahrem 
Mein, jey bei Gott nicht unmöglich; der Glaube an die Verheißung fey Die 
Hauptſache und die „Zeichen“ eine Stärkung und Beftätigung des Glaubens 
an die Verheißung: und ein lebendiges Gedächtniß deſſen, was ein für allemal 
auf Golgatha geſchehen. Daffelbe zeigt fich auch in der „Teutſchen Meß und 


*) Gerbelius Schwebellio Cent. Epp. p. 66. 
**) De Coena Dominica, Resp. Marti Buceri. D. 8. b- 
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Taf wie fie jegund zu Straßburg gehalten wird‘, welche diefer Tage (24. 
Juni 1524), ohne Borwiffen und zum Leidweien der Pfarrer, im Drude 
erfchien. Denn fie wollten in diefen Dingen durchaus feine ftehende, allgemeine 
Form und Weile und noch weniger, daß Alle an diefelbe gebunden würden, 
fondern daß die Prediger frei wären, „Worte und Formen zu gebrauchen, wie 
fie e8 für gut fänden, wenn fie ſich nur an das Evangelium hielten.“ *) 
Mitten in’ diefem Kampfe ging in Straßburg, fo wie in den meiften 
anderen freien Städten, die Neformation, in dem Bewußtfein ihrer göttlichen 
und moralischen Berechtigung, allen Anläufen der Gegner zum Troße, vom 
Bolfe getragen und von der Obrigkeit unterftügt, oder doch nicht von ihr 
bedeutend gehindert, mit zunehmend ftarfen Schritten voran. Die geiftlichen 
Fürſten fahen mit Angſt, daß die alten Schreckmittel ihres Oberhauptes und 
ihre eigene Macht und Bannfprüche wenig oder gar nichts mehr nüßten, und 
daß die Wogen immer unheimlicher und näher brausten. Sie verfuchten 
daher mit politifcher Gewalt zu erzwingen, was die hierarchiſche Autorität 
nicht mehr verhindern konnte und umlagerten den einundzwanzigjährigen 
Römischen König, Ferdinand, den-Bruder des Kaifers, welchem die Reichs— 
verweſerſchaft und fpeciell die Herrfchaft über die oberländifchen Provinzen 
Süddeutſchlands zugefüllen waren. Der jeder freieren Regung von Natur, 
durch Erziehung und geiftliche Umgebung, noch) vielmehr als fein Bruder, ab- 
geneigte junge Herr follte ihr Gideon werden. — Faber, der Vicarius von 
Conſtanz und nachherige Biihof von Wien, der ehemalige Gefinnungsge- 
noffe der Straßburger und Bafeler Reformatoren, war einer der Hauptitifter 
und Zmifchenträger diefes Planes, der ſchon Ende Mai's (1524) dem Eras- 
mus felbft jo gehälftg und bedenklich vorfam,.daß er an Fabern, an den Gar- 
dinal Campegius und felbft an den Papft fchrieb: man möge doch in dieſer 
Sache nicht mit tyrannifcher Gewalt fahren und nicht den Haß aller Bös— 
willigen auch auf die Gutgefinnten zu ihrem Verderben werfen.**) Nichts- 
deftoweniger war nicht allein in allen vorderöfterreichifchen Landen die Ver— 
folgung ſchon losgebrochen, fondern Ferdinand fchloß auch (6. Juli 1524) 
mit einigen fürddeutichen geiftlichen und weltlichen Fürften, zu diefem Behufe, 
das Regensburger Bündniß, gegen Das Lutherthum: das Wormſer Edict 
"durchzuführen, feine Priefterehe, Feine Aenderung des Gottesdienft3 und eine 
Anftellung eines zu Wittenberg Gewefenen zu dulden und fih mit Rath und 
That beizuftehen. Er und feine Genofien legten fomit den Grund zu 
der firhlichepolitiihen Spaltung Deutihlands, lange ebe 
nurein proteftantifcher Fürſt oder eine Stadt an Dergleiden 
dachten: fintemal fich dieſe, noch Jahre lang, mit Faiferlichen 
und päpftlichen Berfprehungen und Bertröftungen auf Reichs— 


*) ©. Roehrich, Mittheilungen. I, 184 u. folg. 
**) Erasmus Pirkheymero Epp. Edit Lond. p. 1925. 


267 
tage und Nationale und Generafconcifien hinhalten ließen, bis endlich die 
Noth fie zwang und ihre Theologen ihnen erlaubten, fich gegen diefe längſt 
als politifcher Sonderbund conftitwirte, gewaltfame und gewaltige Partet, 
ihrer Haut zu wehren. Auch der Biſchof von Straßburg war Diefem Bunde 
beigetreten, was dem Rathe nicht verborgen bleiben konnte. 

Das Lofungswort war gegeben und die Verfolgung begann vorerft in 
den kleineren Städten durch Vertreibung der Prediger und ihrer Anhänger. 
Die größeren, dem Evangelium felbftftändig zugemandten NReichsftädte füllten 
ſich mit Flüchtlingen aller Art. Keine derjelben aber war, während einer fans 
gen Reihe von Jahren, eine folche „Herberge der Gerechtigkeit und eine fo fefte 
Burg aller um des Evangeliums, der Wahrheit und des Gewifjens willen An- 
gefochtenen und Verfolgten aller Länder, als die damals eben fo edle als 
mächtige, „‚löbliche Freie-Neichsftadt Straßburg und ihre freifinnige, biedere 
und barmberzige Bürgerſchaft.“ Gin Ehrenkranz dieſer ächt proteftantifchen 
Bürgerichaft, der felbft bis auf den heutigen Tag, noch nicht verwelft ift. 
Der Rath ftand feſt zu feinen Grumdjägen der Duldung, der Mäßigung 
und der Ordnung umd hielt feine fchirmende Hand über manchem edlen 
Manne, welcher der Kirche und dem Staate, ja oft der Stadt felber zum 
Segen und zur unfterblichen Zierde gereichte. Lambert von Avignon war 
ſchon früher hier angefommen auf feiner unftäten Wanderung von Avignon 
über Laufanne, Bern, Zürich, Bafel, Wittenberg und Meß, und wir haben den 
„wälſchen Doctor“, wie ihn das Volk nannte, Capito'n und Bubern treu 
zur Seite gefehen. In Kurzem follte er ein Hauptreformator Heffend wer- 
den. Der an Haaren wie am Geift gleich brennend feurige und von Meaux 
und Paris flüchtige Farel, der Reformator Neuenburgs, des Waadtlandes 
und der Erweder Calvins, war mit Anemond von Goct, dem franzöftichen 
Hutten, durch Decolampad an Eapito empfohlen (15. Mat 1524), war, anftatt 
nach Wittenberg zu reifen, in Straßburg geblieben al8 einem für jeine franzöſi— 
fchen Reformplane günftiger gelegenen und für die Weiterbildung in feinem 
Beruf Höchft geeigneten Orte und war Capito's Hausgenoffe geworden.*) 

Anton Engelbrecht (Egentinus), der ehemalige Beichüger Butzers und 
Weihbiſchof von Speier, hatte Bruchfal verlaffen und ſich in Dürftigfeit zu. 
feinem Schüßlinge in ficheres Gewahrfam begeben müſſen (ec. Juni 1524 **). 
Aber Zells und Capito's Wohnung follten bald von zahllofen Flüchtlingen 
nicht mehr leer werden. „Hier ift Alles in der größeften Aufregung‘, fchreibt 
Capito (5. Juli) an den alten Freund Auerbach in Leipzig. „Die Fürften 
haben fich verfchworen gegen den Heren und feinen Gejalbten. Sechs Meilen von 
bier ift ein Städtchen (Kenkingen), aus dem Ferdinand den Prediger (Jacob 
Otther) vertrieben. Ein großer Theil der traurigen Bürgerfchaft gab ihm, als 


*) Epp. Zwinglii et Oecolamp. Ed, Grynaei. p. 810. 
**) Hilspachius Egentino, 15. Aug. 1524. Mss. B. B. 
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Zeichen ihrer Liebe und frommer Anhänglichkeit, das Geleit zum nächften Orte 
und verweilten dort. Da war, als fie zu Weib und Kind zuriick wollten, Alles 
fchon mit Kriegsleuten befeßt, die fle mit Waffengewalt nicht allein von den 
verjchloffenen Thoren abbielten, fondern auch verfolgten und dem von außen 
anrücenden Kriegsvolfe Preis gaben. Sie entfamen, ſammt ihrem Prediger, 
mit genauer Noth, zu Schiff den Rhein herab, hierher, bundertfünfzig an der 
Zahl. Drei, die man ergriffen, find grauſam gefoltert worden, um fie zum 
Geftändniß zu zwingen: als wäre ein Aufruhr im Werfe geweien. Denn das 
ift der Vorwand, deffen man fich jetzt bedient, um beinahe im offenen Kriege 
und zu verfolgen. Dan macht feit einem Monate eine wahre Hebjagd gegen 
alle Prediger. Unſer Magiftrat fteht feft zum Worte, das er angenommen bat 
und verwendet ſich fiir die Unglücklichen von Haus und Weib verjagten, die 
jet. von Almofen und Mildthätigkeit bei uns wohnen, während die Ihrigen 
von dem Kriegsvolk bedrängt, und in ihrem Sammer an Hab und Gut zu 
Grunde gerichtet werden. Wir aber bangen hier mit aller Macht dem Worte 
an, und verachten troßiglich alle Drohungen, Die man uns täglich hinterbringt. 
Straßburg ift die Zufluchtsftätte der vertriebenen Brüder, die von allent: 
halben ber bier angelangt find, und von bier aus werden fie hinwiederum 
allentbulben hin zum Dienft des Wortes ausgeſandt. Alle Tyrannen ftehen 
mit einander im Bunde, wir aber triumphiren in Chriſto. Es find Leute ge— 
dingt, die mich unter der Hand, durch Mord, aus dem Wege räumen follen, 
und die mich zweimal vergebens angefallen haben, und ich werde ihnen nur 
duch ein großes Wunder Gottes entgehen mögen. Dieſer Umftand iſt es, 
offen zu geftehen, der meine Verehelichung verhindert hat.) — In Freiburg 
und Enfisheim war e8 voll öfterreichifcher Söldner und man verfuhr gegen 
alle Verdächtige mit Einferferung oder mit dem Nichtichwerte und eben als 
Gerbel dieſes berichtete, Tief die Nachricht ein, daß der Stadtichreiber von 
Enfisheim, ein ewangelifcher Biedermann, am vorigen Tage wegen des Ge— 
nuſſes des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt, enthauptet worden, und daß 
dieſelbe Strafe noch ihrer fünfzehn erwarte. 

„Dazu kam noch, daß der Rath von Schlettſtadt, wo die Reform von 
einem Theile der Bürgerſchaft begehrt worden und Dr. Paulus Seidenſticker, 
(Phrygio), Coſtenzer genannt, ſammt feinen Caplanen angefangen hatte, 
deutjche Meſſe zu lefen und evangelifch zu predigen, von dem öfterreichifchen 
Regierungsvorfige war eingeſchüchtert und entzweit worden, und daß Hilspach, 
von Hagenau fchreiben mußte: „Gegeben zu Hagenau, da die Hagedorn 
menfchlicher Tandmähren noch redlich grünen. Dev möge fenden, die fie gus= 
renten. Ich darf es feider nicht wagen das Wort Gottes meinen Schülern 
frei vorzulefen, ich muß es heimlich thun, um der Ayrannel feine Statt 
au geben.“ 

*) V. Fabritius Capito ad Doctorem H. Stromerum Auerbachium. 5. Juli 
1524, ©, Kappens Nachleſe T. Il. p. 610. 
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* Daß bei einer jo mächtigen, alle Stände der bürgerlichen und geiftlichen 
Gejellichaft ergreifenden Bewegung, nicht immer Das gehörige Maß einge— 
halten, nicht immer die goldene Mittelftraße befolgt wurde, Daß die Ideen 
von Kirchenreinigung von allgeineinem Priefterthume, von der Freiheit der 
Kinder Gottes, von dem Geifte, der Zeugniß giebt unſerem Geifte, auch in 
entbufiaftifche, unpraftifche oder leidenfchaftliche und ehrgeizige Gemüther und 
fpeculativ überfpannte Köpfe fallen mußten, wird denjenigen nicht wundern, 
der die Natur folcher großen Umgeſtaltungen durch die Macht religiöfer Ideen 
und Gefühle fennt. Die Reformatoren deßwegen anflagen, beißt die Apoftel, 
heißt den Herrn jelber anflagen, welche Durch das Evangelium und ihr Auf 
treten mit demfelben, ähnliche Ericheinungen in ihrem Gefolge hatten und ähn- 
fihen Anklagen ausgelegt waren. Ja, nach allen den Volksaufſtänden, zu 
denen der „arıne Mann‘, lange vor der Reformation, durch unerträgliche 
Laſten und durch völlige Zertretung der gottgeichaffenen heiligiten Natur 
rechte, öfters getrieben, aber immer wieder im feinem eigenen Blute erſtickt 
worden war, wachte jet die oft getäufchte Schmerzenshoffnung einer Erlö— 
fung vom fauren Joche wieder auf, und e8 lag der Schluß ganz nahe: wenn 
Gottes Wort über alles gehe und die Mißbräuche und die geiftliche Tyrannei 
zu einer firchlichen Reform berechtigten: wohl auch, aus denſelben Gründen, 
eine ſociale, bürgerliche Reform des Umerträglichen und Himmelichreienden 
berechtig fei. Das ging die weltlichen Heren an. AS man nun Miene 
machte, an ihre unumfchränfte Gewalt und Autorität, an ihr tyrannijches, 
gegen göttliches und natürliches Recht ftreitendes Herfommen, und ihre will- 
fürlichen Sagungen nur zu rühren: da zeigte es fich, Daß fie in dieſem Stüde 
um fein Haar beffer waren, als die Hierarchie und Geiftlichkeit. Sie gingen 
mit derjelben einen Bund gegen das Volk und die ihnen von Gott befoh— 
lenen Unterthanen ein, der inniger war als je. Die Chriftenrechte wurden 
durch Muth und weife Beichränfung gegen alle Uebertreibung erfochten und 
erhalten; der Weg zu den Menſchen- und Volksrechten follte noch Durch viel 
Elend und Ströme vergoffenen Blutes gehen. — Luther und alle Reforma- 
toren haben die Karfthanfe und Thomas Münger verdammt. Die Geichichte 
hat den Weg, den fie eingeichlagen und die Wahl der Mittel, um zu ihrem 
Zwede zu gelangen, verurtheilt: aber die Folge hat bewieſen, daß gar manche 
° Forderungen und Grundfüge der edferen jener extremen Parteien nur dritt 
halb hundert Fahre zu früh ausgefprochen worden waren. 

Die weile, nur gegen Störung bürgerlicher Ordnung unerbittliche feite 
Duldung und Mäßigung des Rathes von Straßburg, die republikaniſche 
Freiheit und Selbititändigfeit, womit man dafelbft die Religionsfragen bes 
handelte, waren wohl die Urjache, daß in dieſer Zeit auch die bereits von 
Luthern fo arg gegeißelten und verhöhnten „himmlischen Propheten‘‘, die erſten 
MWiedertäufer und unter anderen Nikolaus Storch, in der Stadt ankamen 
und befonders bei den Gärtnern, in der Pfarrei Martin Butzers, Eingang 
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fanden. Diefe meift heimlich herumfchleichenden Gäfte haben naeh und nad) 
ein neues höchft unangenehmes und fogar gefährliches Element der Unruhe 
und des Kampfes in die Bürgerfchaft und die fich eben erft geftaltende Kirche 
geworfen. Die Frage von dem „Pfaffenzehnten“ und feinem fchriftmäßigen 
Grunde, welche Dito Brunfel3 unter Anderen in feinen hundert zwei und 
vierzig „Schlußreden‘‘ angeregt, tauchte alsbald wieder auf, und Capito fo 
wie Butzer hatten fich, um die Anficht des Mannes zu erfahren und um ihm Die 
Ehre anzuthun, an Luthern gewandt, und es gelang ihnen endlich, nicht ohne 
Müuhe und gütlichen Bergleich, denfelben zwar nicht als göttlich, wie die Wit- 
tenberger fchrieben, fondern als recht und billig, im Beftand zu erhalten. Der 
Rath war bei dieſer Angelegenheit mit der klugen Billigfeit Gapito’8 und der 
Prediger fo zufrieden, daß er, weil ein Diener am Wort, des Lohnes wohl 
werth und das Opfer abgegangen fet, die Prediger Diebolt Schwarz, Capito 
und Altbießer, „welche bisher umſonſt gedient und zum Theil von der Gemeinde 
gelebt”, vor einen Ausihuß kommen ließ (30. Auguſt 1524) und ihnen er 
klärte: „Der Rath begehrte die Pfarrer mif einer gebührenden Provifton zu 
verſehen“. Auf die Anzeige Nigri's: er müſſe einen Helfer („Miethling“), 
einen „Siegrift” und eine Magd haben und jege die Sache zu M. Herren: 
hieß 68, ex Tolle fich wegen feines Begehrens eines Beſtimmteren bedenken. Auf 
die an Gapito gerichtete Frage, was er begehre, da er bisher die Pfarre zum 
Jungen St. Peter verfehe, erwiederte diefer: Er für feine Perſon, dieweil 
ihm die Propftei von St. Thomä bliebe, begehre nichts, aber fein Helfer habe 
feine Behauſung und babe ſich auch bisher ohne Zuſteuer bebelfen müſſen, 
und er bitte daher ihn zu bedenken. Darauf erging der Entſcheid: man 
gebe ihm fire Helfer und Sacriſtan wöchentlich drei Gulden, wegen des Sitzes 
der Zeutpriefterei möge er Geduld haben, und in feinen Predigten das Volk 
zur Friedſamkeit ermahnen und daß fie nicht fo ungebührlich mit den Bild: 
niffen umgingen. Der Herr „Zimprian“ Elagte: daß man ihn auf Johannis 
vertröftet, aber nichts darauf erfolgt und er fich daher mit Geldleihen 
habe durchhelfen müflen, fo wäre er Schon Willens geweſen, davonzuziehen, 
wenn ihn nicht die Prarrkinder zum Bleiben vermocht hätten: er meine 
daher 200 Gulden des Jahres für ihn, den Helfer und den Sacriftan, 
wäre nichts Ueberflüſſiges. Da erkannten ihm dieHeren drei Gulden wöchent: 
lich auf U. Frauen Haus zu. Das war die erfte Pfarrbeſoldung und das war 
die Stellung und das Begehren der Männer, welche man ausfchrie, als welche 
von Anderer Raub reich werden wollten.*) Damit predigten und fehrten fie 
täglich, beherbergten die Fremdlinge und lagen Tag und Nacht im Harniſch 
und im Kampfe mit den Gegnern, 


ı 


*) Wie man den Predicanten vor Pfarrherrn ihre Provision zugeordnet. 
Mss. Thom. A. H. E. p. 90 u. folg. 
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Siebentes Capitel. 


Lehter Streit der Bürgerfchaft und Prediger gegen die Verläumdungen 
des Mönchthums. 

Diefer Kampf war bereits wieder aufs Neue mit dem aus der Schweiz 
zurücgefehrten, disputationsflüchtigen Auguftiner- Provinzial Treger . ent 
brannt, welcher endlich für feine, im Mat verfaßte Streitichrift gegen Capito's 
„Warnung an die Eidgenoffen‘, einen Drucker gefunden. Gr verfaufte nun 
diefe feine „Warnung-an die Eidgenofjenfchaft vor der böhmiſchen Ketzerei 
und Antwort auf ein lügenhaft, gottesläfterlih Buch von ettlichen, fo fich 
Diener des Worts Gottes heißen‘, unter der Hand in feinem Klofter. Die 
Mönche ermangelten nicht, den Inhalt auf den Kunzeln bekannt zu 
machen und mit „böhmifchen Ketzern“ um fich zu werfen, gegen Rath und 
Bürgerfchaft. ALS Diefes ruchbar wurde, ftieg vielen von den Bürgern die 
Galle ind Blut, zumal da man das feige, fFeldflüchtige und dennoch giftige 
Gemüth des Mönchs kannte. Sie ftellten Jemand au, der ihnen auch das 
Schmachbüchlein faufte, deffen Vorlefen auf den Zünften und fonft, den ein« 
müthigen Schrei verurfachte: für eine folche Schmach, welche der Provinzial 
gemeiner chriftlicher Bürgerichaft, die er ald Aufrührer, der Obrigfeit unge 
horſame Ketzer ausfchreie, und zugleich einem löblichen Regiment angethan, 
als welches folche Kegerei und Ungebühr leide und ſchütze, müſſe der läfternde 
Mönch ein für allemal gerichtlich zu Rede ſtehen. Man hatte fi) deßwegen 
alsbald an den Rath gewandt, zumal da verlautete, der Ammeifter wolle den 
Mönd „aufrecht erhalten”, man wolle aber nichtsdeftomeniger mit ihm 
handlen. Damit er num nicht wieder entweiche, jo beichloß man wachehabende 
Männer an das Klofter zu ftellen, um die Flucht zu verhindern. Während 
nun diefe Bürger dDaftanden, machten andere die Bemerkung: vielleicht wäre er 
fhon fort, fo daß die Mönche der Wache nur lachten. Es wurden daher 
einige Männer beordert, in das Klofter zu gehen und nachzuſehen. Da aber 
die Mönche und der Koch befonderd das Nachjehen verhindern wollten und 
ſich zur Wehre ſetzten, erhigten fih die Gemüther. Die Bürger drangen durch 
und unterfuchten alle Gemächer, bis man Tregern in feiner Stube fand, und 
ihn, ohne etwas „thatliches“ gegen ihn vorzunehmen, der Obrigkeit zuftellte: 
auf daß er Antwort gebe: damit nicht fürder eine löbliche Stadt von einem fo 
frevlen Mönch weiter außgetragen und fo ſchwerlich verläumdt werde. „Fol⸗ 
gendes aber, fo heißt es wörtlich weiter in der Supplik der Bürgerichaft an 
den Rath über diefe Vorgänge, auf daß alle Dinge zu einem dauerhaften 
Frieden auf einmal gefchlichtet würden, haben fie gleicher Geftalt den Predi- 
canten zu den Predigermönchen, mit aller Zucht und Freundichaft begehrt 
für Unfre Heren zu bringen. Da wollte fie der Portner nicht einlaffen und 
ſperrte ſich fo lang, bis Daß ettliche die äußere Prortenthüre für fich felbft auf 
thaten und fuchten darnach den halsſtarrigen Mönch, den Predicanten. Da 


mag nun ſeyn, Daß etliche Gemächer und Zellen eröffnet worden. Nun begab 
ſich aber zu allem Glück, daß man etfiche Hürlein, leider, erwiſchet in etlichen 
Mönchözellen verborgen, welche fie eingefperrt hielten, vielleiche um unkeuſchen 
Gedanken vorzukommen und dem Nachfinnen wegen der verbotenen Ehe. 

„Woraus dann der gemeine Haufe, der ſich etwa unter die Bürgerfchaft 
gemiſcht, erſt begierig geworden ift, nicht allein den Predicanten zu fuchen, 
fondern auch nähere, augenfcheinliche Bewährung der Klofter und Mönchs— 
feujchheit zu finden, durch deren Schein fie Gott und die Welt mit jehenden 
Augen blenden wollen. Und haben alfo, wo Niemand aufgethan, viel Ge- 
mächer ſelbſt geöffnet, aber was offen war oder geöffnet wurde, haben fie 
ungerührt gelaffen, auch feines Hellers Werth entwendet. Doch mag e8 feyn, 
daß Etliche Gläfer genommen und aus dem Keller Wein geholt und getrunfen 
haben. Sie haben alfo noch) etliche Weiber gefunden, deren etliche. follen 
ehelich jeyn, den Predicanten aber fanden fie nicht. Darum fie den Prior 
mit einem Gejellen zur Pfalz geleitet haben, ohne alle Gewalt oder Unbilde, 
desgleichen den Beichtwater zu St. Magarethen. Nun hat der Pfarrherr zu 
St. Andres einen Helfer, dem er befohlen hat oder Doch wenigftens ihn anhält 
mit hochpochenden Scheltworten und unnügen Stempeneien, die Wahrheit zu 
widerfechten; deßhalb haben fie den Pfarrherr mit dem Helfer gleicher Geftalt 
geholt, und auf die Pfalz gebracht: alles der Hoffnung, daß fie, ihrem Bes 
rühmen nach, mit der Schrift ſich ſollten einlaffen gegen unfere Predicanten, 
die uns in die böhmiſche Kegeret verführt haben follen: wodurch dann die 
Wahrheit nur mehr ausfündig gemacht werden mag und wir zum Frieden 
fommen mögen.‘ 

Es war das erfte Mal daß, in diefem langen Kampfe mit Gegnern 
die nie Rede ftehen wollten, die Bürgerichaft, welche fo viele mit Gewalt Ver— 
triebene und unter ihnen die neulich fo ſchmählich verfolgten Kentzinger Haus— 
väter beherbergte, und ihren Sammer hörte, ihre biöherige ruhige Haltung 
verlor. Es war alles in ſehr kurzer Frift abgelaufen, aber die in einem Ge— 
milch von Beifall und Bangigkeit beftehende Aufregung in der Stadt, mag 
feine geringe gewefen fein. Wenn die Prediger fie mißbilligten, fo war der 
Rath in Entrüftung darüber, theils weil noch manche Glieder deffelben nichts 
weniger als ganz entjchteden waren, theils weil die Entfchtedenen, mit Recht, 
im ruhigen feften Voranjchreiten Das Heil der guten Sache ſahen und wußten, 
wie auch der geringfte Fehltritt von den Feinden verderblich ausgebeutet 
wurde. 

Die Bürgerfchaft erkannte Das unmittelbar nachher, und es ift ein Zeug: 
niß von dem evangeliichen Ehriftenfinne, welcher fie bejeelte, fo wie von dem 
wahrhaft findlichen Zutrauen und der Verehrung für ihre Obrigfeit, wenn 
wir in der Supplif, welche obige Erzählung des Hergangs enthält, folgender« 
maßen weiter lefen: 

„Gnädige Heren, wir geftehen und es ift wahr: e8 hat mit folcher Hand- 
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lung ſich etwas Ungeſchicktes zugetragen, das uns in Wahrheit mißfallen bat. 
Es wäre auch ung, den gemeinen Bürgern, lieber geweien, daß e8 nur bei den 
erften Anbringen (bei dem Rathe) geblieben wäre und dann E. E. Ruth weiter 
gehandelt hätte, die vom Gegentheile mit unfern Predicanten zum Verhör zu 
bringen, wie wir oft begehrt und verhofft haben. Aber unter der Gemeine, 
fie ſey fo gut wie fie immer wolle, läuft allewege etwas Ilngerechtes mit. Dann 
etliche fremde Kriegsleut fih haben mitunter geichlagen, die gern hätten ge- 
bolfen „Sackmann“ machen. Auch die Gegenwehr der Mönche viel erbittert, 
der Frevel des Provinziald, daß er wider eine Stadt Straßburg, bier zu 
Straßburg, durch den Druck ausfchreiben und den Bürgern ſolche Schmach— 
fchrift verkaufen, ja zu großem Trutz evangelifchen Bürgern heimſchicken darf, 
nur um Unwillen zu erregen. Zu dem kommt, daß etliche aus euch, unſeren 
Herren, bei den Predigermönchen, die beharrlich, uns zum Verdrieß, mit groben 
Scheltworten alte Stempeneien predigen laffen, ihre tägliche Gefellichaft 
haben und man gefagt hat, mie etliche der Pfleger, die Mönche geftärkt hätten: 
fie follten nur ihren Predicanten behalten, ihn laſſen fortfahren und vedlich 
feithaften, fie wollten much redlich fefthalten in den Räthen. Weiter mag ſeyn, 
daß die Gemeinde geipürt hat, daß ihr über enerem Mandat: daß Keiner den 
Anderen ketzern umd jchelten und die Schrift allein gepredigt werden foll, ohne 
Stempenet und Zufaß, nicht gehalten habet. 

„Dem Gegentheile hat man allen Frevel nachgeſehen, ihre Scheltwort find 
gelitten, ihre Verkleinerung des Gottedwortes ift neitattet worden. Aber wo 
einer der Bürger jemand von ihnen leichtlich angetaftet, To ift ihm nichts 
überfehen worden. Und das billig, wir ſchelten's nicht. Aber es wäre zum Fries 
den förderlich geweien, wenn Ihr bisher, wie Ihr fammt den Schöffen jüngft 
beichloffen, auch ob dem Wort Gottes die Hand gehalten und die Uebertreter 
des Mandats geftrafet, fo hätte fich wohl feine Unruhe zugetragen. „Wir, 
von gemeiner Bürgerfchaft, werden bei dem Wort Gottes Leib 
und Gut laffen.” Nach diefen demüthigen Reuebelenntniß und der mu— 
thigen Mahnung, meinte die Bürgerfchaft ferner: Die Verzögerung mit der Be- 
feßung der Pfarreien fey eine Urſache allgemeiner Unzufriedenheit: man wähne, 
Mönch und Pfaffen feyen „mit Thor und Nagel verwandt”, und daß, der Stadt 
Freiburg zu Gefallen, die fich verkleinert wähnt, bier alle Schmaͤhungen aus» 
geftoßen werde gegen Gott und fein Wort. Habe doc) diefe Stadt einen evan- - 
geliſchen Prediger und auch einen frommen Bürger durch Gefängniß und 
am Leibe geftraft, „und dieß Bubenvolf dürfe bei uns Schmachfchriften gegen 
uns fchreiben, zu Freiburg drucken und bier öffentlich felbft verkaufen, un— 
geahndet. Wann fie wider Gott handlen, fol Niemand fie, vermöge E. 
Gnaden Edict, mit Worten berühren und man foll ihnen zufehen, wenn fie” 
in Worten und Schriften und zu Aufrühriichen, verdammten böhmifchen 
Kepern machen und ausfchreien. Was Alles nicht geichehen, wenn E. E. Rath 
fräftig fiber feinem Mandate gehalten und die Llebertveter geftraft hätte. Deß 
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halb bitten wir den verlaufenen Handel väterlich zu deuten und nicht nad) der 
Schärfe zu Verdruß und Unwillen aufzunehmen, in Betracht der Urſachen 
und des Hergangs. Denn wir mit Leib und Gut erbötig find euer Gebot 
und Verbot geborfamlich zu halten und euer Aller Wohlfahrt und Autorität 
gegen Jedermann zu vertheidigen und zu beichirmen. Was die Klage be 
trifft über einen gemeinen Knecht, der im Klofter zu St. Arbogaft Wein be- 
ehrt und fich ungebührlich aufgeführt (mas durch Zell ernft gerügt und bei— 
gelegt worden), erflären fie: mit aller Strenge folches verhüten zu wollen. 
„Das „naß“ Geſinde, das nicht viel Predigten hat und dennoch zum Schand- 
deckel fürgiebt das heil. Evangelium, und alfo mit unletdlicher Gewalt führt, 
„unter dem Schein als ob fie Bürger wären, zu gemeiner Stadt arger Ver— 
fleinerung, mögen wir nicht dulden. Gottes Ehre ohne Jemandes Schaden 
begehren wir. Bitten Jedermann zu ftrafen der fich ſolche Ungebühr erlaubt. 
Dazu wollen wir mit Leib und Gut beiftehen. Allein Eure Gnaden wollen 
über dem Worte Gottes halten und uns getreulich und väterlich vorftehen wie 
bisher, das Gefchebene, als aus guter Abficht, annehmen und was „überſehen“ 
ſei, um Friedens willen in Vergeß ſtellen. 

„Beil aber der Provinzial ſchreibt und druckt, weil der Predicant der Do— 
minifaner und zu St. Margarethen, Pfarrer und Helfer zu St. Andres und 
St. Stephan, der Beichtunter zu St. Claus in Undis, täglich predigen : wir 
feien Durch unfere Prediger zur Kegeret verführt, fo foll fie der Rath anhal- 
ten, dieß öffentlich, in deutjcher Sprache, mit der Schrift, in Beifein von Abge- 
ordneten des Raths und der Zinfte, gegen unfere Prediger zu beweifen, wie fie 
ſchuldig find, Damit alle noch zweifelhafte Gemüther aus dem Irrthum, und ganze 
Bürgerfchaft zur Ruhe komme. Sie bitten auch, Daß alle Geiftlichen und 
Weltlichen zu dieſer anberaumten Malftatt berufen würden, welche Obbenannten 
anhängen: Kicentiat Thomas Vogler, Magifter Hieron. Gebwiler, Stephan 
Zieler, Pfaff Drenß, Wolf Obrecht, Philipp von Hangenau vom Stift St. 
Thomä, Doctor Frieß und Andere, welche fie weiter anzeigen wirden: auch 
bitten fie ihnen zu vergünftigen, unter der Stadt Geleit, fremde Gelehrte zu 
berufen, als Helfer und Beiftände und ihnen Sicherheit her umd hin zufchrei- 

ben, fie möchten fiegen oder unterliegen.“ *) 

Das war die merkwürdige Entichuldigung und Klage des Ausichuffes 
der „Gemeinde und Birgerfchaft,‘ die auf deu Rath nicht allein einen be— 
Ichwichtigenden, fondern auch einen tiefen Eindruck gemacht. Denn fünf Ab- 
geordnete, unter denen auch Jacob Sturm, Tießen den Ausfchuß vor fich 


*) Eupplication der Gemein contra Bruder Treger, Provinzial Auguftiner- 
ordens, den Kirchhernn und Mietling zu St. Andres, Prior zu den Pre— 
digern, und Beichtvatter zu St. Margrethen, Flagweife gebracht auf Sams 
flag nach Nativitatis Mariae. (10. Sept. 1524.) A. H. E. Tom. TI. 
Mss, 8. Thom. 


fommen und eröffneten ibn, im Namen der Räthe und XXI: Da der Aus: 
ſchuß nicht legal qualificirt fei gegen die Eingefangenen vechtlich Klage zu 
führen, er müßte fich denn von der Gemeinde bevollmächtigen laſſen, da Die 
Gefangenen im Verhöre vor dem Rath Die Sache, welcher fie angeklagt, nicht 
geitehen wollten, umd der Ausichuß Das Ganze dem Rath anheim geftellt, 
jo wollten fie die in Gewahrſam gebrachten entlaflen, jo doch, daß man bei 
etwaiger Anftellung einer Disputation, die man aber nicht fchnell anftellen 
fönne, ihrer ficher wire. Den Provinzial betreffend, babe fih der Rath noch 
nicht entfchlofien. 

Johannes Minderer, Pfarrer zu St. Andres und Viear des hohen 
Stifts, Paul Hirnuder von Elbingen, Helfer, Nicolaus von Bladesheim, 
Doctor, Prior des Predigerconvents, Michael Lobenter, Predicant zu St. 
Margarethen zu Straßburg, haben „Freies Willens und Gemüths, mit „ges 
ſtabten“ Eiden und aufgehobenen Fingern zu Gott und den Heiligen‘ eine 
demüthige und abbittende Urfehde geichworen und in derjelben, unter dem: 
jelben Eide, von dem fie ſich durch feine Macht, weh Namens fie fei, entbin- 
den laſſen wollen, bei einer etwa anzuftellenden Verhör oder Disputution, 
unter Geleit, auf Begehren, zu ericheinen und anzuzeigen: ob fie die Predican- 
ten, jo das Gottes Wort zu Straßburg predigen, ihrer Lehre halben beichul: 
digt haben wollen oder nicht ; im Falle der Beſchuldigung, dieſes aus der Schrift 
zu erhärten, ohne alle Ausflucht und Vorwand. Dieß befräftigten fie mit 
gerichtlichen Unterfchrift. Kurz darauf (12. Detbr.) beſchwor und unterfchrieb, 
auf gleiche Weife und in gleichem Tone, der Provinzial feine Urfehde unter 
perfönlicher Bürgichaft von zwölfen feiner Ordensleute, gleichſam abbittend 
wegen feines Buches: und Daß er die namentlich aufgeführten Prediger Ca— 
pito, Hedio, Zell, Bußer, Fin, Atbieger, Schwarz und Martin aus der 
Ruprechtsau angezogen, als ob fie einen feßerifchen Glauben predigten und 
das Volk verführten und mit ihrem „mähriſchen Geichwäg viel vom Hand- 
werksvolk beredeten und er wurde fo, auf Bitten und Gewährleiftung eidgenof- 
ſiſcher Botichaften von Baden, des Rathes zu Freiburg im Voigtland, und der 
ganzen Auguftinerprowinz, in Freiheit gelegt. *) Daß er ſich aber zur Dispu- 
tation verpflichtet hätte, wie die Anderen, ftehet nicht in dieſer Urfehde. 

Diefer Sieg des Evangeliums durch die Bürgerichaft, den die Gegner 
ſelbſt fehr erleichterten Durch ihre feige Unbefonnenheit, wurde noch vervoll- 
ftändigt, auf dem religiös - gelehrten Gebiete, durch zwei in demfelben Mo— 
nate (20. Detbr.) erſcheinende Widerlegungen der hundert Wunderreden durch 
Bußer und der Tregerifchen Gegenverwahrung durch Gapito. Denn da der 
Mann die mündliche Disputation beharrlich verweigerte, fo hatte der Rath 
ihm die fchriftliche Widerlegung geboten, und auch die Prediger aufgefordert 


*) Copia Urfehds welche dem Provinzial Auguftinerordens fürgehalten worden 
und die er auch gefehworen. ©. A.H. E. Mss. S. Thomae. 
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dieß gegen feine Verwahrung zu thun, aber nichts drucken zu laſſen ohne, nad) 
dem neulich (12. Sept. 1524) ausgegangnen Mandat, die Genehmigung der 
Canzlei dafür eingeholt zu haben, wodurd ein Rath den gegenfeitigen 
Schmähungen und der Erbitterung zu ſteuern gedächte. Butzer wollte zuerit 
dem mit Predigten und beinahe fänmtlichen Kirchenangelegenheiten über- 
fadenen Gapito die Arbeit der Antwort abnehmen;*) aber diefer fand in fei- 
nem talent: und fenntnißvollen Geifte für Alles Zeit und billigte gar fehr, daß 
auch Butzer den Gegner angriffe und fo die Einheit des Zeugniffes für die 
Wahrheit, deſto glängender bewährt würde. Nach dem Eingange über die Forın 
und Schreibart des „ohne Gott und ohne Geift geichriebenen Mönchs-Buches,‘ 
geht Capito auf eine populäre Darftellung der „Böhmer Hiſtorie“ über und 
zeigt, daß im Grunde das Scheltwort „böhmiſch“ urfprünglich von demjenigen 
„evangeliſch“ nicht verſchieden geweſen ſei. Im zweiten Theile beweift er, Daß 
man die „Väter“ nicht verachte, aber prüfe, die Coneilien ohne Schriftgrund 
nicht für bindend anfehe: die Kirche aber und ſogar jeden wahren Chriſten, 
nad) Gottes Wort, gerne höre. Er hält ihm fodann feine Prahlerei und feine 
feige Weigerung zur Disputation vor, die ihn nicht gehindert habe über Unge— 
borfam umd Aufruhr zu ſchreien, welchen die Evangelifchen verurfachten. 
„Wer ift Urſach des Aufruhrs?“ fragt Capito und antwortet: „Das fried- 
fam Wort Gottes, wegen der Intüchtigfeit und Herrichaft des Fleiſches, welches 
jenes nicht leiden und dulden will: das heißt alle Diejenigen, welche der Wahr- 
heit entgegen und das Zeitliche Dem Ewigen vorziehen. Diefe beffagen ſich, 
das Wort bringe Aufruhr, fo doch ihr hartnädiger Sinn allein aufrührig 
ift. Alſo klagt der Wolf: das Schäflein, das unten am Bache trinft, trübe 
ihn das Waffer. Und Diejenigen, welchen man nicht zugeben will, daß fie 
fürderhin reiffen, rauben und morden follen, die Schreien: Zeter und Mordjo, 
die Feind find im Lande! 

Sodann widerlegt er die Einwürfe, welche Schon Damals, von der Min- 
derzahl, von der Uneinigkeit der Häupter, der „Neuerung, dem Alterthume 
und der langen Dauer des Gebrauchs, hergenommen waren. In der Erwiede: 

rung auf den zweiten Punkt fefen wir die merfwürdigen Worte: „Wenn and) 
MWicleff und Huß anders als wir von der Meffe geredet hätten, fo ginge und 
das nichts an und wäre auch fein Hauptſtück verändert, weil es ein äußerlich 
Ding ift. Die Hauptfumm ftehet feft: Chriftus ift gefommen die Sünder felig 
zu machen. In den Hauptpunkten, auch dieſes Sacraments, find wir eins: 
nämlich, daß Chriftus wahr fagt: dieß ift mein Leib der für euch gegeben 
und thuet dieß zu meinem Gedächtniß. Kein Äußerlich Ding mag uns von 
Sünden rechtfertigen und Gnade verleihen oder zur Seligfeit geſchickt machen. 
Die Furcht vor diefem Sacrament foll ſchwinden. Freudfam ift die Gedächt- 
niß unferes erfauften Heild. Obfchon in minder wichtigeren Punkten ein Miß- 


*) Bucerus Capitoni (c. Ende Sept.), Mss. B. B. 
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verftand unter und wäre, fo irret und Das nicht, denn die Gaben find ver- 
fchieden und ein Stern hat mehr Klarheit vor dem anderen.” Wenn der 
Gegner Zeichen und Wunder begehrt von den Predigern, fo weift er ihn von 
den Lügenwundern der Heiligen auf das Wunder: daß die Verftodkten und 
blinden Herzen, aller Gewalt zum Trotze erleuchtet, und das Wort, dem Teufel 
zum Troße, gelehret und den Menjchen ihre Sünde geoffenbaret wird und fie 
getödtet werden mit dem Schwerdte des Wortes. 

„Was alles durch Martin Luther, den wahren Mann Gottes, angefangen 
und fortgefeßt worden. Hier zu Straßburg fieheft du brüderliche Liebe. Unſere 
Armen, in fo gewichtiger Zahl, werden von den Gläubigen erhalten und Dürfen 
nicht mehr, wie in deiner Kirche, auf den Bafien verfaulen 
undihre Glieder vorihrem Tode fterben, fehben aus Mangelan 
Wartung. Dieß Alles habt ihr, Pfaffen, Mönche, Nonnen, durch eure Bi- 
ſchöfe, trugiglich euch unterftanden zu verhindern. Laß auch ein Wunder fein, 
daß bei unferem Gottes Wort, das fo fträflich Jedermann angreift, alle Welt 
fleißig bleibt und nicht überdrüſſig wird. Aber bei eurem Singen, Klingen, 
Pfeiften, Orgeln verharret Niemand. Denn unfere Berfammlungen find nach 
Gott angerichtet. — Solche Mißbräuche hat das Wort umgeftürzet, Das ein 
großes Wunder ift, und dagegen aufgerichtet wahre, hriftliche Werle.“) Bei 
Gelegenheit Der Widerlegung der Anklage, wegen Ungehorſams der Bürgerichaft, 
Ichildert er nach dem Leben die Wirkung der Predigt des Evangeliums, na« 
mentlich in den höheren Ständen. „Wo man das Wort hört, findet man 
drei Parteien. Die Erften bangen an dem Reiche des Angefichres und 
mögen Ehriftum nicht leiden, weil er ihren Begierden und ihrem Genuſſe und 
Nutzen nachtheifig ift. Die Anderen find der Wahrheit geneigt, die Gott zum 
Glauben verfehen hat, die mögen nicht abftehen vom Befenntniffe des Glan- 
bend. Was fie glauben im Gemüthe, das befennen fie mit Worten vor den 
Menfchen, e8 folge Daraus was da wolle. Da find nun zwei Gegentheile, die 
mögen fich über Ehrifto nicht vereinigen. Zum Dritten find folche die feiner 
Partei mit Gefährde anbangen, allein zeitliche Ruhe, Gemächlichfeit und 
Eigennug anfehen: derer viele nicht ganz ohne Gott find, aber vor menſch⸗ 
lichem Tage (Urtheile) noch zu wiele Schen tragen, und fich nicht gänzlich auf 
Gott zu verlaffen willen. Die machen das „Mehr“ (geben den Ausichlag) 
in den Räthen und fallen dem einen oder anderen Theile zu. Wenn man der 
Wahrheit nicht widerfpricht und in Ruhe fortichreitet, find fie evangeliſch; ift 
Reib und Gut und Ehre geführdet, fo füllen fie ab, drehen fich dem Winde 
nach, neigen auf die Seite des Glücks und fagen: Das Ding ift eine Bube- 
rei, feine Obrigfeit follte ihn anhangen. So reden fie vom Evangelium. 

„Dieſe haben nie feinen Glauben gehabt und laſſen fich mit Gaben, Furcht 
und Einreden gewinnen: beinahe der größefte Haufe in allen Ständen. Sol 


*) &. Gapito’s Antwurt auf Treger. K 2° 
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ches aber bewegt die Rechtgläubigen nicht. Leben wir, ſo verſehe man ſich zu 
uns feines Ablaſſens vom Worte, es ſchade oder nütze wem es wolle. Tödtet 
man uns, ſo muß uns der Tod nütze ſein: der himmliſche Vater hat ihn über 
uns geſandt, ſein Wille iſt es. Es muß doch geſtorben ſein, und unſer Blut 
wird mehr reden als wir bei unſerem Leben mit den Zungen vermocht haben. 
Alto gnädig ift Gott, daß er unſer Leben und unſeren Tod ihn zu Ehren 
rechnet. Die müffen von uns felbft fallen, die nie wahrhaft bet uns geweſen 
find.“ Die Autorität der Schrift betreffend, fo werde Butzer diefen Punkt 
eines Meiteren fein „ausbutzen.“ Nachdem von Luthern befannt, daß man 
fagen möchte, Daß feiner fei, deſſen Schriften geleſen werden, er habe lateiniſch, 
griechisch oder hebräiſch geichrieben, der geichiefter die Schrift gehandelt hätte 
als Luther zu Deutich gethan bat, und noch täglich thut, fo fchließt er mit 
der Antwort auf feinen Pfrimdebefig. „Eine Bropftei hab ich, aber ein De: 
canat hab ich nie gehabt. Der anderen Pfrimden und Benftionen, die mir 
zuftehen jollten, hat mich das Evangelium füuberlich erleichtert. Die Propftei 
babe ich noch) und ich empfahe die Stiftung und arbeite und diene noch der 
Kirche mit Predigen, in dem verächtlichen Amte der Zeutpriefterei, wie e8 bisher 
gehalten ift, auf der armen Gemeinde Begehren und mit Zulaffung eines ehr- 
famen Rathes. Das ift eine Dienftbarfeit deren fich viele fchämen, aber ich 
ſchäme mich des Evangeliums nicht. Das Geld zu nehmen von der Propftet giebt 
deine Kirche zu, nud Gott erfordert meine Arbeit im Werke des Evangeliums.‘ *) 

„Du brauchft übrigens, in allen diefen Stücken die wir vorbringen, nicht 
ung „freſſenden Patriarchen und fcheißenden Propheten,“ wie dir fchreibft, 
fondern nur dem Worte zu qlauben.‘‘**) 

Dialectifcher und Tpiger in der Form, war Bußers „Antwort auf Tre 
gers Sendbrief an den Bilchof von Laufanne und die hundert Wunderreden.‘ 
Mit Recht ftellt er den allgemeinen, proteftantifchen, auch heute noch zu beher⸗ 
zigenden Saß auf: Wir find Gott- und Chriftgläubig und nicht 
Kirhaläubig. Nachdem er bewielen, daß man gegen die Verftocften und 
Halsftarrigen allein Scharf fchreiben und predigen, mit Denjenigen aber fo Un— 
terricht und die Wahrheit juchen, alimpflich und mit der Sanftmuth fahren folle, 
handelt er von der wahren Auslegung der heil. Schrift durch den heil. Geift 
und durch fich felbit: daß fie dadurch Allen, in Sachen des Heils, verftändlich 
ſei und daß daher die Kirche nicht unferes Glaubens einzige und gewiffe Negel 
ſei. Damm geht er anf die Frage von der Kirche tiefer ein umd meint im Vor: 
beigeben, Daß die Kirche in der Ruprechtsau (einem Dorfe bei Straßburg) 
beffer jet dem die in Nom, umd zeigt woher die Irrthümer in leßtere gekom— 
men und im wie fern die Kicche irren könne; was daher von der Auetorität 
der Coneilien zu halten fei: und wie die Ketzer durch die Schrift und nicht 


*) S. Capito's Antwurt u. f. w. P, 3% 
**) Ibid. Q. Ib. 
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durch Muchtiprüche oder Gewalt der Goncilien follen überwunden werden. 
Die wahrhaft Gläubigen, welche in der That die wahre Kirche bilden, haben 
in der Hauptfache nie geirrt: nämlich daß die Schrift das Wort Gottes fei 
und daß wir durch Chriſtum fromm und felig werden. 

„Darum wäge und wiege der Zreger die Worte wie er wolle, er 
(affe mir fie nur bleiben wie fie lauten: wo Zween oder. Drei verfamms- 
fet find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen: daß er be 
fenne: der Herr verheißt den Zween oder Dreien Daffelbe und eben fo qut 
wie den Concilien. Was bedarf man fo viele Spig- und Breithüte zu— 
fapımen zu bringen, wenn die zween, fo fich vereinigen, alle Dinge erwerben 
mögen und der Herr unter ihnen fein will! Diefe Unkoften kann man Sparen. 
Was er dem großen Haufen offenbaren will, das kann er den Zween auch 
wohl thun. Konnte er dem einigen Moſe, vor jo vielen Tauſenden des Volks, 
feinen Willen ohne ein Concilium offenbaren, deögleichen dem Paulus und 
vielen Anderen, was bedarf ed dann, daß viel Delgögen zufanmenfommen 
in weltlicher Pracht: da wir fein Wort klar haben in den Schriften beider 
Teftamente. Fragt er: wie kann man willen, ob die Drei im Heren zufam- 
menfommen? — Es ift dieß baß zu willen ald von einem großen Haufen, 
denn man lernt eher drei Bäume au ihren Früchten erkennen, als etliche hun— 
dert. — Aber in einem jo großen Haufen kann es nicht umbin geichehen, daß 
etliche Kinder Gottes darunter fein! Das laß ich zu. Aber der größere, böſe 
Haufen folgt ihnen nicht, fondern verbreunt fie alsbald oder giebt doch nicht 
auf fie Acht. Aber es bedarf dieſes Alles nicht. Wenn uns der Geift in— 
wendig lehret und dann auch nur ein Kind und das Wort Gottes vortrüge, 
fo werden wir e8 annehmen. Wenn aber diefer Geift uns nicht lebret, fo 
werden uns alle Concilien nicht die Wahrheit Chrifti einreden und wenn die 
ganze Welt zufammen käme.“*) 

Diefe Antworten Capito's und des num förmlich in die Gärtnerzunft 
aufgenommenen (12. Sept. 1524) Predigers von St. Aurelien, in welchen 
die immer veinere umd tiefere Erfaſſung der evangelischen Grundwahrheiten 
bervorleuchtet, und die mit fiegeöfreudiger Vollsthümlichkeit vorgetragen waren, 
verfehften ihren Zweck felbft bei Den Gegnern nicht, die von da an zwar nicht 
an fchelten aufhörten, aber doch nichts Neues zu erwiedern wußten. Bei der 
Bürgerfchaft war eine jede dieſer Schriften eine Begebenbeit. Der Rath 
wurde Dadurch mit der Sache felber vertrauter und entfchiedener. Dabei . 
tröfteten und ermuthigten die Verfaffer die fonft Bedrängten: Gapito, den 
wegen feiner ziemlich nackten Reformationsfäge von der Gegenpartei noch an: 
gefochtenen Nicolaus Prudner, den Freund des damals noch nicht offen in 
die wiedertäuferiichen Verirrungen gerathenen genialen Balthafar Hübmörs 
von Friedberg (Pacimontanus),. und Bußer, den die evangelifche Richtung 


) S. Butzers Antwort auf Conr. Tregers Wunderreden. P. 2»- 
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in Nördlingen vertretenden Billicanus, der ihm, von feinem Kloſterleben her, 
befreundet war. Es mochte ihm auch, ſowie Capito feine geringe Ermunte- 
rung fein, als der von feinem Lobe erfüllte Brief des ehemaligen Schülers, und 
als Einfchluß in demfelben die Sätze ankamen, über welche auch dev Markgraf 
von Brandenburg, in reformatorifchem Sinne, feine Geiftlichfeit vernehmen 
wollte. Aus Eplingen, Ulm, dem Badifchen Lande, aus Augsburg, wo eben 
Urbanus Rhegius die Oberhand gewann, felbft aus dem Ferdinandslande 
‚ Tyrol, waren ermuthigende Nachrichten eingelaufen. *) Ya, Capito's Blicke, 
angeregt wohl und geleitet von den befreundeten Flüchtlingen Lambert von 
Avignon und Farel, gingen damals fchon weiter hinaus nach Befangon, wo 
ihm aber der ehemalige Schüler, Stephanus Fredelet, ſehr fühl und fogar 
über feine Ehe beinahe mißbilligend antwortete: man hüte fich in jener Stadt 
wie vor der Peſt, die Neformationsfrage im Gelpräche zu berühren, fo 
verhaßt fei dieſelbe.“) Dagegen fam won dem alten Sebaftian Meyer, dem 
ehemaligen Schulmeifter und Helfer zu St. Thomä und damaligen Refor- 
mationsgehülfen zu Bern, eine der Stadt Straßburg (6. Sept. 1524) ge 
widmete gedruckte Schrift, als eine Stimme aus der Eidgenoffenfchaft zu: 
„worin er alles Das öffentlich widerruft, was er einft unter dem Papftthume 
daſelbſt gelehrt habe,“ und welche nicht ermangelte, als eine Antwort auf die 
Umtriebe Tregers in Freiburg, mit Freuden begrüßt zu werden. 


Achtes Eapitel, 
Carlſtadt, Luther und die Straßburger, 


Wenn auch durch die beiden unerwartet jchnellen Antworten Treger 
gründlich abgefertigt worden war, und die Gegner, weniger als je, zu der bes 
gehrten öffentlichen Disputation Luft hatten, fo war deßhalb, wie leicht zu 
erachten, der Wideripruch, im den geiftlichen Gorporationen befonders, noch 
nicht verftummt. Die Proteftation aber, welche der Domherr Ruprecht Mark: 
grafvon Baden, vor Notar und Zeugen, gegen den Dechant Graf Sigismund 
von Hohenloe, den Gönner Hedio's einlegte (17. Sept. 1524), nicht allein, 
weil der Graf in feine Maßregel zur Unterdrückung der feperifchen Predigt 
willigen wolle, fondern auch die gebannten Prediger zu Gaft bitte und mit 
ihnen Umgang pflege; das ärger als je wieder auf einigen Klofterfangeln er: 
tönende Mönchsgefchrei, wegen des neulichen Tumults, hinderte aber den Rath 
feineswegs, Die ärgerlichften, weil verehrteften, Heiligenbilder oder „Götzen“ 
im Münfter, füuberlich der Menge aus den Augen zu thun. 

„Bald darauf haben meine Pfarrkinder‘ (die Gärtner), ſchreibt Butzer, 
„alle Bilder abgethan, mit Ausnahme der gemalten Wandbilder und einer 


*) Theob. Billicanus Bucero. 19. Sept. 1524. Id. Capitoni, 19. Sept. ' 
Mss. A. B. Capito Brucknero, 14. Octob. 1524. Mss. B. S. P. 
**) Fredeletus Capitoni, 5. Nov. 1524. Mss. B. B. 
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ehernen Schlange und eines Erucifiged am Hochaltar. Unſer Volk ift noch 
nicht fo weit, daß man Alles ohne Unruhe abthun fönnte.“ *) 

Inzwiſchen wurde auch bald St. Aurelien, einer der 14,000 Yung: 
frauen, Grab, deſſen Gruft man zuerft fchloß, und da die Landleute die 
Hemden und Kleidungsftüde von Kranken zum Gitter hinein hängten, auch) 
Manche, aus Widerfpruch, öfters als fonft davor lagen, weggethan; nachdem 
Butzer vergeblich Dagegen gepredigt und ermahnt hatte, daß man bei Gott 
und vernünftigen Aerzten Hülfe fuchen folle. Die Gebeine, welche man ehr- 
bar verfcharrte, waren der Art, daß Eunftverftändige Männer bezeugten: daß 
fie nicht von einem Menfchen berrühren könnten. Indeſſen hatten fich die 
evangelischen Kirchen und Gemeinden, an manchen Orten, kaum der erften und 
wüthendften Gegner erwehrt und angefangen Wurzel zu faffen, als, nicht ohne 
gegenfeitige Schuld, das verderbliche Zerwuürfniß zwifchen Carlſtadt und Luther 
ausbrach, zur unfäglichen Freude und Hoffnung der Gegner und zum fehmerz- 
fichen Aergerniß und Anftoß aller redlichen Reformationsgenoffen. Unſtät 
und flüchtig kam der vom Sektirergeifte angefreſſene, Tpigfindige und zugleich 
enthuftaftifche und erbitterte Mann, heimlich nad) Straßburg, etwa zur Zeit 
da der Treger’fche Streit ausging. Er befuchte feinen der angeftellten Pre- 
diger, ſondern trieb fich in denjenigen Häufern herum, wo der Seftengeift 
ſchon zu fpufen anfing und klagte: wie er unverhört von Luthern vertrieben 
und, Da diefer ihm nicht mit der Schrift habe überwinden können, mit Fürften- 
gewalt verjagt worden fei. Unter den Gärtnern fand er befonders einen Ge- 
finnungsgenofjen, Clemens Ziegler, der fogar mit der Feder ſich hervorthat 
und von dem Capito felber bezeugt: „er jeie zwar ein Mann aus demBolfe, der 
um ein Geringes bei den Gärtnern taglöhnere, aber nicht ohne Geiftesgaben, 
und befonders befige er eine große Gabe, aus dem Stegreife vom Evangelium 
zureden. Was Carlſtadt aber für Bücher in Bafel herausgegeben, wifle er nicht, 
da der Magiftrat, ohne Die Prediger zu fragen, den Verkauf derfelben ver- 
boten habe.““) Die Klagen und das Elend eined Mannes wie Garlftadt, 
der einen ſolchen Namen hatte und der jet, mit ſchwangerem Weibe und feis 
nem Kinde, eine Zufluchtöftätte fuchte, erregte Das Mitleid felbft Derjenigen, 
die feine Meinung weder theilten noch. verftanden, und als der Rath, welcher 
einem Bruche mit Wittenberg und auch der Verwirrung der Gemüther vor- 
beugen wollte, ihm die Weifung gab; feinen Stab weiter zu fegen, fo wan- 
derte er nach Bafel, wo er ſechs oder fieben Schriften zu feiner Bertheidigung 
heimlich drucken und fie alfobald in Straßburg verbreiten ließ. Viele beforgte 
Gemüther wurden beunrubigt, wen fle folgen follten: man habe nur noch 
zwei Sacramente und jeßt würden auch die noch ungewiß. Vergebens mahnte 
Gerbel, Doch zu warten was Luther antworten werde, fich nicht Durch dieſen 





*) Zwinglii Opp. VII. p. 367. Bucerus Zwinglio, 30. Octob. 1524, 
**) Capito Blaurero, 17. Dec. 1524. Mes. Turic. Coll. Siml, 


282 


Sturm abwendig machen zu laffen, der offenbar durch den Satan erregt ſei, 
um die Leute Durch diejes Wortgezänk von den beiden Hauptfachen, dem 
Glauben und der Liebe, abwendig zu machen.“) Auch die Schonnng gegen 
die Bilder und Ceremonien, die man noch zum Theil beibehalten hatte, tadelte 
Carlſtadt als einen großen Mangel an wahrem Eifer. 

Gapito, der wie feine Amtsgenoffen, im Grunde weder Carlſtadt billi- 
gen, noch auch Zuthern ganz beiftimmen fonnte, fuchte durch eine vortreff- 
fiche, im wäterlichften Zone verfaßte, Eleine Schrift: „Was man halten und 
antworten joll von der Spaltung zwiichen Martin Luther und Andreas Carl 
ftadt“, die Gemüther zu befchwichtigen. „Weil die offenbaren Feinde nichts 
vermöchten,“ jagt er, „ſo treibe Satan etliche falfche Brüder an, und be- 
wege etliche unnuͤtze, eitle und ehrfüchtige Leute, daß fie fih auf Wortftreit 
fegen, thörichte Fragen „aufipiegeln‘, die nichts lehren, fondern nur Zank 
gebären. in folches Raupenneft wimmelt in Schwaben, wie man jagt: 
Feinde des Kreuzes Chriſti, die feine helle Schrift ungetadelt laſſen. Soldye 
Werke bringet allentbalben das Fleifch, das da ift ungefchlacht, rauh, hade- 
rig, biſſig, unlind und voller Ruhmſucht. Wir follen feiner fürwigiger 
Lehren achten, die daran erkannt werden, wenn fie mehr Fragen aufbringen, 
als Beſſerung in Gott am Glauben. Auf das Gebot des Herrn follen wir 
ganz und gar achten, deffen Hauptfumme ift: Xiebe von reinem Herzen und 
gutem Gewiſſen und ungefärbtem Glauben. Was dahin nicht abzwedt, das 
führet ab zu unnützem Geſchwätze. Allerdings, wenn wie unter dem Borwand, 
der Liebe das durchaus zum Heile Nothwendige unterliegen, fo wären wir wie 
ein Vater, der feinem Kinde ein fcharfes Meffer ließe, damit es nicht weinte. 
Bisher aber haben die Prediger ernftlich auf den Glauben gedrungen, Gottes 
Gnade groß, unfer Verdienst Elein gemacht, was Sünde und Gerechtigkeit 
ift, angezeigt: die Öffentlichen Mergerniffe aus dem Herzen geriffen mit dem 
Worte, und dann fünberlich abgethan, mit Fug und aller Stille, und Gott 
hat Gnade verliehen. Unterſchied der Speife und der Tage ift abgeichafft: 
Faften, Beichten, zur Meſſ' gehen, das Kerzenbrennen, geweihtes Salz und 
Waſſer, Vigilien, Meſſen, Siebengezeiten, Jahrgezeiten, Seelengericht, Wall- 
fahrten, römiſch Gnad und Ablaß, gehet alles zu Boden, ohne merkliche Be— 
wegung: was keine Gewalt, mit Poltern, vermocht hätte. Ein E. Rath hat 
etwas Götzen tapferlich abgethan, viele Ampeln und ewige Lichter gelöſcht, 
und wird mit gleicher Gelindigkeit, ſo Gott mehr Gnade verleiht, fortfahren. 
Warum ſtürmen und abthun, ehe das Wort getrieben worden? Im Herzen thun 
die Götzen am meiſten Schaden. Wer das Wort hat, dem ſchadet der Götze an 
der Wand nichts, denn er weiß, daß er nichts iſt und läßt ihm die Bildniß 
eine gute Creatur ſeyn. Wer das Wort nicht aufgenommen, wird durch 
plötzliches Wegnehmen der Götzen nur verbittert und an den Kopf geſtoßen. 


*) Gerbellius Luthero, 22, Nov, 1524, Mss, Thom. 
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Den Glauben gibt Gott, doc) nur durch das gehörte Wort, und nicht durch 
Götzenſtürmen. So ift unfere Handlungsweife nach der Liebe regulirt und 
geht voran, wo wir, Durch ungefchieftes Schnurren, die Süßigfeiten der Liebe 
verbittert und nichts geichafft hätten.‘ Diefen Weg ferner zu gehen, folle fie 
fein Engel von Himmel hindern: nämlich zu eifern um die Ehre Gottes, und 
Daneben chritliche Liebe und Pflicht gegen zeitliche Obrigkeit nicht vergeflen. 
„Darum laßt euch nicht erichreefen, vertrauet Gott Durch Chriſtum, und laßt 
euch nicht durch allerlei Wind der Lehre hin und ber bewegen.‘ 

Die Unruhe und Aengftlichfeit, welche der Zwieſpalt zwifchen Luthern, 
„Durch den Gott bisher jeine Ehre wunderbar gefördert bat“, und Andreas 
Carlſtadt, „den wir auch für einen gelebrten Gebülfen im Worte noch gerne 
halten wollen”, bei Manchen erwecke, beweiſe, Daß ihr Glaube noch nicht auf 
dem rechten Grumd ftehe, ſondern auf Menfchenglauben und Anfehen geſetzt 
ſei. Es fei ein großer Fehler bei den Menichen, daß fie oft die größten 
Gottesgaben eher auf den Menfchen, durch den Gott fie gibt, als auf den 
Geber beziehen. „Daraus ift gekommen, Daß etliche den Luther, „der Die 
Schrift beſſer und geſchickter handelt, als in etlichen hundert Jahren gefchehen 
it (ohne Jemand deswegen fonft zu nabe zu treten), mehr bewundern, als 
Gott felbften, welchen Wahn Gott von uns nimmt, und uns die Mangelhaf— 
tigkeit unſeres Glaubens dadurch zeigt, daß wir, wenn die Menjchen ſich ent: 
zweien und zanfen, abfallen und Eleinmüthig werden. Es tft viel Ungerathe- 
nes in dem Handel: wodurch Gott euch Layen zu verftehen gibt: von Men- 
jchen nicht höher zu halten, als die Schrift befiehlt. Ja, ihre greifet mit 
Händen, daß etwas Fehl bei allen Menfchen it. Doch urtheilt nicht zu raſch, 
und bedenkt, daß Paulus und Barnabas fich auch entzweiet, und find Beide 
Doch zween vedliche Apoftel geweſen. Wiewohl hier das trogigliche Schimpfen 
ein böſes Zeichen iſt.“ 

In der Hauptfuche des Glaubens zeigt Capito dann, daß man, auch die 
Meſſe betreffend, einig ſei, angefichts der katholiſchen falichen Meſſe: obaleich 
man in Straßburg noch das „Aufheben“ (Elevation) und Das Meßaewand, 
die Alben und den Kelch habe, noch gegen den Altar ftehe, und anderes 
„Poſſenwerk, was wir (Prediger) gerne abgeichafft ſähen, aber wir wollen den 
noch Schwachen, für die ja auch Chriſtus geftorben, feinen Anftoß geben.“ 
Mit diefer Lindigkeit fei in Straßburg mehr geichehen, als man in zehn Jah— 
ren mit Gewalt dahin gebracht hätte. Das Nachtmahl betreffend, ift der 
Mißverftand: wohin das Wörtlein „das, ob auf den Leib oder das Brot, 
zu beziehen ſei. 

Wäre man doch bei dem Rathe und Befcheide geblieben, den der eben fo 
fromme als aufgeflärte Mann hierauf gibt! — „Lieben Freunde,“ ſagt er, 
„nehmet des Huuptftüces wahr, des Glaubens und der Liebe, bedenfet, daß 
der Chriſt inwendig und unfichtbar ift, und gar an fein äußerlich Ding oder 
Zeichen oder fonft Etwas gebunden. Bedenket den Gebrauch und Zweck des 
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Nachtmahls: nämlich die Betrachtung und das Gedächtnig Ehrifti, zur Er: 
friſchung unferer Hoffnung, durch die wir in Gott ſammt allen Gläubigen, 
durch Ehriftus, vereinigt find. Das ift die Urſache dev Einfegung des Herrn. 

„Weiters zu forfchen ift überflüfftg. Der thörichten Fragen follen wir 
uns entichlagen. Unſern Glauben follen wir, mit des Heren Brod und Wein, 
durch das Gedächtmiß feines Leibes und Blutes, allein fpeifen, und das 
Uebrige fahren laſſen. Wird etwas Weiteres von Nöthen feyn, fo faflet es, 
fo es euch Gott offenbaret. (Philipp. II) Summa, lieben, frommen Bür- 
ger, beftehet auf Chrifto, den allein uns Gott durch helle und klare Schrift 
angezeigt hat, und was Weiteres der Gelehrten Ruhmfucht und Spibfindig- 
feit auftreibt, das laffet fahren, und laſſet fie immerhin große Künftler feyn. 
Unfer Heil ftebet nicht in Worten, fondern in der Kraft Gottes.‘ 

Wichtiger noch war ein Schreiben Bußers tm Namen ſämmtlicher Pre 
diger, welches fie, nebſt einigen Schriften Carlſtadts, deren fie habhaft werden 
konnten, Luthern überbringen ließen durch Nicolaus, den Helfer Zells, deffen 
Gattin dieſe Gelegenheit benußte, um an den bochbewunderten Mann auch 
ein Lob» und Dankjchreiben zu richten, welches derfelbe auf das Herzlichite be- 
antwortete (17. Dec.). Man hatte gegrümdete Urfache zu fürchten, Daß er übel - 
berichtet fein könnte, und wollte ihn beffer berichten, als einen hochverdienten 
Mann, mit dem man nicht brechen, fondern von gleichberechtigtem Stand» 
punkte evangelisch bandeln wollte. Sie melden ihm, daß, obgleich der Rath 
den Verkauf der Carlſtadt'ſchen Schriften verboten, fie nichts deftoweniger 
eifrig und nicht ohne Eindrud zu machen, geleien werden. Auf den Gegen- 
ftand übergehend, erklären fie: „wir lehren mit div: das Brod fey der Leib 
Ehrifti, und der Wein fein Blut, obgleich wir die Gläubigen bei Weiten 
mebr auf das Andenken des Todes Jeſu hingewieſen, und diefen Gebrauch 
als den einzigen predigen.‘ Alles Andere mache nichts zum Heil, fintemal das 
Fleifch nichts nüge, und wenn auch Ehriftus in Geftalt und Größe, wie er 
am Kreuze hing, gegenwärtig wäre. Denjenigen, welche durch Carlſtadts 
Spipfindigfeit angeregt oder irre gemacht, fragen, antworten fie: Brod und 
Kelch feien außerliche Dinge, und wenn fie auch noch) fo ſehr Leib und Blut 
“ des Herrn wären, jo würde dieß nichts helfen: fondern des Herrn Tod 
Gedenken fei das einzig Heilbringende dabei. Man müſſe daher vielmehr 
bedenken und zu Herzen fallen, wozu man efle und trinke, als fragen, 
was man effe und trinke. Andere aber wollen beftimmt willen, was wir von 
diefem Brode halten, daß es fei, und da find wir noch ungewiß in der Ant- 
wort und ſchicken die Bücher, und möchten daß du Etwas fchriebeft, das mit 
der hellen Schrift auch gegen den Teufel beftehen könnte.‘ Sie feien zwar 
weit entfernt, den Ausfällen Carlſtadts gegen Luthern zu glauben, eben fo 
wenig ald dem Gerüchte, daß Garlftadt dieſe feine Anficht von ihm, Luthern, 
aus feinen früheren vertrauten Gefprächen habe: fie vermißten auch noch fonft 
manche chriftliche Stücke an dem Manne. Aber alle fchriftfundigen Leute, fos 


285 


wohl hier als in Bafel und Zürich, feien gar nicht fo weit von feiner Mei⸗ 
nung entfernt. Den Zwift, die Kindertaufe betreffend, ſagen fie abermals: 
die Taufe ift ein äußerliches Ding. Den Unterrichteten taufen, fo daß er 
Chriſtum befenne, wäre wohl fchriftgemäßer, und würde den Irrthum von 
der Gefahr des Seelenheils der Nichtgetauften, zerftören. Doch wollten fie fich 
dem allgemeinen Herfommen fügen: „wenn nur dann aud) eine gewiſſe Zeit 
feftgefeßt würde, zum Unterrichte Derjenigen, die wir, fo viel uns erinnerlich, 
getauft hätten.‘ 

Es erhellet aus dieſen Worten, daß vor der Neformation weder ein 
Regifter der Getauften, noch irgend ein nachfolgender Unter: 
richt, „Kinderbericht, Kinderlehre” derfelben, von Seiten der 
Geiſtlichen, ftattfand. Mit Recht fagen fie: daß jenes Veriprechen der 
Taufpathen, ohne wirklich folgenden Unterricht, eind eitle Lächerlichfeitgjei. Sie 
führen dem fchon fehr conjerwativ gewordenen Manne zu Gemüthe, daß «8 
anftößig fei, wern man an den verfchiedenen Orten, in Verwaltung der Sacra- 
mente und in dem Gottesdienfte überhaupt, durch mehr oder mindere Bei 
behaltung des Alten, fo große Verſchiedenheit herrichen laffe, ftatt alles Schrift: 
widrige abzuthun, und einzig und allein nur die einfache apoftolijche Weile 
zu befolgen. 

Sie entwerfen ihm daher eine vollftändige Beſchreibung des reformirten 
Gottesdienftes in Straßburg, welcher freilich gegen den beinahe noch vollftän- 
dig katholiſchen, äußeren, Wittenbergiichen Ritus, gewaltig abſtach. Bor Allen 
ift Alles in der Vollsſprache: Geſang, Gebet, und Predigt. Die Taufe hal: 
ten fie nach) dem deutichen Taufbüchlein Luthers, nur laffen fie Salz, Kichter, 
Ehryfam und dergleichen, die fein Menfch mehr will, davon weg. Das 
Abendmahl halten fie noch gewöhnlich im Meßgewand, und haben auch noc) 
die Efevation, was fie Beides mit der Zeit auch abgethan winfchten. Der Got- 
tesdienft beginnt mit einem Sündenbefenntniß, dann fingt die Gemeinde einen 
deutichen Pſalm, auch: „Herr erbarme dich“, und „Ehre jei Gott in der Höhe“. 
Sodann fpricht der Prediger das allgemeine Gebet, worauf er einen Abfchnitt 
aus den Epifteln vorlieft mit kurzer Erklärung, und nachdem die Gemeinde 
abermals einen Pfalm oder die zehn Gebote gelungen, befteigt der Geiftliche 
die Kanzel, und predigt ohngefähr eine Stunde über einen Evangeliums: 
abfchnitt, und wenn hierauf die Gemeinde: „Wir glauben an einen Gott‘, ges 
fungen hat, folgt nad) einem Ermahnungswort: ſich Gott zum Eigenthunte 
zu geben u. dergl., das allgemeine Bittgebet für die Obrigkeit und die ganze 
Kiche. Hierauf werden die Einfegungsworte gefprochen, man zeigt dem 
Volke Brod und Wein, inden man es, wie bisher gebräuchlich, erhebt, ſpricht 
ein Ermahnungsgebet: warum wir den Tod Jeſu feiern follen, und nachdem 
er mit dem Water Unſer gefchloffen, nimmt und genießt der Prediger Brod 
und Kelch, und reicht diefelben, nach vorhergehenden Ermahnungsworten, 
Denjenigen, welche folches mit ihm genießen wollen. , Nach dein Genufle fagt 
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die Gemeinde: „Gott ſei gelobet‘‘, und nach einem kurzen Schlußgebete wird die 
Berfammlung mit dem Segen entlaſſen. Das ift die früher von den Brüdern 
verfchiedenartig in den verſchiedenen Kirchen, jetzt aber auf dieſe Weiſe überall 
gehaltene Abendmahlsfeier, welche nur alle Sonntage (im Gegenfage zu der 
täglichen Meffe) gehalten wird: fo wie fie denn auch, von Weihnachten an, alle 
befonderen Feiertage abichaffen, und alle bibliſchen Gedächtnißtage auf den 
Sonntag verlegen wollten. Bis jegt hätten fie auch das Abendmahl noch den 
Kranken gereicht, und auch, auf Bitten des Rathes, unter einer Geftalt, Den- 
jenigen die e8 begehrten, Doc) nicht ohne vorbergegangene Ermahnung. Dieß 
gefchehe indeſſen felten von Seiten der Päpftlichen, und weil fie alle Pfarreien 
verloren bis auf eine, wo noch Meſſe gehalten werde, jo begäben fich alle dort- 
bin. Nachdem die äraften „Götzen“ abgeichafft, würden die andern mit der 
Zeit ngghfolgen. Die Stärken im Glauben könnten folche wohl leiden, aber 
den Schwachen find fie eine große Verſuchung, zumal da fie won gewiflen Leu: 
ten, aus Widerfpruch, mehr geehrt werden als fonft. 

Sie berühren fodanı den Handel mit Treger, um faljchen Gerüchten 
gegen die Bürgerfchaft zuvorzukommen, und ſchicken ihm zum Schluffe das 
neulich erfchienene Buch des Erasmus, „des Sclaven der Ruhmbegierde”, 
über den freien Willen, gegen Luther. Der Mann, welcher im Anfange 
dem Evangelium Feine geringen Dienfte geleiftet, fei jeßt weiter von demſelben 
entfernt, und ſchade demſelben mehr als je. Luther möge ihm nur, ohne alle 
Scheu vor der Rhetorik und dem Gelehrſamleitsruhm antworten: denn wenn's 
nicht anders fein fönnte, fo follte eher alle Inteinifche Eleganz und alle Ge- 
lehrſamkeit der Art zu Grunde gehen, als daß Chrifti Wort und fein Evan- 
gelium irgendwie Schaden nähme. *) | 

Diefes offenherzige und freimüthige Schreiben, fowie die, zwar unter Den 
anerfennendften Formen, wiederholte Bitte, auf diefe Dinge und auf Garl- 
ſtadts Bücher, „mit der hellen und Elaren, unzweideutigen Schrift” und ohne 
Leidenschaft jo zu antworten, fo daß man es auch gegen den Satan behaupten 
fönne, mag nicht ganz nach Luthers Geſchmack gewelen fein: denn es war 
damit die Unzulänglichkeit deffen ausgeiprochen, was Luther bis jegt gegen 
Carlſtadts Meinung vorgebracht hatte. Luther mußte den mahnenden Ernft: 
daß man nicht dem Anjehen eines Menichen, Sondern den Elaren und hellen 
Ausſprüchen der heil. Schrift allein unterworfen fein wollte, herausfühlen. 
Wohlthätig ift jedenfalls für den Lefer, neben der herzlichen Anerfennung der 
providentiellen Bedeutung Luthers, die freimüthige Selbftändigfeit der Män— 
ner, Die es mit der fchriftgemäßen Reformation fo ernft nahmen, Daß fie Nie 
manden al8 dem Worte Gottes unterthänig fein wollten: Alles mit, der liebe: 


*) M. Luthero, Apostolo Germanico clariss. et venerando patri, fratres 
Argentoratenses, Ecclesiae Ministri, 23. Nov. 1524. ©. Kappen’s 
Nadylefe Il, 644. 
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vollen Verſtändigkeit und Mäßigung, welche unſere beiden Straßburger 
Hauptreformatoren ſchmücken. Capito hatte überdieß, ſchon vor Zwingli ſelbſt, 
die freiere, pauliniſche Anſicht über das heilige Abendmahl ausgeſprochen, 
die in dieſen Tagen (16. Nov. 1524) Zwingli, in einem weitläufigen öffent— 
lichen Schreiben an Matthias Albers, Prediger zu Reutlingen, eines Klare 
ren und Deutlicheren entwickelte, und die, aus früher angeführten Gründen, 
troß ihrer Entfernung von dem taufendjährigen fatholifch = heidniichen Myſte— 
rinmsbegriffe und Verwandlungsdogma, damals wenigftens, in Oberdeutich- 
fand allgemeinen Anklang fand. 

Die Art wie man dagegen, von Wittenberg aus, durch offene Schrift und 
hauptſächlich durch Correipondenz, öffentlich und heimlich, Unkraut unter 
den jungen in Aehren ſchießenden Waizen füete, um eine Auſicht, Die ein un— 
haltbares und unerweisbares Zwitterding zwiſchen der Meſſe und dem Mahle 
des Herrn war, durchzuſetzen, um die Städte und Gemeinden nicht zu evan— 
geliſiren, ſondern zu lutheraniſiren, war unverantwortlich. Der große Luther 
trägt hieran eine große Schuld. Ob Luther auf den von allen ſieben Predi— 
gern unterſchriebenen Brief, Butzern oder Capito theologiſch eingehend ge— 
antwortet, iſt nicht befannt. Am folgenden Tage (15. Dechr. 1524), nad) 
der Ankunft des Helfers in Wittenberg, rüftete er fich ein allgemeines Schrei- 
ben: „An die Chriften zu Straßburg, fi) vor den Carlſtadt'ſchen Irrthü— 
mern zu hüten‘, zu richten, welches zwar ſehr gemäßigt und beruhigend war, 
aber er bewies darin nichts für feine Meinung, und es war um fo weniger 
geeignet, eimen tieferen Eindrucd zu machen, als er geftand, daß er felbit 
früher auch den geiftigen Genuß wahrfcheinlicher gefunden, und diefen Feind 
nod) in feinem Innern befämpfe. *) 

Carlſtadts Auftreten und Schreibart mißfiel indeffen den Straßburgern 
im böchften Grade, und man fan fich nicht ftärfer und entrüfteter ausdrük— 
fen, ald Gapito e8 in einen fehr vertrauten Briefe an Ambr. Blaurer that 
(17. Dec. 1524). „Er hat ums bier die Kirche in Feine geringe Unruhe ge 
bracht mit feinen giftig» bitteren Schriften. Mit welcher Zügelloſigkeit füllt 
er über Luthern ber. O des Frevels, o der Verruchtheit, er wagt e8, Den: 
jenigen als den Vorläufer und nächften Sippen des Widerchrifts zu nennen, 
von dem alle Jahrhunderte zeugen werden, daß er der entichiedenfte und mäch— 
tigſte Gegner deffelben geweien.”**) 

Nicht allein die Abendmahlsſtreitigkeit und die Kindertaufe, fordern die 
vorläufig als beichwichtigt betrachtete und fo gefährliche Frage vom „Braffen- 
zehnten”, war von dem unrubigen Flüchtlinge wieder angeregt worden, und nur 
mit Mühe Fonnte Hedio Durch zwei hinter einander gehaltene Predigten (Sonntag 
und Montag, 20. and 21. Novemb.) die Menge befchwichtigen und aufklären 





*) S. De Wette, Luth. Br. II, 574. 
*#) Capito Blaurero, 17. Dec. 1524. Mss. Turic. Coll. Siml. 
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in einer Sache, im welcher der Beutel des Volfes betheiligt, und ihm daher 
nicht Teicht predigen war. Sie erfchienen im Drude, mit der befräftigenden 
Unterfchrift aller Prediger, und waren den ehemaligen Landgemeinden He— 
dio's im Rheingau gewidmet, die fehon ehedeffen im dieſem Punkte einen 
Hauptſatz des Evangeliums fahen. 


Neuntes Capitel, 
Bubers „Grund und Urſach“ der religtöfen Feſtſtellung und des vorläufigen 
Abfıhluffes der Religions- und Eultusveränderung. 

Unterdeffen juchte der zeitweilige Magiftrat, deffen Erneuerung zur 
Hälfte bevorftand, fein begomnenes Werk, fo viel es die Umftände erlaubten, 
in feftem Voranichreiten zu vollenden. Die Mehrheit von Rath und Einund- 
zwanzig hatte den fchon von den Fünfzehnern in der Mehrheit gefaßten Be— 
Schluß beftätigt: von den Stadtmefjen die fünf Kriegsmeffen abzufchaffen, und 
die dafür ausgefegten Gefülle zur Hälfte in Das gemeine Almofen, umd zur 
Hälft in das „Bloterlüten-⸗“ und Waiſenhaus fallen zu laffen, als Gott 
viel wohlgefälliger und chriftlicher (12. Nov. 1524). An deinfelben Täge 
(3. Dec.), als in Zürich die Klöfter aufgehoben wurden, mit Penflonirung 
der alten Inſaſſen, feßte Straßburg Schaffner über die Stifte, um der Un— 
ordnung in der Berwaltung Einhalt zu thun. Als Eck in einer Vorrede zu 
einem bei Grüninger, dem einzigen Drucker der Gegenpartei, erichienenen 
Tractat Eyprians, der Stadt in's Angeficht Sagt: Niemand hange dem Lu— 
ther an, als leichtfertige Poeten und dergleichen Geftndel, fo wurde die Bür- 
gerichaft, in der eben brennenden Frage vom „Pfaffeneide“, noch mehr beftärft. 
Diefelbe hatte, über wichtigeren Kämpfen, bisher gefchlummert, und war jeßt 
mit allem Ernſt wieder aufgenommen worden: die Geiftlichkeit follte durchaus 
ſich den bürgerlichen Laften, Obliegenheiten und Pflichten unterziehen, weil 
fie ja auch, wie die Übrigen Bürger, Schuß und Schirm und alle Vortheile der 
Stadt genöffe. Man wollte, ein für alle Mal, den privilegirten und noch) 
dazu feindfeligen Staat im Staate aufheben, ohne deßwegen weder an Die 
Gewiffen, noch an die Güter zu taften. 

Die fleben Prediger waren die Einzigen, welche bis jet geichworen, 
aber fie hattert feine oder wenige Nachfolger gefunden. Denn daß die geift- 
lichen „Herren“ weltlicher Obrigkeit follten zu Treue und Huld verpflichtet 
fein, da8 brachte fie in folche Noth und Wuth: daß fie fich eher, wie Gerbel 
meint, hundert Luther hätten gefallen laſſen, als diefe einzige Nothwendigfeit. 
„Sie find verblüfft, fchaudern und ftehen am Scheidewege, entweder zu ſchwö—⸗ 
ren oder die Stadt zu verlaffen. Wie ich höre, follen die drei Stifte vernei- 
nend geantwortet haben, und morgen werden meine Vicarien, vielleicht in 
gleichem Sinne, antworten.“) — „Die Bürgerfchaft will nun einmal die 


*) Gerbelius Schwebelio, Centuria: p. 82, 
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Hurer nicht mehr dulden, und nicht mehr leiden, daß die „Pfaffheit“ frei ſei. 
Man iſt von beiden Seiten in großer Aufregung und Thätigkeit, und die 
Sache muß ſich nächſtens entſcheiden. Das iſt gewiß: entweder müſſen ſie 
aus der Stadt, oder fie unterziehen ſich den allgemeinen Bürgerlaſten.“*) 

Eapito, der jo an Blaurer geichrieben, Tieß auch eine Fleine Flugſchrift 
ericheinen (7. Dec. 1524), worin er aus der heil. Schrift und vernünftigen 
Gründen gemeinverftindlich darlegte: „daß die Pfaffheit fchuldig fet, bürger- 
lichen Eid zu thun, ohne Verlegung ihrer Ehre‘, die Recht: und Pflichtmäßig— 
feit eines folchen Anfinnens erwies, und namentlich den Vorwand, als ob der 
dem Bifchofe geleiftete Eid, als ein unverbrüchlicher und Heiliger, fie daran 
hindere, Scharf und fchlagend widerlegte. Er führte ihnen zu Gemüthe, wie fie 
auf einmal in dieſem Stüde, das gegen feines Menſchen Gewiſſen Inufe 
und von Gott geboten fei, fo gewiſſenhaft geworden feien, während fie viel hei- 
ligere Eide und Gelübde, das der Keufchheit unter anderen, ohne alle Scham‘ 
und Scheu öffentlich und täglich brächen, ohne fich ein Gewilfen daraus zu 
machen. **). 

Butzer fagte mit vollem Rechte: Man fände bei diefer Gelegenheit 
unter den geiftlichen Herren etliche, die vorgeben, ſolches wäre ihnen an Eid 
und Ehren abbrüchig: wie wenn fie mit ihren Eiden und durch ihre Ehre 
verbunden wären, Denjenigen, bei welchen fie wohnen, ja won welchen fie 
ber find und, zum Theil, fogar abjtammen, und ihre Nahrung haben, weder 
treu noch hold zu fein, oder chriftlichen, zur Ehrbarfeit nöthigen, Geboten und 
Berboten zu gehorfamen. Denn Weiteres wird ihnen ja ‚nichts zugemu— 
thet. **) So ſprach Bußer zu feinem ehemaligen Heren, dem Pfalzgrafen 
Friedrich, in einer Schrift, welche zu den gediegenften und muthigften gehört, 
die je aus feiner fruchtbaren Feder floffen, und worin er „Grund und Urſach 
aus göttlicher Schrift anzeigt, der Neuerungen an dem Nachtmahl des Herrn, 
fo man die Meſſe nennt, dem Zauf, den Feiertagen, Bildern, und dem Ge: _ 
fang in der Gemeinde Chrijti, wenn fie zuſammen kommt, welche Durch und 
auf das Wort Gotted zu Straßburg vorgenommen worden. Eine Reht- 
fertigung alſo der Straßburger Reformation allen den maßlofen Verläum— 
dungen gegenüber, welche die Mönche in der Fremde unter dem Volke, und 
die Prälaten bei den weltlichen Großen, gegen die Perfonen und gegen die 
Sache auöftreueten. &8 fei unglaublich, wie weit die Leidenfchaft es hierin 
getrieben, jagt der Verfaſſer zu dem nur allzu leichtgläubigen Fürften: „Haben 
fie doch allein auf mich, armen Diener des Wortes, das Allerungefchietefte ud 
Ungereimtefte ausgeichrieen und ausgefchrieben! Da habe ich müſſen vor 
Mafterd (Mezieres, als Sieingen davor lag) ein unordentlic Leben geführt 


*) Capito Ambr. Blaurero, 17. Dec, 1524. Mss. Turic. Coll. Siml. 

**), S. Capito: daß die Pfaffheit fchuldig fen bürgerlichen Eidu. ſ. w. M. 32. u. folg. 
+++) Butzer: Grund und Urſach. Vorrede, B. 2b. 
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haben, fo id) doch zur felbigen Zeit an E. F. ©. Hof war; da hab’ ich müffen 
mit großer Schande von E. F. G. Hof entlaufen ſeyn, fo fie mich doch mit 
befonderen Gaben und Gefchenfen gnädiglich abgefertigt hat; da tft mir meine 
Hausfrau entlaufen, da habe ich Kinder befchnitten, da Die, da Jenes gethan ; 
da haben fie etliche Fürften verfichert, einige meiner Mitarbeiter hätten gepre- 
Digt U. liebe Frau, die Mutter Chrifti, fey ein Hund, oder wenn ein Mann 
etliche Zeit von feiner Frau fey, möge fie den Nächiten nehmen zu dem fie 
Luſt habe. 

„Da wir doc), aus Gottes Gebot, fo von der Heilighaltung der Ehe pre 
digen, daß, wenn man ihm in der That allenthalben nachkäme, ettliche ihrer 
fogenannten Geiftlichen fchon längſt hätten landräumig werden müſſen, denn 
man wohl hochgelehrte Geiftliche findet, Die Einem, vor ihrem geiftlichen Gericht, 
feine Ehefrau abgefprochen haben, und fogleich zu ihnen genommen.‘ 

Daß in diefen Schriften diefelben Fragen wieder vorkommen, wiein deu 
vorhergehenden, und Die einen etwas gedrängter, die andern etwas weitläufiger 
abgehandelt wurden, lag in der Natur der Dinge und machte die Leſer nur deito 
vertrauter damit. In diefem bußerifchen „Grund und Urſache“ aber, find fie 
beinahe alle zufammengefaßt und geben ein lebendiges Bild der euangelifchen 
Geſammtanſchauung unferer Straßburger Reformatoren über Lehre und 
Cultus und was zu einer gereinigten Kirche gehört. Auch ift fie von allen 
evangeliichen Predigern unterichrieben. 

Ein Chriſt hat nur zwei oberfte Grundſätze, nach denen alles fein Thun und 
Laſſen fih richtet: die Ehre Gottes und Die Liebe des Nächſten. 
Beides zu erfüllen hat er nur eine Lehrerin und Regel: die heil. Schrift 
in ihren klaren und hellen Ausſprüchen, welche den Willen Gottes verkün— 
digen, und denen alle andere Satzungen menfchlicher Autorität, menfchlichen 
Gebrauchs und Herfommeng, unbedingt unterworfen find. Was ihnen zuwider 
iſt, muß weichen und fallen. Nach diefem Grundfaße nun habe man in der 
Abftellung der Mißbräuche in Lehre und Leben gehandelt, und fein Wider: 
facher habe mit der Schrift ihnen bis jeßt das Gegentheil bewielen. So hätten 
fie den umnverftändlichen Namen Meſſe in denjenigen „Nachtmahl des 
Herrn” verwandelt, dann gezeigt, Daß diefes Nachtmahl nicht eine Aufopferung 
fet, fondern zum Gedächtniffe des Todes unferes Heren eingefeßt, und neu- 
fich erft auch die Aufhebung (Glevation), als heidnifchen Urfprungs, abge 
ftellt. Was manche Rigoriften ihnen fehr übel genonmen, fo wie Andere da- 
gegen auch das Zögern in Abfchaffung anderer Geremonien. Aber fie hätten 
bier den Grundfag Pauli feſtgehalten in folchen äußerlichen Dingen, die fir den 
Chriſten frei und nichts find, die Liebe zu den Schwachen vorwalten zu laſſen, 
Damit Diefe nicht abgefchreeft würden. Als Paulus den Thimotheus befchnitt, 
hätte man ihm auch fagen können: wie? du thueft das nicht nad Dem 
Wort und Glauben! fürchte dich nicht vor den Juden, wer fireng das Wort 
befolgt, der kann dem Worte nicht Schaden. 
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„Lieben Brüder, würde Paulus geantwortet haben, e8 ift wahr, dem 
Worte nach handlen mag dem Worte fein Hinderniß bringen. Sehet aber 
wohl zu, was dem Worte nad) gehandelt ſey. Das Willen blähet auf, die 
Liebe beſſert. Wahr iſt's: es foll Niemand nichts vornehmen, das er nicht 
vom Worte gelernt hat. Darum, wenn die Sache nur mich und meinen 
lieben Thimotheum, das heißt, die chriftliche Freiheit anginge, wollte ich noch 
fange nicht weder ihn befchneiden, noch mid) beicheeren Taffen. Das Wort 
lehrt mich aber auch, Daß ich meinen Nächiten lieben foll, wie mich Ehriftus 
geliebet hat und, ihm zu lieb, bereit ſeyn ſoll alle Dinge zu thun, oder zu laſſen; 
es ehrt mich ferner, daß alle äußerlichen Dinge uns Chriften unterworfen 
find, nicht wir ihnen, daß uns alle Dinge rein find und deghalb mir frei 
fteht die Befchneidung und Gelübde zu thun. Nicht als ob ich fie jo vor- 
nahme, wie wenn fie an ihnen felbft zur Seligfeit Dienlich, das fey ferne! Da 
fie mir aber durch Chrifti Erlöfung frei find, fo darf ich fie brauchen wo ich 
verhoffen mag, Daß es befferlich fein werde. Ich weiß wohl, daß der Herr 
feine Schäflein kennt und fie ihn, aber ich weiß auch, daß, wenn ich fein 
Diener am Wort feyn foll, fo muß ich mich als ein treuer und kluger Knecht 
halten, und, wie mein Meifter, das zerbrochene Rohr nicht gar brechen noch 
den glinnmenden Docht ausföfchen, fondern den Schwachen im Glauben freund: 
lich) aufnehmen und, ihm zu lieb, alles Dasjenige thun und laffen, was an ſich 
felbft nicht wider Gottes Gebot: den Glauben und Die Liebe ift. Mein Meifter 
und Herr fönnte, auch ohne meine Predigt, befehren wen er wollte, durch 
Worte und Werke. Ich handle alfo nicht ohne Wort, fondern das Wort 
macht mir dieſe äußeren Dinge frei, und heißt mich fie gebrauchen zur Beſſe— 
rung des Nächften und wiewohl ich frei bin von Jedermann, habe ich mich 
doch zu jedermanns Knecht gemacht, auf daß ich ihrer Viele gewinne. Wer 
wollte folche Rede Pauli werdammen. So find denn auch wir päpſtlich ge— 
worden mit den Päpftlichen und haben die Aufhebung und Anderes eine 
Zeit laug geduldet, bis daß wir ihnen Chriſtum beffer bekannt machen und 
fie gewinnen könnten. Wiewohl fle Gott jelber alle herbeizichen muß, noch aber 
müffen wir ihm dienen; ev muß fie auch alle lehren, noch aber müſſen wir pre- 
digen und Flug feyn, daß wir das Wort der Wahrheit recht fchneiden und 
austheilen: den Milchlingen Milch geben, den Starfen aber ftarfe Speife. 
Es wird zwar hierin oft kümmerlich das rechte Maß getroffen, wen e8 aber 
Ernft iſt mit dem Worte und der Liebe zu der Heerde, den wird der Geift 
ſchon leiten. Wollte aber Gott, daß die, welche uns wegen des Berzögerend und 
langſamen Fahrens fehelten und alle Dinge fogleich abgethan wiffen möchten, 
ihrem alten Adam zuerft tapfer auf die Haube griffen, und mit der That auch 
das Kreuzigen des Fleifches und die Hebung brüderlicher Liebe erwielen und 
etwas emfigeren Fleiß in quten Werfen, fo follte, ob Gott will, mehr Friede und 
Einigkeit feyn und das Wort weniger verläftert werden. O Herr, wie ſchwer 
fommen wir dahin, daß wir uns nicht felbft wohlgefallen, fondern, wie Chriſtus, 
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allein. begehren, in und zu allem Guten, Anderen zu Gefallen zu Teben. — Als 
der verderbliche Mißbrauch der Aufhebung erkannt worden: bei welcher, zum 
unermeßlichen Anftoße der Juden und Türken, man fo oft gefagt: „man hebt 
unfern Herr Gott auf, ich habe unfern Herr Gott gefehen ! fo haben wirihn abge: 
than." — Die Bharifäer fo Jeſum gekreuzigt, haben ihn wirklich leiblich gefehen 
und fein Fleiſch angetaftet und bat ihnen nichts geholfen; und Paulus ſpricht: 
ob wir auch Chriftum gekannt haben nach dem Fleiiche, jo kennen wir ihn 
doc) nicht mehr alfo. Wie Ehriftus felbit jagt: das Fleiſch ift fein Nutze, 
meine Worte, die find Geift und Leben, alſo follte man im Nachtmahl die 
Worte recht gefaſſet und geglaubet haben: daß Chriſti Leib und Blut, ein für 
allemal und ewig gültig, bingegeben worden fir unfre Sünden und follte 
dann, zur Bekenntniß diejes Glaubens, das Brod gegeſſen und den Kelch ge 
trunken haben, zur Gedächtniß und Dankſagung diefer Erlöfung. Denn der 
Herr hat dieß Brod heißen eſſen und den Kelch trinken und hat von dem Leibli- 
chen alsbald zum Geifte geführt und befohlen feiner zu gedenken. Vom 
Anbeten kann nicht Die Rede ſeyn, welches zu unfläglichem Aberglauben und 
Gögendienfte geführet hat. Ein Anderes ſieht man, und ein Anderes glaubt 
man. Das Brod und den Kelch, wie fie der heil. Geift felber nennt, der es allein 
recht weiß, fieht man, und Daß der Leib und das Blut, Chriftus, einmal am 
Kreuze zu unferer Seligfeit aufgeopfert worden, das glaubt man: anbeten 
aber follman Gott allein. — Wir müffen die Leute von allen leib- 
lichen Dingen, zu vechtem Glauben und zur Liebe des Geiftes führen. Darum, 
weil der Herr in feinem Nachtmahle nichts Leibliches, als allein das Effen und 
Trinken, eingefegt hat, und dieſes um des Geiftlichen, nämlich feiner Gedächt— 
nig willen, fo haben wir auch Die äußerliche Geremonie des Aufhebens abge- 
than, die nur auf das Leibliche hinwies. 

„Die bisher, aus denjelben Gründen, geduldeten Meßgewän der find 
auch, weil fie gegen den Glauben und die Liebe, priefterlich mißbraucht worden 
find, abgethan, und wir brauchen zum Nachtmahle des Herrn fein befonderes 
Kleid, als den Chorrock, fo wie auch zur Predigt. Mit welchem, weiler nicht be 
ſonders geachtet, noch geweihet, wir den Ausländiichen und auch denen, Die 
bei und dafür halten, e8 ſey anftändig, alſo dienen wollen, der guten Hoff- 
nung, e8 werde bei fo heller und emſiger Berfündigung des Evangeliums Nie— 
manden nachtheilig ſeyn.“ 

Nachdem er die Mißbräuche und Uebelſtände jenes Prieſterſchmucks mit 
einer Menge von Beijpielen aus der Geichichte und Erfahrung erläutert, 
fchließt er mit der ebenfo einfachen, al3 wahren Bemerkung: „Ehriftus bat 
fein Nachtmahl in gemeinen Kleidern gehalten und feine lieben Apoftel eben 
falls, warum follten denn wir Geſchmuck und zierliche Kleider brauchen?” 

„Da der „hochbegnadet Ulrich Zwinglin, der Züricher Apostel‘, den 
Canon und Die übrigen Mefgebete in ihrer auffallenden Schriftwidrigfeit 
dargethan, fo wäre es überflüffig, die Abſchaffung deffelben weiter zu recht— 
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- fertigen, ebenfo die Unterlaffung aller der feltinmen Gebehrden, welche dieſe 
Meßmacher ſelbſt „Schirmftreich” nennen und die eher ein Geſpött als eine 
Andacht find; denn wer würde e8 nicht als ein Geſpött verlachen, wenn etwan 
die Weiber fid) groß Klagens annehmen, weinen, heulen, winden, die Hände 
über dem Kopfe zufammen jchlagen, thun als ob.ihnen wollte vor Xeid Schwach 
werden und tft ihnen doch nicht fo um's Herz. Was iſt es aber anders, als 
ein lanteres Gaukelwerk, wenn die Meplinge auf die Kniee fallen, gen Hinmel 
eben, Schlagen die Hände zufammen, Fopfen an die Bruft, laffen ein Gebrüll 
aus, ald ob fie ganz voller Neu und Schmerz wiren Über ihre Sünden, und 
dürfen doch während diefem Klagen, Winden und Biegen, leichtfertigen 
Weibern nachjehen, ihnen Wahrzeichen geben, und die Anderen haben alles ihr 
Sinnen und Denken auf dem Opfer. Solches Gaukelwerk wirde fein ernit- 
hafter Menſch vor fich Dulden, wenn man's ihm machen wollte, geichweige denn 
Gott. Ein elender Bapen kann folche Andacht allein in fie bringen. Das 
it wohl wahr‘, feßt er hinzu, „wo das Herz voll Andacht, Liebe Gottes, oder 
voll Reue ift, da wird e8 ſich auch mit äußerlichen Gebärden zeigen, aber fo 
wie das eines Jeden Andacht, Liebe oder Reue felber geben wird. 

„Aeußerliche Satzung und Gebärdenvorichrift für Alle, Die nicht gleiche, 
fondern meiftens gar feine Liebe, Neue, Andacht haben, kann nichts als Gleiß— 
nerei gebären. Gott it die Wahrheit und darum muß alles mit Wahrheit 
vor ihm gehandelt werden und Daß es uns ein rechter Ernſt dabei fey. 

„Das Kreuzichlagen ift wohl eine alte Gewohnheit: und wenn man 
dabei nicht das Neußerliche zur Hauptlache macht, fondern die Bedeutung, 
das Andenken an Chriſti Tod und wie theuer wir erfauft find, fo wäre es 
nichts Schädliches. Aber feit undenklichen Zeiten bat man mit dem Kreuzes— 
zeichen einen folchen unſäglichen Aberglauben und Götzendienſt getrieben, daß 
man unmöglich Alles davon erzählen und bejchreiben könnte, wie tief fich ſolcher 
mehr als heidnifche Aberglauben eingewurzelt und Chriftum ganz verdunfelt 
hat. Will's aber Jemand, als frei, äußerlich gebrauchen, fo geichehe e8 nur 
zur Befferung der Gemeine Gottes. Wir haben e8 fallen laffen, um auch den 
Starken, welche oft nicht willen, wie viel ihr Glaube an folchen äußerlichen 
Dingen hängt, ihre Schwachheit zu offenbaren, und zu zeigen, wie fie auf 
Ghriftum allein gerichtet feyn follen. Auch die Altäre haben wir, wo e8 die 
Gelegenheit erforderte, durch) einen Tiſch erfegen Taffen, den Aberglauben von 
der Heiligkeit der Altäre zu zernichten und damit fich der Prediger zum beſ— 
feren Verſtändniß hinter denfelben ftellen und vernehmlich zur Gemeinde 
Sprechen Fönnte: zumal da auch Paulus nur eines Tifches des Herrn ıyıd 
nicht eines Altars Meldung thut (1. Cor. 10). 

„Das Nachtmahl wird nur am Sonntag gefeiert, weil wir willen, daß 
es gleichfam ein „Verbündniß ift zu chriftlicher Gemeinfchaft‘‘, durch die wir 
Chriſtum und in und durch ihn, um feinetwillen, alle Dinge gemeinjhaben; fin 
temal an diefem Tag die ganze Gemeine zufammen fommt und etlichevon der: 
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felben e8 mit dem Diener empfangen. Die Meinung Etlicher: man follte das 
Nachtmahl mit ganzer Gemeinde feiern, damit die Gemeinfchaft danıı wahr: 
haft dargeftellt und der chriftliche Banne, nach altchriftlichen Gebrauche, wieder 
eingeführt werden könnte, iſt deßwegen nicht durchgedrungen: weil Nachtmahl 
halten ein äußerlich Ding und, an und für ſich nicht, von Nöthen ift, und wir 
deßwegen und nicht ermächtiget glaubten, den einen, die es begehrten, abzu— 
Schlagen, oder die andern herzutreiben aus Furcht vor Gleißnerei und Ueber: 
drang; wenn flenur alle das Wort Gottes hören, „welches das beft und 
nöthigft Stück iſt.“ Wir wollen weder an dem Nachtmahl noch an irgend 
einem Außerlichen Ding chriftliche Freiheit verlegen und verleiten zu thun, wie 
es ihm nicht ums Herz wire. Darum, fo warten wir, treiben und zwingen 
Niemand, bis daß allen ein Herz und eine Seele geben wird.“ 

Bei Gelegenheit der Beichreibung des Gottesdienfts und der Nacht: 
mahlsfeier, die beinahe wörtlich mit derjenigen in obigem Briefe an Luther über: 
einftimmt, äußert er fich auch über den Carlſtadt'ſchen Zwiefpalt, in demfelben 
Geiſte wie oben, und gebraucht, um das Unevangeliſche des Zanks, über dem: 
was Brod und Wein fey, hervorzuheben, ein fpäterhin oft wiederhoftes Gleichniß. 
Es komme ihm vor, fagt ex, wie wenn ein Vater einen guldenen Kopf (Becher: 
Coupe) feinen Söhnen zur Lege gelafien hätte und befohlen, fein zu gedenken, fo 
oft fle daraus tränfen, und dabei bedenken, was er fie Guts gelehrt hätte: daß 
fie eins untereinander feyn und ehrbarlich Teben follten: und, wie wenn dann 
diefe einen Zank anfingen ob den Kopfe, von was für einer Materie er wäre 
oder wie föftlich, bis fie einander in die Haare fielen. Wären das nicht un— 
danfbare und böfe Kinder, die beffer den Kopf nie empfangen hätten? 

Oder, wenn man einen Zanf über „Brot und Wein des Herrn“ anhebt: 
wie wenn ein großer Herr feinen Dienern etliche befondere Kleider und Zierde 
gegeben hätte und befohlen, ihm zu Ehren und Gedächtniß diefelbigen zu 
tragen: wodurch ſie von ihm hohen Lohn und untereinander, als zufammenge- 
börig, gute Freundichaft erhalten möchten, und fie fingen einen Hader über 
der Schenkung an, womit fie den Herrn erzürnten und fich felbft zertrennten. 

Wären das nicht thörichte Leute? — Hätte das Carlſtadt bedacht, fo 
würde er einen ſolchen Hader und mehrentheils Wortftreit von diefen äußer— 
lichen Dingen, auf die es gar nicht ankommt, nimmer angefangen haben. 
„Summa Summarum: Halte dich der Worte des Heren und thue ihnen Feine 
Gewalt (wie Carlſtadt), allein bedenfe dabei, daß das Fleiſch fein Nutze ift und 
daß alles Leibliche bier auf das Geiftliche hinzieht. Eſſen und Zrinfen heißt 
dich der Herr: das ift leibfich, aber allein darum, daß du feiner, der Leib und 
Blut für Dich gegeben hat, gedenfeft, ihm glaubeft, dankeſt und gehorfameft. 

Dr. Luther, meint er, babe auch fo auf den Glauben und das Geiftige 
Alles zuletzt bezogen, fo daß Dr. Carlſtadt feine ſpitzige, neidiſche und leichte 
Worte genen ihm hätte Sparen fönnen. „Aber Gott gebe, daß nicht auf 
dieſem (lutheriſchen) Theil auch welche feyen, die ihnen ſelbſt allzuwohl gefallen 
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und ihnen ſchädlich achten, won einer einmal gepredigten Meinung Etwas zu 
weichen und dann mit Autorität fahren und die Gewiflen mehr verwicen 
als auswickeln. Haft du nicht Flare Schrift, fo fahre gemach, denn e8 will 
nicht mehr Ueberredens gelten und wollte Gott, daß, wie Dr. Luther uns 
Straßburger ermahnt, ſich jedermann befliffe die Hauptftücke wohl zu faffen, 
fo wollten wir in folchen Aeußerlichen wohl eins werden und bleiben. Des 
Heren Worte find Geift und Leben, und wird noch lange nicht gefchloffen 
werden können auf Grund der Schrift: daß ich feiblich im Brod umd Wein 
etwas genießen müſſe. Jeder foll mit David beten: Wende ab meine Augen, 
daß fie nicht fehen das Eitle, mach mich lebendig auf deinem Wege.“ 

Nach eben diejen evangeliich Freifinnigen Grundfägen handelt Butzer von 
dem bereits, Durch die Wiedertäufer, fo wichtig und folgereich gewordenen Ar- 
tifel von der Taufe. Ein großer Wahn und Irrthum fey es zu glauben: 
das bloße Taufen mache das Kind felig und daß, wenn es ungetauft ftürbe, 
ed darıım Gottes Angefiht nimmer fehen möchte. Es gebe zweierlei Taufe: 
mit Waffer, welches ein äußerliches Zeichen der Taufe Ehrifti mit dem a 
Geift ſey: diefer Teßtere mache zu Gottesfindern. 

„Sobannis, der Apoftel und unfere Taufe ift dieſelbe. Chriftus — 
hat ſich an Johannis Taufe genügen laſſen. Die Taufe des heil. Geiſtes voll- 
bringt der Herr an und fo lange das Leben währet. Die Waffertaufe ift ein 
änßeres Zeichen der innerlichen Taufe, der Reinigung von allen Sünden; weß— 
wegen Paulus (Tit. 3) es ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
Geiftes nennt. Das Bad ift Die äußerliche Waſſertaufe, ein Zeichen der Wie: 
dergeburt und Erneuerung, das ift, der Geifted- Taufe, ohne welche Waller 
und Taufen ein Gaufelwerf. Die Warffertaufe foll man nicht verachten, aber 
nicht auf fie bauen. Der Herr fagt wohl, wer glaubt und getauft wird, der 
wird felig, wer aber nicht glaubt, wird verdammt; er ſagt aber nicht, wer 
nicht getauft wird, der wird verdammt. 

„Abergläubiſch und thöricht ift e8, die Kinder ſchon im Mutterleib zu tau— 
fen oder ſonſt ungefchiefter Weife mit der Taufe zu eifen. Zwei Stüde haben wir 
alfo in der Taufe reformirt: wir lehren durch das Wort: die Außerliche Taufe 
ſey ein Zeichen der innerlichen rechten Taufe Ehrifti: Wiedergeburt und Er- 
nenerung durch den heil. Geift, fodann haben wir Chryſam, Del, Salz, 
Brot und Kerzen abgethan, als ohne Wort und zu gar Nicht befferlich als für 
den Sedel der Pfaffen.“ 

Die Kindertaufe belangend, könnten fie Denen nicht nachgeben, welche 
diefelbe, als die dritte Neformation, abgeichafft wiffen wollten. Da fommt 
er nun freilich ins Gedränge Er geftebt, daß die Kinder der Gläubigen 
heilig find (1. Cor. 7), aber folgert num daraus, daß man fie taufen könne, 
eben fo gut als fie im alten Bunde am achten Tage beichnitten wurden: wer 
ein Kindlein aufnehme in feinem Namen, der nehme den Herrn felber auf 
(Marc. Yu. ſ. w. Als praktiſch wenigftens läßt fih Folgendes hören: 
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„Summa, dir wendeft dich wohin du willft: jo mußt du mir die Taufe, 
als ein außerlih Ding, frei laffen, als das Gott an feine Zeit gebunden hat. 
Es ift den Eltern ein Troft, daß die Gemeinde Ehriftt ihre Kinder annimmt 
und fire fie bittet, und ift auch Die Taufe der Kinder den Eltern und Anderen 
eine Urſache, diefelbigen, fo bald fe e8 fähig feyn mögen, Chriſtum zu lehren, 
welchen fie in der Taufe ergeben find. So folgt denn, daß die Kindertaufe 
auch befferlich ift, geichweige denn, daß man folche verbieten wollte. — Der 
Teufel will uns durch folche außerliche Dinge trennen. Darum lieben Brüder, 
die ihr Befehl des Wortes habet, bedenfet, daß Satan nicht fetere, betrachtet 
ftet8, daß die Summe des Geſetzes ift: Liebe von reinem Herzen, gutem Ge 
wiffen und ungefürbtem Glauben, und Laffet euch folche Außerliche Dinge 
nicht fo hart anliegen. 

„Paulus fpricht: Chriftus habe ihn nicht geſandt zu taufen, jondern zu 
predigen das Evangelium; möchtet auch ihr dieß fleißig thun und mehr 
trachten,, daß die Taufe Ehrifti Durch den heil. Geift wohl bekannt werde und 
daß ihr euch um die Waffertaufe nicht zanket. Ihr Anderen, wollet uns nicht 
fo hart verdammen, denn ihr durch feine Schrift bewähren möget, daß wir 
gegen den Glauben und die Liebe handlen, zumal da wir mit allem Fleiße be- 
zeugen, die Waffertaufe mache nicht felig, fondern allein die geiftliße Taufe 
Chriſti, welche durch erftere bedeutet wird. 

„Leſet die Hiftorien und Schriften der Alten, fo werdet ihr finden, wie vom 
Anfange der chriftlichen Gemeinde der Feind chriftlicher Einigkeit alle Spaltun- 
gen mehrentheildvon unnöthigen Wortkriegen oder Außerlichen Dingen, ohne die 
man wohl felig werden mag, angefacht hat. Derfelbige wacht und geht um: 
her, wie ein brüllender Löwe, fucht wo er einbreche. Laffet uns doc) fleißig 
anfehen die Lehre Chriſti und der Apoftel. Wie wenig findet ihr da 
vom Nachtmahl, wie wenig von der Außerlichen Taufe, wie viel 
aber vom geiftlihen Effen und Trinken des Leib und Bluts Chriſti und 
von der geiftlichen Taufe: vom Glauben, vom Abfterben der Sinde und 
einem neuen, geiftlichen Leben.‘ 

In dieſem höchft aufgeflärten und evangelifch milden Sinne fchließt er 
daher auch: „Wo jemand mit der Taufe je warten wollte und es könnte Solches, 
bei denen er wohnet, ohne Zerftörung der Liebe und Einigfeit erlangen, fo 
wellten wir uns darum mit ihm nicht entzweien, noch ihn verdammen. Gin 
Jeder ſey feines Sinned gewiß. So wie das Reich Gottes nicht Effen und 
Trinken ift, alfo ift es auch nicht die Waffertaufe, ſondern Gerechtigkeit und 
Friede und Freude in dem heil. Geiſt. Wer darinnen Chrifto dienet, Tpricht 
Paulus (Röm. XIV), der ift Gott und den Menichen werth.“ 

Wir hätten dieſes Capitel gerne mit diefen Schönen und freien Chriftens 
worten geſchloſſen, wenn uns nicht noch die Frage von „Abtreiben der Feier: 
tage, außer dem Sonntage‘, von der Abſchaffung der Bilder und der Nende: 
rung der Liturgie im Gottesdienfte übrig bliebe, um das geiftige Bild der vein 


297 
evangeliichen Reformation Straßburgs zu vollenden, wie fich diejelbe am 
(Ende dieſes Jahres (1524) geftaltet hatte und wie fle in den wejentlichen 
Zügen bis zu Bußers Tode geblieben ift. 

Auf den hohen Ausspruch Pauli ſich ſtützend (Galat. 4): vom Tage und 
Neumondehalten umd dem verderblichen Unterſchiedmachen unter den Tagen, fo 
wie auf die hundertjührige und für jeden in der Gegenwart bandgreifliche 
Erfahrung von dem materiellen und moraliichen Schaden und Aergerniffe, 
den die zahllofen Heiligen» und Feiertage angerichtet, fommt er, nach der 
Schilderung diefer gränlichen Mebelftände für Leib und Seele der Gläubigen, 
endfich zu dem Ergebnig: „Sol man aus fieben Tagen einen feyern, wie 
Gott geboten Hat, damit die Dienftboten, das Gefinde und die Thiere auch 
ihre nothwendige Ruhe haben, fo ift der Sonntag fo qut als ein anderer. 
Weil man aber leiblich daran ruhet, fo it es geichieft, Daß man chriſt— 
liche Gemeine oder Verſammlung halte, Gebet und das Wort Gottes 
und das Nachtmahl übe. Weil aber auch der Sonntag gräulich miäbraucht 
worden, jo müſſen die Prediger bei den Erwählten, und die Obrigfeit bei 
Allen, dieſe Mißbräuche abzutreiben fuchen. Was denn für den einzigen . 
Sonntag feichter auszuführen fein wird, als für die zahlloſen Fefttage: doch, 
fo daß chriftliche Lieb und Freiheit nicht Darunter leide und überall erfcheine, daß 
der Sabbath um des Menfchen willen und nicht der Menfch um des Sabbaths 
willen da ſey.“ Bei Gelegenheit des Einwurfs, daß das Gefinde hierdurch ge— 
Ichmälert werde in feinen Rubetagen, erfahren wir: daß in Straßburg, bei 
vielen Handwerkern, ein halber „Laubertag“ beftand und daß die Dienftboten 
fo viel Feiertage andingen könnten als fie wollten, abgejehen davon, daß eine 
jede Chriftenbherrichaft bedenken werde, Daß auch fie einen Herren im Himmel 
habe. Was das Aufheben der Gedenktage der arogen Wohlthaten Gottes 
ald des Heilands Geburt, Leiden, Himmelfahrt, Ausgiegung des heil. Geiftes _ 
anbelange, jo folle ein Chriſtenmenſch dieß alle Tage bedenken und nicht nur 
des Jahres einmal daran erinnert werden, und überdieß babe man ja Diele 
Gedächtnißtage auf den Sonntag verlegt. Bei den beftehenden Mißbräuchen, 
dem Aberglauben und den Gräueln, die an dem verderbfichen Tagunterſchiede 
hängen, fey ohne Verlegung von Glauben und Liebe, nichts nachzugeben. 

„Zreibe durch das Wort die Mißbräuche ab!“ jagt man; aber bei dein 
eingewurzelten Mißbrauche der befonderen Feiertage und bei der Harthörigfeit 
jo Bieler und bei der Erfenntnig der Gottieligen: daß fie feines befonderen 
Tages bedürfen, warum follte man denn nicht folche Feiertage, die feine 
Schrift für fich haben, nicht einen mit dem anderen (dem Sonntage) abthun? 
Dadurd) wird vielem Unfuge begegnet, welchen man bei dem großen Haufen 
nicht mit dem Worte zuvorfommen fan. Wir predigen alle Tage bier 
„wiert“ oft „Dreiftet‘‘, wollte Gott der Ernſt wäre fo aroß, daß wir mehr 
zu predigen Urſache hätten, die Arbeit follte uns nicht beichweren. Dabei er 

‚mahnet man die Herrichaften, daß fie ihr Gefinde freundlich halten und zum 
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Göttlichen fürderen. Iſt alfo feine Urſache, warum ein Feiertag bleiben und 
der anderen abgehen folfte, ſintemal fie alle, und die größten am meiften ge 
ichadet haben, jo werden wir uns mit der Feier des einzigen Sonntags be: 
gnügen und die auf diefen Tag am wenigften fallenden Mißbräuche abzu- 
treiben fuchen : und wir haben feinen Zweifel, daß wir hierin thun, was unfer 
Amt erfordert, Gott gefällig und der Gemeinde hoch nützlich iſt. Und des 
Ausfallens der Predigten Halb, welche einige, die fich fonft nicht viel daraus 
machen, vorſchützen, foll fein Mangel feyn. Wen Feine Zankfüchtigfeit ‚oder 
abergläubifche Achtung der Tage vexieret, der wird es alſo auch erkennen und 
annehmen. ar 

Das Abthun der Bilder betreffend, habe E. E. Rath ſchon 
eine Müfterung gehalten und die ärgerlichiten abgethan, und daß e8 qut fey, 
wenn fie alle aus den Tempeln kämen, hätten die Borfteher der Gemeine Gottes 
zu Zürich durch helle Schrift überreichlich angezeigt. „Das erfte Gebot Gottes 
ift Dagegen, daß man etwas Anderem Verehrung und Anbetung erweije, als 
Ihm allein. Nun ift unläugbar, Daß unſere Gößen Abgötter find: man ent- 
blößt das Haupt vor ihnen, füllt auf die Kniee (was denn das hebräiſche 
Woörtlein in den zehen Geboten, welches hier: „anbeten“ verdolmetſcht iſt, 
heißet), man verheißt ihnen Wallfahrt, man opfert ihnen, ziert und ſchmücket 
fie, bauet ihnen Häufer, Gerämfe und Käfig und was je abgöttifchen Bildern 
geichehen ift, Das gefchieht auch diefen. Aus dem Herzen muß man fie pre 
digen und dann abthun. 

„Aber wir haben bier mit allem Fleiße num lange gepredigt, daß man 
Gott im Geifte anbeten und nicht an die ſtummen Menfchenbilder, fondern an 
die Iebendigen Gottesbülder, an unferen Nächften, Koft wenden und ihnen 
Gutthaten erweiſen foll. Dennoch, als die Gögen ausgemuftert wurden, 
denen die thörichten Leute am meilten Kerzen gebrannt und ihnen gedienet 
haben, ware nicht wenige Derer, die auch meinen, fie haben das Wort Gottes 
wohl erfaßt, welche durch folches Abthun eine herzliche Befchwerde hatten und 
die nun, durch folche That, von den Gößen und Bildern ganz abgefallen find. 
Sp tief ift diefer Aberglaube und dieſe Verehrung der Bilder eingewurzelt 
und erheifcht alfo bei Vielen, nebft dem Worte auch das thätlich Exempel. 
Aber Solches kann und foll nur durch die Obrigkeit, mit guter Verwilligung 
der Gemeinde geichehen. Wer nicht worgefegt iſt, foll nur mit Worten 
fehren, und durch fein Beiſpiel predigen. Aber eine jede erleuchtete Gemeinde 
follte darum bitten, Denn, wenn ſchon der Ehrift weiß, Daß ein Göße nichts 
it, fo ift doch bei Vielen die Schwachheit groß und der Anſtoß in folchen 
Dingen unvermeidlich. — Mit dem Gotteswort foll man den Layen Ichren‘, 
fo entgegnet er auf den Einwurf: Bilder feyen die Bibel der Einfältigen. 
„Es ift eine fleifchliche und fliegende Andacht, die nicht anders denn durch 
Bilder erwächſst. Bit du ein Chrift, fo höre das Wort, das wird, um dic) 
zu allem Guten zu bewegen, Dir genug ſeyn.“ Zum Schluffe erzählt er, wie in» 
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feiner Pfarrei zu St. Aurelien das Grab durch die Gemeinde abgethan worden. 
„Eine von den Eilftaufend Jungfrauen, ftarb fie auf der Gefammtreife Diefer 
Heiligen zu Straßburg am Fieber und lag, wie die Legende berichtete, nun 
ſchon eiffhundert Jahre dafelbft. Bor hundert Jahren wurde das Grab auf 
gefunden, erhöhet und, bei Gelegenheit zweier Wunder, hat man eine Wun- 
derfur dafelbft angerichtet vor etwa fünfzig Jahren ; viele Wallfahrten wurden 
zu dem Grabe gethan, gemeiniglich für das Fieber „Die Leute haben den 
Grund davon gegeffen‘‘, ein Götzlein ift auf dem Altar geftanden, das hat 
man gezieret iind Hemden, zu Lockvögeln, um das Grab gehängt. 

„Darum hat, nach genugſamem Bericht göttlichen Wortes, Die Gemeinde 
der Pfarrei das Grab hinweg und die Gebeine, jo man gefunden fehr groß 
und ungleich, Daß fle nicht von dem Körper einer Jungfrau haben feyn 
fönnen, den Leuten aus den Augen gethan. — Erftlich hat man die Hemden 
weggethan und darnach auch das Göglein, hat die Gruft, Darin das Grab 
geftanden, nicht mehr aufgethan. Es hat Alles nicht wollen helfen, fie haben 
ihre Hemden und Gaufehverk durchs Geräms (Gitter) eher hinein geftoßen, 
die fie dem nadenden Chriſto in fo viel armen Kindern und Anderen nicht 
haben gönnen wollen. Da bat die Gemeinde, auf daß man feinen fremden 
Gott bei ihr Tuchte, das Grab ganz hinweg gethan und die Gruft verfchlagen, 
weil ihnen ein folch Aergerniß nicht zu leiden war. 

„Warum Geſänge und Gebete geändert worden: gründet fi) auf den 
Mißbrauch der Tateinifchen, der Gemeinde und fehr oft auch den. Prieftern 
jelbft unverftändlichen Gebete, Die aus allen erdichteten Fabeln gezogen waren. 

„Der Apoſtel lehrt (1. Cor. XIV), daß, was in der Gemeinde Gottes 
gehandelt wird, Jedermann befferlich und vwerftändlich fey und aus nichts 
Anderem als aus der heil. Gefchrift gezogen und ihr gleichförmig feyn fol. 
Daher fingen wir nichts als in gemeiner, deutfcher Sprache. Der Tateinifchen 
Sprache, die nichts enthält, was nicht beffer und fehöner in bebrätfcher und 
griechifcher Sprache gefagt fey, und die von jeher gedient hat, die Menfchen 
in Dienftbarfeit zu bringen, willen wir die Ehre nicht anzuthun, daß wir fie 
verdolmetfchen follten, wodurd die Gemeinde nur ärgerlich aufgehalten 
würde.*) Weil e8 eine Schmach Gottes ift, Etwas nicht mit ganzem 
Herzen zu thun, wollen wir hierin nichts an Zeit und Ort binden, fondern 
freiwillig am Sonntage, wenn man das Nachtmahl Chriſti hält, wird Etwas 
mit Kürze gebetet und gefungen, wie oben gelagt. Desgleichen zur Veſperzeit, 
weil die leibliche Feier zur Beſſerung des Geiftes gebraucht werden foll, fingt 
man einen, zween oder drei Pfalmen, zur Erklärung eines Gapiteld aus gött— 
licher Schrift. 


*) Diefe und Ähnliche Aeußerungen haben die aiftigen Anflagen des Erasmus 
hervorgerufen, als ob die Straßburger Feinde aller gelehrten Bildung 
wären. 
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„fo auch täglich, vor und nach der Predigt, wird von ganzer Gemeinde 
ein Pfalm gefungen. Darüber wird in verfammelter Gemeinde, außer der 
Predigt, nichts vorgenonmen, fondern eines Jeden Geifte und jeder Andacht 
anheim geftellt bei ihm felbft, im Herzen, Gott ohne Unterlaß zu bitten und 
zu loben. Deshalb wiſſen die, fo den Gefang in der Gemeinde Gottes ver- 
werfen, wenig von dem Inhalte der Schrift, noch dem Gebrauche der erften 
apoftolifchen Gemeinden: wovon nicht allein Baufus, fondern auch Plinius 
der Jüngere, in feinem Briefe von den Chriften, Zeugniß geben. Es find aber 
Etliche, Die eine folche Liebe haben, daß ihnen nichts gefällt, 
fie hätten’s denn felber angefangen. Kerzen und Lichter bei Tag, 
Weihfalz und Weihwaſſer it abgethan. Die Todten, nach dem Begräbniffe, Taffe 
man Gott befohfen ſeyn, denn in feiner Hand find die Geifter aller Gläubigen. 

„Das ift der gemeinfame, fchriftgemäße Glaube Derer, die hier zu Straß— 
burg dad Evangelium verfündigen, die wir, laut göttlicher Schrift, alle 
unfere Predigt dahin richten, daß Glaube zu Gott und Liebe zum Nächften, 
welche Zucht und ftandhafte Geduld gebären, bei unfern Zuhörern alle Zeit 
gepflanzet, gemehret und geftürfet werden, und ſich Jedermann der außerlichen 
Geremonien, als Nachtmahl des Herrn, Taufe und Anderes zur Förderung 
des Glaubens und der Liebe gebrauche.“ 

Folgen die Unterfchriften der neun evangelischen Hauptpfarrer und Pre- 
diger in Straßburg. Diefer Hauptinhalt der hundertundzwanzig Quart— 
feiten umfaffenden Reformationsfchrift, wird hinreichen, um zu beweifen, daß 
am Ende des in Frage ftehenden Jahres, die Reformation in der Stadt und 
ihrem Gebiete, der Hauptfache nach, mit bewundrungswürdiger Selbftftändigfeit 
und Freifinnigkeit, Tiefe und evangelischer Milde des Glaubens und der Anfich- 
ten dDurchgefeßt war, ohne daß die bürgerliche Ordnung oder das Staats- 
weſen auch nur im Geringften mehr, als fonft in den beften Zeiten der Vergan— 
genheit, geftört wotden wäre. Wollte Gott, man wäre für immer bei diefer 
Wahrheit und Einfachheit des Evangeliums, auch hier in Straßburg, geblieben. 


Zehntes Capitel. 


Enpito’s Rückbliche auf das Fahr 1524 und Ausfichten in die Bukunft. 
Joh. Rhodius und Butzer. 


Die einzige Unruhe und Störung, welche Das Ende dieſes denfwürdigen 
Kampfjahres trübten, kamen von dem Widerftande her, den einige Mitglieder 
der geiftlichen Körperfchaften gegen die gefeßlich eingeführte bürgerliche Ord— 
nung des Givileides feifteten. „Denn e8 galt in dieſen legten Tagen‘, fo 
fchreibt Gapito (31. Dec. 1524) an den in innigfter Glaubensgemeinichaft 
ftehenden Zwingfi, „einen harten Kampf gegen die Ränke und Schliche Der 
Pfaffen, welche das den Stifren gehörige, bewegliche Gut und alle Koftbar- 
feiten heimlich aus der Stadt geichleppt hatten. Hier mußte ich allenthalben vor 


den Riß ftehen. Obwohl einige aus dem Mathe noch immer über dem 
Erfolg der Reformation bedenklich drein ſahen, fo hat es doch Gapito, durch 
Hin- und Herlaufen und durch feine Vorftellungen, dahin gebracht, daß Die 
übrigen, mit fremder Habe zum heimlichen Auszuge in Bereitichaft ftehenden 
Geiftlichen, noch aufgehalten wurden. Sie mußten wegen des entwendeten 
Gutes vor Rath Nede und Antwort geben und gelobten eidlich (30. Dec.), 
die Stadt nicht eher zu verlaffen, als bis fie Alles wiederum zurücerftattet 
hätten. Es fei ihnen Überhaupt mit der Flucht nicht To ernft geweſen, fie 
hätten nur vor Allem Leute, die von ihren Klöftern und Stiften durch Spei- 
jung oder Handwerföarbeit Vortheile gezogen, aufzuwiegeln gefucht, worüber 
aber die Bürgerichaft frenge Wache halte. „Alles unſer Sinnen gebt auf 
Erhaltung der Eintracht unter Allen.“ Auf die Anfrage Zwingli's: ob nicht 
Gapito, bei feinen großen und hoben Verbindungen, dem fich zur Wieder- 
eroberung feines von Ferdinand beießten Landes anfchiefenden Ulrich beiftehen 
und bei Straßburg etwas thun fönne: zumal da zu hoffen fei, daß der Fürft 
dem Evangelium Raum geben werde, antwortete er: Bei den Fremden fei 
der Einfluß, feitdem er fi) gang dem Evangelium zugewandt, nicht allein 
dahin, ſondern fie ftellten ihın nach, wo fie fönnten; die Stadt Straßburg 
habe ſich jchon bei Sickingen und durch die Geldhülfe für andere Städte ftarf 
angegriffen, und folche bedeutende Dinge könnten ohne die Schöffen, dus 
heißt, nicht in Geheimen geichehen, wie es Doc) durchaus nothwendig. Man 
jet zwar ſchon deßwegen fir den Herzog gut geſtimmt, weil die Inhaber fei- 
ned Erbes, geichworne Feinde des Evangeliums feien. „Laßt uns wohl zus 
ſehen, lieben Brüder, daß wir nicht vor fauter Eifer für das Evangelium in 
Unrath kommen,“ ſo ruft er dem unternehmenden Republikaner zu, „die 
Sache ift wichtig und nicht ohne Gefahr, die Hoffnung zweifelhaft, und die 
Gegner find wohlgeübt und wohl gerüftet. Die Kriegsluftigen fchauen und 
trauen auf das Glück, wir aber, von dem Geifte des Herrn Ilnterrichtete, auf 
den Willen Gottes, der Alles in beftimmter Ordnung lenkt und feitet. Der 
Herr hat mich fo oft von fleischlichen Arme menichlichen Schußes weggerifien, 
daß ich jegt mich ſchon fürchte, wenn ‚fich auch nur meine Gedanken dahin keh— 
ven: obwohl ich zugleich bedenke, es ſey ja noch derfelbe Gott, derfelbe Geift, 
derielbe Wille, der ehedem David, Joſias und Jehu zur Vertheidigung der 
Ehre feines Namens erweckt.“ 

Bon dieſen Betrachtungen geleitet, Ichauet er, was Straßburg anbetrifft, 
getroft in Die Zukunft. Daniel Müg werde am künftigen 12. Januar Die 
Ammeifterwürde niederlegen, und Nicolaus Kniebs an feine Stelle treten, 
und feinem Vorgänger in glaubensvoller Thätigfeit nichts nachgeben, aber 
den Curtifanen noch ein größerer Dorn im Auge fein, und vielleicht noch 
mehr als Jener, dem Evangelium die Stange halten: ein Mann, der mit 
jener ruhigen Leidenichaftlofigfeit die größte Feftigkeit verbinde, und zum 
Regiment eines Freiftaates wie geboren ſei. Der hochherzige und entſchie— 
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dene Martin Herlün, welchem der PBatricier Egenolph, genannt Röderer, glei- 
hen Muthes und Eiferd, aber minder beredt, zur Seite fteht, wird die 
Reichsſtädte auf feinen Gefandtichaften und als Vertreter der ei 
Angelegenheiten, in Dem betvetenen quten Geleiſe erhalten. 

„Dieſe Männer habe ic) als die zuverläffigften Freunde zu Rathe 
gezogen, und fie meinen, es möge dem Herzoge wohl durch Privatanfeihen 
geholfen werden. Aber ich fehe, Daß, je reicher Einer ift, deſto fchwieriger 
und vorfichtiger ift er, wegen des geringften Verluftes, und defto weniger ift 
ex bereit, ohne große Zinfen und ficheres Unterpfand, ein Darlehen zu machen.” 
Er wolle nicht an den Herzog fchreiben, Zwingli folle ihn aber feines Beiftan- 
des verſichern, ſofern dieſer ſelbſt fortfahre, Dem Evangelium und dem Herrn 
beizuftehent. 

Den Bauernfrieg fieht er mit Schreien voraus: „Ich ahne ein 
neues Unheil. Das Lund in unferer Nachbarſchaft ift von Bacht und Schagung 
ganz und gar erdrückt. Jacob Strauß, ein. heftiger Menſch, hat ein fchar- 
fes, wenn auch gegen das Ende etwas gemildertes Büchlein ausgehen Taffen, 
und man fügt, daß ganz Meißen und Thüringen durch den Menfchen erregt 
iſt.“ Die chriftlichen Angelegenheiten betreffend, ſei Bußer, der im zwei 
Briefen Zwingli'n geantwortet, nun ganz mit Leib und Seele der Anficht deſ— 
jelben über die Euchariftie beigetreten, während er vordem mehr fich zu Lur. 
thers Behauptung neigte: „wobei e8 mir immer vorkommen wollte, als 
ob der fcharffinnige und betriebfane Mann mehr der Zeit und den Umſtän— 
den, ald der Wahrheit fich gefiigt. Er hat die Anbetung mit Fleiß entfernt, 
obgleich) er ziemlich entichieden den Mieleff zu verwerfen fcheint, und ich weiß 
nicht, ob er in feiner legten Schrift, die ich noch nicht zu Haufe babe, und 
auch noch nicht hätte leſen Fönnen, den wefentlichen Leib in's Brod eingefchlof- 
fen habe oder nicht. 

„Die Kindertaufe betreffend: wollen wir die Sache noch in ernftliche 
Ueberlegung ziehen, zumal da bier fich welche verlauten laſſen, die folche ver: 
werfen: Leute aus dem Volke, die wohl durch darauf bezügliche Schriften, 
die ich noch nicht bekommen babe, angeregt worden find. Wir werden ein— 
trächtigen Schrittes mit dir wandeln, deſſen treuer Glaube und kluge Bor: 
fiht ung, Gott Lob, befannt find. Ich habe übrigens Einigen nach Kräften 
widerftanden, welche, wohl durch Oſiander von Nürnberg bewogen, der chrift- 
lichen Obrigfeit das Recht ftreitig machten, gegen die Berderber des Elaren 
Sotteswortes einzufchreiten, weil mic) das arme Vol dauerte, welches fo Den 
Wölfen hilflos jollte Preis gegeben werden. Ich ſtützte mich auf die Schrift 
und du haft, Durch deine Dazwifchenfunft, den Frieden vermittelt. Ich will 
zwar nicht, daß man von Menfchenanfehen abhängig fey, aber ich fuche doch 
deine Anficht hier zu vertreten, weil ich weiß, daß du Dich nach Gottes Geift 
richtet und an fein Wort bindeft. Die Eintracht bringt allein die großen 
Dinge zu Stande, deßwegen fuchen wir Die Peidenfchaften der Häupter im 
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Dienfte des Wortes zu beichwichtigen, und defwegen haben wir auch (uns 
fängft) insgeſammt an Luthern geichrieben. Etwas ängſtlich und fehr ehr- 
furchtsvoll allerdings, haben wir ihn, gleichſam unter der Hand, ermahnt, er 
möge vergeflen was hinter ihm ift, und nach der Regel der heil. Schrift er- 
wägen, was der Herr der Welt ferner offenbaren will. Ich habe dann auch) 
noch befonders an Pomeranus, in freierem Tone, geichrieben, weil ich fein 
friedfertiges, ruhiges Wefen fenne, und habe ihm bezeugt, daß deine Ziricher 
Kirche in Worten und Werken am nächften bei der Schrift fey, abgefehen 
auch von der, die jeßige Chriftenheit, fo fehr erregenden, ſchweren Abendmahls- 
frage, und daß mir überhaupt die Gründe Wicliff's nicht mißfielen, ich wiſſe 
aber nicht, auf welche Art und Weife du dein Volk dahin gebracht“ u. ſ. w.*) 

Butzers Anficht hatte fich ebenfalls, wie wir geſehen haben, im diefer 
wichtigen und Figfichen Frage, bedeutend geändert, und im Zwingli'ſchen 
Sinne befeftigt. In einem leider nur fragmentarifch erhaltenen Schreiben 
an einen gewiſſen Martin (Frecht?) gibt er die Gefchichte dieſer jo wichtigen 
Veränderung. „Zuerst, mein lieber Martin, darfſt du als gewiß annehmen: 
daß ich niemals an die fleifchliche Gegenwart Chriſti im Brod geglaubt habe, 
fonft würde ich wohl noch an diefelbe glauben. Wie das Wort Gottes biei- 
bet in Ewigkeit, fo mag auch der Glaube, wenn er ein vechter it, niemals 
aufhören. Durch Luthers Autorität und nicht durch die Macht Des Wortes 
bewogen, hatte ich mir das Geſetz gemacht, über dieſen Punkt mit mir felbit 
in feine Unterfuchung einzugeben. „Das ift mein Leib!” Damit trat ich gegen 
mich und Andere auf, und wollte von nichts Anderem hören. Denn ich er: 
fannte wohl, daß, ſobald ich aus diefen Worten heransfiele, ich mit allen 
anderen Gründen nicht? ausrichten, ja den Gegnern gar nicht mehr Stand 
halten könnte. Unterdeſſen ward ich won Luthern felbft erinnert, von Chriſto 
aber belehrt, daß das Fleisch nichts nütze fen, und fuchte meine Zuhörer, mit 
allem Fleiß, auf die geiftliche Niegung zu weifen, ohne welche fie das Gericht 
äßen, was fie auch genießen möchten. Ya, die Macht der Wahrheit und die 
Worte: „thuet dieß zu meinem Gedächtniß“, drängten mich fo gewaltig auf 
diefe Seite, daß ic) fogar von einem Rathsherrn erinnert wurde: als der ich 
zu gering von diefem Brode hielte. Denn ich hatte die Anbetung verdammt, 
aber doch nur jene eraffe, die Jedermann verdammt Dieß geſchah in der 
Faftenzeit im Jahr 1524. Als die Carlſtadt'ſchen Schriften erichienen, fo 
wurde ich gezwungen, mir eine Unterfuchung zu erlauben, die ich mir vorher 
heilig verboten hatte. 

„Ich fehrieb mir die Stellen der Evangeliiten und Pauli auf ein Blatt, 
griechiſch und fateinifch, neben einander, um in einem Ueberblick zu unter: 
fuchen, ob die Worte des heil. Geiftes in Garfjtadt’jcher Weile genommen 





*) S. Capito Zwinglio, 31. Dec. 1524. Opp. Zwing. Epp. T. VII, 
p- 375 u. f. 
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werden könnten. Was mir nicht als wahrfcheinlich vorkam, obgleich e8 mir 
ſehr wahrfcheinfich und mit der fibrigen Schrift völlig übereinſtimmend vor: 
fam, daß, wie in der Taufe bloßes Waffer, fo auch im Nachtmahl, bloßes Brod 
gebraucht werde. Es find, Eins wie das Andere, Symbole, und du magft 
zu dem Brode fügen was du willft, es verwandeln in was du willft, fo wird 
08 immer nur ein Zeichen feyn, und fogar ein unmüßes Zeichen: wenn du 
nicht im Glauben zu dem für Dich geftorbenen, und, zur Rechten des Vaters 
figenden, und dennoch in div wohnenden Chriftus erhoben und geführet 
wirft. Gefchieht dieß aber, fo haft du gar nicht Zeit an die leibliche Gegen: 
wart auch nur zu denken, fo wie fie Die denn auch zu nichts nütze iſt. Die 
Schrift weiß von feinem Wunder, das man gegenwärtig und geſchehen glau: 
ben Soll, ohne daß man e8 wahrnimmt, und welches, wenn man e8 glaubt, kei— 
nen Nutzen hat. Chriftus ift in's leiich gekommen, Das haben die Apoftel 
gefehen, und auf jeder Seite der Schrift bezeugt. „Für euch fommt er auch 
in's Brod.“ Welcher Prophet und Apoftel hat das je gepredigt, wo ſteht in 
der Schrift vom Nutzen dieſes Wunder? Denn wer wagte es, aus den 
Morten: effet Dieß zu meinem Gedächtniße, zu folgern: Daß dieſes Brod der 
fleifchliche Chriſtus ſey? Warum foll ich nicht zum Gedächtniffe des Todes 
meines Herrn, Brod genießen können, wie ich zum Glauben auf feinen Tod 
mit bloßem Waſſer getauft werde. Oder follte die Handlung nicht heilig ge: 
nug feyn, wenn ich fie auf Das Geheiß meines Erlöfers begehe, und Brod 
nur Brod it? Daß Brod, Brod bleibe, heißt dem päpftlichen Gräuel den 
härteften Stoß geben, und Juden und Türken, die uns den angebeteten und 
eßbaren Brod- Gott vorwerfen, mit einem Male das Maul ftopfen. Dazu 
hat mich gar fehr bewegt die Stelle: das Fleifch ift nichts nüße (Joh. 6.)- 
Dieß waren fo meine Gedanken, die ich Luthern und anderen Predigern ge: 
jchrieben. Was fie geantwortet, gehört jet nicht hierher. Es Tief auch, wie 
bei Menſchen, vieles Menfchliche mit unter. Luther jedoch antwortete freund: 
ſchaftlich. 

„Unterdeſſen kam aber ein frommer Mann zu mir, Johannes Rhodius 
mit Namen, ein fo frommes, ein fo erleuchtetes Herz, in Werfen und in Wor— 
ten, daß ich, was die Einficht und das Urtheil in Glaubensfachen und das 
den Glauben zierende Leben anbetrifft, Niemanden fenne, den ich ihm vorziehen 
möchte, ſelbſt Quthern nicht ausgenommen, obgleich Luther einen in der Lehr: 
haftigfeit wiel reicheren Geift hat. Er ift aus den Niederlanden gebürtig, wo 
er das treibt, was Paulus bei den Griechen getrieben hat.*) Obgleich er 


*) Diefer Joh. Nhodius, war Morfteher des Hieronymiten: Collegiums zu 
, Utrecht und einer ber erften Anhänger der Reformation daſelbſt. Er foll 
auch mit Ruthern über diefen Lehrpunft fich befprochen haben, ohne jedoch 
deſſen Beifall zu erhalten, wogegen Zwingli, zu welchem er gleichfalls 
reifte, ihm vollfommen beiftimmte. &. Brandt Hist. v. de Reformatie 
ind Nederl. I, p. 02. Gerdesius Hist, Reform. I, p. 280 u. Anh. p. 220. 
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Luthern auch als feinen Lehrer anerfeunt, fo verdankt er doch in einigen 
Stüden mehr dem Weſel. Ich kann mich übrigens nicht genug wundern, 
daß wir uns fo wenig aus diefem Manne machen. Diefer Rhodius nun war 
(Herbit 1524) mein Gaft, und hat, mit der Schrift, in der Hand viel über 
dieje Frage mit mir verhandelt, und ich habe die Meinung Luthers aus allen 
Kräften gegen ihn vertheidigt. Aber da erkannte ich, daß ich dem Geifte 
des Mannes mit allen meinen Gründen nicht gewachfen war, und daß man mit 
der Schrift Das, was ich zu behaupten wünfchte, nicht aufrechthakten fönne. 
Sch mußte die leibliche Gegenwart Chrifti im Brote fahren laffen, obaleih _ 
id) noch über die gewiffe Erklärung der Worte ſchwankte. Carlſtadt konnte 
mir aus mehr ald einem Grunde nicht zufagen. Von der Erklärung des ge: 
wiß gelehrten und frommen Wieliff's hatte mich Luther, durch feine Schrift 
an die Waldenjer, abgeſchreckt; denn du kannſt den Dann nimmermehr ſo 
bewundert haben, als ich ihn damals bewunderte, was denn unſäglich viel 
beiträgt, die geiſtigen Augen zu blenden. Darauf antwortete auch Zwingli, 
an den wir, in Furcht es möchte die Zwietracht ausbrechen, geſchrieben hatten. 
Dieſer Mann, den man nicht umhin fun, als einen Ausbund voR einem Die 
ner des Wortes auzuerkennen, es jey denn, daß man den Baum nicht mehr 
an den Früchten erfennen wolle, antwortete damals in dem Sinne, wie er es 
bald darauf Fundgethan, im Sinne Wieliff's und aller Alten, wie dieß 
Decolampad veröffentlicht. Da fing ih an Dasjenige zu prüfen, was Luther 
in feiner Schrift an die Waldenſer gegen dieſe Auffaflung vorgebracht, und 
fand es allzu Schwach, als daß es Jemand Bedenken machen oder aufhalten 
ſollte.“ *) 

Daß die Belehrung Durch den trefflichen Niederländer, welcher von 
Straßburg aus, Bafel und wahrſcheinlich auch Zürich beiuchte, und gegen 
Eude des Jahres wieder auf der Nüdreije durch Straßburg fan, eine gründ— 
liche geweien, hat Bußer, angezeigter Maßen, durch die Schrift: „Grund und 
Urſache“ bewieſen. 

Farel und Lambert von Avignon haben bier dieſe evangeliſchen Grund— 
anſichten und Grundeinrichtungen geſchöpft, ja ſelbige zum Theil mit verthei— 
digen und mit verarbeiten helfen, und man kann ſomit ſagen, daß Straß: 
burg in noch höherem Grade noch als Zürich, die geiftliche Mutterkirche aller 
jener reformirten Kirchen geworden ift, die bei Diejer Anfchanung und Ein- 
fachheit geblieben find, nachdem in Straßburg, zuerft Das unirte, und fpäter 
das Ultralutherthum, wieder Meifter geworden. 


*) Bucerus Martino (Frecht). Mss. Turic. Coll. Siml. 
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Eilftes Capitel. 


Der Propſt von St, Thomä veriheidigt die Rechte feines Stiftes gegen Be- 
raubung und gibt, fammt Gukern, der Kirche, durch Errichtung von 
Volksſchulen, die nachhaltige Unterlage, 


Die Reformation war in ihren Grundfägen feitgeftellt, und beveits 
ſchon in den Hauptpfarreien eingeführt. Das heiße Geburts und Kampfjahr 
war glücklich vorüber, und das neue Jahr hatte ſich unter günftigen Bor 
bedeutungen eröffnet. Aber nun galt es, erſt Das Neuerrichtete zu wertheidi- 
gen, zu erhalten und vollends durchzuführen. Als die verhältnigmäßig ges 
ringe Anzahl altgläubiger Geiftlichen und Mitglieder der Stifte, die Ein- 
müthigkeit der Birgerfchaft faben, nicht diſputiren und auch nicht den Bürger 
eid, „der Stadt freu und hold zu fein“, ſchwören wollten, fo flüchteten fie. 
Man hätte fih das ganz wohl gefallen laſſen, wenn diefe Herren, und 
namentlich die von St. Thomä, nicht nur Dasjenige, wozu fie ein Recht hat- 
ten, jondern auch Dasjenige, wozu fie in feinen Wege weder Zug noch Recht 
hatten, gegen die bleibende Majorität der Stifte und gegen das gemeine Ger 
jeß, das den Diebjtahl verbietet, auch) nad) ihrer Flucht, durch allerlei Mittel 
und Wege zu erlangen und ſich anzueignen gelucht hätten. 

So hatte Nicolaus Wurmſer mit feinem Anhange, Wege gefunden, 
wider geichriebene Nechte und Statuten des Capitels, ja wider Wiſſen und 
Willen des Schlüffelträgers, das Gewölbe zu eröffnen, md des Stiftes 
Weisthümer, Briefe, Verichreibungen, Salbücher, Regifter, Ornate, Klei- 
node, Das große und Feine Gapitelfiegel, und was zur Erhaltung des Stifte 
nothwendig war, zu entwenden, und nad) Offenburg zu dem Altftättmeifter 
und Kirchenpfleger Conrad Bohler, in Berwahrung zu bringen, in der Abjicht, 
Durch dieſe Entwendung, die auch in den fibrigen Stiften ftatt fand, und 
durch einen fühnen Handariff, Die Stifte außerhalb zu errichten. 

Als man die Folgen einer ſolchen Unterſchlagung durch gerichtliche Ver— 
wahrung ungültig gemacht, und der Gang der Dinge für die Widerfpenftigen 
und Ausgeichiedenen, gegen ihre heigblütigen umd von den Regensburger 
Bundesherren angefachten Envartungen, eine immer entjchiednere Wendung 
zu Gunften der Reformation nahm, fo feßten ſie nach einem halben Jahre 
eine förmliche Proteftation zu Molsheim auf, ald ob fie wegen ihres Lebens 
aus der Stadt geflüchtet, und in der Stadt, wo Bilder und Altäre geftürzt, 
und der Zwang zum Birgereide auferlegt fet, nicht mehr haufen und fein 
fönnten. Sie bildeten einen Ausſchuß, und ſchlugen nun, weil die Hoffuun- 
gen auf gewaltfame und fchnelle Unterdrückung der „Neuerung“ geicheitert 
waren, den Gerichts- und Klageweg ein, und fandten ihre Beſchwerdeſchrift 
an das Reichsgericht zu Eßlingen (6. San. 1525). Daß diefe oberfte Gerichts— 
behörde des Reichs, welche ſonſt nicht durch ihre ſchnelle Ausfertigung berühmt 
war, Diefer unbefugten Minderheit ein williges Ohr lieh, und zum Beiftande 


vorbereitet war, ließ Die beinahe unmittelbar erfolgende (10. Jan. 1525) 
Mahnung an den Rath fchließen, weldye nichts weniger begehrte als: „Alle 
Neuerungen einzuftellen und den Geiftlichen Feine unbillige Beſchwerden auf- 
zulegen.“ Die entrüftete Bürgerfchaft antwortete darauf (26. Jan. 1525) 
mit wiederholter Einfchärfung des Schöffenichluffes, daß die Prieſter in 
Monatsfrift und bei Gefüngnißftrafe den Bürgereid feiften follten. Inter 
Capito's Borfige, deffen Kenntniſſe als Doctor des geiftlichen Rechts man 
nicht hier zum erften oder legten Male follte ſchätzen lernen, jegte das Capitel 
eine förmliche Proteftation auf (10. Febr. 1525) „wider etliche ungütliche 
Handlung fo jüngft vor kaiſerl. Majeſtät Regiment zu Eplingen vorgenom: 
men,” worin der ganze Hergang der Sache Dargethan, alle Ungebühr der 
Kläger wider Stift und Stadt erhärtet und von ihm dem Propfte und zwanzig 
Gapitelöperfonen, in ordnungsmäßig verfammelten Gapitel, unterzeichnet 
wurde: gegen Nicolaus Wurmbfer umd feine Genoffen. 

Die alsbald nad Eplingen abgefertigten drei angejebenen Geſandten, 
unter denen Martin Herlin und Egenolph Röderer, erklärten, laut Inſtrue— 
tion (15. Febr. 1525), im Namen der Stadt, daß Alles was bei ihnen ver 
ändert worden, nach Geleß und Recht geichehen fei und das Reichsgericht 
möge den Klägern nicht zu viel Glauben fchenfen. Denn dev Pfaffeneid, 
welcher will, daß wer die Vortheile genieße, and) helfe an den Laften tragen, 
fei ein Schöffenichluß, folglich höchfter Auctoritätz die Bürgerſchaft habe evan— 
geliſche Prediger von den Stiften vergeblich begehrt und babe ſich daher nad) 
uralten Rechte, an den Rath gemandt, der ihnen ſolche gewährt, die nun fchon 
feit Jahren, unter Todesftrafe, ihre Lehre gegen ihre Widerfacher als fchrift- 
gemäß erweifen wollen, ohne daß dieſe letzteren fich berbeigelaffen, was denn 
ſtark für erftere geiprochen. Aergerliche Heiligenbilder und Heiligthümer feien, 
unter Aufficht des. Nathes, als fchriftwidrig abgethan; "Die ziemlich fel- 
tenen Aufläufe babe man nicht hindern fünnen, aber die Schuldigen feten 
jedtsmal geftaft worden. Was die Stiftsheren betreffe, jo hätten fie Fein 
Veräußerungsrecht, ſondern feien nur Nußnießer und hätten demohngeachtet, 
gegen Eid, Zufage und Recht, veräußert. Nebft diefer wahricheinlich won 
Gapito verfaßten Inftenction, übergab Butzer eine befondere von religiöfen 
und theologifchen Standpunkte ausgehende Vertheidigung der Prediger bei 
dem Gerichte ein. Ja der Rath füblte ſich in feinem Rechte und durch die Ein— 
tracht der Bürgerfchaft fo ftark, daß er über die bereits zu Offenburg ent— 
deckten Stiftögüter, die man vor der Hand noch nicht wollte abfolgen laffen, 
durch Abgeordnete, in feinem Namen, ein Inventarium machen ließ (17. Zebr. 
1525). Gr that diefe Schritte mit um fo größerer Zuwerficht, als ex nie 
einen Pfennig von dieſen Gütern von der allgemeinen und urfprünglidien 
Beſtimmung derfelben: Unterricht und Unterftügung der Armen, weder für 
fi) noch Für das rein bürgerliche Negiment verwendete und auch hierin ein 
Mufter für viele Fürften und Obrigfeiten diefer Zeit fein kounte. Dem die 
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Prediger namentlich waren, mitten in dieſem Kampfe gegen ungerechte Be- 
raubung des Kirchengutes, mit einer für die evangelifche Erziehung der fom- 
menden Gejchlechter, für die proteftantiihe Selbftändigfeit und allgemeine 
Bildung unentbehrlichen Einrichtung beichäftigt, die eines der größeften Ber: 
dienfte der Neformation um die geſammte europäiſche Menfchheit geworden 
ift: mit der Grümdung des bisher ganz unbekannten Volfsunterrichts. Wer 
wollte, daß die Gemeinde die heil. Schrift lefe und Daraus fich unterrichte zur 
Seligfeit von Jugend auf; wer verlangte, daß die ganze Gemeinde felbft in 
der Volksſprache fünge und betete, feinen Glauben wertheidigte gegen Die 
Miderfacher, der mußte dafür forgen, daß die Leute Deutſch fefen und ſchrei— 
ben lernten und hauptſächlich zur Aufnahme des Einen was noth that her 
angebildet und befähigt würden. Wenn die Reformation nichts hervorge- 
bracht hätte, als dieſen jet beinahe in der ganzen civiliſtrten Melt als einen 
der Haupthebel der Bildung’ und Gefittung anerkannten Volksunterricht, fo 
müßte fie Schon deßwegen als eine der größten Wohlthaten der Menfchheit be 
trachtet werden. 

Schon vor einigen Monaten hatten die Prediger die Nothwendigfeit 
einer Reform in dieſem fo grauenhaft vernachläffigten, bis jeßt nur bloß auf 
Dasjenige, was man damals Latein nannte, kümmerlich befchränften Unter— 
richtsweſen eingefeben , und fich defiwegen an den Ruth; gewandt. Aber man 
mußte das von den Feinden ftreitig gemachte und verheerte Land zuerſt er- 
obern, ehe man an das Pflügen und Säen und an das Beftellen eifter Fünf: 
tigen Erndte denken konnte. Inzwiſchen aber hatten Capito und Butzer 
bauptlächlich die für ihr eigenes Werk fo hochwichtige Sache nicht aus dem 
Auge verloren und nicht aufgehört, felbige bei der Obrigkeit zu betreiben. 
Nachden fie die Sache zuerft mit ihren Amtsbrüdern, namentlich dem Volks— 
manne Matthäus Zell, fo wie auch mit den Hauptmännern des Regiments 
vornehmlich mit dem dafürglühenden Jakob Sturm befprochen, machten fie 
(8. Febr. 1525) den Rathe folgende nach und nad) zu verwirklichende Bor: 
Schläge. Sie möchten Drei oder Vier aus dem Nathe als „Schulherrn“ er: 
wählen, wie e8 ehedem auch bei den Stiften gewefen, aber jeßt in einen Miß- 
brauch gekommen, wie denn alles ihr Thun ins Arge gefallen fei. Sodann 
möchten fie ziween aus den Predicanten zu ihnen nehmen, als die etwas Hebung 
in folchen Dingen haben follen und die ſolcher Mühe und Arbeit, auf Befehl 
des Rathes ſich unterziehen müßten. Dieſes Schulcollegium foll damı 
die Schulmeifter annehmen und beurlauben, und einem Jeden, feiner Geſchick⸗ 
lichkeit, nach Befoldung geben, mit ihnen fich wegen der Schulordnung, der 
Lehre, Der Bücher fo gelefen werden follten, jederzeit vergleichen, alle Monate, 
ſammt oder fonders, alle Schulen und Lehrer und Häufer befichtigen und eines 
jeden Fleiß und Unfleiß wahrnehmen. Diefe fo beftellte Oberbehörde follte 
dann mit dem Rathe, vor allen Dingen, „Belehrhäuſer“ (Volksſchulen) auf- 
richten für die Knaben und für die Mägdlein aufs wenigft 
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und dazu (zum Lehren) Fromme gottesfürchtige Biederleut nehmen, doch fo, 
daß bei den Knaben allein der Mann, bei den Mägdlein auch Die Frau 
fehre. In diefen Lehrhäufern jollte man Deutf ch lehren Schreiben und 
lefen. Die vier Iateinifhen und ganz verfallenen Schulen 
wären mit gelehrten und frommen Männern zu verſehen, nämlich mit wier 
Präceptoren und vier Helfern, welche Die drei Sprachen lehren follten 
und Alles was auf Gott ziehet und in menschlicher Handlung geſchickt und 
redlih machen kann.“ | 

Die wichtige und vielleicht hindernde Frage, die Mittel betreffend, fo darf 
man jagen: „Erſtens: find ſolche Schulen von den Stiften mit Recht zu be 
gehren, ſammt ihrem Unterhalte; zweitens: werden die Klöfter fo bisher 
‘ (lateinische) Schulen gehalten, nämlich die Prediger, Barfüßer, Wilhelmer, 
Auguftiner und Johanniter, nicht füglich abichlagen können zu einem folchen 
hriftlichen Werke beizutragen, zumal da fie entlaftet würden; Drittens: follten 
die Karthänfer und alle Nonnenktöfter dazu behüfflich fein; wiertens mögen 
die jungen Mönche und Nonnen zu Handwerkern und zum Dienen abgefertigt, 
die alten aber gebührlich unterhalten und in eines oder zwei Klöfter gethan 
werden. Was daun von den Gütern, nach diefem Unterhalte übrig bleibt, foll 
den Schulen und dem Almofen zugewendet werden. Was von müſſigen 
Pfründen, die der Rath zu verleihen hat, ledig wird, foll man ebenfalls zu 
dieſem Schulzwedfe verwenden. Die Prälaten follen auch angelprochen werden 
um etliche Zehen und Pfründen, die „Stadtmeffen,' die Kriegd- und Pilger 
meſſen, die unnüßen Koften auf den St. Lucastag und auf Fronleichnams— 
tag, welche für Wachs und Kleider (fir die Umzüge und Darftellungen aus 
der Paffionsgeichichte) angewendet werden, das ganze „Elendkreuz,“ alle 
ewigen Lichter in den Kirchen und Klöftern, alle Brüderichaften mit ihren 
„Imbßen“ und Gülten follen auf dieſen chriftlichen und gemeinnüglichen 
Zweck gezogen werden.‘ 

Dieſes Alles begehrten fie im Namen gemeiner Bürgerfchaft, die doch 
vielfältig bei den „Imbßen und Gülten der Brüderichaften‘‘ betheiligt war; 
mit angehängter Bitte, „Das Werk doch ohne Verzug zu fördern, denn eine 
gemeine Bürgerfchaft nun fchon lange auf die Schulen und Lehrhäuſer ver: 
tröftet fei und man den dringenden Nußenvor Augen jehe, der 
aus folder Schulenzuht folgen werde.‘*) 

Diefe ebenfo einfache als vernünftige und, für Die Zeit, zureichende Drd- 
nung, welche fowohl dem praftifch-chriftlichen Geifte ihrer Lirheber, als dem 
fie fo dringend unterftügenden Aufkflärungsgeifte der Straßburger Bürger- 
gemeinde, in dieſen Zeiten befonders, zur hohen Ehre gereicht, wurde, wegen 
der einbrechenden Unruhen des Bauernfriegd und weil der Rath, namentlich) 
wegen der Herbeiſchaffung der Mittel, Alles zuerſt veif werden laffen wollte, 


*) Mss. Thom. A. H. E. Tom. I. p. 201b. 
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erst fieben Monate Ipäter, unter Hedio's Mitwirfung, vorläufig zum Theil, 
und vier Sabre ſpäter ganz ausgeführt. Man begnügte fich vorerſt mit der 
Verbeſſerung der ſchon beſtehenden Inteinifchen Schulen, durch Beſetzung der: 
felben mit gelehrten und ewangeliichen Leuten und mit der Errichtung von 
zwei deutſchen Volksſchulen, für welche man nur mit der größeften Schonung 
und auf gütlichem Wege, die Subfiftenz von den geiftlichen Körperfchaften oder 
fonftigen klerikalen Inſtituten zu erhalten fuchte. Denn es war ein weifer und 
chriſtlicher Grundfaß des Nathes hier ohne die dringendfte Noth, verbunden 
mit dem offenbarften Nechte, feine Eigenmächtigkeit noch Gewalt zu gebrauchen, 
fo wie er denn auch durch ein Mandat eingeichärft hatte (Ende Februar), 
„daß die Bürgerichaft in Kirchenfachen nichts eigenmächtig vornehmen, fon- 
dern ihre Befchwerden an die Obrigkeit bringen folle, welche ſich dann „aller 
Hriftlichen Gebühr nach darin halten werde.“ Die wiedertäuferiiche Obrig- 
feitöverachtung und Stürmerei hatte ſich nämlich hier und da, in den unteren 
Bolfsichichten, vernehmen laſſen, und die Zehnten: und andere Abgabenfragen 
in Anregung gebracht und als die Prediger dagegen aufftanden, fo wurden 
fie von dieſen Bauernpredigern als Unerleuchtete „Fleiſchliche“ verfchrieen.*) 

Die eigentliche Bürgerfchaft, welche von einem Teitenden Ausfchuffe'ver- 
treten wurde, verhielt fich zwar im Ganzen viel ruhiger, meinte aber, der Rath 
gebe wiel zu langſam woran, und fahre mit den Ueberreften der altgläubigen 
Partei und ihren erkannten und verlaffenen Mißbräuchen, viel zu furchtfam 
und zu ſäuberlich und fah mit Freuden, daß man während der Taftenzeit un 
geſcheut anfing, öffentlich Fleiſch auszuhauen. 

Weil nun das Rathsmandat ſie aufforderte, ihre Begehren und Be⸗ 
ſchwerden an den Rath zu bringen, begehrten ſie (29. März 1525) in einer 
gemeinſamen Supplik die Abſchaffung der Meſſen, welche nicht allein ohne 
Nutzen, ſondern gegen Gottes Wort und ein Gräuel ſeien, die Wegräumung der 
noch beſtehenden ärgerlichſten „Götzen“, desjenigen im Münſter, vor welchem 
Landleute und ſonſt Widerſpenſtige, beſonders während der Predigt, ihre Re 
verenz machen, Des filbernen Gößen hinter Dem Altare, um ihn in den Armen: 
ftod zu legen, des Göpen im Eingang des Münfters, dem man noch Fürzlich 
ein „Gerembs“ gemacht, des „Delberggefpenftes, wo man jeßt mehr als 
fonft am Tage Lichter breime. „In Summa die Bürgerfchaft fieht und greift, 
daß alle Gößen ärgerlich find in allen Kirchen, nicht ſowohl den voll 
kommnen Ehrijten, al8 den Schwachen und denen die das Wort noch 
nicht angenommen haben.“ — Ferner dringen fie auf Abftellung der vielen 
Feiertage und befonders des „großen Läutens am denfelben, welches den 
Starken im Glauben zum Leidwefen und den Schwachen und Widerſpenſtigen 
zur Anreizung, mehr als fonft geichieht. Wer an dieſen Tagen müſſig geben 
u * es thun, fie aber wüßten, daß ein Tag dem anderen gleich ſei. 


J Gerbellins Schwebelio, 13. Febr. 1525. Cent. p. 101. 
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Auch in der Einſchränkung und Beſtrafung der Laſter hätten ſie ſchon 
oft mehr evangeliſche Ordnung und Streuge begehrt. Sie begehrten wiederum, 
daß, wen man die Huren und „Sponfirertunen nicht abjchaffen könne, daß 
man fie doc) an ihren Ort banne, damit fie nicht jo frech in Wirthshäuſern 
und fonft herum ſpazieren, zum großen Aergerniß von Jedermann, befonders 
der armen Jugend. Desgleichen Toll das öffentliche Spielen, Zufaufen und 
Schwören verboten werden. — Die hartnäckige Weigerung, welche die Non— 
nen zu St. Nicolai in Undis, dem Begehren der Brüder Wurm von Geidert- 
heim entgegenjeßten, ihre Schwefter zu ſehen umd zu fprechen und fich zu ver— 
fihern, ob dieſelbe deun wirklich dem Evangelium fo zuwider, wie die Bor: 
fteherin vorgab, hatte einen großen Unwillen erregt und die Bürgerſchaft be 
gehrte Daher auch: dag man Die gottlofe Tyrannei einiger Nonnen, brechen 
und verichaffen folle, daß in allen Klöftern gepredigt würde, fie zuböreten und 
die fo fich befehren wollten, nicht gehindert würden. Man zwinge Doch Die- 
jenigen, welche nicht wollen zu den „fieben Gezeiten,“ warum follte man fie 
nicht auch zu Gottes Wort zwingen. Neue Pfarreien folle man in den Klö— 
ftern nicht errichten, fondern die Gefülle auf Förderung dev Lehrhäuſer 
und Schulen verwende, von denen fie gehört, daß man fie in Angriff ges 
nommen. Wollen die Prieſter ſich in Allenı dieſem ſträuben, fo ſolle man fie, 
wie zwar jchon Hundert Mal geſchehen, nochmals zum öffentlichen Gefpräche 
fordern, wo man ihnen, wie folches bereits in etlichen Städten gefcheben, ihr 
unevangeliſches Gößenwejen darthun werde.“ *) 

Auf dieſes Begehren, das auf nichts weniger hinauslief, als auf officielle 
Abſchaffung des Papſtthums und Einführung dev Reformation und evanges 
liſcher Ordnung, „Damit man in dem Süßteige der Lauterkeit Oftern halten 
möge,‘ ließ der Magiftrat, auch noch durch eine befondere Eingabe der Bür— 
ger auf dem Roßmarkt dazu aufgefordert (1. April 1525), zuerſt die Frauen 

häuſer abftellen bi8 auf zwei, die man an entlegene Orte verwieß, und be 
Ichied jodann alle anweſenden Prieſter, aus Klöftern und Pfarreien, auf die 
Pfalz (4. April 1525) und bedeutete ihnen: feine lateiniſche Meile mehr 
öffentlich zu fingen, ausgenommen je eine, in den wier Hauptſtiften, und den 
unchriftlichen Scandal der in der Charwoche mit Palmſchießen, Palmeſel, 
Fußwaſchen, Chryſamweihen, hölzernen Herrgott in's Grab legen u. ſ. w. 
ftatt zu finden pflegte, zu unterlaffen. Auf die Remonftration des Biſchofs 
“aber: nichts dergleichen vorzunehmen noch zu verhindern, antwortete er mit 
einer an Entrüftung gränzenden Eutjchiedenheit: „Wenn Prediger und Magi— 
ftrat einer Stadt Straßburg irreten, fo möge er das, wie man hundertmal 
begehrt, öffentlich mit der Schrift und hellen Gründen beweiſen.“ Die öffent 
liche Meinung war aufgeregter ald.je, durch den gewaltigen Sturm des Land» 


*) Der Bürgerfchaft Ausſchutz Supplication um Abftellung des Papſtthumbs 
übergeben Quarta post Laetare An. 1525. Mss. Thom, A.H. E. T. I, 
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volks der immer näher und bedenklicher von dem Bodenfee her braufte. Man 
zeigte fih daher auch nachgiebiger, um die Einwohnerſchaft und das Volk 
in den Herrichaften bei gutem Willen zu erhalten. Die Straßburger Vogtei 
Waßlenheim hatte durch Fabian von Eſchnau einen ewangelifchen Prediger 
begehrt (10. Dec. 1524) und ihn in der Perfon Andreas Kellers (Cellarius), 
des jüngſt aus dem öfterreichiichen Rothenburg vertriebenen Predigers umd 
einftweiligen Helfers zum.Alten St. Peter, erhalten. Die Stadt Bifchweiler 
war durch Ammeifter Kniebs, den Vormund des Herrn Diefes Ortes, mit dem 
trefflichen Straßburger Gervaſius Schuler (Scholasticus), dem! nachhe- 
rigen Neformatoren von Memmingen, zu großem Danke der Bürger dafelbft, 
versehen worden. *) In Schlettftadt, dem wortrefflichen Schul- und Huma— 
nitätsfige, wollte zwar der von dem öfterreichiichen Negierungsfige Enfisheim 
in Furcht gehaltene Nath, die ewangelifche Predigt Dr. Phrygio's (Seiden: 
ſtickers) eingeftellt wiffen ; aber diefer reichte, Durch die Bürgerfchaft ermuthigt, 
eine Vorftellung ein (25. Jan. 1525), worin er fih erbot, Alles abftellen zu 
wollen, was in Gottes Wort feinen Grund habe. Er las hierauf die Mefle 
in deuticher Sprache. Die Befieger der Bauern umd die öfterreichifche Herr- 
ichaft haben aber, bald darauf, die Keime des Evangeliums in diefer Stadt 
gründlich zertreten. Der Freiherr von Mörspurg, fatjerlicher Landpfleger 
in Hagenau, batte zwar (Ende Dec. 1524) Befehl gegeben, alle Prediger, 
in den unter ihm ftehenden Neichsdörfern, vor ihm und fein Gericht zu ftellen 
und bielt ftrenges Regiment gegen jede Ketzerei. Nichtsdeftoweniger folgte 
Capito der Einladung des Fleinen Häuffeins, welches der Schullehrer Hilspach 
zu. Hagenau ſelbſt geſammelt und unterrichtet hatte, und reichte in diefer feiner 
Vaterftadt den ewangeliich Gefinnten, zur Befeftiqnung ihres Glaubens, am 
Palmlonntage (9. April 1525), das Abendmahl unter beiderlei Geftalt. 
Acht Tage nachher taufte er dafelbft da8 Söhnlein des nachher zu Straßburg 
fo rühmlich für die Reformation thätigen Buchdruders, Wendelin Riehel, und 
gab ihm den’ bedeutungswollen Namen Joſias. Die Zeiten waren bedenklich, 
der politiiche Himmel furchtbar düfter geworden. Die Rauch: und Flammen 
zeichen des Bauernaufftandes längs des Wasgaues, hatten die Heren in 
Screen und in Rathloſigkeit verjeßt, To daß fie felbft in Hagenau, dem Regie— 
rungsfige, nicht mehr wagten, die vorige inquifitorifche Strenge zu handhaben. 


Zwölftes Capitel, 
Enpito, Buber und Bell und die Stadt Straßburg, bei den Bauern in Altorf. 
Es ift nie ein, wenn auch noch fo heiliges und berechtigtes, Lebens» und 
Verjüngungsprineip in die Menfchheit geworfen worden, ohne entftellt und 


*) Eiche die, nach Form und Inhalt, treffliche Monographie: Skizzen aus Ger: 
vaf. Echulers Leben und Wirfen, von Gulmann, reform. Pfarrer in Bifch- 
weiler. Etrafb. 1855. : 
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mißbraucht, und degwegen von den Gegnern deffelben verläumdet worden zu fein. 
68 ift dem Ehriftenthume fo ergangen, warum hätte e8 der Reformation nicht 
eben fo ergeben follen? Der Bauernkrieg war das Medufenhaupt, welches die 
Gegner der Reformation den Fürften vorhielten, welche diefelbe begünftigen 
oder doch wenigftens dulden wollten ; der Bauernkrieg wurde, unter Anderem, 
mißbraucht zum Beweife, daß die Reformation ein politifch-revolutionäres 
Princip und die Berneinung aller Autorität und jeglicher Ordnung fei. Man 
weiß aber wohl, daß folche Volksaufftände in Deutfchland, Frankreich und 
den Niederlanden und anderen Gegenden Europa’ flattgefunden, lange vor 
der großen Bewegung im fechzehnten Zahrhundert, und daß die muthwillig 
und fchnöde zertretenen Menfchenrechte, die unvertilgbar in das Menfchenherz 
gefchrieben find, daran Schuld waren. Schranfenlofe Willkür und Une 
menfchlichfeit der Herrn führt immer, wenn eine günftige Gelegenheit fich dar- 
bietet, zu folchen Ausbrüchen, und der Menich, den man zum Thiere hat 
werden laſſen oder zu ſolchem hat machen wollen, bricht dann mit eben fo 
fchranfenlofer Rache hervor. Die bekannten zwölf Artifel der Bauern in 
Thüringen und Schwaben, waren, felbft für jene Zeiten, nicht fo unbillig und 
liefen im der fürzeften Frift durch ganz Deutichland. Der verächtliche umd 
fpottende Widerftand, ja der Hohn, den man ihnen, an vielen Orten, von Sei: 
ten der taufend und aber taufend Eleinen weltlichen Dynaſten und geiftlichen 
Herrichaften entgegenſetzte, erbitterte die Gemüther um fo mehr, da man 
ihnen auch die Predigt des Evangeliums verfagte oder vwerfiimmerte. Der 
wiedertäuferiſche Predigt: und Sectenfanatismus, der fich das Volk zum Werf- 
zeuge auserfehen, füllte das Herz „des armen Mannes‘ mit jenem Groll, den 
auch bei den befleren Gemüthern ein Blick in das Elend hervorbringt, in 
. welchem man bisher in bewußtlofer Dumpfheit geichmachtet hat. 

Selbft der Fürften: und Autoritätd-Diener Erasmus meint, daß diefes 
Elend der Bauern unbefchreiblich geweſen und daß die Nemefis, nicht unver: 
ſchuldet, die Herrn mit Blut und Flammen heimgelucht. Von dem Hegau und 
den oberen Landen her war der Sturm losgebrochen und hatte, wie ein Wald- 
brand, mit ſolcher grauenhaften Schnelligkeit um fich gegriffen, daß die meiften 
Zürften und Herrfchaften, befonderd Diejenigen, welche im Vertrauen auf 
dad Regensburger Bündniß vor einigen Monaten offen triumphirten; „man 
werde in Kürze dem Ketzerweſen und feiner Predigt den Garaus machen und 
die Beförderer Durch Meifter Profofen befehren“, vor Beftürzung und Rath— 
lofigfeit alle Befinnung verloren. „Alles ift bei uns voller Aufruhr, denn 
allenthalben find Bauernhaufen anfgeftanden, haben ſich zufummengerottet 
und die, welche zuerft nur die freie Predigt des Wortes begehrt, fordern num 
auch Erleichterung von der Tyrannei, welche überall fchredlich mitgenommen 
wird. Der Biſchof von Speier hat fich durch die Flucht gerettet," jo führt 
Capito (30. April) an Blaurer fort, „und der Churfürft von der Pfalz ſetzt 
fein einziges Vertrauen auf die Feftigkeit des Heidelberger Schloffes. Aber 
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das Volk von Speier hat dem Bilchofe Bedingungen vorgelegt, Die er jchwer- 
fich wird verweigern können: unter Anderen, daß er den Biſchofſtab nieder: 
fegen und als weltlicher Fürſt vegieren Tolle, fo würden fie ihm dann gerne 
gehorchen, die geiftliche Tyrannet würden fie nicht mehr dulden. Geſtern ift 
die Sache, Angefihts des ganzen Heerhaufens, verhandelt worden. Anton 
Engelbrecht, der ehemalige Weihbiſchof, ift ehrenvoll von hier zurückberufen 
worden, aber ich zweifle fehr, ob der jchwächliche und fieberfranfe Mann in 
dieſem Sturme Etwas nüßen werde. Sie greifen nur die geiftlichen Herren 
an, plündern aber die Klöfter, und die Trümmer verbrauchen fie zu Privat: 
zwecken. Sie haben die meiften Städte und einige Burgen inne. Die Pa— 
piften find in einer unglaublichen Angft und die „Angeſichts- und Weltdiener‘‘ 
in feinem geringeren Schreien. Die Reichen vergehen vor Furcht für ihre 
Schäße und felbft wir, in unferer feſten Studt, leben nicht ganz ohne Beforg- 
niß. Wir Prediger aber, ftark in dem Heren, fahren nichtödeftoweniger auf 
der Bahn der freien Predigt des Wortes fort und es find mur noch wenige 
Veberrefte des Außerlichen Antichrifts hier zu ſehen.“*) 

In der Faftenzeit hatte ſich das Lauffeuer längs dem Wasgau, von Stadt 
zu Stadt und von Dorf zu Dorf verbreitet und in der Charwoche war das 
Landvolk in allen Theilen der bifchöflichen und fonftigen geiftlichen Herrichaf 
ten des unteren Elfaffes in völligen Aufftand und zog, in hellen Haufen, 
feinen beiden Hauptführern, Ziegler und Erasmus Gerber, in's Hauptlager zu. 
Sie hatten auch an die Gartner in Straßburg gefchrieben, zu ihnen zu treten 
und zwar nicht ganz ohne Erfolg. Sie hatten einen Ausſchuß, als oberfte 
„Mitregenten des Bauernhaufeng‘ gebildet, der alle Dinge zur Betätigung 
im „Ring“: in der Volksverſammlung vortrug. Keiner durfte ohne Waffe 
erfcheinen. Alle Priefter die man feindlich geſinnt wußte und deren man 
habhaft werden fonnte, wurden gefangen genommen. Am Ofterfonntage 
(16. April) war das Lager Diefes über dreitaufend Manu ftarfen unterlän- 
difchen Haufens, bei dem Straßburgifchen und bereits mit einem evangeliſchen 
Prediger verjehenen Dorlisheim. „Nach der Predigt find fie zufammenges 
fommen und haben die Artikel, fo die fchwäbiichen Bauern hatten ausgehen 
faffen, verhandelt und angenommen, und haben auch den Prediger gebeten, 
diefelben dem Volke vorzuleſen: worin fich aber dieſer nicht einlaſſen wolle. 
Da kam plößlich die Nachricht: der Hofmeifter des Bifchofs habe zwei pres 
Digende Priefter und einen Bürger von Straßburg, mit Gewalt, gefangen 
nach Dachftein geführt. Es gab eine Unruhe, man hielt „Gemeinde“, und feßte 
obiges neue Regiment ein. Es kam Nachricht von neuem Zuzug aus der Um— 
gegend und es ward mit aufgehobener Hand Durch das „Mehr“ entjchieden, 
gegen Die nahe und ftattliche Benedictiner- Abtei Altorf zu ziehen. Um 
ſechs Uhr Abends nahmen die Bauern, vierhundert Dann ftark, die großen 


*) Capito A. Blaurero. 30, April 1525. Mss. Turic, Coll. Siml. 
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und feftungsartigen Gebäulichfeiten ein und fchlugen ihr Hauptquartier da— 
felbft auf. Daß unter folchen Umſtänden fein Widerftand möglich war, daß 
Keller und Vorrathskammer der reichen Abtei geöffnet werden mußten, ver- 
fteht fich wohl von felbft. Hier befchloffen fie zu bleiben und fich durch fer- 
neren Zuzug zu ftärken.*) Der Abt entkam mit genauer Noth nach Dachftein. 
Don den Bauern wurden Einrichtungen „mit Küchen» und Kellermeifter und 
NRottmeifter getroffen‘, als ob fie ein Jahr fang da bleiben wollten. Sie be- 
fchloffen bei einander zu bfeiben bis fie, auf Grund der Artikel, mit ihren Herr- 
Ichaften „vertragen“ fein würden, und Die Aebte und Pfaffen aus Klöftern 
und fonft her, die nicht aufhören ihre Predicanten als Ketzer zu verſchreien 
und zu verfofgen, auf den fünftigen Dienftag vorzufordern zu einer öffent- 
fichen Disputation in ihrem Hauptquartiere und mit angehängter Drohung: 
die Klöfter heimzuſuchen, welche nicht erfcheinen würden. **) 

Die Stadt Straßburg und ihre Prediger fahen auf der einen Seite die 
Gerechtigkeit mancher Forderungen, aber auch die Ungebühr der Art umd 
Weiſe ein, wie man fie zu erzwingen fuchte und die Gefahr, die aus dem Gan— 
zen für Stadt und Land und für das Evangelium und für die arınen Leute 
felber entipringen mußte. Es war ein großes Glück, daß, in diefem Jahre 
befonders, ein ebenfo bürgerthümliches als feftes und befonnenes Regiment, 
die Angelegenheiten einer Stadt leitete, wo die Bürgerfchaft in der Nähe und 
beinahe täglichen Berührung diefed allgemeinen Brandes bei gutem Willen 


unnd quter Ordnung gehalten werden mußte, ohne daß man der Billigfeit 


und Menichlichkeit Etwas vergab oder durch Härte gegen die, fich wenigſtens 
evangeliſch nennenden, Bauern und ihre Genoffen, das Feuer im eigenen Haufe 
anfachte. Das Zutrauen, vermöge deffen die Bauernichaft die Vermittlung, 
und Hülfe der evangeliich gewordenen Stadt und ihrer Prediger in einer mit 
fo vielen anreinen Elementen gemifchten Sache anrief, war eine fehr läſtige 
und fogar gefährliche Ehre und Anmuthung. Aber Männer wie Nicolaus 
Kniebs, Martin Herlin und Andere dachten viel zu hochherzig und edel, als 
daß fle nicht Durch ihre Dazwifchenfunft und Geſandtſchaften, auf beiden 
Rheinufern, das Unmögliche gethan, um Herrichaften und Unterthanen durch 
Vorſchläge der Billigkeit und Menfchlichfeit, wo möglich, won dem Aeußerften 
zurüczubalten: zumal da die Bauern im Elſaſſe, auf gar Niemand anders 


hörten. Auch war unter diefen noch feine blutige Gewaltthat worgefallen. 


Die Prediger hatten, gleich im Anfange der Bewegung, ein Jeder insbefons 
dere, nach Der ihm verliehenen Gnade, und alle insgefammt Diejenigen abge- 
werdet, bei denen es ihnen möglich war, alle aber flehentlich ermahnt und 
gebeten, um Gotteöwillen: im Evangelio allein der Seelen Heil und nichts 
Zeitliches zu fuchen und ftiller, friedfamer und geduldiger ald vorhin ſich nicht 





*) ©. Tagebuch, Fol. 24. Mss. Arg. 
**) Sagebuch. No. 15. Fol. 24. 
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allein gegen die Obrigkeit, fondern gegen Jedermann zu erzeigen. „Hätte der 
gemein, arm Mann,“ fo bezeugen fie, „die Hälfte unferer Ermahnungen und 
ernftlichen Berwarnungen angenommen, Die wir mündlich und fchriftlich ge— 
than haben, fo ift fein Zweifel, daß diefe fchwere Laft ihnen nie auf den Hals 
gefallen wäre.‘ *) 

Am Oftermontage überbrachte ein Bote zwei Briefe der Bauern aus Altorf, 
den einen an den Rath: worin fie ihn um Hülfe und Vermittlung bitten, daß 
ihnen auch dasjenige chriftliche Regiment und Evangelium werde, das bereits in 
der Stadt aufgerichtet ift; den anderen: „An die chriftlichen Brüder und Pre 
dicanten zu Straßburg allen zu handen, unferen geliebten Brüdern Gnad und 
Fried in Ehrifto Jeſu unferm Herrn. Amen. — Hochverftäindige in Ehrifto, 
wir bitten euch, um chriſtlicher Pflicht und brüderlicher Liebe willen, wollet ung, 
Angefichts dieſes Boten, einen hriftlichen Troft und Beiftand thun, zu ver- 
fechten das Wort Gottes vor den einreißenden zucenden Wölfen, die Dus 
Ketzerei fchelten, und Solches, mit unferen chriftlichen Brüdern, die wir bei uns 
haben, zu unterweifen und die armen, diefes Wortes Durftigen zu ftärfen in 
einem rechten chriftlichen Frieden. Solches, hoffen wir, foll uns von euch 
widerfahren. Hiemit feyd Gott befohlen. 

Gegeben zu Altorf, in der Verſammlung der hriftlichen Brüder, am 
Montag nad) Oftern, Anno 1525. 

Erasmus Gerber von Molsheim, mitfammt allen qriſtlichen Regenten 
diefer Berfammlung und ganzen Gemein, jeßund legerhaftig zu Altorf“. 
In der Nachfchrift: „und bitten euch, Daß ihr Morgen wollet im (Ichriftlichen) 
Beicheid oder in Berfon erfcheinen, um acht Uhr.” — „Hierauf,“ To berichtet 
Eapito weiter, „hätten, vorab Etliche von uns, gern jchriftlich geantwortet und 
die verderbliche Irrung abgelehnt, wir beforgten aber, zum Theil, Daß Die 
Sache nur fehmwieriger würde und weiter um fich griffe. Deßhalb wir anfangs 
nicht gefchrieben, Damit wir defto Fruchtbarer mit den armen Leuten handien 
und fie von ihrem ungegründeten Vorhaben abwenden und ftillen möchten.’ 
— Sie entichloffen fih daher, e8 perlönfich zu wagen und erhielten, wegen der 
Gefahr ihrer Berfonen halb, nur mit Mühe von dem Rathe die Erlaubniß. 
Die. Gefandten des Rathes, Martin Herlin und Dit Friedrich, der Landvogt 
von Hagenau jelber und einige Abgeordnete des Domftifts, waren bereits 
ſchon in Dorlisheim, um mit den Bauern zu handeln: aber diefe ließen, mit 
beftimmter Zurückweiſung der bisherigen Feinde des Evangeliums, nur die 
Straßburger Gejandten zu(17. April). Dieje baten nun flehentlich jene, durch 
ſolche Zurückweiſung Entrüfteten, doch nur noch) ein wenig zu verharren, 
während fie alles bei den tollen Leuten thun wollten, damit e8 zu einer ge: 
meinfchaftlichen Verhandlung, zwifchen ihnen und dem Ausfchuffe, kommen 

möge. Aber fie brachten den in der Comthurei zu Dorlisheim in unheim— 


*) Dr. Gapito’s u. ſ. w. wahrhaftige Verantwortung. s. I. A. 7% 
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lichem Zornmutbe Harrenden, nichts als eine Abfchrift der zwölf Artikel der 
ſchwaäbiſchen Bauernſchaft und die Nachricht zurück, daß die „vom hellen 
Haufen, dem Rathe zu Straßburg und den Predigern geichrieben und letztere 
zu erfcheinen gebeten hätten.‘ 

Am Dienftage, Morgens (18. April), famen Gapito, Bußer und Matthäus 
Zell, nad) einem fchmellen und ermüdenden Morgenritte au, fliegen in der 
Comthurei ab, überreichten den Straßburger Gefandten ein Rathsfchreiben, 
und beiprachen fich mit dem Landvogte und den Stiftsherren: ob fie es für 
qut anfühen, mit den Bauern zu handeln, und „wie man die Sachen zum 
Beften kehren möchte.” 

Mit beiderfeitiger Berwilligung und während der Landvogt und die 
Stiftöherren fich nach Dachſtein zurüczogen, famen die Straßburger Gefand- 
ten mit den Predigern, bewegten Herzens, zu der eine Viertelmeile entfernten 
Abtei, wo fie mit Jubel und Waffengeklirr des „chriſtlichen“ Haufens und 
von deſſen „Regenten“, empfangen wurden. Nach der erften Begrüßung 
wurde die Trommel zum Berfammlungszeichen gerührt, der „Ring“ wurde ge- 
bildet, den alsbald über zweitaufend auf die verfchiedenartigite Weile bewaff- 
nete und beffeidete Neugierige und fanatifirte Menfchen, Kopf an Kopf, 
gedrängt umftanden, und wild aufichrieen, als man einige Prieſter und 
Mönche in denfelben brachte, die man den Predicanten gegenüberftellte, mit 
der Mahnung: jebt follten fie beweifen „mit der Gefchrift!” fo ſchrie es aus 
taufend Kehlen, daß die Prediger Ketzer wären! Aber das unwürdige und 
rohe Spectafelftüc wurde ihnen plöglich und unerwartet verdorben, als die 
dret Prediger erflärten, zu Disputiren ſei hier weder Zeit noch Ort, und die 
evangelifche und heilige Wahrheit begehre ganz andere Iungebung und Ber- 
faflung. 

Darauf bob Capito an: allerdings fei das Evangelium das höchſte 
Gut im Himmel und auf Erden, und wenn fie folches fuchten und 
nach demfelben Teben wollten, und man es ihnen nicht geftatten wollte, 
jo müßten fie Gott mehr gehorchen als den Menſchen. Das Evangelium 
aber lehre in allen übrigen Stüden Gehorfam und Dulden und Lieben, 
jelbft auch die Feinde. Hier fehe er aber ein ganz Anderes. Und mit 
vielen herzlichen, ernften und eindringlichen Worten mahnte er fie auf's 
Slehentlichite ab von dieſem Beginnen. Er beichwor heimzufehren und durch 
wenige Berjtändige, einen Vertrag des Rechts und der Billigkeit anzubahnen, 
zu dem gar manche Herren und auch der Landvogt feiner kaiſerl. Majeftät 
bereit feien, und wozu auch die Herren von Straßburg aus allen Kräften 
behilflich fein wollten. Zell und Butzer fprachen zu der zum Theil verblüfft, 
zum Theil fchon mit umwilligen Mienen zuhörenden Menge, in demfelben 
Sinne. Wie die Brüder nicht auf dem Wege Chrifti, fondern der Gewalt 
und Empörung feien, der nur zur Schmähung des Evangeliums und zu 
ihrem eigenen Verderben führen könne. Man folle doch die vorgeichlagenen 
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Bertragsmittel annehmen, die nicht unbillig wären, und nicht auf den ein— 
mal gemachten Artikeln beftehen. Alles um Gottes und Jeſu Ehrifti willen ! 
„AUS wir aber verftunden, we Fürnehmens etliche Hauptleute waren, und 
wie ſich unterdeifen der Haufe je mehr und mehr werftärkte, find wir, mit der 
Herrichaft Wiſſen und Willen, abgefchieden, und wielleicht nicht Eleine Urſache 
geweien, daß Viele, wie ſich nachher erzeigte, ab und heim gezogen find. 
Unterwegs aber bedachten wir, daß unfere Handlung‘, des Wortes halber, 
ernftlicher feyn follte. Denn bisher hatten wir aus obrigkeitlichem — 
allein gehandelt, auf's Freundlichſte und Bittlichſte.“ 

Sie Stiegen daher, zwei Stunden vor Straßburg, in dem Dorfe u 
wahrjcheinlich bei den euangelifchen Geiftlichen ab, und Capito richtete in 
feinem und feiner Begleiter Namen folgendes merkwürdige, ihr ganzes Verhält- 
niß zu der Bewegung bezeichnende Schreiben an „Erasmus Gerber und die 
Regenten der Berfammlung zu Altorf“: 

„Gnade und Friede» von Gott dein Vater und unjerm Herrn Sefu 
Chriſti! Die Gefährlichkeit des Handels und die Begierde zu euerer Wohl- 
fahrt, hat uns verurfacht, euch unterwegs zu fchreiben, und bitten euch, daß 
ihr folches Schreiben mit gleichem Ernſt verlefen wollen, denn wir je getreu 
und gefliffen find, dem gemeinen Mann zu helfen, und ihn won feiner Be— 
jchwerde zu erleichtern: wie wir denn auch jet bei Jedermann befannt, und 
erftlich unfer Leib und Leben in Gefahr begeben haben. Und ift das unfere 
Meinung: Wir haben den ganzen Handel hod) bedacht, und nach allen feinen 
Umftäuden ermeflen, und können nicht finden, daß ihr mit Gott und euerem 
Nutzen, Herrn Martin Herlins und Junker Bernhard Ottfriedrichd (Bermitt- 
lungs⸗) Vorſchlag zurückweiſen, und fernerhin in fo großer Zahl zuſammen— 
bfeiben wollet. Aus folgenden Urſachen: Ze größer der Haufen wird, -Defto 
eher geht der Proviant auf, und defto eher wird Zertrennung und Zwietracht 
eintreten. Merket euch: fein großer Haufe kaun vereinigt bleiben, wenn man 
fill an einem Orte liegt, befonders wenn darnach Die armen Geſellen deſſelben 
feine Aetzung in den Klöftern finden, und ihre Nahrung mit ihrem Geld be 
zahlen müſſen, wie e8 denn mit der Zeit geichehen müßte, fintemal die zwölf 
Artikel nicht in fo kurzer Zeit verhandelt werden Fönnen, wie wir Etlichen von 
euch angezeigt haben. Sodann follte euch das Schickſal der ſchwaͤbiſchen Ver— 
ſammlungen bewegen, da e8 ihnen zu großem Ungemach gereicht, daß fie fo 
zahfreich beifammen gewefen find. Zum Vierten ift wohl zu bedenken, wie 
Niemand, der einen wichtigen Handel, ohne ebehafte Urſache, anderer 
Leute Gunft und guten Willen verſcherzt, wie ihr, ſcheint's, gethan habt. 
Denn unfer guädiger Here der Landvogt, und auch Graf Bernhard von 
Eberftein in chriftlicher Handlung hoch gerühmt werden, und haben fih in 
vielen Sachen und an manchen Drten geneigt bewiefen, Das Gotteswort und 
der Armen Nuß zu fördern. Denn, lieben Brüder, e8 ift nicht zu hoffen, daß 
ihr bei einander ſeyn und fürfommen fünnet, ohne daß man erfahre, wie ihr 
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geſchickt ſeyet. Ihr wiſſet ferner, Daß eine Stadt Straßburg viel auf den Han 
dei gewagt hat, und fih unabläfftg bemüht, alle Sachen zum Beſten zu Ten 
fen, deren quten Willen und Freundſchaft ihr nicht wericherzen jolltet. Auch 
werdet ihr nicht feicht zwei geſchicktere und getreuere Männer finden, als 
Martin Herlin and Junker Bernhard Ottfriedrich, welchen die Sache am 
Herzen liegt und die wohl fo qut und beifer eine bequeme Vermittlung finden 
mögen, als irgend einer vom ganzen Haufen. Ihr habt auch nicht zu ber 
forgen, daß man euch mit der Sache zu lange aufziehen werde, da euch zuge: 
fagt worden ift, auf das bäldeſte zu verhandeln und die Widerpart zu citiren 
fammt dem Ausichuffe Was euch gemeldete Herrn nicht zufagen wilrden, 
wenn fie es nicht leiften Fönnten. 

„Endlich ift nicht zu beforgen, daß die anderen Herrichaften den Ge 
fandten einer Stadt Straßburg befoblen hätten, eine Zulage zu thun und 
Sicherung zu verhprechen, ohne daß fie im Sinne hätten es zu halten: denn 
die Stadt Straßburg ift alfo befanut, daß fie folche Trenlofigfeit nicht un⸗ 
gerächt würde hingehen laffen. Bisher haben wir zeitfiche (weltliche) Urſache 
angezeigt, nun wollen wir fürder beichreiben was die Schrift vom Handel 
anzeigt, und ſagen: Daß es der Schrift nach ein unewangeliich Stück ift, fich 
einem folchen Vorſchlage zu miderfegen, denn das zeigt an, daß ihr Nieman- 
den trauen wollt, oder daß ihr das Zeitliche mehr fuchet als das Ewige, 
was wider Das Evangelium ift; denn wo wir Chriſten fein wollen, follen 
wir uns felbit verläugnen: wie können wir denmach das Unſere mit ſolchem 
Aufruhr fuchen. Es ift auch aefährlih Etwas ohne Schrift und Exempel 
aus derjelbigen zu thun: nun haben wir aber nirgends in der Schrift, daß 
es zur Ehre Gottes gereicht hätte, wenn die Gemeinde, auch wider eine un 
billige Obrigfeit, gerne Mord hat. Es Fann nicht fehlen, daß, wer Die Gott- 
jeligfeit ihm felber zum Gewinn machen will, wider Gott handle und einen 
verbotenen Gewinn hat, und wenn ihr unter dem Schirme des Evangeliums 
wolltet das Eure fuchen, fo würdet ihr Gewinn fuchen gegen Gott. Welches 
Gott ftraft und feinen Sieg dazu geben will (Zof. VII). Zulegt, lieben Brübder, 
wiſſen wir, daß viele find, welche ihre Hoffnung nicht auf Gott, jondern auf 
die Menge feßen. Da will Gott die Ehre baben und verbietet uns Gläubi- 
gen auf zeitliche Macht uns zu verlaffen (Jerem. 11). Welches Gott in der 
That hat angezeigt. Denn er hat den Kindern Zirael geboten zu reiten 
wider Benjamin, die eine Strafe verdient hatten, und es waren die Kinder 
Zirael elf Gefchlechter umd in großer Anzahl. Weil fie ſich aber. auf die 
Menge des Volkes und auf ihre Stärke verliefen, hat Gott verhängt, daß die 
ungerechten Benjaminiten, deren 26,000 waren, die 40,000 Kinder Iſrael 
erichlagen haben. So hoch mißfällt e8 Gott, wenn man gottielig ſein will und 
ſich doch auf zeitliche Hülfe verläßt. Darum, lieben Brüder, bitten wir euch, 
daß ihr unſeren Befehl anſehen wollet. Wir find Chriften, wir follen Frieden 
ſuchen, wir follen die Ehre Gottes begebren und nicht Das Unſere. Denn 
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Gott will in dieſem Handel allein angeſehen ſeyn. Wollet anſehen, was für 
Schaden folgen wird, wo ihr nicht bei der bloßen Wahrheit beſtehet. Wollet 
daher unſer getreu, freundlich Schreiben gleicher Meinung verſtehen, denn 
wir euere Wohlfahrt und euern Schutz höchlich begehren, ſo fern es mit Gott 
ſeyn möchte. Die Gnade Gottes ſey mit euch, welche euch erleuchten wolle, 
auf daß ihr fürnehmet die Mittel des Friedens, nach Vermögen chriſtlicher 
Ordnung. Gegeben zu Enßheim in der Eile. 

Euere willige Wolfg. Capito, Matthäus Zell, Martin Butzer.“*) 

Dieſes Schreiben, welches nicht ernſter, chriſtlicher und praktiſcher ſein 
könnte, und das wir als die beſte Apologie gegen alle nachherigen Anklagen 
wegen Begünſtigung des Aufruhres, ganz hier eingerückt haben, ſchickten ſie 
wahrſcheinlich mit einem ſie geleitenden Boten an den Pfarrer Andreas 
Preunlin von Dorlisheim, welcher daſſelbe den Häuptern zu Altorf, zur 
Stunde, überbrachte und, wie ihm die Prediger hatten anempfehlen laſſen, die 
nur kurz angeregten Hiſtorien von böſem Ausgange ſolches gewaltſamen Be— 
ginnens, eines Weiteren, und ſo trefflich vor den Anführern und bei dem 
Volke ausgelegt, Daß er wohl den ganzen Haufen bewegt hätte, ‚abzuziehen, 
wo nicht die Hauptleute mit allerlei „Geſchicklichkeit“ ihn abgewendet hätten. 
„Denn fie gaben vor, wie Diejenigen unter Hanauifcher Herrfchaft noch feine 
Zufage zu Vertrag und Sicherheit empfangen hätten, und der Haufe möchte 
daher noch einen oder zwei Tage bleiben, bis diefe auch möchten heimziehen, 
damit fie nicht auf die Fleifchbanf geliefert würden. Doc find nach viel- 
fältigen, fchriftlich von den drei Predigern an Preumlin und andere bei dem 

Haufen Anwefende wiederholten Bitten und Ermahnungen und nach emfigen 
Verhandlungen der Gefandten von Straßburg, die Leute diefer letzteren Herr- 
Schaft abgezogen. **) Des anderen Tages (19. April) aber meldete der faiferl. 

Landvogt ***), Durch ein zu Dachftein gegebenes Rundfchreiben an die Unter- 
vögte, daß er ſich im Namen des Kaifers an Pfalz, Zweibrücen und Baden 
gewendet, um Gewalthülfe und daß auc) fie gerüftet ſeyn follten, wenn es 
zu thätlicher Handlung käme. Da jene hohen Herrn aber ihr eigenes Haus 
zu hüten hatten, jo wandte man ſich an den wälfchen Lotharinger, Herzog 
Anton, der das Henkeramt übernahm. Die Stadt Straßburg fonnte und 
wollte ihre Hand nicht dazu bieten, zumal da fie fah, daß man die armen 
aufgehetzten und immer toller werdenden Leute, jet nur, durch allerlei treu- 
fofe Künfte, hinzuhalten und durch Aufreizung in Blut und Brand zu ftürzen 
und noch fchuldiger zu machen fuchte, als fie bereits ſchon waren, um fie an 
dem Tage, da man gerüftet, und fie berrits uneinig und rathlos fein würden, 


*) Mss. Argent. Archiv, Varia. No. 78. 
**) S. Gapito’s, Zell’s u. f. w. Verantwortung gegen ein Verzicht. 
+++, S. Hans Jacob, Freiherr zu Morsperg u. Reffort, Roͤm. Kaifl. Mai. 
Landvogt im unteren Elfaß an Statthalter, Regenten und Näthe im 
oberen Elſaß. Arch, Colin, Mss, 


mit überlegener Kriegsmacht zu überfallen. Wie e8 denn auch, einen Monat 
fpäter, im Mai, an einem Samftag:Abende auf den Feldern von Scherweiler 
nahe bei Schlettitadt aeichab (20. Mat 1525), wo fie den Todesftoß er- 
hielten, und wo, jo wie Durch Die verrätherifche Hinmordung in Zabern, ihr 
frevelhafter Uebermuth und ihre gerechten Forderungen, auf beinahe dreihun- 
dert Jahre hinaus, in ihrem eigenen Blute erfticft wurden. Die Rache der 
fleinen und großen Dynaſten und namentlich der bifchöflichen SHerrfchaften, 
welche noch einige Tage vorher gezittert und gebebt hatten, fannte nad) dem 
Siege fein Maß und fein Ziel, zumal da, um Leben und Habe durch fchnöde 
Angebereien zu retten, der giftige Verrath nun auch noch, in den Eingeweiden 
der Entronnenen felber wüthete. 

Auch der evangelische Prediger Preunlin wurde, nach Capito's Aus- 
druck, „Durch den Strid der Tyrannen, dem Herrn geweihet.” Auf dem 
Stüdtetag zu Hagenau (29. Mai), angefichts der noch bint- und rachedür- 
fligen Sieger, war e8 die Stadt Straßburg allein, welche die Stimme der 
Menfchlichkeit, der Mäßigung und des Mutbes erhob und darauf antrug: 
ein billiges Ginfehen zu haben in die Lage des gemeinen Mannes, für 
Schuldner und Giltpflichtige eine erträgliche Landesgerichtsordnung aufzu— 
jegen, Damit die Armen nicht durch das kaiſerl. Kammergericht gänzlich 
zu Grunde gerichtet würden. Dieſer feite und billige Sinn war es, der ihre 
eigene vielfach erregte Bürgerfchaft, in diefen kritiſchen Tagen in Pflicht und 
Ordnung erhielt und vor großem Unheil bewahrte. Nachdem der Rath 
eine meifterhaft verfaßte und, wahrfcheinlich, aus Capito's Feder geflofjene 
Vermahnung auf den Zünften verlefen (22. April), ihnen witerlich und ernit 
vorgehalten, wie fie Gehorfam gelobt und Treue, und wie er, der Magiftrat, 
allen billigen Forderungen der Bürgerfchaft nachgefommen, jeder Gemeinde 
einen evangelifchen Prediger ihres Gefallens gewährt, ärgerliche Mißbräuche 
abgejtellt, Die geiftlichen Körperfchaften zum Bürgereide und Uebernahme 
bürgerlicher Raften gebracht, wie daun troß dem Eide „anheim zu bleiben“, Ei- 
nige diefen Eid gebrochen und Andere böfe Worte ausgeitoßen, die auf Berge: 
waltigung von Klöftern und Stiften lauten, die fid) in der Stadt Eid und 
Schuß begeben und der Bürgerfchaft ſich anvertraut; nachdent fie einen, am 
vorigen Tage, troß aller obrigkeitlichen Dazwifchenkunft gefchehenen Leber: 
fall eines Weintransports aus dem Karthäufer Klojter in die Stadt, auf 
das „schmerzlichite” gerügt, jo heißt es in diefer Anfprache ferner: „So denn 
dergleichen Eigenmächtigkeiten und fchädlicher Ungehorfam vor Augen liegt, 
der nicht allein wider Gottes Gebot und das heil. Evangelium, fondern auch 
wider alle chriftliche Ordnung und gute Polizei ift, und wenn man Einſe— 
hens geſpart hätte, nichts daraus entjtehen müßte, als gänzliche Zerrüttung 
„des ehrlichen Rubhmes und Rufes“, fo Straßburg durd) Gottes Gnade 
bisher gehabt, Dadurch auch wir, Euere Vorgefegten (unter folchen Um— 


ftünden), unfer richterlich Amt nicht tragen noch verfehen möchten, und noch 
Baum, Gapito u. Bußer. 21 


\ 


- 


322 


obendrein aus ſolchem Wefen nichts erwachfen könnte, als „inwendiger“ 
Krieg, das heißt: Haß, Mord und Todtſchlag, Wittwen und Waiſen und 
gänzliches zu Scheiterngehen und Verderben, diefes ehrlichen bürgerlichen 
Weſens. 

„Denn gewiß iſt unläugbar, liebe Freunde, daß, wo kein Gehorſam iſt, 
da wird auch das Schwerdt nicht zur Freude des Frommen und zur Strafe 
der Ungerechten gebraucht und geführt, und kann kein chriſtlich, gottgefällig 
Weſen erhalten werden. Wollet daher dem Allem, liebe Herrn und Freunde, 
aus chriſtlichem Gemüth zuvorkommen und ſteuern. Bedenket darneben, 
daß dieſe löbliche Stadt Straßburg euer Vaterland iſt, darin euere Eltern 
ehrlich gewohnt haben, geſtorben und begraben ſind und daß euere Kinder, 
ſo ihr dexen ſchon habet oder noch bekommen möget, dieſe Stadt auch mit 
einem chriſtlichen, einhelligen und brüderlichen Weſen einſt beſitzen und re— 
gieren ſollen. Bedenket, was vor Zeiten an vielen Orten, da man Schaam 
und Gehorſam gegen die Obrigkeit hintenangeſetzt, und was auch jetzt, im 
Lande Schwaben, daraus für verderblicher Schaden oder gar Untergang von 
Land und Leuten, Mord und Blutvergießen entſtanden iſt, und daß ihr, zu 
denen wir unſere Zuflucht nehmen, uns jetzt deßwegen berathen und beholfen 
ſeyn follt: daß der frevle Ungehorſam geſtraft und zum gebührenden Ge- 
horſam gebracht werde. Denn wir können demfelben nicht mehr zufehen, 
wenn wir nicht gänzliche Zerrüttung unferer Stadt und unferes Baterlandes 
gewärtig feyn wollen. Und wenn uns in folcher Beftrafung, welche wir 
amtshalber vornehmen müffen, Gewaltthätigkeit gejchehen follte, fo follet ihr 
und davor beſchützen und ſchirmen und auch anzeigen, ob ihr folches bei ge- 
meiner Bürgerfchaft erhalten möget. Denn wir je und je geneigt find zur 
Unterhaltung eines bürgerlichen gottgefälligen Friedens und wollen zu euch 
Leib, Ehre und Gut zufegen und verfehen uns deffelbigen ‚gänzlich auch) 
von end. Doc begehren wir, ihr wollet uns hierin eueres Rathes und 
guten Willens berichten, ohne welchen wir nichts dergleichen haben unter- 
nehmen wollen.” Das ging den Schöffen, denen es worgelefen worden, 
das ging auch den Zünften, denen man es vortrug , allgemein zu Herzen, 
und fie befchloffen nody an demfelbigen Tage einhellig: „bei M. Herrn Leib 
und Gut zufeßen, daß fie ftrafen follen, was zu ftrafen ift, und die Stadt 
und Thore wohl verforgen und follen die Rathsherrn zu dieſer Zeit die Thor- 
fchlüffel an fich nehmen, etliche Bürger in den Harnifch Tegen und in die 
Stadt vertheilen follten.“ *) 

Diefer fchöne, der Republifen des Alterthums witrdige Eintrachtsbund, 
in ſo bedenklicher Stunde, wurde Samſtags um zwei Uhr geſchloſſen und am 


*) Mas den Schoͤfflen fürgehalten, als die Verſammlung der Buren zu Altorf 
by einander gelegen u. in dieſer flatt vil uffrürifche Hendel und Neben 
außgefchlagen worden. Act. uff. Samftag nach Oftern, den XXII. Aprilis, 
Anno 1525. Mess. Archiv. Argent. 
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folgenden Sonntage thaten die Prediger auf den Canzeln das Ihrige, ihn 
womöglich noch zu befeſtigen. Dieſe väterliche und evangeliſche Feſtigkeit 
und Beſonnenheit des Regiments und der kerngeſunde, chriſtliche Bürgerfinn 
haben die Stadt Damals gerettet: ein Eiland der Ruhe, des Schußes und 
der Sicherheit, mitten in den Sturmeswogen des Aufruhrs und des Krieges, 
der wenige Tage darauf losbrach. Aber nicht allein feft und befonnen gegen 
Ungehorfam und Aufrubr, fondern auch ächt hriftlich mild und barmberzig, 
erwies fich Damals Regiment und Bürgerfchaft. Leber zweitanfend arıner, vor 
den Bauernrotten oder Kriegdrotten der Herren, flüchtiger, wehrlofer wor ' 
Angit, Hunger und Kummer verfchmachteter Menfchen, meiftens Weiber und 
" Kinder, wurden allein von dem Almofenpfleger Lucas Hadfurt (Bathodins) 
in das Barfüßer Klofter aufgenommen und unterhalten, außer denen, welche 
bei den Bürgern beherbergt wurden. Die Sumariterpflege der Bürger: und 
Pfarrfrauen, namentlich der „Frau Zellin” und zweier Jungfrauen, „Die 
beiden Kräftinnen genannt“, im Speifen, Kleiden, Verpflegen und Tröften der 
Unglüdlichen, war unermüdlich, obgleich fiereine lange Zeit dauerte, und legte 
ein glänzendes Zeugniß für den ächt euangelifchen Glauben ab, der tief in alle 
Gemütber gedrungen war und ſich durch den mutbigen Schuß und die 
Werke derLiebe an Armen, Elenden und Verfolgten, ohne Unterſchied, offen- 
barete. Diele der verpflegten und getröfteten Frauen mögen das fojtbarere 
Kleinod: den evangelischen Glauben in ihre Dörfer und Familien, als einen 
fruchtbaren Keim für manche Gemeinde, mitgenommen haben. Als die Bau— 
ernhaufen erfchlagen waren und die Herrn wieder auf dem hoben Roffe 
fagen, mußte Straßburg noch öfters auf heimtückiſche Anklagen bei Kaifer 
und Reid) wegen feiner Haltung in diefen Zeiten antworten. Auch die Pre 
diger wurden als Anftifter und Helfer in diefem Handel, von Zabern aus, 
nicht fange nach der Metzelei die daſelbſt ftattgefunden , angegriffen und zwar 
auf Grund eines „Vergichts“ (Verhörs), in welchem einer, dem man aber be 
reitö den Kopf abgefchlagen hatten, fie als Betheiligte follte angegeben haben. 
Je allgemeiner und giftiger dieſe bifchöfliche Befchuldigung war, defto offener 
und unumwundener wieß Gapito im Namen der Berunglimpften, durch Dar- 
fegung ihres ganzen Benehmens, Schreibens und Handlens, Das Gehäſſige und 
Grundlofe diefer Verläumdung zurüc in einer öffentlichen : „Verantwortung 
auf eines gerichteten „Vergicht“ jüngſt zu Zabern ausgegangen“, welche durch 
alle fchrifttichen Documente beftitigt wird und aus welcher wir einen großen 
Theil diefer Darftellung gezogen haben. Wenn man in diefer aufgeregten 
Zeit, dem Evangelium zum Schaden, etwas Nambaftes gegen die Straß. 
burger Reformatoren hätte aufbringen können, wie forgfältig würde man das 
Leben eines folchen Gefangenen gefriftet haben. *) 


*) S. auch über die Hergänge in Altorf Capito'e Gommentar im Proph. Has 
bafuf, p. 19. n. fol. 
21” 
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Dreizehntes Capitel, 
Neuer Schritt des Raths zur Durchführung der Reformation, — Neue 
Beſchwichtigungsverſuche der Prediger bei Luthern, 

Es wird Niemand befremden, wenn nad) allen diefen Gefchichten und 
bei den Nachrichten von den Gräueln, die Durch die Bauern und ihre Rotten, 
fo wie durch die Sieger an den Beftegten verübt worden, der ohnehin mit 
einem Charafterzug von Schwermüthigfeit behaftete Bapito, an Decolampad 
fchreibt: daß in diefen gräulichen Zeiten nichts mehr übrig bleibt, als das 
Höchfte, das e8 überhaupt giebt: für den Herrn und feine Gemeinde zu 
(eben und zu fterben. „Unfer Leben fähret fchnell dahin und wir und alle 
unfere Ruhmeswerke werden untergehen; denn die Zeit überdeckt Alles mit 
der Wolfe der Bergefienheit. Nur in dem Heren allein wird unfer Ge 
dächtniß bleibend feyn. Zur Liebe und Barmherzigkeit find wir geboren, 
diene dur alfo deiner Heerde. Der wahre Glaube ift weniger Leute Ding, 
und die falfchen Propheten verführen allenthalben die Ginfältigen. Die 
Heerde Ehrifti zu weiden, das erfordert unfer ganzes, liebevolles, väterlich 
gefinntes Herz. Siehe nur, wie fehr das Zaudern umnferer Leute, das fie 
Klugheit nennen, dem Guten hinderlich it. Sich felbit verläugnen muß der, 
welcher jeßt dem Nächften dienen will. Sch fehe das Aerafte hereinbrechen: 
die Kirche hat einen Führer nöthig, der entſchloſſen fey fein Leben zu laſſen 
für feineSchafe. Auch ich bin eifriger geworden in Dent, was ich Dir anem> 
pfehle, um noch weniger als bisher, mit Fleiſch und Blut zu Rathe zu geben. 
Wie viele taufend Unſchuldige find niedergemacht worden um Weniger 
willen, die auch noch nicht die Schlechteften waren. 

„Satan hat einmal verfuchen wollen, wie viel er durch Blutvergiegen 
ausrichten könne. Es komme auf fein Haupt, zu feinem Untergauge. Zwei 
treffliche Amtsbrüder (Preunlin und 9) find in dem Tumulte umgefommen 
und leben nun Gotte und find beſſer bewahrt und aufgehoben als wir, die 
wir, wie die Sachen jetzt ftehen, jede Stunde in Lebensgefahr ſchweben.“*) 

Es war acht Tage nach) der Bauernniederlage und man ſtand in Furcht, 
die Sieger von dieſſeits und jenfeitd des Rheins würden gegen die Stadt 
Straßburg ziehen, welche fo viele Mäßigung in den Verhandlungen bewiefen, 
und fo viele der armen Leute in Schuß und Herberge aufgenommen. Daß es 
nicht gefchah, hatte man dem ruhigen und muthigen Auftreten Jacob Sturms 
und anderer der Stadt Gefandten zu verdanken. 

Die einige Wochen fpäter (23. Juni 1525) öffentlich ftattfindende Hin- 
richtung Stel Jörgs von Rosheim, einer der fanatifchften Häuptlinge des Auf- 
laufes, war gleichjam ein öffentliches Zeugniß wie fehr die Stadt die gewalt- 
fame Empörung verdamme, und mag auf manchen wiedertäuferifchen Diß- 
fopf abkühlend und niederfchlagend gewirft haben. 


*) Epp. Zwingli et Oecol, Ed. Gryn. fol. 201. »- 
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Die Maſſe der Bürgerſchaft aber blieb, mitten in dieſen Wirren, feſt 
und unbeirrt auf ihrem Begehren, daß die Meſſe und alles papiſtiſche Weſen, 
das Niemand mehr begehre und Vielen ärgerlich ſey, abgeſchafft werde, zumal 
da Kundſchaft aus dem Oberlande gefommen war, wie die Stadt Zürich 
verwichene Oftern, durch einhelliges „Mehr“, die Meſſe abgefchafft hätte, 
Die im öffentlichen Drud erfchienene (6. Mai) Ermahnung des Straßburger 
Domdechanten, Grafen Hohenloe, an feine Geiftlichen, welche unter dem Namen 
des „Kreuzbüchleins“ jo viel Aufjehen erregte und voller Klagen über das 
ungeiftliche Leben und Aufforderung zum Studium der heil. Schrift und 
zum Eintreten in die Ehe und zur Vermeidung der Unfeufchheit war, und ein 
trauriges Bild der höheren und höchften altgläubigen Geiftlichkeit im Lande 
entwarf, erregte zwar einen Abfegungsiturm gegen ihn, trug aber mächtig 
dazu bei, den Ruf nad) Abjchaffung des Meßweſens zu verſtärken. 

Diefer freifinnige Mann, welcher nicht ohne Gefinnungsgenoffen im 
Hochftifte und Domcapitel war, hatte fogar feinen Geiftlichen befohlen, das 
veine Wort zu predigen und (gegen Pfingiten) befchloffen: die Geiftlichen in 
feinen Landgemeinden, welche ehelich geworden und deutfche Meffe und Taufe 
hielten, unangefochten zu laſſen. 

Um daber dem fchon früher eingereichten Begehren der Bürgerfchaft mög: 
lichſt zu willfahren, ohne ſich einen Gewaltfchritt gegen das bisherige Haupt- 
binderniß, die Stifte und ihre widerfpenftigen Glieder zu erlauben, machte der 
Ruth an dDiefelben folgenden Vorfchlag (1. Juli 1525.). Die Stiftsheren 
follten fich, um der Ruhe und Ordnung willen, innerhalb ſechs Tagen, über 
die thunliche Einrichtung ihres Gottesdienftes vereinigen, etwa in dieſer 
Weiſe: „Man folle, wie fonjt, vor fünf Uhr zur Frühmette läuten, ein Priefter 
das Simdenbefenntnig und die Abfolution Sprechen, dann nach Kurzer Er- 
mahnung die Feier der Meſſe halten nach altem Brauch, aber dabei fragen, 
ob Jemand das heil. Abendmahl mit geniegen wolle, mit angehängter Er- 
mahnung zur Selbjtprüfung (nach 1. Cor. 11) und fo e8 Jemand begehre, 
ſoll er's reichen. Alles zu einer oder zwo Viertelftunden. Um 7 Uhr, wann 
man fonft zur Prim geläutet, follten die Domberrm und Vicarien ſtatt der 
Prim, Terz und None, ein ſchön Pfalmlied fingen, mit Andacht und ger 
macher Stimm“, dem Bolf etwas zu deutfch aus der Bibel erklären und das’ 
Nachtmahl, ohne Beimifchung, mit den Worten Jeſu feiern. Ferner möchten 
fie auch, was man ſchon oft begehrt, den Predigern zu einem billigen Unterhalte 
beitragen, und ihnen die befchloffenen und leer ftehenden Wohnungen zukom— 
men laffen, damit fie nicht mehr fo kümmerlich oder auf eigene Koften ihr 
Unterfommen fuchen müßten und der Helfer des Theobald Schwarz nicht 
mehr in einer Kammer im Kirchtbum wohnen müſſe. 

Das war aber, zum großen Nergerniß des Raths und der Bürger, tauben 
Ohren ‚gepredigt, mit Ausnahme des Thomasftifts. Der Propft Eapito 
ging nicht allein auf dieſen Vorfchlag ein, fondern er begehrte eine förmliche 
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Reformation des Gottesdienftes und der bisherigen Beſchäftigung der 
Stiftsgfieder. Nachdem der Vicedecan, Martin von Baden, von einem Un— 
wohlſein genefen nnd ein Capitel (Mitte Juli) gehalten werden fonnte, gab 
Capito in deffen Namen folgende merkwürdige Erklärung ab: „Es ftehe 
nichts Beftimmtes in dem Rathsvorſchlage von der Mefje. Wolle man die- 
felbe, wie zu vermuthen, abgefchafft wiffen, fo könnten fie Solches als 
Bürger und Privatperfonen nicht thun, noch einige Wenige aus den Ihrigen 
dazu zwingen, weil diefer Handel vor die Gemeinde und Obrigkeit gehöre. 
MWollten fie aber neben der Rathsordnung auch noch Meſſe halten, fo würde 
fich geſammte Bürgerfchaft darüber befchweren, als wollten wir zum vorigen 
Weſen zurückkehren, fintemal die auch gegen des Raths eigene Meinung 
faufe: dag nämlich falfcher Gottesdienft abgefchafft gehöre. Sie müßten 
Daher in diefem Falle gegen das Ganze proteſtiren. Fiele die Meffe weg, fo 
ſehe fie das Andere nicht unchriftlich an. Aber fie fürchteten, daß die Aus- 
führung den übrigen Belehrungen und Gottesdienften hinderlich fey. Denn 
e8 werden fonft ſchon viel deutfcher „Prophetien (Predigten) in vielen 
Kirchen gehalten: Die Frühgebete (um 6 Uhr) fo einander nachfolgen, die 
Mittlerpredigt (8 Uhr) zu St. Martin, die Tagpredigt im Münjter, die 
fateinifche Lection (Bibelauslegung) zu den Predigern (jebt Wilhelm- 
ftift), „wozu ettliche von uns gehen.” So wäre Das jeden Tag zweimalige 
Zufammenkommen und Singen der Capitularen und Halbftündige deutfche 
Auslegen eines Textes, in der Kirche, eher hinderlich. Er wäre daher nicht 
für die Errichtung von etwas Neuem. Dazu möge man bedenken, daß den 
Stiftsperfonen viel Anslegend und wenig Singend von nöthen. „Denn 
wir gar wenig in der Schrift gelibt find.” Sie wollten daher Morgens 
fünf Viertelftund zuſammen kommen zu Latein einen Pfalm fingen und 
dann die übrige Zeit mit Iateinifcher Auslegung der Schrift verzehren (Col⸗ 
fegien Tefen), damit nicht eine Predigt die andere hindere, So könnte man 
viel gefchiefter Leute erziehen, die dann, bei Abgang der Alten , gebracht 
werden könnten. 
r „Wir gedenken, gnädige Herrn, mit unferes Stifte 
Gütern, zum erftien und böchften Gottes Ehre und darnach 
gemeinen Nußen zu förderen, und unfere Stiftung wieder zn 
bringen auf ihren erften Anfang. Dann die Stiftungen find 
gewesen Schulen, darin geſchickte Leute, beide zu geiftlihen 
und weltlichen Aemtern erzogen worden find, und hoffen, 
dieß werde ein Anfang feyn zu folhem hriftlichen und nüß- 
lichen Vorhaben. Dazu wollten wir die Lection zu def Pre- 
dDigern verordnen (das ift: anrichten und befolden), die feinen Meinen 
Nupen gefchafft bat: denn es ift durch diefelben ein gefunder, heller und 
gleichförmiger Verftand (der Schrift) in alle Diener des Wortes und zum 
Theil auch in die ganze Gemeinde (es gingen auch Zayen hinein) gekommen 
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ift. — Weil man nad) dem Imbiß hebräifch und griechifch liest und hof⸗ 
fentlich auch bald eine Lection Rhetorik aufgerichtet wird, und etliche Eapi- 
tularen mit Nug um 4 Uhr in Die gemeine Predigt ind Münfter gehen, fo 
möchten wir Nachmittags nichts vornehmen. Und weil es nur eine chrift- 
liche Gemeinde giebt, welche fih) am-Sonntag verfammelt (in den werfchie: 
denen Kirchen), fo wollen die Stiftöheren nichts befonderes für fich (in ihrer 
Kirche zu St. Thoma) machen, fondern dem gewöhnlichen Gottesdienft bei- 
wohnen, zumal da fie ja auch deutfch verftehen und mit der Gemeinde, als 
Glieder, ihren Glauben öffentlich bezeugen wollen.‘ *) 

Capito, in feinem chriftlich wiffenfchaftlichen und weitfehenden Geifte, 
gab, wie gefagt, die Anleitung zur Umwandlung ded Thomasftiftes in jene hö- 
here Lehranftalt, welche bald als theologische und humaniftifche Hochſchule, 
die proteftantifche Jugend aus allen Theilen Deutfchlands und der Nach— 
barländer anziehen und mit der Zeit zur Akademie und zu einer der bes 
rühmteften Univerſitäten erblüben follte. Er follte diefes fein Stift und 
feine Perſon beinahe zu derfelben Zeit auch wiederum gegen die drei Com— 
miffarien jener, ohne Noth, ausgewanderten Chorherrn zu vertheidigen haben, 
welche, wie oben gezeigt, die Documente und Kleinodien nad) Offenburg 
gebracht, wo fie diefelben zuerft, bei ihrem SPrieftereide, verläugnet hatten. 
Denn die Briefichaften und Documente hatten, auf Begehren der Stadt, 
zurücerftattet werden müffen, und die Werthichaften blieben unter Sequefter 
liegen bis zumAuötrage Des Handels. Während des Aufftandes der Bauern 
hielten fie fih ruhig und verborgen und forgten ihrer Haut, weil fie blos 
als Feinde der Reformation ausgewandert und befannt waren. 

ALS die Bauern erfchlagen und das Blut der Rache auch fie, wie 
manche andere Feiglinge, wieder aufreizte, ließen fie eine ſchmachvolle Schrift 
gegen die, ſchon vor ſechs Monaten, ausgegangene Proteftation von Gapitel 
und Propft auffeßen und unterfehrieben fie mit eigener Hand mit dem Datum 
vom zweiten März, als wenn. es eine unmittelbare Antwort wire. Aber 
in einer unmittelbar darauf (8. Auguft 1525) erfchienenen Schrift: „Bon 
drei Straßburger Pfaffen und den geiußerten Kirchengütern”, bewies ihnen 
Capito, wie vor Notar und Zeugen, nicht nur daß die Gefchichte der Ent- 
wendung und der theilweifen Wiederzurhandnehmung der dem Stifte, und 
nicht einer fchismatifchen Minderheit, gehörigen Güter, der weltbekannten 
Wahrheitzumider, zur Schmach des Capitels und der Stadt dargeitellt, fondern 
auch, daß jenes von ihnen fchriftlich beigefügte und mit ihrer Unter⸗ 
ſchrift bekräftigte Datum, falfch und um ſechs Monate zurückgeſtellt jey. 
Zum Schyluffe vertheidigt Capito, für feine Perſon und unter feiner Berant- 
antwortung, das was er, ſammt feinen Amtsgenoffen, bisher gelehrt und 





*) Propſt, Biredecan und Gapitel von St. Thomd, an den Rath. C. 8. Juli 
1525. Mass, A. B. 
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gepredigt mit den gehörigen Schriftgründen, mit der Zuwerficht und Freudig- 
feit, die wir an ihm kennen. Die ganze Schrift ift verhältnißmäßig fehr ruhig 
gehalten und nur, wenn von dem Heiligften, das er kannte, von der evange⸗ 
Lifchen Wahrheit und dem alleinigen Heil in Ehrifto die Rede ift, geräth er in 
ein Feuer, das ihm fein unerfchüttlicher Glaube einflößte. Auf den Vorwurf, 
einen aufrührifchen Geift zu haben, den fie, troß ihrer Rhetorik, nicht geſchickt 
genug drehen Fonnten ohne zu verrathen, daß fie erft nach dem Bauernkriege 
hervorgetreten find, Tefen wir folgende würdevolle Antwort Capito's: 

„Ber wollte, fchreiben fie, aus ihrem (der Predicanten) Predigen nicht 
gemerkt oder geurtheilt haben, wo es zulegt hinaus gewollt hätte. Hier 
fieht man, daß fie dies Gedicht in diefen Tagen gefchrieben. Sie fchreiben 
nicht als zukünftig, wo es hinaus will, fondern ald vergangen, wo es 
hinaus gewollt hätte. Als wollten fie uns der Armen vergoffenes Blut zu: 
Schreiben, wie dann von Gottlofen unverhohlen geredet wird, aber wider 
allen Berftand und alle Wahrheit. Cine löbliche Stadt Straßburg, auch 
die Armen felbft, fo noch) übrig find, geben uns das Zeugniß, daß wir die 
Stellen des N. Teftaments welche die zeitliche Obrigkeit betätigen, Röm. 
. XI; Zit. IN; 1. Timot. 11; 1. Bet. I; Epheſ. VI; Coloſſ. UT, fleißig 
und ernftlich getrieben haben und nod) treiben. 

„Ber hat die Schwarzwälder und Andere ungehorfam gemacht, wo 
das Evangelium noch nie gehört ward, ja, die feine Gemeinfchaft mit dem 
Worte, lange Zeit, haben wollten? Warum rumort man nicht auch hier zu 
Straßburg und in der chriftlichen Stadt Züri und an anderen Orten 
mehr, wo auch gepredigt wird? Hats nicht alleweg unruhige Leute gegeben, 
die jeßt ihre Gelegenheit in Dem erfehen, daß viele Obrigfeiten Das Evange- 
fium verbieten und alfo die Gemüther der Frommen von ſich abwenden? 
Das hat den Böfen ftatt gegeben zu Aufruhr und wider Die Obrigkeit zu 
handlen, was nicht flatt gefunden hätte, wenn die gottlofe Gewalt die qut= 
willigen Gemüther, mit Verbot des Evangeliums, nicht „trazlich” von fich 
geftogen hätte. Welcher Chriſt kann dem herzlich getreu feyn, der mit Ges 
walt Darauf ausgeht, vom Vertrauen auf Gott abzuwenden? Wahr ift 
e3, die, Armen haben das Evangelium vorgefchligt und ſich „hriftliche 
Brüder“ gefchrieben, welches wir mit fcharfen Worten in ihrer Gegenwart 
und dann ſchriftlich am ihmen geftraft haben, mit Vorftellung des Schadens 
in den fie fich felbit ftürzten und des Zornes Gottes, den fie durch das 
Rumoren unter dem Schein chriftlichen Namens wider fi) erregten. Leider 
hat das nichts Anderes verfchafft, als daß der Stadt Straßburg Unterthanen, 
auf eines E. Raths Abforderen, alfobald abzogen. Denn die Uebrigen, 
welche auch fchon zum Abzuge bewegt waren, find Durch einen Hauptmann 
(Gerber) verhindert worden. Aber e8 mag weder der Armen Vebertretung, 
noch der Gewaltigen unbarmberziges Strafen, das Wort verkleineren bei den 
Gutherzigen. Denn der Teufel und was ihm beiftehet, pfleget für fich das 
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Wort Gottes zu mißbrauchen, dennoch Feimt, fruchtet der Same in den 


wohlgearteten Herzen. — Den Layen entziehen die Meplinge den Kelch, 


ald ob die armen Layen nicht auch der Gemeinfchaft des Teftaments in 
feinem Blute theilbaftig wären. Kommt aber eines großen Königs Bot: 
ihaft zum Papft gen Nom, der gefchieht die Ehre, daß man fie zum Keldy- 
teinfen zuläßt. „Mit des Gefreuzigten Teftament verehren einander die 
mächtigen Nimrods.“*) 

Capito verfuhr übrigens, in allen diefen Stiftsangelegenheiten, mit 
Maͤßigung und fenntnigreicher Gefegesflugbeit, und reichte Damit weiter 
als die polternden und fchmähenden Gegner. Auch als die von wiedertün- 
ferifchen Grundjägen hin und wieder angeſteckten Gärtner, wegen des Zehn: 
tens, fchwierig wurden, jo bewog er das Capitel, Etwas nachzulaffen und 
Anderes zu mülderen, und unter Dem Beiftande des Rathes einen Vertrag mit 
denfelben abaufchließen (7. Deto 1525), worin fie den Zehnten amer- 
fannten, nur daß er von den Stiftäheren zum Unterhalt für Pfarrhaus und 
Pfarrer verwendet würde. 

Nachdem die junge und ſich einrichtende Kirche das fürchterliche Wald- 
wetter des Bauernſturmes überftanden und, allen Beforgniffen Capito's 
zum Troß, in Straßburg und in den oberen Landen alles in die Bahn der 
gemäßigt fortichreitenden Reformation eingelenft war, fo flieg ein anderes 
Gewitter, das man fchon lange in der Ferne hatte leuchten fehen und hin und 
wieder dumpf donnern hörte, in immer düfterern und drobenderen Wolfen 
am Horizonte der evangelifchen Gemeinde auf. Der unfelige, nie genug zu 
beffagende Sacramentftreit: den menfchliche Rechthaberei und Troß in einer 
myſtiſch Dunkeln Gemüthsfammer Luthers erzeugt, den die Xeidenfchaft 
feiner Umgebung zu einem giftfprigenden Ungethüm der Zwietracht und der 
Verdammung groß gezogen, welcher die evangelifche Kirche auf Jahrhunderte 
feindlich getrennt hat, und defjen fluchbeladenes Schlangenhaupt einige Frevfer 
wieder aus der Erde ausgraben möchten, in die es Gott, in feiner Gnade, 
endlich Hatte verfcharven laſſen. Luther hatte durch den Ton, in dem feine 
„himmlischen Propheten” und die Widerlegung Carlſtadt's verfaßt waren, 
auch diejenigen mißftimmt, welche nichts weniger als Carlſtadtiſch waren. 
Zwingli's Epiftel an Alberus über den Gegenftand, war bereitd auch deutfch 
erſchienen (März 1525) und als man ihm bemerkte, daß in feinem zu der 
jelben Zeit die Preſſe verlaffenden dogmatifchen Meifterwerfe „vom wahren 
und falfchen Glauben“ diefer Artikel nicht nach dem Zeitbedürfniſſe erläutert 
ſeh, fo veröffentlichte er (17. Aug. 1525) einen „Anhang“ zu demfelben, worin 
er fic) über Die Materie eines Weiteren verbreitete. Die Straßburger, Gapito 
und Bußer vor Allen, begegneten fich mit ihn, wie wir gefehen haben, in ihren 
Anſichten ohne von einander abhängig zu feyn, nur daß Zwingli, im unüber: 


*) ©. v. d. drei Straßburger Pfaffen ıc. ıc. D. 3, % 4,» 
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windlichen Vertrauen auf feine flare und einfache Schrifterflärung fich gleich 
anfangs unerfchrodener und unummundener ausſprach. Die beiden Straß- 
burger thaten es ſodann nicht minder und es war eine immer engere Freund- 
Schaft, Glaubens» und ewangelifche Lebensgemeinfchaft zwifchen den Zürichern 
und Straßburgern entflanden, die in allen wichtigen Dingen Rath gab und 
Rath annahm. 

Bon beiden Seiten erkannte man Luthers Verdienft bereitwillig an, 
aber man hatte die evangelifche Glaubensfreiheit zu theuer erfämpft, als 
daß man, in Zürich und der Schweiz befonders, fich eine Dictatur von Wit- 
tenberg aus hätte wollen gefallen laſſen, zumal in einer Sache, die auf Grund 
der hellen Schrift und nicht durch menfchliche Autorität entfchieden werden 
follte und worin der ſich unwillfürlih aufdrängende gefunde Schriftver- 
ftand Zwingli's die Oberhand zu haben, und Luther in dem Vorurtheile Der 
alten Meſſe noch zum Theil befangen zu ſeyn ſchien. 

In Straßburg ſaß unterdeffen, mitten in Diefer mehr zu Zwingli ſich 
neigenden Entwicklung, mitten in dem argen Bauerntumult, Nicolaus 
Gerbel, der Juriſt, der nicht höher fchwur als bei Luthern und feinem Auto: 
ritätsverfahren, im Schmollwinfel; und während Alles, was ein patriotifches 
Herz hatte, die Stadt vor den Gefahren des Aufruhres zu bewahren fich be= 
mühete, hatte er nichts Befleres zu thun, als (10. u. 11. April 1525) an 
Zuthern Auszüge aus Zwingli's Briefen mitzutheilen und hämifche Seiten- 
blide auf das Gebahren „gewiffer Leute‘ zu werfen, „nicht um Luthern 
gegen Zwingli oder fonft Jemand aufzureizen,“ fagt er, „Sondern damit du 
gewarnt feyeft, wen fie etwa einmal hervorbrechen wollten wie fie find“, und 
fo fi) berufen fand, noch lange Jahre hindurch, den Wittenberger Agenten 
und Zuträger zu machen. *) 

Der im praftifchen und fegensreichen Wirken viel befchäftigte, übrigens 
aber im beften Einvernehmen mit den Brüdern lebende Zell, hielt fich in 
ſolchen ärgerlichen und wortzänfifchen Fragen bei Seite, zumal da er fich 
in feiner Verantwortung in milder, Zwinglifcher Weife ausgefprochen, zu 
einer Zeit, da die Sache noch ruhete. Gapito und Butzer aber fahen die 
fo nöthige allgemeine Eintracht in einer Hauptfache bedroht und wollten 
daher, troß dem noch nicht lange fehlgefchlagenen Berfuche, ihr Möglichites 
thun, mit Gott, den Ausbruch zu beſchwören. In ihrer obwohl felbftftän- 
digen aber herzlichen Pietät für Luthern und in dem feften Glauben an feine 
aufrichtige Ueberzeugungstreue, ſchickten ſte (10. Octob. 1525) den jungen 
Gregorius Caſel, den „Lefer der hebräifchen Sprache" als Unterhändler mit 
einem furzen, ehrfurchtövollen, aber eindringlich bittenden Schreiben fämmt- 
licher Prediger an Luthern: diefen ihren Boten anzuhören, und mit einem 


*) Gerbellius Luthero, 23. März 1525. An demfelben Tage: Aninschtheni, 
Igem Luthero, 10. u. 11. April 1525, Mss, B. S. P, 
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ansführlicheren und freieren Briefe Gapito’8 an Pomeranus, nad) Witten- 
berg. Im diefem letzteren bedauert Capito zum Eingange die Fruchtlofig: 
feit eines ähnlichen, vor einem Jahre von ihnen verfuchten Schrittes und weist 
auf die Nothwendigfeit der Eintracht in den allgemeinen Grundfägen hin, 
welche bereits gefährlich bedroht fei. Man fei erſt aus den Wirren des 
Aufruhrs gekommen und in die Maßlofigfeit der Rache geratben, wozu Lu⸗ 
thers Schrift gegen die Bauern, welche vielleicht für jene Gegenden nöthig 
fein mochte, nicht wenig aufgemuntert, fo daß man die Witten und 
Waiſen der vielen taufend Erfchlagenen und, zum Theil, verrätherifch nad) 
ihrer Ergebung Hingemordeten, jet zu dem Endzwecke aufgefucht werden, 
um ihr Vermögen zu drei Viertel einzuziehen und fie aus dem Elende in die 
Verzweiflung zu ſtürzen. 

Die Straßburger klagen: man fehe fie als aufrührifche Köpfe an und 
verfchreie fie von Iutherifcher Seite nach allen Kräften, fo daß eine gewiſſe 
Perfon (Melanchthon) bei feiner Anweſenheit in Heidelberg geäußert habe: 
die Straßburger, die Alles fo tumultarifch vornehmen, müſſe man nicht mit 
Gründen, fondern mit dem Stode zu Paaren treiben. Milchbärte von 
Wittenberg fchrieen die Prediger als Feinde der Wiffenfchaft, der Beredtſam⸗ 
feit und aller guten Künfte aus, während fie ſchon bereits feit zwei Jahren 
an der Errichtung höherer und niederer Schulen arbeiten. Eine Schrift, die 
er gegen diefe und andere Verkleinerungen und ungerechte Aeußerungen und 
Anklagen fchon bereits vom Magiftrat habe billigen laſſen, ſey um des 
Friedens willen ungedrudt geblieben. „Wir bewunderen allerdings die 
Beredtſamkeit bei Anderen, die fie zu haben glauben, wünfchen aber vor allen 
Dingen unferer fiudierenden Jugend Frömmigkeit und eine tüchtige Sprach 
fenntniß und begnügen ung, wenn fie damit eine mäßige Fertigkeit des Aus: 
drucks verbindet; wir leben des Glaubens, Daß der große Redner ohne 
Frömmigkeit eher eine Peft, ald eine Wohlthat der Gefellichaft iſt.“ Sie hätten 
fhon durch den erften Boten ihre Anficht won Carlſtadt feinen geheimen, 
aufrührifchen Umtrieben angezeigt und ihr Mipfallen daran fund gegeben, 
und worin er mit den Zürichern oder Oberländern etwa übereinftimme. Das 
hätten diefe aber vor feinem Erfcheinen fchon gelehrt, das Uebrige, gegen Kin: 
dertaufe, Abthuung der Gößen ohne die Obrigkeit u. ſ. w. hätten fie öffentlich 
getadelt und Luthern gebeten, auf Grumd der Schrift, etwas Unumftößliches 
dagegen zu fehreiben. Die Wittenberger hätten, in ihren öffentlichen Hand- 
fungen, fo frei die Anbetung des Sacraments verworfen, auf den Zweck und 
Rutzen deffelben hingemiefen und fo oft erklärt, daß die fleifchliche Gegenwart 
nichts nüße und Daß Alles vom Glauben abhänge, fo daß er auch Luthers 
Aeußerungen, im Buche an die Waldenfer, als gegen eine Geringſchätzung 
oder gar die Abfchaffung der Sacramente gerichtet, beurtheilt habe. 

An diefem Sinne hätten fle daher immer den Ihrigen eingefchärft, nicht 
was, fondern wozu dieSacramente feyen und dadurch Frieden erhalten und 
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fie von der Grübelfolter über die „Ginbrodung“ (Impanatio) des Leibes befreit, 
die niemand in der Sache fürdere. „Denn ich denke noch daran, wie ich 
in meiner Jugend, zufällig, die Berdammung Wikliff's wegen dieſes Punktes 
gefefen, und welche fchweren Seelenkämpfe ich zu beftehen hatte, Als ich nach⸗ 
ber mich unbedachtfamer Weife in den geiftlichen Stand begeben, jo bin 
ich noch eingedenf, wie mich die Sache oft gequält und bekümmert bat. 
Aber nach einigen Jahren habe ich mich, vermöge des katholiſchen Kirchen: 
glaubens, nad) und nach überredet: daß ich glaubte, was ich doch, in Grunde, 
keineswegs geglaubt. Ich verbannte abfichtlich Die läſtige und forgliche 
Unterfuchung mit eigenen Augen, richtete mich mit allen. Kräften des 
Geiſtes auf das Anbeten des Sacraments und Tas jeden Tag Meile. 
Als aber die Anbetung bei mir abgethan, hat mich feitdem nie wieder Je— 
mand ehwas von der fleifchlichen Gegenwart predigen hören, mit Ausnahme 
einer Predigt in Bafel noch), wo mir etwas der Art entwifcht ift. Denn feit 
einer langen Reihe von Jahren habe ich mirs zum unverbrüchlichen Gefeß 
gemacht (Hört’s, ihr Kirchenglaubenprediger!), nichts vor dem Volke zu bes 
haupten oder zu fügen, als was eine eigene Glaubenserfahrung meines Her: 
zens ift. Ich fage daher aud) nody nicht auf der Kanzel, was ihr zu jagen 
pflegt: daß die Sacramente dad Gewiffen befejtigen und beruhigen: was ich 
alfein dent Glauben an Gottes Wort zufchreibe. Diefe „Einbrodung“ ift da 
her eine unnöthige Gemüths- und Seelenqual, welche die arınen ‘Prediger 
durch die Gedanken, die fid) verklagen und entjchuldigen, peinigt, zumal da 
fie meiftens ſich entfchiedener und ſtärker darüber öffentlich ausfpreghen als 
fie es im ftillen Grunde ihres Herzens meinen. 

„Bon dem Buche Luthers gegen Carlſtadt „Ueber den Leib Ehrifti im 
Abendmahle“, hätten wir gewünfcht, daß es nie erfchienen wäre, denn er 
fpottet und triumphiert über den unwürdigen und niedergelegten Gegner in 
folcher unaufhörlich wiederkehrenden Weife, er fpricht von obenher über alle 
Dinge mit folcher unumfchränften Zuverficht und Sicherheit, daß er die 
hohe Verehrung und den heiligen Ruf, in dem er fteht, arg getrübet: bat, 
Nachdem der aufgegangene Samen Garljtadts Die Wiedertäufer hervorge— 
bracht, find auch diefe, namentlich durch Zwingli, in der Kirche überwieſen 
und gedämpft worden. Nichts als der vwerderbliche Abendmahlszwiſt, är— 
gert und beängſtigt die Gemüther und hindert, namentlich in Frankreich und 
Italien, den Fortgang des Evangeliums.“ 

Gapito fonnte Etwas davon willen, da er. eben die aus Frankreich 
flüchtigen Prediger der zeriprengten Gemeinde von Meaux, Jacob Faber, 
Stapulenfis, Nouffel, Vedaftus und die Schon Länger flüchtigen, aber für 
das Evangelium in ihrem Vaterlande unermüdlich thätigen, Lambert von 
Avignon und Wilhelm Farel beherbergte. Diefe hatten unfere Straßburger 
Reformatoren zu Lehrern und waren im Adendmahle ihrer Anficht und konn: 
ten den unfäglich jchädlichen Streit, wie. er von Wittenberg aus geführt 
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wurde, nicht genug beffagen. Er berichtet mur was er aus ihrem Mund 
täglich hörte, wenn er fortführt: „Was frommt es, ſo pflegen fie zu jagen, 
der püpftlichen Tyrannei entriffen zu ſeyn, wenn jeßt Diejenigen, welche die 
Prediger des Kreuzes und der Geduld ſeyn follten, mit ſolchen ruhmredigen 
und abfprechenden Schriften gegen die Einfalt unferes Glaubens wüthen 
und uns fogar verachten? Warum legen die Häupter die Sache nicht unter 
fich felbft zurecht? Sollen wir, fammt dem gemeinen evangelifchen Volke das 
Ehrifti und feines Evangeliums bedarf, zum Schauplage dienen, wo ein 
Jeder feine kranken Hirngeſpinnſte auskramt?“ 

Ein durch den Druck ausgegangner Brief Bugenhagens an den Pre 
diger in Breslau, worin er die Materie auf gut lutheriſch und im Witten- 
berger Tone behandelte, gibt Capito Veranlaſſung, die fchon fo oft Dagewe- 
fene reformirte Anficht, abermals weitliufig zu begründen und das Inhalt 
bare der ganzen Argumentation Bugenhagens, in freundlichem Zone, darzu- 
thun. Er zeigt ibm was ein Vertbeidiger Zwingli's, nad) der Schrift, gegen 
alle die Wittenberger Drafelfprüche vorbringen könne nnd worauf Diefer 
Glaube berube und daß es viel leichter fei Über „den großen Theologen“, 
wie er fpöttifch fchreibe, in Wittenberg zu lachen‘, als ihn zu widerlegen. 
Gr ſchließt dieſe wirklich meifterhafte Darftellung und Widerlegung mit den 
merfwürdigen Worten: | 

„So etwa, und nervigter noch, fünnte man Zwingli vertheidigen, zumal, 
wenn dieß öffentlich gefchehen müßte: was wir werden zu verhindern fuchen, 
wenn wir nur von euerer Seite die billige Beurtheilung erfahren, um die 
wir euch angehen und ihr die Freiheit geitattet (unbefchadet der Eintracht), in 
Dingen , die nicht eigentlich zur Seligfeit notwendig, anderer Meinung zu 
feyn, wie zum Beifpiel: daß die Seele mit dem eßbaren Gotte nichts zu ſchaf— 
fen hat, als welche allein von dem Worte des Herrn und nicht durch dieſes oder 
jenes Brod und Fleifch lebt, ja nicht einmal von dem Leibe Chrifti, der 
jebt zur Rechten Gottes fit, genährt wird, es fey dem, fie effe Durch den 
Glauben und in fefter Zuverficht. Bon diefer Einbrodung Ehrifti haben wir 
feine einzige ausdrückliche Verheigung im Worte, während wir von dem für 
und gefreuzigten, geftorbenen und auferftandenen Chriſto unzählige haben. 
Hierin find wir durch die Schrift gebunden und gewarnt. In allem Ue— 
brigen verehren wir euch von Herzen als unfere Aelteren und Freunde Gottes. 
Nur wolfet nicht wegen dieſes Handels, durch Autorität, die ſchon durch die 
Tyrannen und ihren Zorn genug zerriffenen Kirchen unterdrüden; wollet 
dem Satan nicht die Freude bereiten, daß wir, die Befenner des Glaubens, 
durch das Liebes» und Gedächtnißmal des Anfängers deffelben, feindlich ge- 
Ipalten werden. Denn, wer Chriftum im Glauben feſthält und befennt, wer 
allen Worten Ehrifti aufs Genauefte glaubt, nach der Regel Pauli, nach der 
Aehnlichfeit des Glaubens; wer der Erbauung, der Tröftung, kurz allein dem 
was Chrifti ift, obliegt, wie denn gewiß Decolampadius und Zwingli in 
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dieſer Zahl find, und wir auch won Herzen darein begriffen zu ſeyn wün- 
fchen, der ift gewiß nicht ohne Ehriftus. So viele auserwählte Befenner und 
Märtyrer, welche hier und bei euch von den Tyrannen getödtet worden, und 
nod) hingemordet werden, find in die Herrlichkeit des Vaters eingegangen und 
bei ihrem Scheiden unter den fchredlichften Qualen, war es unter Anderen: die 
Liebe und die Eintracht der Kirchen, welche fie zulegt erfreut und geftärket hat. 
O welch’ eine Schmach wäre e8, den h. Geift, den Urquell der Eintracht, be- 
trübt zu haben! 

„Sp viel uns anlangt, werden wir nie fo leichthin Jemand des Irr 
thums bezichtigen, aber wir werden auch nichts gegen unfere Ueberzeugung 
predigen, wie wir thun würden, wenn wir den Leib und das Fleiſch Ehrifti 
zum Brod fügten. Wie follten wir ein Anderes zu und und unter uns, und 
ein Anderes zum Volke fagen. Verdammungswürdig tft jener Leichtfinn, 
der öffentlich Anderes redet und fpricht, als er in feinem Herzen urtheilt und 
denkt. Ein aufrichtiges Chriſtenherz Tiebt die Wahrheit und macht fie, zur 
Zeit und Stunde, Jedermann befannt. Die fei die Bedingung des Frie- 
dens: Ich will dir und du follft mir geftatten, überzeugt zu fen umd zu 
glauben nach der Gabe, die uns verliehen ift. Höre unferen Gregorius willig 
an, der nächſt Gott, Niemanden, als ein ehemaliger Schüler, ergebener ſeyn 
fann, als dir und E. Ehrwürden zu Wittenberg und der und auch deßwegen nur 
um fo theurer iſt. Hilf du und unterftüße ihn aus allen deinen Kräften, 
damit er zurückkomme, mit der Nachricht des Friedens und der Ruhe aller 
Kirchen.” *) I 

Daß diefer Brief aus Klugheit an Bugenhagen gefchrieben worden, von 
dem die Uebrigen den Inhalt des Briefes erfahren würden, fagt Capito felber, 
daß er aber, fo gut und ernft er auch gemeint war, ebenfo wenig Erfolg haben 
würde als der Meberbringer felber, hätten fid) die Straßburger nicht gedacht. 
Es war auc) ein Uebelftand, daß Melanchtbon, „der doc) noch, meint Ca— 
pito, der Freifinnigfte unter ihnen ift“, eben in Nürnberg abwejend war. 
Die Stimmung Luthers, mit welchem Caſelius mehrere Iinterredungen im Bei⸗ 
fein der übrigen Lehrer hatte, war eine gereizte, fein Ton aburtheilend. Die 
ganze Sache war für ihm entfchieden, und er daher feiner Beweisführung mehr 
zugänglich. ‘Der wortgetreue Bericht des Straßburger Abgeordneten kann auf 
den Leſer nur einen peinlichen Eindru machen: „Berichtet den Eurigen,‘ 
herrſchte Luther, „ich ſey zu Friede und Eintracht bereit, fo viel an uns iſt; 
ich könne aber für nichts ftehen. Denn die Gründe und Mittel, die fie und 
vorschlagen, nehmen wir nicht an. Sie wollen, daß wir uns der Schelt- 
worte enthalten und was kann man Nergeres denken, als daß fie unferen 
Gott einen „eßbaren“ und uns „Gößendiener“ heißen (Reteres hatte Nies 


*) Capito Pomerano, 8, Octob. 1525. Mss. B. S. P. Der Brief hat nicht 
weniger als vierzehn enggeichriebene Folioſeiten. 
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mand gethan!). Ste befchweren fich, wenn man ein wenig ein ſpitzes Wort 
braucht und Dergleichen follen wir gleichmüthig hinnehmen. Es tft doch ein 
unbegreifliches Ding und ich weiß nicht, ob Gottes Verhängniß oder unfere 
Schwachheit daran Schuld ift, daß Keiner dem Anderen auch nur das Ge: 
ringfte zu gut halten kann. Im meinem Buche gegen Carlſtadt habe ich 
Niemand weniger ald die Straßburger angetaftet, und doch weiß ich nicht 
wie es fommt, daß fie e8 nicht billigen mögen. So iſt's auch mit den An- 
deren. Gott ijt mein Zeuge, Daß ich wünſchte, Alles möchte zur Eintracht 
geſchehen können, ich habe auch noch nicht vor, gegen Decolampad zu fchrei- 
ben, wills aber gefchehen laſſen, wenn e8 Pomeranus oder Philippus thut; 
aber ich kann Chriſti Worte nicht vertufchen. Gott würde eine folche Leicht⸗ 
fertigfeit in feinem Worte nicht dulden. — Darauf entgegnete ich (Caſelius): 
„Man fürchtet, daß, wenn ihr fo heftig widerjtehet , eine große Verfolgung 
entjtehen möge.“ — „Ste follen mir nur glauben”, entgegnete Luther, „Daß die 
Banernniederlage nur der Anfang und ein Vorfpiel geweien von den font- 
menden Unruhen, die wiel größer fenn werden. Denn ich fehe, Daß es zu 
etwas Achnlichem kommen will, wie in den Jahrhunderte des Artus, der 
auch mit der Vernunft meffen und beftinnmen wollte, wie Jene, und wir fön« 
nens nicht verhindern. Wir find unferes Glaubens gewiß, und werden die 
Worte Gottes nicht martern, fondern ihnen einfach anhangen. Es fteht 
alfo nicht bei uns, daß wir zwieträchtig find und müfen mit Wort und 
Schrift fie des Irrthums zeihen.“ 

„Ferner meint er, fie follten ſich doc einmal ſchämen, ihre Gründe 
jenen fo untriftig, daß fie auch nicht den geringiten Eindrud auf ihn 
machten. Das laufe Alles darauf hinaus: Iſt heiße bedeutet. Aber daß 
es hier in den Abendmahlsworten fo heiße, Das läugnen wir. — Ich ent: 
gegnete mit jener Stelle: dieſer Kelch ift das N. Teftament ꝛc. — Das 
werde hier fubftantiwifch genommen. Auch die Gründe, welche fie von der 
Beichneidung hernähmen, bewiefen nichts: denn die Beſchneidung fey der 
Bund felbft (nicht das Zeichen deffelben.) Kurz, alle ihre Gründe find 
gefucht. 

„Daß die Gegenwart nicht „nothwendig“ (zur Seligfeit) heiße nichts: 
denn die Sache könne nicht gleichgültig feyn. Chriſtus ſey nicht trunfen geme- 
fen als er Solches gefprochen. Die eine oder Die andere von beiden 
Barteien müffe daher vom Satan feyn;z der h. Geift fey fein Ad- 
voentenfchwäßer: was er fagt, fei ganz gewiß. Wir halten uns einfach ans 
Wort und wollen folchen Bernunftgründen fein Gehör geben, die uns auch 
in anderen Dingen allerlei vorfpiegeln könnten. Ihnen ſcheint es ein Leichtes 
von der leiblichen Gegenwart zu fchweigen und nur Zweck und Nugen zu 
lehren, uns aber ift e8 nichts Keichtes, denn wir haben Gottes Wort. 

„Sie fagen, daß fie Die innere Glaubenserfahrung haben und das be- 
wegt mich gar fehr. Denn, wenn das ift, warum predigen ſie's nicht mit 
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großer Zuverficht. (Wer hatte denn gefagt, daß fie e8 nicht thäten?) Was 
wollten wir armen verachteten Deutfchen denn machen? — Denn das fag' 
ich; wenn fie ihrer Sache gewiß find, warum predigen ſie's nicht öffentlich ? 
Wenn fie treue und kluge Haushalter feyn wollen, wie Paulus befiehlt, fo 
follen fie Solches predigen, der ganzen Welt zum Troß. So hab ichs gemacht. 
Wenn ic) Etwas ſchrieb, fagt ich fo zu mir felbft: Es ift Gotted Wort, e8 
mag gerathen wie es wolle, es ift feine Sache, er wird ſchon forgen, ich 
wag’s auf feinen Namen. Haben fie die Glaubenserfahrung, wie fie ſchrei⸗ 
ben, fo müffen fie nothwendiger Weife fortfahren und dürfen fich durch 
nichts abſchrecken laſſen. Aber ich bitte meine liebe Herrn von Straßburg; 
ja fleißig zu erwägen, daß fie das Licht der Vernunft nicht für das Licht 
des h. Geiftes nehmen. Darin fann man leicht irren, und wo es geſchieht, 
fo ift e8 der Teufel. Wie viel habe ic) der Art erfahren, da ich müffig war. 
Da Hügelte ich und dachte mir allerlei Wahrfcheinliches und Hohes aus, 
bis mich Gott in dem Lebensernft geworfen, da habe ich gelernt der Ber- 
nunft mißtrauen. — Was die Gefahren betrifft, jo habe ich wenigftend eben 
fo große beftanden als fie, und was die Heiligkeit des Lebens anbelangt ‚fo 
glauben wir auch untadelig zu feyn. Obgleich) ic), für meine Perfon eine 
große Freude an dem erbaulichen Wandel jener Miünner habe und ganz 
von Herzen wünfche, Gott möge von Tag zu Tag fie darin erhalten. und 
fördern. Bringe diefen Grund nad Haus zurüd, der in Lucas fteht: 
roũro TO zorygrov (N xaıvı) dLadaNRN) Eorı Ev To aluarı woD, 
TO UnEQ Vuov Eryvvouevov: dieß ift der Kelch, eingefchenft mit meinem 
Blute, alfo lautet es deutſch (sic). Es thut uns fehr leid, daß dieſe 
Männer von uns abfallen, von denen man hoffen möchte, Daß fich ganz 
Deutfchland ihrer rühmen könnte. Aber ich kann das Gericht Gottes nicht 
hindern. Wir bitten fie, mit allem Fleiß, daß fie nicht alfo mit der Vernunft 
in das Wort fahren mögen, fondern, mit Zucht, um Gottes Geift bitten. 
Denn ich habe die Sache lange bei mir felbft verhandelt und meinem Adam 
fchien das Ding fehr einleuchtend: Alle ihre Gründe find geſucht.“ 

„Wenn Bapito niemals geglaubt”, fo führt unfer Berichterjtatter fort, 
„daß der Leib gegenwärtig, fo fage Luther: er habe ſchon oft erfahren, daß er 
gegenwärtig fey: er habe ſchreckliche Gefichte gehabt, er habe oft Engel ge- 
ſehen; ſo daß er gezwungen worden ſey von der Meſſe abzuſtehen. Nie und 
nimmer werde er ihnen in dieſem Stücke weichen und wenn die ganze Welt zu 
ihnen fallen ſollte. „Denn es iſt der Vernunft annehmbar und die muß man 
gefangen nehmen“. Er könne das von ihnen angefachte Feuer nicht löſchen. 
„Das Volk ifteben neugierig, das Volk will gewiß feyn, es begnügt fich 
nicht damit, daß man ihm fagt: es folle nicht ängitlich darüber grübfen, was 
da zugegen ſey: e8 will gewiß fen.” Zu Straßburg, entgegnete Gafel, fei 
diefed Fragen abgethan. „Ja, fo haben fie das Volk überredet, oder doch 
wenigftens einige: er fei nicht gegenwärtig und fei auch nicht nothwendig, 
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was wir läugnen. Das wird aber nicht leicht geſchehen“ — „Es ift auch 
nicht nothwendig.” — „In Gegentbeil, e8 ift nothwendig! denn fo wie in 
der Taufe der Glaube binreicht, fo muß ich doch dabei wiflen, daß mit 
Waſſer getauft werde umd nicht mit Koth oder Sand. So ijt aud) beim 
Sacrament der Glaube hinreichend und doch muß ich willen, was ich em- 
pfange und effe. Alle ihre Gründe find aus der Vernunft und taugen Daher 
nichts : fie fahren fo unbedacht damit einher, daß ich wohl merfe, daß fie 
felbft gar noch nicht gewiß find. Der Geift aber ift feiner Sache gewiß und 
in Chrifto heißt e8 nicht zugleich: "It und nicht iſt, fondern Sit! und 
Iſt Nicht, nimmer! Mein Gewilfen tft ruhig und ficher auf dem Worte. 
Sollte e8 erlaubt feyn, jo die Schrift zu martern, fo würde und nid)ts Ge- 
wiſſes mehr übrig bleiben. Ich werde die, welche behaupten, der Leib ſey 
nicht gegenwärtig, immer al8 außerhalb des Glaubens anfehen. Ich merke 
wohl, daß fie glauben: ich wolle aus Scham und Stolz nicht weichen, fie 
täufchen fich ganz gewiß. Ich habe Gottes Wort, nun ſchon ſechs Jahre, 
und mit welcher Frucht, das liegt am Tage. Sie fügen, ich fen eben 
auch ein Menſch, Das geftehe ich, und zwar ein einzelner und will doch nicht 
jo leicht von der Schrift weichen. Sie rühmen fich groß, aber nicht in 
Chriſto. Ich habe meinen Ruhm nicht gefucht, dei iſt Gott mein Zeuge. 
Sch weiß der Sache nicht zu rathen und habe feine Hoffnung ihr helfen zu 
fönnen. Ich werde mit verfchloffenen Augen den Herrn walten laffen, der 
wird, jo wie alles Andere, auch dieſe Sache zurecht legen.“ *) 

Aus dieſem Tone ſprach er bei allen Unterredungen, mit einer Ge: 
reigtheit, Die mehr aus Rathlofigkeit und Mangel an guten Gegengründen 
ald aus Leidenschaft entfprang. Er hatte die Hydra der Vernunft und des, 
in ihm fo mächtigen, gefunden Berftandes in diefer Sacramentsſache, mit 
der Riefenmacht feines Willens niedergefimpft und glanbte fie gebunden in 
dem Abgrunde; fiehe, da kommen diefe Leute und regen das Unthier wieder auf, 
mit ihren „gefuchten“ und Doch fo einleuchtenden Gründen, und wollen ihm 
die Frucht des religiöfen Gewaltjtreichs, die Ruhe des ein für allemal Ab: 
gethanen entreigen! Mean kann ſich bei diefer gänzlichen Abneigung gegen 
die „feltfamen Leut“ nur über Eines wundern: daß nämlich die Zuſammen— 
kunft zu Marburg noch überhaupt ftatt haben konnte. — Der Riß war ge: 
ſchehen und die Kluft eröffnet, Luther ſchloß fich in die Pfähle feiner drei 
Buchftaben ein und alles was „einfeuchtend“ (plausibilis), war ihm, in 
diefem Punkte, ſchon deßwegen vom Teufel. 

Anfangs November fehrte Eafelius, mit Briefen von Luthern und Po— 
meranus über Nürnberg, wo er ſich mit Melanchtbon über die Schulen 
und auch Über Das Abendmahl berieth, nach Straßburg zurüd. Nach ange: 








*) Relatio Gregorii Caselii, qnid Wittenbergae apud Lutherum egerit. 
In Vigilia Andreae. (Ende Novemb.) 1525. Mss. B. S. P, 
Banm, Gapito u, Butzer. 22 
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hörtem Berichte und nach dem man die Briefe geleſen, worin Luther die Aeuße⸗ 
rung: „Einer oder der Andere müſſe des Teufels fein‘, wiederholt und ſich, un⸗ 
ter Anderem, auch gewaltig beleidigt fühlt durch Zwingli's Liugnung, daß die 
Wittenberger zuerft Ehriftum geoffenbart,*) da fah man mit Schmerzen, Daß 
die Liebe, das Band der Vollfommenbeit, zerriffen feie. Pomeranus, der im 
Tone etwas milder geichrieben, hatte den Antwortbrief nicht einmal an Ea- 
pito, fondern an Gerbel gerichtet, damit er ebenfalls Manches fagen Fönnte, 
was er dem Propfte von St. Thoma und ehemaligen Freunde, bei aller Ge— 
veiztheit, nicht ins Angeficht werfen wollte. Beide, Luther und Pomeranus 
waren ſehr beleidigt Durch die Warnung Capito's und den oberften Grundſatz 
den er aufitellte: Nichts auf der Canzel, vor dem Volke, zu behaupten und zu 
predigen was nicht im tiefften Herzen zweifellofe Ueberzeugung fete; und wider- 
legten, wenn man Das fo nennen foll, beinahe mit denfelben Worten des Be- 
richts, die Zwinglifche und folglich auch) die Straßburgifche Anficht.*) 

Unterdeffen waren die Wiedertäufer, durch den gewaltigen Athleten von 
Züri), in offenem Kampfe zum zweiten Male befiegt worden (6. Nov. und 
folg.) und Oecolampad's Buch: „Von der wahren Bedeutung der Worte des 
Herrn: das ift mein Leib, nach den Auslegungen der älteften Kirchenlehrer“, 
war erfchienen. Eines der vier Genfurmitglieder, von welchen der Bafeler Rath 
ein Gutachten vor dem Drude forderte, Erasmus, gefteht von demfelben in 
einem Privatfchreiben: „es feie Diefes Werk fo gelehrt, ruhig, Mar und triftig 
gefchrieben, daß auch Die Auserwählten Dadurch verführt werden könnten.“ 
Die ſämmtlichen, der Reformation feindlichen Glieder des Ausichuffes, erklär— 
ten dem Rathe: das Werk feie zwar gut geichrieben, gelehrt, einleuchtend, 
aber gegen die Kirchenlehre. Nur der tapferen Berwendung Gapito’8 war es 
zu danken, daß dieſe meifterhafte, patriotiiche Monograpbie veröffentlicht wurde 
und Decolampad unangefochten in Bafel bleiben durfte.+**) 

Im entgegengeſetzten Falle, hätte man ihn mit Freuden in Straßburg aufge: 
nommen, Der ehrwürdige Gafl Capito's, der alte Faber Stapulenfis, welcher un- 
terdem Namen Antonius Peregrinns in Straßburg verweilte, war von der Form 
und dem Inhalte der Schrift ganz bezanbert und empfahl fie allenthalben.+) 


Vierzchntes Eapitel, 


Der Anklagehurm bricht los, Die vier Glanbensgenoffen ſchließen ſich enger 
aneinander, Das kleine evangeliſche Frankreich in der Propfei, 


Die Straßburger waren fiber den „elenden“ Carlſtadt noch mehr entrüftet 
als über Die zu Wittenberg, zumal da fie erfahren, Daß er zuerft die Bauern 


*) Lutherus Argent. Minist. 5. Nov, 1525. De Wette III. 41. 
**) Pomeranus Nic. Gerbellio. 4. Nov. 1525, Mss. A. B. 
*+*) Epist. Erasm. Edit. Lond. 795. 
+) Capito Oecolampadio. 27. Octob. 1525. Mss. Turic, Coll, Siml, 
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im Würzburgiſchen, nach Vermögen, aufgereizt und als die Sache ein ſo blu— 
tiges Ende nahm, aus Furcht und leiblicher Noth, ſeine Schriften widerrufen, 
ſich unter Luthern, der ſich ſeiner annahm, gedemüthigt habe und nun auch 
gegen die Oberländer und die Schweizer in Das Wittenberger Horn blaſe.“) 

Der Lutheraner Gerbel war, bei aller feiner Beſorgniß und dem Miß— 
behagen über die Prediger und die ganze Wendung der Dinge, hoch beglückt 
und gewaltig geftärft worden durch Die eigenhändigen Briefe Luthers, welche 
Caſelius überbracht hatte. „Ex habe von Jugend auf an nichts mehr Freude 
gehabt‘, jo fchreibt ex, charakteriftifch für feine Gemüths- und Temperaments- 
richtung, an Luther, „als an den Gemälden feines Vaters, welche das heil. 
Abendmahl dDarftellten. Wenn er ein Kaifer oder König wäre, würde er dem 
Luther, ald dem wahren Manne dazu, auftragen, in einem unfterblichen Werke 
über das Abendmahl, den ganzen Handel gründlich darzuftellen und den 
Gräuel der Gegner aufzudecken.“*“) 

Er ſcheint aber feinen befonderen Ginfluß, weder auf die maßgebenden 
Berfonen und noch weniger auf die Maffen, gehabt zu haben. Die Witten: 
berger fchrieen die Straßburger ald Schismatifer, Aufrührer und Feinde aller 
quten Künſte und Wiffenfchaften aus. „Die Schmeichelei, welche fie umgiebt, 
hat ſie wahrhaft trunken gemacht“, meint Capito. 

Ein guter junger Menſch ſchreibt, von Wittenberg, an einen Freund nach 
Straßburg: „er bedaure ihn, daß er unter folchen aufrührifchen Kegern 
wohne, die Den Terenz und alle guten Wiffenichaften und alle guten Künſte 
verachten.” Auch die aufgeheßten Nürnberger fchrieben: es feie jammerſchade, 
daß eine folche Stadt, durch ihre Prediger, in die Keßerei werfinfe, ***) u 

Auch der alte, verbitterte Wimpheling und der nichts Höheres als Gras- 
mus Fennende Beatus Rhenanus, hatten in Epigrammen und Briefen Dies 
felben giftige, politifche Anklagen und fiteraturfeindlichen Beſchuldigungen 
ausgeſtreuet, auf einzelne Meußerungen des Franz Lambert, des nur im Pruf: 
tiſchen ſich gefullenden heigblütigen Franzoſen hin, oder Butzers, der dieſes 
einzige und einfeitige Dringen auf eine leere Eleganz der Form und den aus» 
ſchließlichen Eultus für die Latinität tadelte, zumal da er die meiften dieſer 
Literatoren auf Seiten der Gegner ftehen oder das Waſſer auf beiden Schul: 
tern fo peinlich tragen fab. 

Gegen ſolche Stimmen der Verfeßerung und der Verläumdung, welche, 
obfehon ſie grundlos waren, doch durch die Autorität befannter Namen 
immer da oder dort Eindruck machten, fchloffen ſich nun Zwingli und Oeco— 


— nn. 
— 





*) Capito Zwinglio. 28. Octbr. 1525. Epp. Zwingli, Opp. Ed. Schulth. 
T. VII. p. 426. 
*#) Gerbellius Luthero. Jan. 1526. Mss. B. S. P, 
++) Capito Zwinglio, 14. Nov. u. 20. Nov. 1525. Opp. Zwingli, Epp. 
Tom. VII, p. 436. 
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lampad, Gapito und Bußer, zu denen fpäter die beiden Blaurer von Eon- 
ftanz und ihre Schwefter Margarethe traten, durch die gegenfeitige Neigung 
und das mächtiafte Band, Die Gemeinfchaft des Glaubens und der Anficht 
in dieſem die Ehriftenheit ervegenden Streite, von Tag zu Tag inniger anein- 
ander. Keiner von ihnen unternahm etwas Wichtiges, ohne fich bei einem oder 
allen drei anderen Raths erholt zu haben. Sie vertheilten unter ſich Die Ver— 
theidigung fowohl als den Angriff. Zwingli hatte in feinem von der Meffe 
befreieten Zürich die härteften Kämpfe bereit beftanden und daher eine be 
deutend freiere Hand, und fehon war das Schwerdt feines feharfen und that- 
fräftigen Geiftes auf Eroberungen nach außen bedacht. Die Gegner haßten 
ihn in dem Grade als fie ihn wegen feiner populären Klarheit und Eonfequenz 
fürchteten. In Bafel und Straßburg war die Lage noch, wie dort bei dem 
MWiederaufbane von Jerufalem. Selbft die inneren Elemente hatten fich, na— 
mentlich in Bafel, noch nicht vertragen gelernt, und auch in Straßburg war 
noch) nicht Alles abgegohren. Dazu fielen die gehäffigen Anfchuldigungen won 
futherifcher Seite, wie ein giftiger Mehlthau, auf den jungen Aufwuchs des 
Evangeliums, und es hieß auch hier: wenn der weile Mann meint, er könne 
aufhören und ruhen, fo muß er anfangen. 

Mitten in der Thätigfeit, welche die beiden Prediger und die ausgezeich⸗ 
netften Rathöherren entwidelten, um eine höhere Schule, nicht ſowohl zu er- 
richten, denn fie war ſchon Längft beichloffen, al8 Mittel und Wege zu juchen, 
um neben den ſchon beftehenden „Lefern‘ auch junge talentwolle Männer, wie 
den Pludenzer Jakob Bedrot und den Straßburger Joh. Ehelius (Geiger) 
. anzuftellen, darf man fich nicht wundern, wenn Butzer den Landsmann umd 
ehemaligen Freund, Beatus Rhenanus, wegen jeines Gebahrens fcharf und 
triftig zurecht wies. „ES iſt ein Jahr, daß ich mich, in dem Haufe Capito's, 
vor dir wegen Des Haſſes gegen die guten Künfte und Wiffenfchaften erklärte 
und rechtfertigte. Um die Zuhörer anzureizen, die griechijche Lection des Loni— 
cerus zu befuchen, der vor leeren Bänken las, babe ich, vom Catheder herab, 
mit einigen Worten angezeigt, wie die griechiiche und die hebräiſche Sprache 
dem Lateinifchen weit vorangingen und dieſes Letztere wenig Frucht bringe, 
wenn man 08 zum Selbſtzweck mache. Es feie die Sprache, weldye Rom 
zum Werkzeuge gedient, zuerft die Leiber und dann die Geifter in Sclaverei 
zu halten, und fie befige nichts Ausgezeichnetes, Das man nicht volllommner 
im Griechiichen oder Hebrätichen (!) habe. Ein Chriſtenmenſch, der feinen 
Beruf in die öffentliche Wirkſamkeit jege, habe feine andere Urſache fie zu er- 
lernen, als weil fie jo weit verbreitet ift, daß man Durch dieſelbe mit allen 
Nationen Europa’s verkehren fan. Zu dem komme noch die Möglichkeit, die 
Werke einiger Väter, Auguſtins, Zertulltans und anderer leſen zu können. 
Wenn diefe Aeußerung eine fo große Sünde ift, daß ein fo eifriger Jünger 
diejer edlen Künfte, ein Landsmann, fie nicht verzeihen kann, fo werde ich 
diefe Entrüftung tragen müſſen, aber ferne von aller falfchen Anklage. Ich 


haſſe weder die guten Künfte, noch babe ich Jemanden von der Iateinijchen 
Sprache abgemahnt. Sind wir ja doch allen Exrnftes daran, daß die hiefigen 
Schulen Durch den Rath reformirt werden, und du wirft das Werk bald mit 
eigenen Augen fehauen können. Daß du uns aber des aufrührifchen Geiftes 
anflagft, greift und empfindlicher an: denn wir wiffen, Daß du nicht felten 
mit angehört haft was wir fehren, und wir find gewiß, daß du nichts als 
Schriftgemäßes vernommen. Wo nicht, fo hätteft du uns warnen follen, 
damit wir nicht fortgefahren hätten, gegen die öffentliche Wohlfahrt zu ſün— 
digen. Das haft du vielleicht von Erasmus gelernt, für den Alles Aufruhr 
heißt, was die Fürften und Herrn ftößt und was von dem Herfommen der 
Sahrhunderte abweicht. Wir achten und bewundern die großen Gaben des 
Mannes. Aber fo wie wir auf der einen Seite nicht billigen können, daß er 
den Prälaten und Römlingen fo fehr fchmeichelt, deren Sünde und Verbrechen 
doch kaum Jemand in Deutichland beffer Fennt als er, jo können wir uns 
auch nicht verhehlen, daß unſer Zweck und Ziel ein ganz anderes ift, ald das 
jeinige. Wir verehren Obrigkeit und Herrichaften und ermahnen dazu Alle 
die und hören. Alles nach Gott. Wenn fich diefe Obrigfeiten gegen Gott 
auflehnen und nicht zufrieden find mit ihrer felbiteigenen Gottlofigkeit, fon: 
dern auch Die Anderen zwingen wollen, eben jo gottlos zu leben, und die Lehre 
Chriſti mit Füßen treten, fo muß man, wenngleich auch bei folchen Alles ver: 
foren fein follte, doch ihre Gottlofigfeit aufdeden, damit man fich doch vor 
ihnen hüten möge, wenn man fie nicht beffern kann. So haben die Propheten 
die gottlofen Könige, die Priefter und falichen Propheten, fo hat Ehriftus 
die Pharifüer, fo haben die Apoftel die falichen Lehrer mit ihren Farben ab- 
geichildert. Dabei haben wir aber immer gelehrt und ermahnt: Daß, wer ein 
Chrift fein wolle, fich felbft verliugnen und alle Außerlichen Dinge müſſe 
fahren laſſen können und ſich Nichts vorbehalten außer Ehriftum allein, und 
dieß nicht mit Gewalt oder Waffen, fondern durch den Glauben im Herzen, Durch 
das Bekenntniß des Mundes und demüthiges Bitten und Flehen. Daß viele 
Boͤſe hierin nicht auf uns gehört haben, Leute, denen zur Uebelthat nur die 
Selegenheit fehlt: das ift nicht unfere Schuld. Wo wäre ein Ding, das ein 
böjer Menjch nicht migbrauchte. Darum muß man aber das Gute noch nicht 
Böfe nennen und darum foll man nicht Dasjenige verfchweigen, was Chriftus 
geboten hat zu predigen aller Greatur. Entſteht Daraus ein Tumult, fo ges 
Ihieht eben was Chrifto, den Propheten und Apofteln auch geichehen ift. 
Benige find auserwählet und der Gläubigen find Wenige. Der Fürft diefer 
Welt hat ein viel größeres Heer, mit dem er gegen die Wahrheit zu Felde zieht: 
bald durch Mord und Todtſchlag, bald durch Verrath und durch gelegten 
Hinterhalt. Mit Lift bat er und angegriffen, indem er das tolle Landvolf 
erregte und hat durch dieſe Bosheit die Feldlaner der Frömmigkeit in feine 
geringe Unruhe verfegt. Aber jelbit auch in folcher Lage durfte man die Lehre 
Chriſti nicht verfchweigen. Er kennt die Seinen und es müſſen Notten entftehen, 
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damit die Stundhaften offenbar werden. Wenn du bei dir felber über die 
Urſachen nachdenken willft, welche diefe Aufläufe verurſacht haben, fo ftehet 
din zuerft der Herr, der die Verachtung ausgießt Über die Fürften und die 
Binde der Mächtigen auflöſt. Wo ift ein vernünftiger Menfch der fich Darüber 
wunderte, Daß ehemals und heut zu Tage Empörungen entftanden find, wenn 
die Fürften, die von Gott gefegt find zur Herrfchaft, fich gegen ihn als Nebel: 
fen aufführen und die Untertanen gegen Gottes Gebot treiben und wenn dann 
daraus folgt, daß das Volk die Obrigkeit verachtet, fo wie diefe zuvor Gott 
verachtet Hat. Seit fo vielen Sahren haben die Machthaber Chriſtum ver- 
folgt, fo Viele unverhört hingefchlachtet, ohne Urtheil und Recht, aus der 
Predigt des Evangeliums haben fie ein todeswitrdiges Verbrechen gemacht, 
und man wundert fih, daß am Ende Tumult und Aufruhr entfteht!? Ich 
will Dann auch nicht in Abrede ftellen, Daß es Prediger gegeben habe von bei- 
den Seiten, welche Del ins Feuer goffen, die einen bei den Fürften, die ande— 
ven bei dem Bolfe: daher fie fich denn gegenfeitig beißen und zwar fo, Daß 
zu fürchten ftehet, fie werden fi) aufzehren, wenn Gott nicht bei Zeiten drein 
fchauet. Dabei ift wohl zu merken, daß der Aufruhr an Orten entftanden 
ift, wo das Evangelium kaum den Namen nach bekannt war, und zwar unter 
einem falfchen Namen, wie wenn das Evangelium Zügellofigfeit des Fleiſches 
brächte. Aber” die Vernünftigeren unter dem Volke konnten nicht umhin, es 
fchon deßwegen für ehwas Gutes zu halten, weil die fchlechten Fürften und 
Pfaffen e8 fo gar ſehr verabfcheueten. Als daraus ein Brand entftgnd und 
jenes vielföpfige Thier anfing zu wüthen, fo iſt es nur allzunatürlich, wenn 
das Evangelium ihnen dann vergeblich gepredigt wurde. Kurz, wir haben 
bier Dasjenige gepredigt, was uns Chriftus befohlen, von Unruhe und Auf 
ruhr haben wir ohne Unterlaß abgemahnt. AL unfere Rathsherrn uns nad 
Altorf führten, wo die Bauern ſich zuerft zuſammengerottet: haben wir ihnen 
unfern Abjchen vor ihrem Beginnen ausgedrüdt, fie des wahren Evange— 
liums ermahnt and Daffelbe dann auch noch brieflich gethan. Aber e8 war ihr 
Untergang beichloffen und wir haben daher tauben Ohren gepredigt.‘ Diele 
Nechtfertigung, fo fchließt er, babe er deßwegen geichrieben, daß Nhenanus, 
wenn fie ihm genüge, feine Schmähnngen einftelle, nicht um ihres eigenen 
Namens und Ruhmes, fondern um des Evangeliums willen, welches darun⸗ 
ter leide. Genüge fie ihm nicht, fo möge er anzeigen wo die Prediger irren, fie 
feien bereit Jedem zu folgen, der mit der Wahrheit umgehe. Wer nicht mit 
Chriſto ſammle, der zerftrene, und wer nicht zu ihm ſtehe, der ſei gegen ihn. 
Er kenne ja felber die pfäffiſche Grundfuppe und wiffe nur allzuwohl, wie 
weit ihr Herz von Gott entfernt: wie es unmöglich fei mit ihnen überein zu 
kommen, und wie ein Chriftenmenfch aus hundert Gründen fie meiden folle.*) 
Ob Beatus auf Diefes triftige Schreiben geantwortet, wie Gapito und 
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*) Bucerus Beato Rhenano, c. Nov, 1525, Mss, Selest. 


Bußer darum baten, ift nicht befannt. Nur fo viel willen wir, daß er ruhig 
zufah, als die Sieger von Scherweiler die Reformation in Schlettftadt zer: 
traten und Baul Phrygio, das nackte Leben vettend, nach Baſel flüchten mußte. 
Die Sonne, nach welcher er fich richtete, war Erasmus, und das Ziel feines 
Strebend Ruhe und Latinität. Man konnte mit diefen Anfprüchen und Rei: 
gungen in feine unrubigere und ungünſtigere Zeit fallen. Kein geringer Gegen: 
ftand des Unwillens war e8 für ihn, Daß gelehrte Männer fo banauſiſch geworden 
und beinahe mehr in der deutichen als in der lateinischen Sprache fchrieben. 
Inzwiſchen ging es in Straßburg felbft wieder ruhig und ftätig voran. Die 
Bürgerfchaft hielt, mit Bewußtfein und Kenntniß der Sache, in der Abend: 
mahlöfrage zu den Predigern, Die fich übrigens mit großer Mäßigung aus: 
Sprachen und auch den Vorkämpfer Zwingli beftändig zu derſelben erinahnten, 
„damit wir nicht allein was die Suche, fondern auch was die Form betrifft, 
den Sieg davon tragen mögen. *) 

Die geiftige Niederlage der Wiedertäufer in Zürich, und die Einnahme 
des wiedertäuferiichen und. zwielpaltigen Waldshut Durch die Defterreicher, 
hatten vor der Hand auch auf die Wiedertäufer in Straßburg ſowie an an— 
deren Orten, gewirkt, fodaß fie fich einftweilen rubig verbieten und Gapito 
an Blaurer die ſchönen und zu beherzigenden Worte ſchreiben Fonnte: „Unſere 
Kirche gehet ziemlich voran und wird weder durch die Wiedertäufer noch durch 
fonftige Störenfriede beunruhigt. Denn man knüpft hier Die Seligkeit an fein 
Element oder Außerliches Ding. Das Mahl des Herrn ift das Gedächtniß 
des für uns geftorbenen Ehriftus, dazu feiern wir e8 und fümmern uns nicht 
darum, was in dem Brod eingeichloffen werde, denn wir wiffen, daß die 
Worte des Sacraments nicht zu den ftummen Elementen, fondern zu ums 
geiprochen werden. Die Nachwelt wird einft über unfere Streit: 
luſt lächeln, mit welcher wir, wegen des Zeichens der Ein: 
trat, joyjel Zwiftigleiten erregen.” **) 

Die Prediger und Eapito vor allen, hatten den Grundfaß, ſolche ab- 
weichende Meinungen, wenn fie das Weſen des Glaubens nicht angriffen, zu 
tragen, und die unruhigen Köpfe durch tägliche Freundſchafts- und Dienft- 
erweifungen zu befehren und womöglich auf ihre Seite zu bringen, fo fehr, 
daß Eapito mit dem in Zürich damals gefangenfigenden, eingebildeten Schwär— 
mer, Balthafar Hubmör, der den Unfall von Waldshut werfchuldet, glimpf— 
lich zu verführen rieth: während man eben zu Ddiefer Zeit in dem öfterrei- 
chiſchen Regierungsfige Enfisheim täglich fortfuhr, die armen um des Glau- 
bens willen Gefangenen binzurichten. ***) 

Ueber .den Anfchlagzettel, welchen die Priefter in der Nacht an Die 


*) Capito Zwinglio, 20. Nov. 1525. Opp. Zwinglii VII. p. 439. 
**) Capito A. Blaurero. 26. Nov. 1525. Mss. B. Turic. Coll. Siml, 
+++) Capito Zwinglio. 27. Dec. 1525. Opp. Zwinglüi. T. VII, p. 453, 
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Kirchen anſchlugen und ihn wiederum in den Bauernkrieg zu verwiceln fuch- 
ten, konnte fih) Gapito leicht hinmwegfeßen. Die öffentliche Stimme hielt dar- 
über ein gerechtes Gericht. Da aber ein anmaßender Brief des Johannes Brenk 
aus Halle, in Schwaben, an Bußer, den bisherigen Buſenfreund, mit Fleiß in 
der Markgrafſchaft Baden verbreitet wurde und man nur allzufichere Nach— 
richten hatte, daß diefer einflußreiche und thätige Mann auf Abfalldwegen zu 
der lutheriſchen Richtung wandfe, wie Billtcan und die Reutlinger, welche 
Luther angelegentlich bearbeitet hatte, Jo machte dieß einen um fo größeren Ein- 
druck, als das Schwäbische Syngramma oder die „Erklärung über das Abend» 
mahl“ fchon verfaßt wur. Capito, Bußer und Decolampad wünſchten eine 
Zuſammenkunft und ein Geſpräch. „Will aber der junge Mann, in folchen 
hohen Dingen, ehrgeizig ftürmen und feine Schrift veröffentlichen, fo foll er 
erfahren was es heiße ein folches Spiel zu treiben“ *) Butzer fchrieb Briefe und 
Mahnungen allenthalben bin und verfaßte unter Anderem fein längeres, Schon 
erwähntes Schreiben an Martin Frecht, worin ex die innere Gefchichte feines 
Glaubens vom Mahle des Herrn entwickelte und das uns leider nicht mehr 
ganz erhalten ift. 

Das fehsundzwanzigfte Jahr war bereingebrochen und der diesjährige 
Magiſtrat zeigte fich, im Ganzen, noch entichiedener und fefter im Sinne der 
Reformation, als der vorige, welcher nichts weniger als unentichieden war, 
aber das Harte Jahr des Bauernfrieges durchzumachen hatte. Weil Ruhe 
und Ordnung die ficherfte Bedingung des Fortfchritt8 war, fo begann die 
Obrigkeit mit Erneuerung und Schärfung des Mandats gegen Schmä- 
hung und Beichimpfung irgend welcher Bürger oder Hinterfaften. Sodann 
nahm fie allen Ernftes, die ſchon fo oft angeregte Schulangelegenheit 
vor, in welcher Jakob Sturm unter Anderen fein Möglichftes that, welche 
aber immer noch an dem böfen Willen der Stifte, mit Ausnahme desjenigen 
von St. Thomä, auf bedeutende Hinderniffe ſtieß. Denn dieſe follten Die 
Häufer und die Befoldung dafür Schaffen. Man hatte im Alldemeinen vier 
gemeine Schulen, worin die Jungen Leſen und Schreiben und den Katechis— 
mus, puerilia und fundamenta, fernen ſollten, und eine höhere zu den 
Predigern (das jebige Gynmaflum), wo dann hauptſächlich Hebräifch und 
Griechisch und Nhetorif getrieben wurde. Butzer hatte Zwingli gebeten 
(29. Januar 1526), den Züricher Schulplan, fobald als möglich, mitzutheilen 
und meldet zugleich: die Wittenberger billigten e8 nicht, Daß man hier fo früh 
mit den Sprachen (Griechifch und Hebräisch) anfange, und nicht fo viele Zeit 
auf das lateinische Declamir: und Nedefunftwefen verwende, mit einem Worte: 
Griechisch und Hebrätich dem Latein vorziehen. **) 


*) Oecolamp. Zwinglio. 6. Dec. u. 7. Dec. 1525. 
**) Bucerus Zwinglio. 29. Jan. 1526. Opp. Zwinglii VII. p. 467. Ger- 
bellius Melanchthoni. Jan. 1526. Mss. B. S. P, 
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Zugleich ermahnt er den gewaltigen Streiter, der unermitdlich mit Wort 
und Schrift zu Felde lag: er möge die Fleiichvertheidiger (Asserlores Car- 
nis) mit Schonung behandeln, ohne der Wahrheit etwas zu vergeben. „Gar 
viele Schwache laffen fich durch den Wortlaut und den Buchftaben hinreißen. 
Kurz du wirft fo fchreiben, daß es Allen erfcheinen foll, dur habeſt nur die 
Derherrlichung Ehrifti gefucht, welche dann am glänzendften ericheint, wenn 
wir feinem Bilde, mit aller Milde, am ähnlichſten find. Aus derfelben Be- 
forgniß, der republikaniſche Schweizer möge zu ungeſtüm herausfahren und 
dadurch bei den Gegnern nur fchaden, fchreibt Capito zur nämlichen Zeit: 
„den (damals in der Markgrafichaft Baden fich Iutherifch gebahrenden, ehe: 
maligen wiedertäuferifchen Phantaften) Jakob Strauß haft dur gut abgefchil: 
dert, fahre auch fo mit Luthern, jedoch mit. VBorficht; denn dns Wiedertäufer- 
volk ift ohnedieß ſchon ungerecht und feindſelig genug auf den Mann zu 
Iprechen. Wie gerne wollte ich, daß dieſer Streit zu Ende wäre!" Ein 
frommer Wunſch, der aber, leider, erft nad) dreihundert Jahren in Erfüllung 
geben jollte. Man war fo aufgeregt, daß man von Luthern fabelte, er habe 
fi) von allen Geichäften zurücigezogen, um gegen Zwingli und Decolampad 
zu fchreiben. „Was fanı er viel fchreiben, ſchließt Gapito, ald daß Chriſtus 
nad) feiner menjchlichen Natur überall fei und zuerft ganz in der ganzen 
Welt und auch ganz in jedem Theile der fichtbaren ABelt.‘‘*) 

Man fieht hieraus, daß die natürliche Conſequenz von der Allenthalben- 
beit des Leibes Jeſu, aus der lutheriichen Behauptung der Gegenwart des 
Leibes in dem Brode, Schon gezogen war. Die Nothwendigfeit, in welcher 
man fich ſah, fie zuzugeben, führte zur Vertheidigung derfelben und diefe zu 
den extravaganteften Dogmatiichen Ausschreitungen, welche weder in der 
Schrift, noch in der Vernunft gegründet waren. Um dem Leberpoltern der 
Geiftlichen und Gemeinden durch die Wittenberger Autoritätöfprüche zuvor 
zu fommen, welche fi) mehr oder weniger auf die den Gemüthern feit Jahr: 
hunderten eingeprägte Furcht und Scheu vor dem Schredensgeheimniß (myste- 
rium tremendum) der Meffe ftügten, und auf das immer mit neuem Pathos 
wiederholte Wörtlein: tft, hatte Zwingli feine „Elare Unterrichtung vom 
Nachtmahl Ehrifti unter die Feder genommen, zu Teutich (als vormals nie) 
um der Einfältigen willen, Damit fie mit niemandes Spißfindigfeit hintergangen 
werden mögen.” Dieje klare, höchſt populäre und eindringliche Schrift, welche, 
foviel e8 damals überhaupt möglich war, die Sache allein ind Auge faßt, 
verfehlte den Eindruck nicht, den fie zu machen beftimmt war, und verurfachte 
daher eine um jo größere Aufregung der Gegner, unter denen felbft Die ge— 
mäßigteren jetzt dieſelbe Sprache führten wie Erasmus, als Luther den Handel 
der Reformation vor das größere Bublicum und Das Volk brachte, während 
doch Luther und feine Freunde ein Anathema über das andere ausfprachen. 


*) Capito Zwinglio. 22, Jan. 1526. Opp. Zwing. T. VII. p. 467. 
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Zwingli aber glaubte, mit Recht, dieſen feinen ſchriftbegründeten Glauben und 
die möglichft faßliche Darlegung deflelben, feinen Gemeinden und verfegerten 
Freunden und Gefinnungsgenoffen fchuldig zu fein, obgleich Capito meinte, 
daß man die Sache eher todtfchweigen follte, die Wahrheit würde fih Bahn 
brechen in der Stille, während durch die Fortießung des Kampfes die Gegner 
ſich nur immer im ihrer Anficht fefter rennen würden. 

Er thut das in einem Schreiben an Decolampad, welches das Ieben- 
digſte und lebensgetreuefte Bild der Straßburger und der Oberländiichen Kir- 
chenzuftände im. Beginne dieſes neuangebrochenen Jahres (1526) entwirft. 
„Die Belorgniß, in welcher wir Alle bier fchwebten, iiber den Erfolg des Kam: 
pfes, in dem dir eben fteheft, ift durch Drei Briefe, die mir zu gleicher Zeit zu— 
famen, glücklich zerftvenet worden. . Denn e8 laufen, von Tag’ zu Tage düfterere 
Nachrichten ein. Jüngſt pofaunten die hiefigen Pfaffen die Nachricht allent- 
halben aus: Zürich habe die Meffe wieder hergeftellt. Die Eidgenoffen hätten 
fich, allen Exrnftes, gegen das Wort verfchworen und dem Papſtthume Schuß 
und Hülfe zugefagt und einen Bund mit dem Haufe Defterreich gemacht, und 
weiß Gott, was fie noch fonft mit der größeften Zuverficht erfunden und aus— 
geiprengt haben. 

„Deine Briefe haben uns aber, Gott Lob, vergewiflert, was an der Sache 
ift. Chriftus lebt noch und Hat dir, in deinem fehmächtigen und fchwächlichen 
Körper, fo viel Kraft verliehen, daß du die Drohungen der ſtärkſten und 
mächtigften Herrn dev Welt trußiglich verachten fannft. Denn wer follte ſich 
nicht wundern, wenn er bloß auf das Fleifch und unfere Kraft fiehet, daß du 
fo fange in der fampferfüllten Stadt verharren magft. Ich aber, für meinen 
Theil, würde mich eher wundern, wenn ein mit fo hohen Gaben ausgerüfteter 
Mann, auf irgend eine andere Weiſe als durch Gewalt, zum Abzuge gebracht 
werden könnte. Zwingli's Standhaftigfeit ift uns gleichermaßen bekannt, und 
fo lange der febt, wird der Antichrift in Zürich nichts vermögen. Bei ung 
geht nicht Alles fo nach Wunſch. Man läßt fich manntgfaltig anfechten. Im 
Frieden haben Alle Löwenmuth, kommt e8 aber zum Kampfe, fo zeigen ſich 
Einige gar zu furchtſam. Aber ich fühle es, Daß die hilfreiche Gnade Gottes 
und nicht verläßt. Unſere Trübſal macht, daß er unferer gedenfet, wo wir 
fonft, in Gtü und Ruhe, vergeffen würden. Dagegen aber haben wir auch 
Einige, die ein Ausbund von Standhaftigkeit find und die der Herr immer 
höher hinan führt. Butzer ift hier der Hauptmann, eine Säule, nicht allein 
durch Gelehrfamfeit, die mir bei einem Chriftenmenfchen hoch zu fchäßen, aber 
nicht als das Höchfte erfcheint, fondern auch durch fein Urtheil in geiftlichen 
Dingen, feine Beharrlichkeit, Biederfeit und feine Liebe zum Nächften. Gr 
befommt alle Briefe zu Tefen, von woher fie auch an mich fommen mögen 
und die deinigen find ihm jedesmal ein wahres Labſal. Die Züricher, Ba 
feler und Straßburger werden indeffen als Häreflarchen von Denjenigen ans- 
gefchrieen, welchen die Ruhmfucht gar arg mitzufpielen ſcheint; weil wir bis 
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jet nicht öffentlich in dieſem Handel aufgetveten find, jo fuchen fie uns in 
die Mitte zu ziehen. Darum babe ich, nach unmaßgeblichen Dafürhalten, ge 
fchrieben: es wire vielleicht aut, daß man nicht aufs Gerathewohl Etwas in 
das Publicum werfe und in der gemeinfchaftlichen Sache, nad) gemeinfchaft- 
ficher Berathung handle, obgleich wir nicht Das Geringfte dem Eurigen bei- 
zufügen wüßten. Nur Dachte ich, wir könnten vielleicht zuc Milderung der 
gereizten Stimmung Etwas beitragen, weil wir nicht jo perfönlich wie ihr be: 
theifigt und daher auch etwas feidenfchaftlofer find. Aber ihr wißt wohl, daß 
wir euch dieß nicht, als eine allenthalben gültige Negel, vorichreiben können. 
In folhen Kämpfen muß man, um der Sache felbit willen, auch die Ge: 
fegenbeit am Schopfe fallen. Die Gemeinichaft des Geiftes unter ums 
ftehet feft, und an dem Leitfaden derfelben predigen und bezeugen wir, obgleich 
Durch den Raum getrennt, unfere Eintracht. Denn bier und dort ift der: 
jelbe Ehriftus, und herrſcht, ift mir recht, Uebereinftimmung in den Dogmen. 
Was die Schrift anfanat, die Zwingli vor bat, jo fürchte ich gar fehr, daß 
fie den Streit nur verbittere. Durch Stillihweigen, meine ich, follte der 
Zwift eher als durch heftigen Gegenftreit beizulegen fein. Wenn Alle C!) 
fchwiegen,, würde die Wahrheit allen zugänglichen Gemüthern nach und nach 
einleuchten. Sie breitet ſchon, unter der Hand, ihren glücklichen Fortichritt 
allenthalben aus und ich wünjchte daher, daß euch, ald den Vorfechtern, der 
Ruhm der Mäßtgung erhalten bliebe, was am füglichften geſcheben könnte, 
wenn ihr ſchwieget, bis ihre Gegenfchriften erfchienen wären. PBomeranus 
fchreibt mit einer Anmaßung, die des Gegenftandes nicht würdig if. 

„Man jagt auch, Melanchthon fet mit einer Antwort beauftragt. Diefe 
Gegner mögt ihr nur, als geibte Streiter, fchlagfertig und muthig empfangen. 
Wir fönnen nicht anders als zu euch ftehen, aber auf unfere Art und Weiſe, 
die ihr, wenn wir fonft uns nicht deutlicher ausgelprochen, aus unferen 
Briefen entnehmen könnt. Folgendes Entweder Oder, bricht ihnen den Hals: 
„Das Nachtmahl, obwohl in das Wort gefaffet, ift ein Außerliches Ding, 
alſo zur Seligfeit nicht nothwendig, da Glaube und Liebe, die Summe von 
Allen, ohne die fleifchliche Gegenwart, beftehen fünnen. Wenn fie aber daraus 
ein nothwendiged Ding machen, fo binden fie uns wiederum an die äußer— 
fichen Efemente, es fei dem daß Dasjenige Fein äußerliches Ding und Ele 
ment wäre, was won dem Geifte und feiner Wahrheit unabhängig ift. Da 
wir nun aber überdieß Diejenigen, welche anderer Meinung find, noch nicht 
verdammt haben und fie Doch euch, die ihr veiner Iehrt, gegen das Verbot 
Pauli (Röm. 14), verdammt haben, fo verdammen fie fich felber, indem fie fo 
feichtfertig ihr Urtheil ausfprechen. 

„Dadurch haben fie zwar Manchen einen Gefallen gethan, aber auch 
Diele won fich entfernt. So zornmüthig und feindlich Die Wittenberger daher 
führen, beißt e8, fo freundlich und gemäßigt haben im Gegentheile die vom 
Abendmahle evangelifch Lehrenden gehandelt. Wir wollen die Gegner gewin« 
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nen, nicht verloren gehen laſſen, wir, die wir zum Heile aller gerne uns be- 
mühen. Wie viel Kraft und Muth fchöpfen nicht die Gegner aus diefer Uns 
einigfeit, wie werden nicht die Schwachen dadurch befchweret und geärgert, 
und wie fehr werden wir nicht dadurch an befferen Dingen verhindert! Ob: 
gleich es allerdings nöthig it, Daß die Wahrheit einmal ans Licht komme, 
damit wir nicht immer Kinder bleiben. 

„Erasmus, mit feinem bitter» fügen Klagelächeln, weicht den Fragen aus 
und unter Freunden rühmt er die Autorität der Prediger auf. beiden Seiten. 
Die Schrift Luthers gegen ihn iſt vol Muth und Kraft. Er wird vermuth- 
lich nicht ermangeln, feinen Spott darüber zu machen, denn ein fo eitler Mann 
muß Alles thun, um nicht als befiegt zu erfcheinen, aber mit Gründen zu ant- 
worten, wird er wohl bleiben laffen. Siehe, es wäre doch arg, mit einem folchen 
Manne, wie Luther, mit Vorſatz brechen und ſich von ihm trennen zu wollen. 
Ya, wenn er wirklich, wie er allerdings fchreibt, die Eintracht nicht will, und 
nach voriger Gewohnheit fortführt, mehr durch feinen Namen und fein An- 
fehen, als mit Gründen der Schrift zu flreiten, dann werdet ihr rückſichts— 
108 freie Hand haben und der Beifall kann, von allen Seiten her, euch nicht 
fehlen. Inzwiſchen, wenn Zwingli durchaus entfchloffen ift und man e8 für 
gut hält, weiter zu fchreiten, fo will ich nicht widerftreben. Des Herrn Wille 
geichehe. Denn feine Antwort auf Bugenhagens Schrift fagt den Meiften 
zu, weil er darin die ganze Sache mehr mit Gründen als Perfönlichkeiten 
abthut. Was fagen euere Pfaffen zum Geleit? (Das Bafel dem berausfor- 
dernden Dr. EA zur Disputation gegeben, und das er nicht angenommen.) 
Mit welcher Stirne dürfen fie noch ferner ihren großen Disputatoren rühmen, 
der zuerft einlädt und dann, nachdem die von ihm geftellten Bedingungen er- 
füllt, zurückweicht. Johannes Faber (Vicar des Bifchofs von Conſtanz) der 
Patron der geiftlichen Hurer, wird Bifchof werden, Damit er ein Vorfteher 
aller Hurerei und alles gottlofen Gräueld fein möge. Wie das Gefäß, fo der 
Dedel. Du, fei flug in allen Stüden, und ſtürze dich nicht muthwillig in 
Gefahr. Wir find wegen der Ehre Gottes verpflichtet, uns zu erhalten. Wenn 
er ed aber will, wenn er uns in die Nothwendigkeit verfeßt und uns dann 
auch den Muth verleiht, daß wir ihn befennen, wenn feine Stunde gefom- 
men, dann gehören wir ihm wie im Leben, fo im Tode an. Denn wir find 
de8 Herrn. Sch felber war, bei einigen Ausgängen, in feiner geringen Gefahr. 

„Billican's Brief und des Urbanus Rhegius Meinung (vom Abendmahl) 
läuft hier unter den Brüdern um. Sie verdeden nur fchlecht und dürftig, 
der eine den jugendlichen und der andere den altgewordenen, fleifchlichen Wan- 
felmuth. . 

„Was foll man von diefen Menfchen erwarten, nichts Anderes, als daß 
fie den Mantel nad) dem Winde hängen werden. Mit ihrer Herzensmeinung 
find fie bei euch, mit dem Munde und der Feder treten fie Quthern bei. Wir 
ſchicken euch das „Buch der Brüder aus Schwaben‘ (das Syngramma) und 
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ich ſtimme deinem Urtheil über daſſelbe völlig bei. Weg mit aller Leidenſchaft 
und aller Bitterkeit, in jeglicher Vertheidigungsſchrift: Männlichkeit und chrüft- 
liche Weitherzigfeit follen darin berrichen. Wir wollen Die Herausgabe deiner 
Antwort hier oder in Hagenau beforgen, und Die Durchficht des Druckes einem 
dafür bezahlten Gelehrten übertragen. Farel bat jeßt weniger Zeit und dann 
gehört auch eine gewiffe Hebung zu Diefem Geichäfte. Wir hören bier nichts 
Weiteres von der Zufammenfunft der „Schwaben zu Gadenberg. O der 
aufrichtigen Einfalt des Brentziſchen Geiftes! Keine Macht der Gegner fol 
das Erfcheinen deiner vortrefflichen Arbeit hindern, aber fie wird nur um fo 
beffer erfcheinen, wenn nicht allzu haftig Damit geeilt wird. 

„Ich aratulire dem Bellican, daß er eine Gelegenheit gefunden, welche 
ihn genöthigt hat, Die Kutte abzulegen. Wire es aber nicht wielleicht beffer gewe- 
fen, wenn er fich, frei und chriftlich, unter dem Schußederfelben, bei euch hätte be- 
wegen wollen. Der Mann genießt ein bedeutendes Anfehen, und war von jeher 
Durch fein Teutieliges, populäres Weſen beliebt bei allen Frommen, und er hätte 
fo den evangeliſchen Prediger feines Klofters immer ftüßen oder felbft, als eine 
fo befannte und geachtete Perfönlichkeit, das Predigtamt übernehmen können, 
das ja wahrlich, auch für einen folchen Witrdeträger, das ehrenvollite ift. — 
Die ſchwäbiſche Anmaßung, welche befannt ift, wird Dich daher weniger be- 
fremden und gegen die Zufammenfunft wollten wir gerne einmal Gleiches 
mit Gleichen heimzahlen. 

„Aber nein! Gottes Wort will in anderem Geiſte gehandhabt fein. 

„So viel ich weiß, hat Luther weiter nichts gegen Garlftadt gejchrieben, 
nur haben beide, in einer Erklärung, ihre Rolle geipielt und Luther hält feinen 
Berengarius in der Hand, oder auc nicht: denn dieſem ſcheint trotzdem 
feine Sache immer noch nicht fo unwahrſcheinlich. 

„Mit welcher Freude haben wir die glückliche Nachricht von dem Wohler- 
gehn des theuern Ulſeenins vernommen, mit dem wir, al8 er im heißen Befen- 
nerfampfe jtand, wenigftens im Geifte mitgefimpft und gelitten haben. Möge 
der Herr geben, daß er der Kirche neichenft werde. Ich rühme und freue mich 
ſolchen Muthes und Glaubens in dieſem Jüngfinge, Gott möge ihm felbige 
erhalten und mehren. *) 

„Und um wieder auf unfere Angelegenheiten zurückzukommen, fo gebt 
Alles fo ziemlich) in den alten auf zurüd, einen Unfall ausgenommen: daß 
nämlich Stephan (Stör), der Pfurrer von Lieftall, auf Betreibung eueres 
Rathes, hier gefangen gehalten wird. Bittet den Heren im inbrünftigen Ge- 
bet, daß die Standhaftigfeit dieſes ſonſt fo trefflichen Mannes nicht gebrochen 
werde, denn er wird in harte Berfuchung gerathen. Indeſſen tröftet uns die 
Ehrenfeftigfeit unferes Raths, der nicht biederer fein fönnte. Es wird ihm 
*) Es war ein Schügling Gapito’s, wie wir gefehen haben, und hatte vor 
den öfterreichifchen Schergen ein gutes Befenntnig befannt. 
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nichts Willkürliches, nichts gegen die Vorſchrift des leidenfchaftlofeften Rechts 
widerfahren. Gott ftehe ihm bei und tröfte gnädig den Betrübten. Boni- 
facius Wolfhard ift ihm, als ein unzertrennlicher Bruder, zur Seite: das ift 
ein treffliches Freundespaanr. Wer hätte gemeint, Daß je in irgend einem 
Jahrhunderte ein folches Unglück folchen trefflichen Männern won Seiten Der: 
jenigen, die fich des Chriſtennamens rühmen, hätte bereitet werden können. 
Es iſt ein Schieffal, das Gottes Güte den Belennern zum immer größeren 
Aufgange der Kirche bereitet. 

„Für den von dir empfohlenen Jüngling kann ich leider nichts thun, denn 
es halten ſich hier viele der biederſten und tüchtigſten Männer auf und leben 
in Noth, die gerne jeglichem Amte, bei chriſtlichen Obrigkeiten, ſich unterzögen. 
Doch habe ich ihn, weil du ihn empfohlen, freundlich bei mir aufgenommen. 
Hartmuth von Kronberg war heute, ſammt unſerem gemeinſchaftlichen Freunde, 
dem Ueberbringer deiner Briefe, bei mir zu Tiſche und das Geſpräch hat viele 
Stunden gewährt, ſo daß mir nicht viele Zeit zum Schreiben übrig blieb. Er 
wird mit dem Fürſten Ernſt zu Breiſach verweilen, und der Herr wird den 
Mühſeligkeiten dieſes ſo ſtandhaften Mannes, wohl auch einmal ein Ende 
machen. Empfehle mich und unſern Butzer dem Zwingli und laſſet die Kirche, 
welche hier Chriſto dienet, euerem Gebete empfohlen ſein. Dringe du in Baſel 
nur muthig drauf und dran, der Sieg wird dir zur Seite ſtehen. Siehe, da hätte 
ich beinahe vergeſſen, was ich zuerſt hätte erwähnen ſollen. Sagſt du nicht, 
Zwingli ſei um unſere Stadt beſorgt? Das iſt wohl nicht das erſte Mal, denn 
dem Manne Gottes liegen alle Kirchen am Herzen. Aber bei uns iſt kein 
Kriegsgerücht zu vernehmen, ausgenommen was die bodenloſen Lügen der 
Pfaffen ausſtreuen und welche wir zu verachten pflegen. Diejenigen, welche 
uns den Krieg angekündigt haben ſollen, ſind öffentlich unſere Freunde. 
Nichtsdeſtoweniger ſorgt der Rath mit großer Wachſamleit vor, und glaubt 
nicht, daß man zu vorfichtig fein Fönne, aber das Alles mit hochherzigerem 
Muthe und Vertrauen auf Gott, als je vorher. 

„Karel, Faber Stapufenfis, Simon von Dornach (Tournay), Vedaftus 
und noch ein Anderer der durchaus unbekannt bleiben will (Gerhard Rouffel, 
der Prediger Magarethens, der Schwefter Franz 1.) find noch in meinem 
Haufe und laſſen Dich alle grüßen, überdieß auch meine Frau, welche Dir Durch 
mich alle Dienfte anbieten läßt.“ *) 

Die Propftei von St. Thomä war alfo damals eine Herberge der aus« 
gezeichnetften Vertreter der erften Anfänger der Neformation in Frankreich 
geworden, welche während der verhängnißvollen Gefangenjchaft des Königs 
hatten fliehen und ihr Leben retten müſſen vor den Verfolgungen der Kleriſei 
und des Parifer Parlaments. Sie waren nicht die einzigen in Diefer Zeit, 
denn Zells und ſelbſt Bußers evangelifchenrmes Haus fand anderen Vertrie: 


*) Capito Oecolampadio. 23. Jan. 1526. Mess. B. Turic. Coll. Siml. 
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benen gaftlich offen, und feine dieſer Herbergen der Gerechtigkeit ward von nun 
an mehr leer von folchen Männern, in denen man Ehriftum den Geichteten, 
beinahe aus allen Nationen aufnahm, und zwar beinahe während eines halben 
Jahrhunderts, bis das Marbachifche und Pappus'ſche Lutherthum allen Re— 
formirten Herz und Haus verſchloß, ohne es jedoch. dahin bringen zu Fönnen, 
daß die weltliche Obrigkeit ihnen auch die Stadt verfchloffen hätte. Der frei- 
finnige und barmherzige Geift Capito's, Butzers, Zell und Jakob Sturms, 
lebte länger unter der Bürgerfchaft höheren und niederen Standes, als unter 
der priefterlich gewordenen Geiſtlichkeit fort. Hier lernten diefe edlen Fremd: 
linge zum erften Male die Grundwahrbeiten der evangelifchen Reformation 
theoretifch und praktifch, im Gefpräche mit den Hauptvertretern und Lehren 
derfelben, in den Iateinifchen Lectionen, in den bereits ſchon beftehenden oder 
in Ausführung begriffenen Firchlichen, gemeinnügigen, chriftfich- bürgerlichen 
Einrichtungen kennen; fie fahen an dem guten Einvernehmen zwifchen Bolf und 
Obrigkeit, Daß die Predigt des Evangeliums, welche der Rath gewährt und 
ftufenweife begünftigt hatte, dem Gehorfam und der guten Ordnung nicht «Mein 
nicht zuwider, fondern höchft förderlich ſei; fie lernten das eheliche, in Zucht und 
Ehren wohlgeordnete Hausweſen ehemaliger römischer Priefter und nunmeh— 
riger evangelifcher Prediger, Diener und eifriger Seelforger der Gemeinde, 
durch eigene Erfahrung kennen und fahen wie Daffelbe, weit entfernt der Wirk- 
ſamkeit oder Achtung diefer ihrer Herbergewäter zu fchaden, Diefelbe bei dem 
Volfe nur förderte und erhöhete. Es konnte nicht fehlen, daß fie diefe Haupt: 
und Grundzüge der Lehre und der Firchlichen Einrichtungen, fo wie die Ein- 
drüce des praftiichen Lebens, in ihr Vaterland zurückbrachten, und daß die 
einen wie der alte ehrliche Faber oder der weltlich gefinnte Rouſſel, in vertrauten 
Kreifen wenigftend Davon ſprachen und billigend oder migbilligend fich äußer- 
ten; die anderen aber, wie Farel, Simon von Dornach, Vedaſtus, als die 
davon tief ergriffen worden, dieſe Grundfüße zu verbreiten und ihnen Ans 
hänger zu gewinnen, die Reformation, in dem damaligen Straßburger Sinn 
und Geifte, zu pflanzen fuchten: wie fie es denn auch, mit hochherzigem Muthe 
und Wagen von Leib und Leben, getban haben. 

Hier wurden dann auch, auf der anderen Seite, von Gapito und befon- 
ders won Dem gerne mit Planen der Verbreitung des Evangeliums fich tra- 
genden Butzer, die erften Fäden der bald fo wichtigen und erfolgreichen Ber 
ziehungen mit Frankreich, und mittelbar auch mit Italien angefnüpft: Be— 
ziehungen die für Frankreich befonders und für Die ganze Geftaltung der Re 
form von großer Bedeutung waren, zumal da auc) der politifche Verkehr mit 
diefem Lande ein wiel bedeutenderer werden follte als er biäher geweien war. 

Nur ein Feiner Mebelftand mag den forgfamen Pfarrfrauen die Beher- 
bergung umd Beforgung der fremden Gäfte ans den fernen Landen etwas er- 
ſchwert haben: daß fie nämlich mit den „wälſchen“ Heren nicht ohne Dol- 
meticher verkehren konnten. Nur ein feharfer und fchreiender Mißton mag 
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dieſe Männer felber, namentlich die unentfchiednieren, wie Faber und Rouffel, 
höchſt unangenehm und für die Neformationsfache felber nachtheilig berührt 
haben: der leidige Saeramentsftreit unter den vorzüglichiten Häuptern der 
gereinigten Lehre, 


Fünfzehntes Capitel. 


Jakob Sturm und Enpito’s Prophet Habakuk. Erfter Strauß, mit den 
Wiedertänfern, — Der Propf von St. Thomä macht den Brieffälfyer 
Dohannes Faber zu Schanden. 


„Steaßburg ift feft und einträchtig” fo fchrieb in diefen Tagen Zwingli 
an Badian, den Arzt und Bürgermeifter von St. Gallen. Dieſes fchöne Lob, 
welches den Wittenbergern nur einen ſchweren Seufzer entreißen fonnte, ver: 
dankte die evangelifche Stadt der unermüdlichen, weifen, mäßigen und den- 
noch höchft eindringlichen Thätigkeit der Prediger, welche, durch Capito's 
und Butzers Einfluß, in den wöchentlichen Zufammenfünften bei Zell, die 
obfchwebenden Streitfragen beriethen, die neuejten Schriften mitbrachten und 
vorlafen, und felbft den in folche Dinge, namentlich was das Abendmahl 
anbetraf, fich nicht weiter einlaffenden Pfarrer zu St. Zorenz auf ihre Seite 
gebracht hatten. Capito aber hatte befonders durch feine Stellung und feine 
Gelehrfamkeit, zu dieſer Zeit, den bedeutendften Einfluß auf die vornehmften 
Führer des Regiments, ſowie auch diefe theilweife wiederum, und zwar oft 
ſehr heilfam, auf die Prediger und ihre Angelegenheiten zurüchwirkten. Be: 
fonders heilfam und fegensreich für die Entwiclung von Schule und Kirche 
war das vertrautere Verhältniß, welches fich zwifchen Gapito, Bußer und 
dem fech8 und dreißigjährigen Patricier Jakob Sturm von Sturmed in 
diefer Zeit geftaltet hatte, und das zum Heil der Reformation und der Stadt, 
in ehrfurchtsvoller Wechfelwirkung, alle Zeitftürme überdauerte. 

In der Zueignung einer neuen Ueberſetzung und eines Commentars des 
Propheten Habafuf, welche Eapito dem in feinem neuen Amte ala Affeffor am 
Reichsgericht abwefenden Sturm zufchrieb (14. März 1526), entwirft er folgen« 
des Bild von dieſem Verhältniſſe, das eben jo wohlthuend als bezeichnend für 
die damaligen Straßburger Zuftände ift. „In unferen vertrauten Gefprächen“, 
fo redet er ihn an, „haft du ung oft angeregt und ermahnt, wir follten uns 
dahin bemühen, daß die heil. Schrift von den Predigern diefer Stadt und, wo— 
möglich, auch der Nachbarschaft, mit der wünſchenswerthen Geſchicklichkeit und 
auf ähnliche Weife von allen behandelt würde. Denn die Verfchiedenartig- 
feit würde den Volksverſtand, welcher der Dinge noch ungewohnt, tere 
machen, durch Das heftige Gefchrei Einiger, könnte das Volk in böfer Par- 
teiung ſich trennen, durch unähnliche und gemifchte Predigt, bekämen die 
Feinde des Wortes Gelegenheit, unfer Amt zu verläumden.“ Diefe und an- 
dere derartige, triftige Gründe, führteft dur uns zu Gemüthe und pflegteſt 
dann wohl bisweilen mit folgenden Worten diefe Bermabnung zu fchließen: 
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- „daß die Prediger eben auch Menfchen und bisweilen ihren Gemüthe- 
bewegungen unterworfen feyen, daran nehmeft du fein Aergerniß, und 
ftelleft auch feine über das Maß menfchlicher Natur hinausgehende Forde— 
rungen an fie. Nur das begehreft du, Daß fie nicht auf der Canzel, einem 
Orte, wo nur der heil. Geift vernommen werden foll, den Menfchen fo zur 
Ungeit verrathen.“ Dieſe Heußerungen, ald von einem Manne kommend, 
der das höchſte Anjehen-unter uns genießt, haben wir oft und ger, unter 
deinem Namen, einander ind Gedächtniß gerufen: als die wir wiſſen, daß Die 
heilfame Lehre Chrifti, nicht mit tollem Ungeftüm, fondern mit dem Feuer 
des heil. Geiftes foll vorgetragen werden. In Erinnerung und Erwägung 
von diefen und anderen VBorftellungen, haben wir, Bußer und ich den Ent: 
ſchluß gefaßt, in meinem Haufe unferen Helfern im Predigtamte, oder Dia— 
fonen, Vorlefungen über die h. Schrift zu halten, auf eine einfache und 
ſchmuckloſe Weife, aber mit großer Treue und Emſigkeit. Bald aber ftellten 
fi die Zuhörer zahlreicher ein als wir uns erwartet hatten (denn wir 
fanden für qut Niemanden davon auszufchliegen), und bald faßte meine 
Speifeitube nur mit Mühe die Zahl derjelben. 

„Wir haben uns daher dem Begehren gefügt und haben uns aus der 
Privatwohnung in die Deffentlichkeit führen laffen und haben angefangen, in 
dem Prediger » Klofter, öffentlich zu lehren, wo wir dann Alles, nach dem be— 
fcheidenen Maße unferer Gaben, etwas forgfültiger in der Form und etwas 
vollftändiger getrieben haben, als wir e8 zu Haufe, unter unferen Freunden, 
gethan hätten. Wir haben dann auch, um das Gedüchtniß zu ftürfen, und 
auf Begehren unferer Zuhörer, angefangen Einiges zu dietiren. 

„Bußer las über den Matthäus, weil er unternommen hatte, Das ganze 
neue Teftament, der Hauptfache nach, durchzunehmen. Sch nahm den Prophe: 
ten Habakuk wor, bei dem ich Alles bis ins Einzelne erläuterte. Denn ich wollte 
verfuchen,, was ich etwa in dem alten Teftament zu leiften im Stande wäre, 
und hatte Daher noch feinen allgemeinen Plan, der mir meine Aufgabe vor- 
fchriebe. Weber dem num liegen einige Zuhörer verlauten, fie wollten die 
Dietate veröffentlichen, wogegen ich anfangs Einfprache that. Aber, nach— 
dem ic) in Betracht gezogen, wie Buchhändler und Druder diefer Zeit, mehr 
aus Gewinnfucht als aus Begierde einen wahren Dienft zu leiften, alles 
Mögliche ohne Sorgfalt, Wahl und Bedacht in die Welt hinausfchiden, fo 
habe ich mic) endlich felbit entfchloffen, dieſen kleinen Commentar zu veröffent- 
lichen, damit es mit mehr Sorgfalt und (wenn an fo Geringfügigem etwas 
gelegen fein ſollte) wielleicht auch mit mehr Frucht geſchehe. 

„Sch überſchicke dir die Arbeit, wie fie ift, damit du in einer ruhigen 
Stunde, die dir die Gefchäfte des Eaiferlichen Gerichtshofes etwa gönnen, 
einen Bli hinein werfeft und mir deine Meinung darüber mittheileft. 
Denn du weißt, wie viel wir auf dein ſcharfſinniges Urtheil halten und wie 
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nicht allein tragen, fondern auch nach Gottes Vorſchrift ihn dazu auffordern. - 
Prüfet Alles, jagt der Apoftel, und das Gute behaltet. Prüfet die Geifter, 
ruft er der Kirche zu, ob fie aus Gott feyen. Und weil die falfchen Pro- 
pheten, die Wölfe in Schafsffeidern, fo viel Unheil anrichten, die Gemeinde 
zerreißen und zerftreuen können, fo fagt der Herr: Hütet euch! Dazu ift das 
Urtheilen nicht allein Noth, fondern eine Pflicht.“ Er läßt hierauf eine 
eben fo vortreffliche al8 kurz zuſammengedrängte Abhandlung über die Art, 
wie man die Schrift und namentlich die Propheten auslegen müſſe, folgen, 
worin er nicht allein das Bisherige, oft endlos weitfchweifige und unglaub: 
lich alberne und unwiſſende allegorifche Geſchwätz über die Propheten, bei 
einziger zu Grundlegung der fo mangelhaften Iateinifchen Ueberfegung, 
geigelt, fondern auch die grammatifch-hiftorifche Methode, als 
den einzig wahren Weg empfiehlt, um zum chriftlichen Verftändniß Diefes 
Schwierigften Theiles des Alten Teftaments zu gelangen. Wer würde Grund: 
füge, wie die angezeigten und die folgenden bei einem Exegeten vor dreihun- 
dert Jahren fuchen! „Um die Propheten zu verjtchen, müſſe man vor allen 
Dingen wiffen, was für eine hiftorifche Begebenheit fie behandlen, oder 
auf welche Gefchichte fie anfpielen: weil diefes aber oft fehr fchwierig ſei 
genau zu erfahren, oft ganz im Dunkeln liege, ſo gebe e8 manchmal mit der 
Auslegung der Propheten , wie mit derjenigen der Briefe Cicero's, wo auch 
fo viele taufend Anfpielungen, in den fürzeften Worten und Andeutungen 
vorfommen, fo daß die gefchieftejten Ausleger anftehen.” 

Sodann fordert er eine genaue Kenntnig des Grundtertes, und hiebei 
gibt Capito eine Schilderung der Gigenthümlichkeiten der hebräifchen Sprache, 
wie nur ein folcher Kenner derfelben fie geben fonnte, um darzuthun, daß nur 
auf Grund des Driginaltertes eine gehörige Erklärung des wahren Sinnes 
und wörtlichen Berftandes möglich jet. 

„Die beſte Ueberfegung reicht hierzu nicht aus. Man kann wohl, nach 
Analogie des Geiftes da und dort eine Stelle nach einem guten Ueberſetzer 
anführen, wie die apoftolifchen Schriftiteller, und auch wohl das Richtige in 
der Auslegung treffen. Einen ganzen Propheten aber im Zufammenhange 
gut auslegen, Das ift wahrlich nicht Jedermanns Ding. Auch fage ich nicht, 
daß ic) es ergriffen hätte, fondern ich möchte durch mein Beifpiel Diejenigen 
reizen, welche mehr Muſe, Gelehrfamfeit und Geiftesgaben befigen, denn ich 
Sodann möchte ich drittens davor warnen: daß wir die Neinheit des pro- 
phetifchen Sinnes und Geiftes nicht mit unferen Einfüllen und Träumereien 
verdürben. Das fteht bei mir feit: es fei vor Allem der Mühe werth, daß 
wir fo gefund als möglich und ohme alle Beimifchung unferer Gedanken hin- 
ftellten, was der Geift Gottes in den Propheten und den übrigen heil. Schrife 
ten niedergelegt hat. Die albernen Spipfindigfeiten, Allegorien und Träume, 
da fie oft Chriftum fuchen, wo Satans Werk verborgen liegt, machen 
und vor Juden und Heiden lächerlihd. Aus der Sprade Natur 





und Art, und aus den Umftänden, unter denen Die Dingege- 
ſprochen, muß, durch Vergleihung mit anderen Stellen, 
ermittelt werden, was der Geift fagen will.“) 

Es ift zu bedauern, daß die immer zunehmenden Kämpfe und Streitig- 
feiten innerhalb und. außerhalb der Kirche, einem folchen Manne nicht mehr 
Mufe geftatteten, auf dieſem Wege die baupttheologifche Reformations- 
wiffenfchaft, Die Auslegung der heil. Schrift und namentlich diejenige des 
alten Teftaments, mächtig zu förderen: zumal da Gapito eine jo große Vor- 
liebe für diefelbe hatte, daß er, mitten in diefen Wirren, das unfruchtbare 
und enttäufchende Studium des Thalmud und der Rabbinen begann. **) 

Es zogen aber in dieſer Zeit neue Gewitterwolfen, auch art dem politi- 
ſchen Horizonte, gegen die Proteftanten auf. Der Kaifer hatte, durch ein in 
Sevilla ausgefertigtes Mandat, das Regensburger Bündniß gegen alle 
Neuerungen, in feinen Schuß genommen und unter feine Autorität geftellt, 
und während die Nürnberger Zwingli's und der Schweizer Schriften verboten, 
batte Ferdinand, auf Betreiben Johann Fabers, den Verkauf, nicht allein aller 
Reformationsfchriften, fondern auch insbefondere Luthers deutfchen N. Teita: 
ments, unter fchweren Strafen, in allen feinen oberen Landen unterſagt. 

Die altgläubigen Eidgenoffen fanden im Einverftindniffe mit Defter- 
reich, und die von Faber und EA bauptfächlich hervorgerufene Disputation 
zu Baden im Aargau, follte bei den Eidgenofien einen Schlag thun, der, wie 
die Gegner hofften, die Wegräumung der Partei, namentlich Zwingli's be- 
abfichtigte. Aber der Züricher Rath) wachte über dem fo theuern und un— 
entbehrlichen Reformationshaupte, und Tieß ihn, allen Verficherungen der 
Tagesheren zum Troß, nicht ziehen. Zum Vorfpiele hatte man, eilf Tage vor 
der Eröffnung der Disputation, zu Mörsburg, den Lindauer Geiftlichen 
Hans Hügelin, wegen feines Glaubens verbrannt (10. Mat 1526). 

Decolampad war e8 nun hauptfächlich, der zu Baden mit einer von 
allen Parteien anerkannten Mäßigung, mitten unter dem befannten Schreien 
und Toben Eck's, ſich auch nicht einen Augenblick irre machen ließ und die 
Gegner gleich im erften Punkte, die Meffe belangend, dermaßen in die Enge 
getrieben, Daß fie zwar nichts zugaben, aber den Gegenjtand doch fallen Liegen. 
Man hatte die Deffentlichkeit diefer Handlung mit großem Pompe ausge: 
ſchrieen, aber daneben von der Tagſatzung ein ftrenges Verbot ausgeben laſſen, 
nicht8 Darüber zu veröffentlichen, denn die Fatholifchen Stände waren, wie na- 
türlich, in der Majorität. Die Politik ging wie'gewöhnlich, da hinaus: von 
vornherein Nichts zuzugeben, fondern Alles zu behaupten, auszuftreuen was 
imen beliebte und darauf hin, wo möglich, mit Gewalt zu verfahren. Indeſſen 
waren in der Kirche zu Baden gar Manche, welche fich fchriftlich den ganzen 
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*) S. In Habakuk prophetam W. F. Capitonis Enarrationes. 
*) Capito Pellicano, 11. Juni 1526. Mss. B. Turic, Coll. Siml. 
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Handel merkten und ihn brieflich und im Zuſammenhange, nicht ohne Zebens- 
gefahr der Boten, worunter Thomas Plater einer war, nach Zürich brachten 
und dagegen wieder Zwingli's Briefe an Decolampad, Haller und andere in 
Empfang nahmen. 

Aus Zürich wurde der Bericht über die bisherigen Verhandlungen an Ca— 
pito gebracht, der ihn fogleich, bei Köpfel, drucken ließ und an alle Freunde 
verfchiefte. Auf das Drängen des Buchdruckers begehrte nun Capito an 
Zwingli den weiteren Berlauf und ſchickte demſelben die gedruckten Bogen nebft 
einen weitläufigen und in höchfter Eile hingeworfenen Briefe, voller abge 
riffener Nachrichten und Notizen über die Vorfallenheiten und die Jeitlage: 
Beforgniffe und Hoffnungen, mit einem eigenen Boten ab, der auch Briefe 
an Pelltcan und von Karel mitnahm. Da der unbedachtfame Menfch, an 
der Limmatführe des Klofterd Wettingen, in dem Wirthshauſe, wegen des 
Marienenltus in Wortwechfel gerieth, ward er feitgehalten. Die Berichte 
über die Disputation wurden ihm abgenommen und fammt den Brieffchaften 
nach Baden gebracht, wo der eben anweſende Joh. Faber fich derfelben alsbald 
bemichtigte und nicht allein die Eidgenoffen vermochte, die vier Privatfchreiben, 
gegen Recht und Billigkeit, zu erbrechen, fondern auch durch eine treufofe 
und gefülfchte Ueberſetzung derfelben ins Deutfche, ans dem bunten Inhalte, 
des Bapiton’fchen Schreibens befonders, einen Eriminalfall des Hochverraths 
an der Eidgenoſſenſchaft und an Faiferlicher Majeftit gegen den Urheber zu 
machen, unternahm. In der Hoffnung, daß die Originalien diefer Briefe 
allein in feinen Händen blieben, Tieß er die gefälfchten Ueberſetzungen nicht 
allein mit ſolchen Anmerkungen druden, die den Capito und die Straßbur: 
ger Prediger als Verſchwörer und Bundfchuher darftellen follten, fondern 
er hetzte auch die Tagſatzung dermaßen auf, oder, was noch wahrfcheinlicher, er 
wußte Mittel und Wege zu finden, von ihin.gegen Gapito perfönlich verfaßte 
Schreiben an Fürften und Stände, mit dem Siegel der Tagſatzung zu ver- 
fehen, fo daß er den Mann, mit dieſem hinterliftigen Banditenftreich, beinahe 
zu Grunde gerichtet hätte. In einem Schreiben ganz intimer Natur und an 
Zwingli gerichtet, mußten, unter den damaligen Umftänden, Ausdrücke vor: 
fommen über politifche und religiöfe Dinge, welche nicht in das Eaiferliche 
Gabinet paßten, obgleich auch) hier nur das Wort: „gottesläfterlich”, von dem 
faiferlichen Mandat gebraucht wird. Genug, der Rath von Straßburg erhielt 
eine jener Faber’schen Zufchriften, Namens der Eidgenoffenfchaft, jo wie much 
Gapito felber. Aber, merkwürdig genug, während Letzteres blos anzeigte, 
daß man Bericht und Briefe, die vwiel Lügen enthielten, dem Boten abge- 
nommen und daß, wenn man noch einen ähnlichen Boten ergreifen würde, 
man’ihn nicht würde, wie dieſen Taufen laffen, und fonft nichts, fo enbielt 
dasjenige an den Magiftrat eine „treffliche" Anklage und ſprach die beſtimmte 
Erwartung aus, der Rath „werde mit dem Predicanten Gapito und Genofjen 
verfahren wie fie e8 nur allzuwohl verdient.” Schärfer noch war der Ton 
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und anklagender auf die hochverrätherifchen Umtriebe hinweifend, in dem 
Schreiben an die eben auf dem Reichstage verfammelten Reichsſtände, denen 
auch die „neue Zeitung und heimliche wunderbarlidhe Dffenba: 
rung etlicher Sachen und Handlungen“ d. h. die von Faber verdeutfchten 
und gloffirten Briefe Capito's, zugefchict wurden. Die Gloffen find ent 
weder albern oder boshaft und gehen jo weit, „Daß er von einer (geheimen) 
„Geſellſchaft Syngramma“ redet, wo Gapito, im Originale, von dem 
zufammengefchriebenen Berichte der Disputation” (ens Inrnosas ouy- 
yociuuce) ſpricht; und dag er von einer „Berfehrung“ d. h. Zerftörung der 
Dispummtion und der Verſammlung redet, wo Capito den Bericht des endlichen 
Ausgangs (catastrophe) diefes ärgerlichen Stüdes, von Zwingli, un Namen 
des Straßburger Buchdruders, begehrt. Der Rath, welcher an eine folche 
namenlos freche Entſtellung der Wahrheit nicht denfen konnte, auch fonit, 
wegen der fo ernjten Berhandlungen Des Neichötages, in großen Sorgen war, 
lieg den Eapito mit nicht geringem Aerger über diefe neue auch auf die 
Stadt fallende Klage einer ſämmtlichen Eidgenofienfchaft vorfordern, zumal 
da auch noch einige altgläubige Mitglieder in demfelben jagen. Auf die Er- 
klärungen Capito's, die gewiß nicht ohne Staunen gehört wurden, begehrte 
der Magiftrat eine authentifche Abfchrift der inceriminirten Briefe, während 
Capito ſchon Tags vorher (8. Juli) an Ludwig Bär, den Präfidenten der 
Disputation und an die Eidgenoffen , nacherflärend und rechtfertigend, ge— 
fchrieben und den Brief jedem Stande insbefondere zugeſchickt hatte. *) 

Die „auseultirten” Abfchriften langten an, und gaben dem Rathe 
Mittel und Wege in die Hand, ihren Prediger in Schuß zu nehmen. Diefer 
veröffentlichte (12. Aug. 1526) auf Grund derfelben (obgleich er an der richti— 
gen Lesart des im Drang der Gefchäfte fchnell und fchlecht gefchriebenen Brie— 
fes hier und da noch zweifelte) einen „Bericht und Erklärung der neuen Zeitung 
und heimlichen und wunderbarlichen Offenbarung, fo Dr. Hans Fabri jüngft 
aufgetrieben und Wolfgangs Capito's Brief gefülfchet hatt“ und eignete 
denfelben in der Unfchuld des Gewiſſens und Freudigkeit feines Sieges den 
„Hofdienern und Räthen“ des Erzbifchofs von Mainz, feines ehemaligen Herrn 
zu. Er folgt dem Gegner in der Ueberfegung, den verdrehenden, boshaften 
Stoffen und offenbaren Fälſchungen Schritt vor Schritt, und liefert fo in 
einer durch Schwung, Wiß und Humor ungemein gehobenen Sprache, nicht 
allein eine claffifche Rechtfertigung, fondern auch eine folche beweisfräftige und 
darniederfchmetternde Enthüllung aller der Bosheits- und Frechheits-Politik 
Fabers und feiner Genoffen, daß diefer in den Augen aller Befferdenfenden, 
auch unter den Gegnern, vernichtet wurde. Die nothgedrungene VBertheidigung 
war in einen furchtbaren Angriff der Gegner umgefchlagen. Nicht zufrieden 


*) Capito Ludovico Bero. — Capito's Antwurt uff gemeiner Rathebotten 
fchriben. 8. Juli 1526. Mss, Thom. 
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mit der politifch gefährlichen Infinuation des Aufruhrs, hatte Faber, bei 
der Stelle, die von der Empfehlung des fchwäbifchen Syngramma durch 
Luthern handelt und dabei ermahnt gegen den Mann zu fchreiben, aber fäu- 
berlich, die Sloffe in der Anmerkung beigefügt: „Siehe, wie fie dem Luther 
das Hälmlein durchs Maul ziehen. Was Eapito darauf antwortet, laffen 
wir als Beispiel chriftlicher Freimüthigfeit folgen. Nachdem er gegen den 
Spott über die „Trennung von Satans Reich“, die Einigkeit der Evange- 
lifchen in den Hauptſtücken, gegen die Papiſten dargethan, führt er fort: 
„So ziehen wir aud) Dr. Luthern das Hälmlein nicht durchs Maul, aus 
falfchem Herzen, fondern wiffen, daß Gott durch ihn größere Dinge gethan 
bat, al8 in viel hundert Jahren gefchehen find, defwegen wir ihn von Herzen 
lieben und Ehriftum in ihm preißen. Ich meine, ihr habt e8 auch empfunden. 
Es iſt auch unfer Vornehmen nicht, ihn zu unferem Verftand zu locken. 
Was jeder bei ihm felbs gewißlich glaubt, das lehre er im Namen Gottes 
mit chriftlicher Sanftmuth. Und wenn ſchon Jemand wäre, der zu feiner 
Einficht noch nicht gefonumen wäre, den dulde er ald einen Schwachen, wie 
Chriſtus den Apofteln gethan hat, und übergebe ihn nicht einsmals dem 
Teufel (wie Quther im Syngramma). Wer mit uns ſammlet, der zerftveuet 
nicht. Darum mir nicht gefällt der Schwaben Buch, die wir für liebe Brü— 
der erkennen, wiel weniger Dr. Luthers Vorrede, worin fo hart verachtet 
werden Zwingli und Decolampad, welche Chriſtum recht und treulich mit 
großer Furcht, unter ſchwerer täglicher Verfolgung, beharrlich lehren. Sa, 
es ift ohne Zweifel, wenn folches Dr. Luther und die fchwäbifchen Brüder 
wüßten, fo würde ihnen ihr rauhes Schreiben jelbft mißfallen und fie 
würden jene nicht verläumden, als vom Zeufel bewegt. Es hat mich auch 
für qut angefehen, daß diefe (Zwingli und Decolampad) mit aller Bündig- 
feit ohne Verachtung antworten, woran Dr. Luther etwas gefehlet hat. 
Er nennet grobe, greifliche Teufel Dasjenige, was feine Brüder, die mit ihm 
Ehriftum glauben und befennen, mit Sanftmuth vorbringen und der chrift:- 
lichen Gemeinde zu beurtheilen überlaffen ; Leute Die, wenn fie durch die Schrift 
eined Befjeren berichtet werden, gerne weichen wollen und doch hat er Die Wal- 
denſer ald Brüder erkannt, ihren Glauben hoch gerühmt, als der mehr Frucht 
bringe, denn er bei den Seinen gefehen habe. Ich kann mir wohl denten, 
was ihn, den Luther, als dem die Ehre Gottes angelegen, dazu verurfacht 
hat, und was er aus chriftlicher Furcht beforget. Aber wären ihm diefe 
Brüder befannt, fo würde er ruhig fern und nach chriftlicher Weife feinen 
Verſtand, zur Befferung, dem Urtheile der Kirche vorgelegt haben. Näntlich 
alfo: Meine Brüder Zwingli und Decolampadius, die fonft Chriftum wohl 
und recht predigen, irren in dem Stück, laut der Schrift, das erfennen alle, 
deren Das Urtheil ift, und hüten fich vor folchem Irrthum. Wollten dann 
diefe hierauf antworten, fo würde er e8 geſchehen laffen und der Gemeinde, 
welcher Das Urtheil zuftehet, geftatten, folches Alles zu prüfen und das Gute 
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anzunehmen. ‘Denn über die Schrift zu urtheilen, kommt, wie Luther felbft 
und viel gelehrt hat, feinem Menſchen zu, der allewege ein Menſch ift und 
wandelbar bleibt. Es gebühret fich nicht, daß ein Theil den anderen in 
diefem Stücf verdamme, weil die Seligfeit und der Glaube, ohne diefe oder 
jene Auffaffungsart, wohl beftehen fönnen. Es trage Einer zu dem Anderen 
hriftliche Geduld bis zu mehrerer Exklenntniß. Wie lang Eonnten die Apo- 
ftel die Freiheit, die Gnade Ehrifti und die Unnöthigkeit des Geſetzes nicht 
erfennen und dennoch war das Reich Ehrifti bei ihnen und übergab fein 
Theil den anderen dem Teufel. So tft darum Feine Zertrennung unter 
und, denn die Hauptfunme fteht feſt. Aber ein menfchlicher Fehl liegt vor, 
wie wir denn alle Menfchen find, wie auch dergleichen in Paulo und Bar 
naba geweſen find, Die fich fo hart gegen einander einlegen, daß fie fich ges 
jchieden haben. Dennoch find fie beide Kinder des Reiches Gottes geweien. 
Auf diefe Art ermahnen wir zu gelaffener, freundlicher Antwort, wie wir 
felbft begehren, daß wir fchrieben: „Daß wir nichts aus fleifchlicher Begierde 
zu hoch machten, und wollten, daß jeder nad) feinem Glauben handle ohne 
Verlegung des anderen Theild. Das erfenne Gott und der unparteifche 
Leer.‘ 

„Sr (Luther) ift alleweg, ein ſtolzer Mönch geweſen“ hatte Faber in feine 
Stoffe geſetzt. Worauf Eapito: „Ja im Gottes Wort ift er euch nur viel zu 
ftolz gewefen. Ihr habt ihm noch nichts und werdet ihm auch nimmer nichts 
in den Hauptitücken der Lehre abbrechen. Wenn er fchon in gemeldter Materie 
und wider gedachte Diener Ehrifti ſich als einen Menfchen erweifet, der mehr 
auf feinen Verftand als auf die Schrift bauet, jo wird auch diefes, durch 
Gotted Gnade, der Chriftenheit noch zum Guten gereichen. Zwar hat er 
alleweg gelehrt, man folle nicht ihm, fondern dem Worte Gottes, das er pre 
dige, glauben, wenn man e8 als folcyes erkenne. Auf feine Worte: „Diefe, 
(Decolampadius und Zwingli) werden verfliegen und zerftieben wie der 
Wind, gauffen, narren und martern die Schrift", habe ic) in meinem Briefe 
gefchrieben: wenn ihm das fo gelten und hingehen folle, ohne Schrift, 
feines Gefallens zu verdammen, was ihm nicht gefiele, fo möchte er ja den 
Kamm aufrichten und ein neuer Papſt werden. Er wird ſich aber, ob Gott 
will, eines Befferen bedenken und was er für Irrthum hält der Kirche an- 
zeigen mit heil. Schrift, und, nach angehängter freundlicher Warnung, die 
Kirche laſſen urtheilen und Niemand durd) fein WVorurtheil befchweren. 
Denn wir find alle Menfchen und Niemand foll fih, in Sachen des Glau- 
bens, auf des Anderen Urtheil verlaffen. Darum er auch dem anderen Theile, 
jo doch Ehriftum ganz wie er prediget, nicht wird wehren wollen, wider feine 
Verantwortung auch zu thun, damit alsdann ein Ehrift dem wohl erlernten 
Worte Gottes zufalle, bei wen er das findet.“ *) 


*) S. Gapito Neue Zeitung u. f. w. D. 4. b und folg. 
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Es war feine Kleinigkeit, angeſichts eines fo höhniſch frohlockenden Geg- 
ners, auf diefen Punkt fo meifterhaft zu antworten! Gapito 'gab auch eine 
fleinere lateiniſche Schrift deffelben Inhalts zu gleicher Zeit heraus und ob- 
gleich fie Einiges enthält, was fich im Deutfchen nicht befindet, fo reicht fie bei 
weiten nicht an die Kraft und den Schwung des deutfchen Originals. Der 
Gegner hat nicht darauf geantwortet. Vergeblich aber begehrten die Schwei- 
zerifchen und Straßburger Prediger, daß man den lügenhaft gefcholtenen 
Bericht von der badifchen Disputation durch die Veröffentlichung der authen- 
tifchen von vier Notarien zugleich geführten Protokolle widerlegen folle. 

Die deutſche Schrift fandte der Verfaffer felber, mit einem Schrei 
ben, an die Stände (13. Aug. 1526) auf den Reichstag nad) Speier, wo 
Jakob Sturm gewiß die Sache gehörigen Orts zurecht gelegt hat. Hier 
gaben die Layen, Fürften und Gefandten von Ländern und Städten den 
geiftlichen Häuptern der Reformation ein beſchämendes Beiſpiel der Ein: 
tracht und des Muthes, wodurch fie endlich, allen Ränken und der Leber- 
macht der Gegner zum Troße, den erfolgreichen Abfchied erzwangen: daß ein 
jeder Stand in der Religionsfache fich halten folle, wie er e8 vor Gott und 
faiferl. Majeftät zu verantworten gedenfe. Diefes unerwartete Ergebnif 
hatte man hauptfächlich den Bemühungen und. der Klugheit zweier Männer 
zu verdanken, dem Landgrafen von Hefjen, einem zwanzigjährigen Sünglinge, 
und Jakob Sturmen von Straßburg. 

Der junge Fürft disputirte faft täglich mit Fabern, und ſchlug ihn mit 
der Schrift und feinem Scharffinne. Eines Tages, da er mit Ferdinand 
zufammenfam ſteckte er die Capito'ſche Schrift fo in feinen Wamms, daß 
fie noch hervorſchaute und auf die Frage des etwa gleichaltrigen Königs: 
was hat E. Liebden da? zeigte er fie ihm und als dieſer fie geliehen haben 
wollte, fchenfte er fie ihm. aber wurde der Spott, felbit der fatholifchen 
Fürften zu Speier, „und ich hoffe“, feßt der Erzähler Capito hinzu, „daß die 
Diener des Worts vor einer derartigen Beläftigung für immer ficher fein 
werden.‘ *) 

Bor und während diefes Sturmes und während die Wogen des Sacra- 
mentöftreites eher höher als niedriger gingen, fehritt man in der Stadt 
Straßburg felbft ruhig voran. Die Verhandlungen des Nathes mit den 
Stiftöheren, auf billige Bedingungen hin, hatten zwar noch zu feinem End: 
ergebniß, aber Doch) zu einer Anbahnung geführt. **) 

Die Priefter, welche in der Ofterzeit wieder öffentlich zur Beicht zu 
figen und zu nöthigen wagten, hatten Dadurch eine große Aufregung hervor- 
gebracht. Um aller diefer Unruhe, welche die ohnehin beinahe verlaffenen 
fünf Meſſen verurſachten, ein Ende zu machen, erſchienen die Prediger vor 


*) Capito Blaurero, 25. Aug. 1526. Mss. B. Turic. Coll, Siml. 
**) ©. Capito Zwinglio, 16. April 1526. Opp. Zwing. VII, p. 492. 
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dem Rathe (16. April 1526), um die Aufhebung derfelben im Namen des 
Evangeliums und der Bürgerfchaft zu begehren. Der Mugiftrat hörte die 
fchon oft vorgebrachten Gründe, welche dießmal wegen der noch Altgläubigen 
unter ihnen, befonders eindringlich vorgetragen wurden, an, und verhieß, fie 
allen Ernſtes abermals zu erwägen. Er wollte Nichts ftürmen. 

&8 waren aber bereitd andere Stürmer, die aus der Schweiz und an— 
deren Gegenden vertrieben worden, in die Nähe der Stadt gefommen und fo: 
gar in diefelbe hineingerathen, mit denen die Prediger noch lange Jahre follten 
zu fümpfen haben. Der duldjame und freifinnige Geift, welcher Bürger: 
Schaft und Regiment belebte, mag unwillfürlic Manches zum Anziehen diefer 
unruhigen Köpfe beigetragen haben. Weil man die Stillen und Friedfamen 
gewähren ließ, fo nahmen fich die Fanatiker mehr heraus. 

Gegen diefe mußte man einfchreiten, wenn man e8 auch fpäterhin nicht 
immer im Geifte des Evangeliums, fondern öfters nach damaligen rohen 
weltlichen Gefegen gethan bat. Was man wohl entfchuldigen, aber nicht 
rechtfertigen kann. 

Ein im Aeußeren höchſt ehrbar fich gebärdender Mann, Namens Wil: 
helm (Echjel), weldyen Gapito durch Zwingli ſchon Fannte, al8 einen Gegner 
der Kindertaufe, kam nach Straßburg, befuchte ihn und hatte eine Unterre— 
dung über feine Anficht mit demſelben, wie er denn den Ruf eines höchft zu 
gänglichen Mannes hatte. 

. Die Milde der Behandlung und die Aeußerungen des Predigers: daß 
unfer Glaube und unfere Seligfeit an nichts Aeußeres gebunden feien, wie 
er das ſchon oft drucken lafjen, gaben ihm Muth, die Privatuntertedung ala 
zu feinem Gunften entfcheidend auszubreiten. Sämmtliche Prediger for: 
derten ihn Daher zu dreien Malen auf, von der Taufe mit ihnen zu handlen. 
Er aber wich aus, indem er behauptete, er fühle fich dazu nicht verpflichtet, 
erfüllte aber nichtödeftoweniger die Stadt mit der Behauptung: die Prediger 
hätten ihm Zugeftändniffe gemacht, hätten feinen Glauben gebilligt, feien 
aber noch unficher, und gab damit zu verftehen, die Prediger hüteten fich eben 
noch der Wahrheit Die Ehre zu geben, aus Furcht vor der Gewalt und Ber- 
folgung. As man ein Gefpräcd mit ihm förmlich ausfchrieb, machte er 
ſich davon, mit Willen Zells, der folche Leute lieber aus der Stadt als in 
Noth fah.*) Er follte aber bald feine eigene Noth mit eben dieſen Men: 
ſchen haben. „Siehe, eine neue Lift Satans gegen ung“, fchreibt Gapito (11. 
Juni) in jenem Briefe, von dem er nicht dachte, daß er ihm fo viel Gefahr 
zuziehen follte. „Neulich brachte man einen Wiedertäufer, einen ganz unge 
lehrten Weber, aus dem (damals) Straßburger Städtchen Benfeld hierher, der 
öffentlich uns begann zu ſchmähen und zu behaupten, er mache fich anheifchig, 
uns zum Widerruf zu bringen. Die Gegner in dem Rathe nahmen den 


*) Capito Zwinglio, 4. April 1526. Opp. Zwinglii VII. p. 489. 
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Menfchen (in der Hoffnung dadurch die Frage von der Abſchaffung der 
Meffe in Vergeffenheit zu bringen, oder durch Verwirrung zu erfchweren) 
mit großem Jubel auf, und brachten e8, mit Zuftimmung der Unfrigen, dahin, 
daß wir drei bis viermal, vor dem Rathe, der bei Diefer Gelegenheit fich voll- 
zählig und eifrig einftellte, mit ihn verhandelten. Hier proteftirte er nun gegen 
päpftliche Satzungen und die äußere Kicche, gegen Kleriſei und alles Gepränge, 
Geremonien‘, Mefje, Mönche, Nonnen, welches Alles ſtracks gegen Ehriftum 
fey; die Hauptfache war, daß er behmuptete: Feine weltliche Obrigkeit, die 
das Schwert führe, fey ein chriftliches Werk, die Kinder feyen nicht zu tau— 
fen, fein Chrift dürfe auf Befehl der Obrigkeit die Waffen ergreifen: der 
Teufel und alle Gottlofen Eönnten ſich am Ende befehren und felig werden. 
Das Alles begleitete er mit beſtändigen Ausfüllen gegen die Prediger: ‚Die 
Papiſten feyen zwar gottlos, aber wir überträfen ſie unendlich an Gottlofig- 
feit, Gottlofere habe die Erde noch nie getragen und wirden nimmermehr 
aufftehen. Daneben hat er auch prophezeiet, daß nad) fieben Jahren, am 
Himmelfahrtstage, beim erſten Glodenfchlage der zwölften Stunde, werde 
die Welt untergehen. Endlich, nachdem wir den vor Stolz und Einbildung 
toll gewordenen Menfchen mit Gottes Wort gehörig geftäupet, wurde er 
nach Benfeld zurückgefchieft, unter dem Gebote, nichts von feinen Lehren ind 
Volk auszuſtreuen. Aber nichtsdeftoweniger hat er indeſſen Wunderdinge 
von fich gerühmt, wie er und befiegt hätte und wir verftummt wären und daß 
alle hohen Gelehrten fallen müßten vor ihm und feinem Geifte, und hat da= 
durch viele Unruhe angerichtet in den Gemüthern. ALS der Stadvogt von 
Benfeld ihm endlich, auf Befehl des Raths, aus dem Orte gejagt, ift er wieder 
hierher gefommen. Geftern (10. Juni) war er in Zelld Predigt. Kaum 
hatte Diefer den Text aus dem zweiten Buche Mofis (XXVIII, 23): Ich will 
euch den Himmel ehern machen u. f. w., verlefen, und Darauf mit den Worten 
begonnen: Sehet wie gefährlich es ift, auf den Geift, der in der Schrift 
redet, nicht zu hören, fo fchrie der Wiedertäufer auf einmal in der lautloſen 
Berfammlung: „Du Tügft gegen den heil. Geift, Bruder Matthis, in der 
Macht des Geiftes gebiete ich Dir, daß du herabjteigeft und mir den Platz 
räumeft, daß ich wahrlicher aus dem Geiſt rede denn du!" Da entjtand, bei 
dDiefem Rufe, eine große Bewegung in der Verſammlung. Ein handfefter 
Bürger ergriff den wüthenden Menfchen und: Bor die Obrigkeit! hieß es, 
das Volk ftrömte nach und mit aller Befchwichtigung fonnte Zell nur einen 
Theil zurückhalten und die auf den Vorfall eingehende Ermahnung zur Ruhe 
und Ordnung, abhalten. Der eingefperrte Wicht fchreiet num nad) Vergel- 
tungsrecht, und daß wir auch) wie er eingeferfert würden bis die Sache zwifchen 
ihm und uns entfchieden fey und ruft von Zeit zu Zeit aus feinem Thurm- 
fenster heraus: „Euere Prediger werden fallen, ja fie find fchon gefallen!“ 
„Der Mensch dauert mich, der fo raſend fich auf den Geift beruft. Ich 
fann mir feine andere Urfache als Stolz und Eitelkeit denken. - Denn der 
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Geiſt des Herrn ift fein Geiſt der Furcht und der Lüge, in welcher er nun 
ſchon oft betroffen- worden ift.*) Mit Recht feufzt wohl Bußer: „So 
beginnt nun der Herr uns auch mit den Wiedertäufern zu prüfen und heim- 
zufuchen, jept, da wir hier mit den Papiften noch nicht ganz fertig find, und 
auch von Denjenigen den Sachſen) nur Feindfeliges erwarten Dürfen, welche 
wir jüngft noch ald unfere treueften Bundesgenoffen und Brüder rühmten. 
„Die Wiedertäufergefchichte, fo Schreibt Gerbel, der Widerfacher, an 
Luther, „hatte die Zuwerficht der Prediger etwas gebrochen, aber faum hatte 
der Rath diefe Schwärmer durch ein Mandat aus der Stadt verwiefen, fo 
blühete Die Siegesfreudigfeit gegen den Luther von Neuem auf.” **) 
Seltfam genug mochte auch dieſes Wiedertäufergefchrei: von der Gott- 
(ofigfeit des Waffentragens, mit Dem neulich muthigen und fiegreichen Zuge 
der Bürger gegen den Grafen von Hanau contraftiven, der einen reichen 
Landmann, welcher fich in Straßburg rechtlich ald Bürger eingefauft, um 
der Tyrannei des Fürften 108 zu fein, deßwegen aufgefangen und eingeferfert 
hatte. Das ließ fih die Stadt nicht gefallen. Ihren neuen Mitbürger, 
nach Brief und Eid, zu befreien und zu ſchützen, zog die Bürgerfchaft aus 
mit ihrem gewaltigen Geſchütz, und achthundert Dann zu Fuß und hundert 
zu Pferd. Da floh der Graf von feiner Feſte und die zurückkehrenden 
Sieger fegten, am Thore, den Befreieten jchrittlingd auf die größte ihrer 
Feldfchlangen und führten ihn im Triumph in der Stadt herum. ***) 


Sechzehntes Capitel. 
Der verfälſchte Pfalter und die gekreuzigte Pofille, 


Man kann nicht umhin fich zu wundern wie in diefen Zeiten, wo jeder 
Tag, jede Stunde oft eine neue Verwicklung, eine neue Berathung und einen 
frifchen Kampf brachte, Männer wie Luther, Gapito, Bußer und andere, 
welche, wie beide Letzteren, täglich predigten, Vorlefungen hielten, eine ausge 
dehnte und oft zu Abhandlungen anfchwellende Eorrefpondenz in den wich: 
tigften Angelegenheiten führten, Bücher und Streitfeyriften in Menge fchrie- 
ben, noch Zeit fanden, heiterer und fröhlicher Laune zu fein. „Capito hat 
ein Augenübel und ift beinahe fcheel, was ihm darum zugefchieft worden, 
damit er nicht zu muthwillig werde, denn er ift heuer gar zu quick und fröh— 
lich und kreuzlos“ fchreibt Butzer. Es ging ihnen wie den muthigen und 
geftählten Kriegsleuten, die lange dabei gewefen: die Gefahr ficht fie nicht 
mehr an und fie fcherzen mitten im Getümmel, Die Entfchiedenheit und 


*) ©. Capito Zwinglio, 11. Juni 1526. Opp. Zwing. VIT, 516. Capito 
Bucknero. 10. Juni 1526. Mss. B. 8. P. 
**) Gerbellius Luthero. 29. Aug. 1525. Mss. B. S. P. 
***) Zwinglius Vadiano. Opp. Zwinglii, T. VII, 500. 
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Feftigfeit ihres Glaubens gab ihnen die Siegesfchwingen, deren Kraft und 
Ausdauer fie ſchon erprobt hatten. 

Nur den unfeligen Brudetftreit führten die Straßburger, und felbit 
Zwingli und Decolampad, immer nur um ihrer Meberzeugung willen, und 
abwehrend, mit biutendem Herzen. Alle Briefe Capito's und Bußers an 
Zwingli find zwar entfchieden für die Wahrheit, die diefer als Vorkämpfer 
vertrat, aber auch voll brüderlicher Ermahnungen, Doc) ja die Sache glim- 
pflich zu behandlen, und von feiner Seite nicht auch Anlaß zu geben, daß die 
Wunde unbeilbar werde. Zwingli konnte gar nicht werftehen, daß fie fo ängſt— 
fich wären und fo ſehr bäten und warnten, und er fragte oft, was er denn fo 
Sonderliches an fich habe, und war immer der Mann, der Alles freundlich und 
hriftlich von ihnen aufnahm. Seine „freundliche Erklärung“ (Amica 
Exegesis) „über des Herren Nachtmahl“ Tegte Zeigniß dafür ab. Aber 
Luthers fonft fo hochherziges Gemüth war, ein für allemal, in dieſem Punkte 
verbittert und die Autorität war beinahe feine einzige Waffe. 

Die Nürnberger und füchfifchen "Kaufleute fragten auf der Straf. 
burger Meffe nur nach Intherifchen Büchern. Nichtsdeftoweniger betrieb 
Butzer die Sache mit großem Eifer und predigte und lehrte, während der 
Meßzeit, hauptfächlich won dem ftreitigen Punkte, doch nach der Straßburger 
verſöhnenden Weiſe. Die Fremdlinge ſtrömten Schaarenweife zu feinem 
Lehrftuhle. „Die Unfrigen machen Zurüftungen zu einem unzweifelhaften 
Triumphe“, fchreibt Gerbel an Luther, „und haben den bei weiten größeften 
Theil der Stadt und die edelften und einflußreichiten Männer auf ihre Seite 
gebracht. Darum fehe ich denn auch, bei den Buchführern, unzählige Schriften 
dieſes Theils, und nur hier und da wird eine won der anderen Seite gelefen. 
Seit der Disputation zu Baden, hat diefer Umfchwung bedeutend zugenommen.“ 

Luther folle doch fchreiben, damit wenigftens Einige aus diefem „ſcheuß⸗ 
lichen Glauben‘ gerettet werden möchten.*) Gerbel war Damals jo erbittert 
und muthlos, über den Fortgang der ihm nicht zufagenden Abendmahlsan- 
ficht, daß er Straßburg verlaffen wollte und Luthern bat, mit Melanchthon 
einen Plan für feine Zukunft zu berathen**), zumal da aud) Zell ſich jeßt, 
obgleich nicht ohne längeres Bedenken, gänzlich zu der oberländifchen Ans 
ficht fchlug, auf der Kanzel aber die Sache nur von dem praftifchen Stand- 
punkte, der Früchte die Daraus entfpringen follten, behandelte. Das war ein 
großer Schritt, denn Zell war, durch feine Popularität, ein wichtiger Mann 
in einer Republik. „Um alle einträchtig bei der Stange zu behalten, fonnten 
wir in diefem Stüde, fo wie in anderen nur fo weit geben, als es Diefer 
(Zell) und Andere und möglich machten, und nicht fo weit als wir wollten. 
Sept ſchließen Alle, jegliche Anbetung des Sacraments aus, predigen eifrig, 


*) Gerbellius Luthero, Id. Melanchthoni, 10. Juli 1526. Mas, B. 8, P. 
) Gerbell. Luthero. c. fin, Jul. 1526. Mss. B. S, B. 
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daß das Fleiſch nichts nütze ſey und daß das Genießen, allein durch den 
Glauben zur Seligfeit diene: und erflären die Worte Chrifti fo, daß fie zu 
verftehen geben, Daß das Zeichen an und für ſich ein Zeichen und fonft 
nichts weiter fey.” *) 

Man war in folder Eintracht und Freundfchaft mit Zürich, daß 
Zwingli ein Aufmumnterungsfchreiben an Nicolaus Kniebs, den Hauptmann 
im Rathe und in den übrigen Gollegien, richten konnte (6. Auguft 1526), 
worin er den hochverftindigen und bürgerfreundlichen Daun beglückwünſcht, 
allen bisherigen Hinderniffen zum Troße, einer völligen Reformation die Hand 
zu bieten. **) 

Derfelbe Bußer, welcher Obiges ſchreibt, und der mit einer beifpiellofen 
LZeichtigfeit "arbeitete, hatte ohngeachtet feiner gewöhnlichen Befchäftigungen, 
ſchon im vorigen Jahre (1525) die Lateinifche Auslegung der Pfalmen durch 
Bugenhagen ind Deutfche, und fodann die vier Theile von Luthers Poftille, auf 
Begehren des Buchdruckers Heerwagen, ins Lateinifche überfeßt. Bugen- 
hagen hatte ihn, in einer lateinischen Höflichfeitsflosfel, Erlaubniß gegeben 
an feiner Pſalmenauslegung zu änderen, was ihm beliebe und das Buch) 
im Deutfchen fo zu geftalten, daß e8 eben fo qut für das feinige zu bal- 
ten fei. 

Diefe Ausdrüde hatte Bußer, gegen Capito's Warnung, wörtlid) ge— 
nommen md war zum Theil, Durch die Leberfendung des Handeremplars 
der Pfalmen Bugenhagens, dazu berechtigt. Er gab dem Buche nicht nur 
eine verbefferte populäre Geftalt, indem er die ohnlängſt erfchienene luthe— 
rifche Ueberſetzung, ftatt derjenigen des Autoren, dazu drucken ließ, fondern 
behandelte auch den Text der Erklärung fehr frei. Bei Gelegenheit der, im 
hundert und erften Pfalme (v. 5), vorfommenden Worte: „Er hat Speife 
gegeben denen die ihn fürchten“, hatte Bußer, oder vielleicht der in Bafel das 
Werk corrigivende Pellican zu dem, was der Verfaffer vom Abendinahle 
hatte einfließen laffen, eine deutfche Erklärung vom geiftlichen Genießen, wie 
fie in Capito's und Butzers gedrudten Schriften bereits formulirt war, bei- 
gefügt***) Das Ganze durch eine Vorrede eingeleitet, welcher er diejenigen 
Luthers, Melanchthons und des Pomeranus felber folgen ließ. Aus 
Butzers Vorbericht, wird man folgende Stelle nicht ungern leſen. „Der 
Grund alles wahren Berjtandes der heil. Schrift,” fo ermahnt er den Leſer 
ächt proteftantifch, „muß aus dem Worte Gottes felbft fommen und von Gott 
gegeben werden. Darum fo du einen Pfalmen willft mit Frucht lefen, fo 

rufe zuerſt Gott den Vater an um feinen Geift, darnach fo ließ den Pſalmen 
für ſich felbft, denke den Worten mit allem Fleiße nach und fuche was Dich 


*) Bucerus Zwinglio, Opp. Zwingl. T. VII, 510. 
**) Ul. Zwinglius Nicol. Kniewys. 6. Aug. 1526. Mss. Thom. 
***) ©, befonders fol. CLXTI un. LXIV. 
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der Geift daraus lehren wolle. Alsdann, fo du dich an ettlichen Worten, 
weil dir Art und Sprache der Schrift unbekannt ift, ftoßeft, fo lies auch die 
Auslegung; doch daß du alleweg wieder zum Text Fehreft und 
urtheileft was du gelefen haft. Denn es ift gar viel fräftiger was 
du felber von den Worten des Geiftes faffeit, wer weiß auch was 
dir Gott wolle offenbaren. Weder PBomeranus noch Jemand an— 
ders hat es Alles gefehen. Alles Auslegen und menfchliches Schreiben fol 
nur eine Einführung feyn zu den Worten des Geiftes und in die Schrift. 
Welche, wenn fie nur recht verdolmetfchet und die Art der Sprache ſammt den 
angezogenen Hiftorien nur vecht befannt wäre, von einem jeglichen Ehriften, 
der den einen Ort fleißig mit den anderen vergleichen wollte, wohl und leicht 
möchte verftanden werden, fo viel einem Jeden zur Seligkeit Nu und nö— 
thig ift. Seit aber einmal die Sprache uns fremd und die Hiftorien und 
unbefannt find, fo ift es nöthig und nützlich, daß die fo Gott dazu begnadet 
durch Dolmetfchen und Erklären und Vergleichung der Stellen, ihren Brü- 
dern dienen, wie unfer Pomeranus bier, ſammt dem Luther e8 mit befonderem 
Fleiße und mit Gefchieflichkeit hier gethan haben. Allein gebrauche diefes 
ihres Dienftes wie fie e8 begehren, damit du der Schrift felbit gewohnt und 
fundig werdeſt.“) 

Dieß fchrieb er im Detober (den Zten) vorigen Jahres und der Pfalter 
erfchten zu Bafel im folgenden Januar, und, fei ed daß man die einge 
fchwärzte Stelle zu Wittenberg nicht beachtet, oder daß der mit den Straß- 
burgern noch beffer ftehende, gemäßigtere Bugenhagen feinen Streit darum 
anfangen wollte, es verlautete feine Klage. 

Bußer fuhr daher, ohne etwas zu ahnen, in dem großen Werke der Ue- 
berfegung der lutherifchen Poſtille fort, die er auf Bitten des Druders und 
auf Ermahnung Luthers felber übernommen hatte, um dem Drängen der 
angefehenen italiänifchen Flüchtlinge, die damals fehon (1526) in dem fernen 
Straßburg eine Zufluchtsftätte und in Butzers Haufe eine Herberge gefunden 
hatten, zu willfahren, und in diefer faßlich populären anmuthigen und mei- 
fterhaften Form den evangelifch Gefinnten fremder Zungen ein geiftiges Nah— 
rungs⸗ und Erbauungsmittel an die Hand zu geben. Den vierten eben aus 
der Preſſe gefommenen Theil, hatte er Daher diefen feinen edlen Gäften und 
Haudgenoffen und ihren Gleichgefinnten den „italiänifchen Brüdern, welche 
die Herrlichkeit Chriſti erkennen” durch eine Vorrede zugeeignet (17. Juli 
1526), in welcher er die Summe des chriftlichen Glaubens zufammenfaßte 
und natürlicher Weife auch von dem heil. Abendmahle, nach Straßburger 
Anficht, redete. Außer einigen wenigen kleineren, als Anmerkungen zerftreuete 
Berichtigungen, hat Bußer bei dem Epifteltegte über die Stelle Pauli (1. 
Eor. 9): „wißt ihre nicht, daß die in den Schranken Iaufen‘ einen befonderen 











+) ©, die Vorrede, fol. 3. "- 


Brief an den Lefer eingefchaltet, worin er die ihm unrichtig erfcheinende Er- 
flärung berichtigt und mit folgenden Worten fchließt: „Ich bin überzeugt, 
daß Luther fich nicht an diefe Anmerfung ſtoßen wird. Der Apoftel Paulus 
geiteht allen die Möglichkeit der Ausfequngsgabe zu. Ich möchte nicht, daß 
Jemand Etwas annähme oder befolge, von dem er nicht überzeugt wäre, daß 
es Gottes Wort und nicht Menfchen » Wort wire. Sollten Einige dafür 
halten, daß bier Therfites den Neftor mahne, wie es denn Leute gibt, die 
Luthers Autorität viel höher ſtellen als er felber wünfcht, und als es in 
der Kirche, die nur einen Meifter, Ehriftum, hat, feyn foll, die mögen wiffen, 
daß bei Gott fein Anfehn der Perſon ift. 

„Niemand Verſtändiges wird Luthern zufchreiben, daß er überall 
das Rechte getroffen in der Schrift und nirgends geftrauchelt habe.“ 

Siehe da kam aber, zwei Monate nachher, ein Brief Luthers (vom 13. 
Sept. 1536) an den Buchdruder Heerwagen, welchen er einer Fünftigen 
Ausgabe des vierten Theils feiner Poſtille vordruden follte und in welchem 
er zwar Die Ueberſetzung, als feine Fülle und Redeweiſe vortrefflich wieder: 
gebend, lobt, aber von der Borrede oder „Summe ded Glaubens“ ſagt, daß 
fie fluchwürdig (dira et sacrilega) und von den Anmerkungen, daß fie ge: 
häſſig und giftig feien und feine Poftille „kreuzigen.“ In diefen heftigen 
Schreiben, in welchem man wörtlich die Anklagen Gerbels wieder findet, 
läßt er ſich dann auf das Ungemeſſenſte über die „Saeramentierer“ als 
verlorne Keßer aus, welche Chriſtum zum Scherz und nie im Ernſt er⸗ 
fannt oder gelehrt haben, wie fehr fie auch mit. dem Gvangelium 
prahlten und vorgäben, Die Ehre Gottes zu fuchen. Diefer Brief kam 
zugleich an den Buchdruder Setzer (Secerius), und man wartete nicht bis 
zu der von Luther felbjt beſtimmten neuen Ausgabe, fondern er wurde, wahr: 
fcheinlich auf Gerbels Betreiben, nad) einiger Zeit befonders gedruckt und 
dadurch Buper genöthigt, ihn zum Gegenftande einer gründlichen Wider 
legung zu machen. So wie er denn auch, weil Luther in demfelben Schreiben 
aud) Pomerans Befchwerden über den Pfalter mit einflocht, auch an Diefen 
feßteren ein befonderes Nechtfertigungsfchreiben beifügte. Die Antwort er- 
fchien exit mehrere Monate ſpäter (März 1527) wohl deßwegen, weil auch) 
der Brief erft damals im Druck erfchien. Sie ift fharf, aber immer noch 
gemäßigt, und weißt mit hohem Ernite in dreizehn Artikeln die Anklagen zu— 
rück, welche denen allen gefunden Menfchenverftand, allen Glauben und 
alles Ehriftenthum abfprachen, die doch nichts ala Gottes klares Wort pre- 
digen. „Sie glaubten nur dem Gotted Wort, wie fie es verftünden, und 
wollten nicht mit "Autorität dem Satan übergeben, fondern mit Gründen 
überwunden fein. Für ihren eigenen, perfönlichen Glauben müßten fie einft 
antworten und nicht für den Glauben Luthers oder fonft eines noch jo an— 
gefehenen Lehrers.” Muß es einem nicht wehe thun, wenn ein Mann wie 
Buger, auf obigen Vorwurf „der Kegerei und Sacramentiererei” antworten 
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muß: „Seinem Sohne allein hat Gott ‚das Gericht übergeben, vor dem 
Aller Herzen bekannt find, und fey du gewiß, er wird dein Keßergericht, an 
jenem Tage, an dem er fommen wird zu richten die Lebendigen und Die 
Todten, als falfch erklären. Du lehrſt Chriſtum, fo zeige denn auch, ich 
bitte Dich, um feines vergoffenen Blutes willen, Chrifti Geift, und übergieb 
nicht fo fchnell Diejenigen dem Satan, die er durch feinen Tod von der Ty- 
rannei deffelben erlöfet hat, und glaube, daß auch außer euch, der Herr nod) 
Leute habe, die feine unnützen Gefäße feiner Ehre find. Wollte Gott du 
fenneteft Zwingli näher, fo wie Die Kirche, welcher er dienet, deögleichen 
den Decolampadius (denn von ung felbften gebühret ung zu fchweigen), du 
müßteft entweder den - heil. Geift Läftern oder Chriſtum in ihnen erfennen 
und verehren. Denn der Baum des Evangeliums bringt in der That allzu 
herrliche Früchte, ald daß man läugnen könnte, daß die Ehre des Herrn bei 
ihnen wohne. Glaube du aber auch jegt nod) von uns, daß wir dich lieben 
und ehren in dem Herrn, fo ſehr als irgend jemand. Darum fchmerzt e8 
und aber auch fo tief, daß Gottes Wort in uns durd) folche fcheußliche 
Schimpfworte, wer auch nicht mit Haß, fo dody mit Uebermuth, wie mit 
Unrath beworfen wird. Sodann wiſſet, daß je höher euer Anfehn ftehet, 
defto mehr müſſen wir euere Schriften nach der Regel göttlichen Wortes 
prüfen. Denn wir fennen die menschliche Natur, welche, wenn fie ſich auch 
nur mit geringerem Anſehn bekleidet fühlt, fofort Alles zu beftunmen und 
feftzufeßen wagt. Wir, wir müſſen Gotte glauben, denn durch euern 
Glauben fönnen wir nicht felig werden. So müffen wir denn auch felbit 
gewiß ſeyn und erkennen, was Gottes Wort fei und will. Wo fich dieſes 
nicht offenbart, da dürft ihr nicht hoffen, daß wir dDaffelbige euerem Anſehen 
nachfegen werden: denn wir hören nicht auf zu hoffen, daß fein Geiſt ums 
in der Wahrheit erhalten werde.‘ *) 

In dem Briefe an Bugenhagen heißt e8 unter Anderem: „Bei Ges 
fegenheit des 101. Pfalmes, habe ich, wie du, auch won dem Nachtmahle 
gefchrieben und zwar Dinge, die nicht mit deinen Worten ftreiten, und 
in der Abficht Gottes Ehre zu verherrlichen: darauf will ich fterben. Wenn 
Du, was ich gefchrieben habe, als „gottlos“ wirft erwiefen haben, fo will ich 
diefes mein Haupt darum geben. Das Alles fage ich in einem Buche, das 
„mein fo gut wie dein“ fein follte, das unter deinem und meinem Namen aus: 
gegangen ift: und war bereit dieſe Verfchiedenheit der Kirche zu bezeugen, 
wenn du mich zur Zeit ermahnt hätteft. — Wir Ichrten vom Abendmahl 
Dinge, fehreibft Du, womit wir unfere eigenen Gewiffen nicht beruhigen 
können, gäben fo vielen Anjtoß, hinderten dadurd) den Lauf des Evange- 
liums, und machten daß viele Menfchen ſich ganz in diefen Streit verlören. 


*) ©. Praefatio Martini Buceri in quartum Tomum Postill. Luth. E. 5. >- 
u. ſonſt passim. 


So wiffe, daß wir und nur mit Schmerzen von euerer Anficht getrennt, 
durch deren Beibehaftung wir uns viele Freunde und Vortbeile erhalten und 
viele Verfolgung erfpart hätten, weil wir nicht vermochten fie mit dem Worte 
Gottes in Webereinftimmung zu bringen und eben gewiß und ficher ſeyn 
wollten. Wo ift die Schrift, welche beweißt, daß durch das Ausfprechen 
der Worte über das Brod, eine wirkliche Veränderung in dem Brode vor- 
gehen ſoll? — Mit welcher Mäßigung haben wir unferen Glauben vorge: 
tragen, und wo wäre irgend ein Hinderniß Daraus für das Evangelium, 
oder ein Anſtoß für die Schwachen entjtanden, wenn ihr nicht fo maßlos da— 
gegen gewüthet hättet. Nicht die Wahrheit Ehrifti, fondern die Leiden: 
Schaft der Menfchen bat das Mergernig gegeben und gibt e8 noch umd 
zwingt fo manche die foftbare Zeit, die fie zu Beſſerem anwenden fünnten, 
in diefem Handel zu verzehren. — Aber wer kann e8 denn auf fich fißen 
laſſen: dem Satan übergeben zu werden, fich, bei aller Treue der Predigt und 
Lehre, öffentlich allen und jeden Glauben abſprechen zu lafen: was Einige 
von euch fammt Luthern thun, indem fie bei allen Eiden betbeuern, fchäd- 
lichere Keger als wir ſeyen noch nicht in die Welt gefommen? Was An- 
dere thun, weiß ich nicht; bier aber bandlen wir won diefem Streite nur 
wenig und mit Maß vor der Gemeinde und gleichförmig mit euch predigen 
und lehren wir bauptfüchlich Ehriftum und zwar Ehriftum den Gefreu- 
zigten.‘‘*) 

Auch an Johannes Landſchad, Herm zu Nedarfteinach, der gar ange- 
fegentlich im Intherifchen Sinne an die Prediger in Straßburg und an 
Bußer namentlich, als einen alten Bekannten , mahnend fehrieb, antwortete 
Leßterer in einen den ganzen Handel bündig Far und fehr populär und 
eindringlich anseinanderfegenden Schreiben (22. Octob. 1526): Er wolle 
und werde Niemanden verdammen. Man folle jeden Theil feines Glau— 
bens in diefem Stücke leben laſſen, und feiner den anderen befümpfen, . 
noch weniger vernrtheilen, als durch belle und klare Schrift. „Der Luther 
ift und groß und mehr denn groß, hat aber Petrus können alfo ftrauchlen, 
daß ihn Paulus vor allen ftrafen mußte, fo mag e8 wahrlich dem Luther 
auch geſchehen. Wir wollen, ob Gott will, Niemanden in Irrthum führen, 
denn wir, in unferen Predigten, eben nur die Worte der Schrift brauchen.’ 
Dann das deal einer chriftlichen Gemeinde betrachtend, führt er Fla- 
gend fort: „Leber dieß haben wir hier, leider, noch jo Vieles, das man 
gelt an Liebe und Geduld, Zucht, und dephalben auch an Glauben, Daß wir 
nicht Zeit und Weile haben wegen Ddiefer Disputation oder Auslegung 
etwas zu handlen. Wäre das Haus Chrifti bis auf diefe Li— 


F) L. c. f. u. folg. passim. S. auch Capito Zwinglio, 26. Sept. 1526. 
Oecolampadius Zwinglio, 11. Decemb. 1526. Opp. Zwinglii VII, 
54, 366. 
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tura (uUeberſtreichung) oder dieß Gemäld vollendet, es 
follte mit dem wohl auch nachher gehen“9 

Daß e8, leider, aus altem Herfommen und großentheil® wegen des wor- 
angehenden Beifpiels höherer und niederer Klerifei, noch nicht an Dem war, 
daß man an die Litura und das Anftreichen des Haufes denken fonnte, klagt 
Eapito dem in ähnlicher Lage fich befindenden Ambr. Blaurer. „Eine allge- 
meine Maßregel gegen die Hurenhänfer haben wir noch wicht durchſetzen 
fönnen. Unſere Stadt war eben fehr verdorben, und Ehebruch war allgemein 
verbreitet. Kein Quartier war ohne Huren. Wir haben unfere ganze Streit- 
macht fo oft gegen diefen Gräuel gerichtet, aber immer haben wir und, durch 
andere Vorfälle, in der Nothwendigkeit gefehen, unfere Streitkräfte anders- 
wohin zu richten. Gegen die Ehebrecher ift noch Nichts feftgefebt, Doch bat 
dieß Later angefangen eine Öffentliche Schande zu werden. Wer ein befannter 
Hurer ift, hat an dem Anfehen, das früher unantaftbar war, in der öffent: 
lichen Meinung, und an Achtung verloren. Es fteht wenigſtens zu erwarten, 
daß wir es einft dahin bringen werden, eine Kirche in wahrer chriftlicher 
Geftalt zu erhalten. Wenn man jeßt auch noch zufieht und den Gräuel we- 
nigftens in abgelegene Winkel verlegt, fo kann eine hriftliche Obrigkeit, nad 
dem Worte Gottes, fo fönnen wir, und ihr eben fo wenig, länger durch Die 
Finger ſehen. Wir find verpflichtet das Volk nad) Kräften zum reinen fitt- 
lichen Wandel zurückzuführen. Sind die uns hören, wahre Gläubige, fo 
wird das nicht fo fchwer feyn, find e8 aber Ungläubige, wie denn dieß im- 
mer dev größere Theil ift, jo müffen wir immerhin, unferer Pflicht und Schul: 
digkeit nach, unfer Möglichites thun‘. **) | 

„Die Einrichtung einer Geſammtſchule ift immer noch in Berathung,“ 
jo fchreibt der gelehrte und befcheidene Schulmann Bedrotus an den Bürger: 
meister von St. Gallen. „Ich bin einftweilen für das Griechiſche angeftellt, 
das ich Schon vor vier Monaten zu lehren begonnen habe. Gafeltus, ein jehr 
unterrichteter junger Mann, lehrt das Hebräifche. Butzer hält VBorlefungen 
über das Evangelium Johannis und hat eine Menge Zuhörer. Capito 
hält Borlefungen über Hofend. Man hat fich auch an Gerbel, um Rath 
zu dem Plane gewandt und diefer hatte Melanchthon gebeten (aber umfonft), ° 
daß er feinen Nürnberger Schulplan mittheile. Alles ginge fo weit in Ord⸗ 
nung und herrlich woran, wenn nur die Wittenberger „Brodfleifcherei‘ die 
Unferen nicht beläftigte.‘ ***) 


*) Buber an Joh. Landfchad. 22. Octob. (1526). Mess. Thom, 
**) Capito Ambr. Blaurero, 25. Aug. 1526. Mss. Turic. Coll, Siml. 
***) Bedrotus Vadiano, 30. Aug. 1526. Mss. Turic. Coll. Siml. Gerbellius 
Melanchthoni, 1, Sept. 1526. Mss. B. S. P. 
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Siebenzehntes Capitel, 


Capito, Buber und die Häupter der Wiedertäufer, Bleinlawell und 
die Verfolgung in Enfisheim, 


Es follte aber, ehe das Jahr zu Ende ging, nocd ein anderer und viel 
gefährlicherer,, weil viel näher drücender, Kummer und Kampf den Predi- 
gern und dem Stadtregiment bereitet werden. Man hatte die Wiedertäufer, 
vor einiger Zeit, blos in einigen Jerrbildern aus dem Wolfe, fennen gelernt: 
man follte den viel härteren und fchwereren Kampf mit den gelehrten und 
ſpeculativen Köpfen, den tbeofratifch oder religiösspolitifch gefärbten Häuptern 
der Bartei : zum Theil tieffinnigen, zum Theil wildfchwärmerifchen Geiftern zu 
betehen haben. Mit manchen Anfichten und Grundfägen hatten dieſe Leute, 
zum Theil, das einzige Unrecht, Daß fie dreihundert Jahre zu früh kamen. Troß 
dem bereits fchon ergangenen Mandate des Magiſtrats gegen diefe Menfchen, 
als Rubeftörer, war man, des Glaubens wegen, jehr mild in der Stadt. Ja 
die katholiſche Partei fchien fie jogar, bis auf einen gewiffen Grad, zu begün- 
figen, um Unruhe, Berwirrumg und Spaltung unter den Goangelifchen 
jelber hervor zu rufen und den verbaßten Predigern neue Hinderniffe, Durch 
Anklagen gegen die Reformation, zu bereiten. Kein Wunder, wenn diefe 
aus der Schweiz und anderen Kändern mit Feuer und Schwerdt vertriebene 
Menjchen, bei der allgemeinen Gährung der Geifter, nicht allein Unterfchleif, 
jondern auch Anklang fanden. Johannes Denk, früher Rector in Nürnberg, 
dann Gorrector in den Buchdrudereien von St. Gallen und Bafel, war, 
ats er ſich in legterer Stadt feiner Schroffheit wegen nicht mehr halten 
konnte, nach Straßburg gefommen und hatte hier ſich fo wichtig gemacht, 
daß die Prediger fich mit ihm in eine Zuſammenkunft einfließen. 

„Bir haben am zwei und zwanzigſten diefes Monats" (Decemb. 1526), 
berichtet Capito an Zwingli, „mit Johannes Denk ein Geſpräch gehabt. 

„Sr hat den Inhalt feines Buches („Ordnung Gottes und der Erea- 
turen‘) auf die fchlauefte und verfchmißtefte Weife vorgetragen und fich durch 
Bejahen und Verneinen, Zugeben und Abiprechen, mit einer wunderbaren 
Gefchieflichkeit durchzuwinden gefucht. Uns war es hinreichend, daß man 
öffentlich vernahm, Daß er, nach feinem eigenen Geſtändniſſe, in den Haupt 
jachen nicht von uns abweiche, da er doch im Grunde himmelweit von uns 
verichieden ift. So viel ift gewiß, daß er unfere Kirche arg beunruhigt hat. 
Sein tugendfames Leben und fein frommes Aeußere, das Gewürfelte feines 
Geiftes, feine Haltung und fein Anftand im Vortrage, machen einen tiefen 
Eindruck auf den gemeinen Mann. Buger bat beinahe allein mit ihm ge 
bandelt, theil$ weil es die Gegner hauptſächlich auf mich abgeſehen hatten, 
theils weil ihm die fcharffinnige Behendigfeit und Gegenwart des Geiftes 
und andere zu einer folchen regellofen Gejprächs » Disputation nöthige 
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Gaben, befonders zu Gebote ftehen. Ueberdieß habe ich auch nicht ganz 
billigen können daß diefe Handlung, ohne Benachrichtigung der Obrigkeit, 
vor dem aus allerlei Leuten beftehenden Volke ftatt fand, das gar gerne der 
bloßen Neugierde fröhnt. Er erhielt den Befehl fich aus der Stadt zu ent- 
fernen, was er auch geftern (25. Dec.) gethan hat. Die Unruhe welche er 
hinterlaffen hat, wird hoffentlich, mit Vorficht und Eifer, fich beſchwichtigen 
laffen. In einem Stüde hauptfächlich kann ich dieſe Leute nicht entfchuldi- 
gen, daß fie nämlich hartnäckig läugnen, ihre Behauptungen ftritten mit 
den Ausfprüchen der Schrift, die wir hell und flar anführen. Sie find, wie 
ich offenbar fehe, mit einer unerhörten Hartnäcigfeit und mit einem unver- 
föhnlichen Haffe gegen alle Prediger des Wortes erfüllt, fo daß fie die Lehre 
des Glaubens nicht billigen können.‘ *) 

Die Verfammlungen diefer Richtung fanden, für den Augenblick, etwas 
geheimer ftatt, befonders bei Georg Ziegler, einem Schneider in der Stein 
ftraße, wo Wilhelm (Echfel), ein Schufter aus Wallis, den wir ſchon ge 
nannt, der Hauptfprecher war. 

Ihr in der Stadt anwefendes Haupt war Jakob Groß, ein Kürfch- 
ner aus der zerfprengten Wiedertäufergemeinde zu Waldshut und Schüler 
Hubmörd. Zwar meint Capito, zwei Monate fpäter, daß fie nicht fo viel 
Schaden verurfachen und daß man nur die Schwachen und Einfältigen 
müffe zu ſchützen fuchen: die Bürgerfchaft feye in der größten Ruhe und Ein- 
tracht.**) 

Inzwifchen Fam aber die Nachricht, wie Felix Manz, ein gar nicht un— 
gelehrter Mann, in Zürich ſich hatte ftandhaft in der Limmat ertränfen 
laſſen, und fein Glaubensgenoffe, Blaurock, Urfehde gefchworen hatte. Butzer 
und die Prediger billigten das fcharfe Verfahren. Aber die Anhänger traten 
jet um fo zahlreicher und öffentlicher auf und zwar mit ihren eigentlichen 
Meinungen, nicht allein gegen die Kindertaufe umd das Waffen- und 
Scwerdttragen, das Amt der Obrigfeit, al8 ein unchriftliches, fondern auch 
mit Ausgeburten die gegen das Anfehen der Schrift überhaupt ftritten 
und fomit das Fundament angriffen, auf welchem die ganze Reformation 
erbauet war. „Keine noch fo kühne Einbildungskraft hätte ſich vorftellen 
fönnen, was wir jeßt Alles erfahren müffen. Es ift eine ſchwere Heimſuchung 
des Herrn. Was die erbittertiten Feinde hier nicht zu flören vermochten, 
das thun diefe Menfchen und zwar unter dem Vorwande der Liebe zum 
Glauben. Sie möchten wohl daß bier durch Menfchenwig, wie anderswo (in 
Worms) durch offene Gewalt, das Wort der Schrift unterdrückt wide.‘ ***) 
So ruft Eapito fehmerzlich über diefen fo großen Zuwachs von Kampf und 


*) ©. Capito Zwinglio, 26. Dec. 1526. Opp. Zwinglüi VII, 579. 
**) Capito Zwinglio, 28, Febr. 1527. | 
”**) Capito Zwinglio, 8. April 1527. Opp. Zwinglii VIII, 44. 
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Hergerniß aus. Seine Reife nach Offenburg, um mit dem flüchtigen und zu 
vernünftigeren Anfichten gefommenen Stiftshern, wegen eines gütlichen 
Uebereinfommens zu unterhandeln (Ende April 1527), war eine wenn auch 
wicht erfreuliche, doch wohlthätige Ablenkung. Der Tod welchen, bei der 
öfterreichifchen Verfolgung, Michael Sattler, ein allerdings wiedertäuferifch 
gefinnter, aber höchſt achtbarer, gelehrter und jtiller Mann, zu Rothenburg 
in den Flammen erlitt (20. Mai 1527), nebjt dem Jammer- und Hülferuf 
der zahlreichen um des Evangeliums willen Eingeferferten in der Stadt 
Horb, fchnitt tief in Capito's Seele. Im Namen der ſtets hülfreichen 
Prediger fchrieb er daher an den Rath jener Stadt: „Uns langt an wie 
Etliche bei euch gefangen und in Königl. Majeftät von Böhmen Händen 
jenen, fo fid) des Wortes Gottes angenommen und auf befondere Weife im 
Glauben zu handlen ſich unterftanden haben, deren Vier auch jüngft mit 
dem Schwerdt gerichtet und der Fünfte, Michael Sattler, ald Hauptmann 
und Rädelsführer mit dreien Urtheilen zum Zod verdammt worden feyn 
folle: nämlich daß ihm die Zunge in der Stadt abgefchnitten worden, Daß 
ihm mit glühenden Zangen zween Griff in feinen Leib geſchehen, und her: 
nach, auf der Wahlftatt, drei folcher Griff in feinen Leib getban, und das 
Fleisch ihm alfo herauögeriffen worden und er dann bernach lebendig ver- 
brannt worden. Diefer Michael ift uns bier zu Straßburg befannt, und er 
hat wohl etwas Irrthum im Wort gehabt, das wir ihm durch die Schrift 
angezeigt. Aber darım dag ihm neben unferer und anderer Prediger wahrhaf: 
tiger Lehre Etwas mangelte, befonderd auch im Äußeren Leben der Ge— 
meinde, fo bat er vielleicht unfere Ermahnung weniger beachtet. Aber er 
hat dabei einen großen Eifer für die Ehre Gottes und die Gemeinde Chriſti 
bewiefen, Die er rein und untadelig haben wollte und unanftößig denen Die 
draußen find. Das haben wir nicht allein nie getadelt, ſondern fehr gelobt, 
aber feine Mittel und Artikel, haben wir immer freundlich abgelehnt und 
zwar nach reiflichen Erwägen vor Gott. Nun find wir hierin nicht mit ihm 
eind gewefen. Er wollte durch fejtgefeßte Artikel und äußeren Zwang fromme 
Ghriften machen, welches wir für den Anfang einer neuen Möncherei hielten. 
Wir aber begehrten das Leben des Gläubigen zur Beſſerung zu bringen durch 
Betrachtung der Gutthaten Gottes, die er uns an Leib und Seele erwiefen 
hat: daß e8 ſeye eine Frucht der Liebe und Dankbarkeit Denn diefes ift der 
Weg und die Ordnung des Heils.“ — Nach einer etwas längeren und ein: 
dringlichen Auseinanderfegung dieſes Wegs, führt er fort: „Nun wird ge- 
jagt, Michael habe nach dem Urtheile begehrt, man wolle gelehrte Leute zu 
ihn verordnien und was fie ihm aus der Schrift berichtigten, wolle er mit 
Dank annehmen und dennoch das gefprochene Urtheil willig leiden. Weil 
man ihm aber als irrig ausfchreie, fo wolle man ihm, um Gottes willen, 
feines Irrthums berichten. Was ihm aber foll abgefchlagen worden feyn. 
Wenn dem alfo, fo wäre es ſchrecklich zu hören und wider die Richter ein 
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grauſames Gottesurtheil. Gott der Allmächtige hat Moſi das Schwerdt 
gegeben, und nach dem Schwerdte vermaledeyet er allein die Uebertretung 
der Dinge welche äußerliche und bürgerliche Ordnung belangen, denn der 
Geſetzgeber ftrafe feine innerliche Hebertretung (5. Mofe 27); 
denn die öffentliche Gottesläfterung, welche der Gefegeber mit dem Tode 
beftrafet, belanget auch den gemeinen Nußen. Dieſes Letztere mag aber bei 
Michael und feinem-Anhange nicht geargwohnt werden, denn fie gewiß feine 
Gottesläfterer find; man follte denn für Gottesläfterung halten, daß die 
armen Leute ihnen vorgenommen haben zu meiden das üppige Spielen, Sau: 
fen, Freffen, Ehebrechen, Kriegen, Zodtjchlagen, dem Nächſten nachreden, 
und nach fleifchlichen Lüften leben, und was fonft der Welt und dem Fleiſche 
gemäß ift. Es ift wohl wahr daß fie irren, wenn fie jagen: man müſſe zu— 
erft belehrt und dann notbwendig getauft werden, man dürfe feinen Eid 
thun, fein Chriſt könne ein obrigfeitliches Amt befleiden, feine Waffen tra- 
gen wider die Feinde. Chriftus ift viel höher, als daß er an Waller gebun- 
den ſeyn follte Gott ift viel herrlicher, als der nicht aus allen Ständen, 
wenn fie chriftlich geführt, felig machen könne. Ihm kann nichts zumider 
feyn, was der Liebe gemäß if. Darum kann fein Stand unchriftlich feyn, 
in dem man Gott durch Ehriftum vertrauet und dem Nächiten wahrhaft 
dienet. Aber ihr Glaube und ihr einiger Grund ift nichts deftoweniger: daß 
man Ehriftum den Sohn Gottes hören foll und daß wer an ihn glaube, Das 
ewige Leben habe. Sie begehrten alfo Chriftum zu hören und glauben an 
ihn, fo haben fie denn auch das ewige Leben. Diefer Grund ift beitändig 
wider der Höllen Pforte. Darauf bauen fie nun Holz, Spreu und Stoppeln, 
die wird das Feuer hinnehmen und fie werden felig, aber wie durchs Feuer 
(1. Cor. 3). — 68 ift ja erſchrecklich zu hören, daß unter den chriftfichen 
Dberen gegen die Zeugen Chriſti weniger Mildigkeit ſeyn folle, als unter 
den hartnädigen Pharifäern gemefen ift. Diefe fagten in der Bewegung 
wider Paulum: wir finden nichts Arges an diefem Menfchen, bat aber ein 
Geiſt oder Engel mit ihm geredet, fo wollen wir nicht wider Gott ftreiten 
(Actor. 23). Haben die Gefangenen wider bürgerliche Satzung gehandelt, 
geitohlen, geraubt, Aufruhr gemacht oder dergleichen gethan, fo gehen fie 
und nichts an: ift aber ihr Leben unfchuldig und begehren fie, nach der Ord- 
nung der Xiebe, die Ehre Gottes zu fördern, fo fol der Mangel an Berftand 
und Einficht ihre Unfchuld nicht ftrafbar machen. Wer Emm, der helfe 
hierin. Denn Gott befiehlt, Daß wenn jemand feines Feindes Efel irren 
fünde, er denfelben auf den Weg weife, um wie viel mehr will er daß wir 
unfere lieben Freunde, Brüder und Mitgenoffen des Glaubens auf den Weg 
Gottes weifen und leiten beifen. 

„ber der Gefangenen wegen die noch am Leben, und deren Seelen ge: 
fangen find in Gott, und die man des Irrthums nicht übermeifen mag, 
will euch Herrn gebühren (auf daß euere Brüder und Mitbürger nicht 
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übereilet und beläftigt werden), durch zweckmäßige Mittel und Wege ihre 
Unfchuld und ihr ehrbares Leben an den Tag zu bringen, für fie flehentlich 
zu bitten: daß man ihre Irrthümer nicht heimlich ftrafe, fondern fie freund» 
lich) eines Beffern beiehre, wenn fie irgendwo irren, fintemal in den Haupt- 
ſtücken des Glaubens und der wefentlichen Punkte fie gar nicht irren: wie 
ihmen alle Auserwählten, ja auch die Verdammten felbit am jüngjten Tage, 
Zeugniß geben müſſen. Und ob fie ſchon, in den Nebenpunkten, nicht auf 
einmal gewiefen und beredet werden fünnten, daß man fich Zeit nehme bis 
daß Gott Gnade, verleihe. Denn man foll das zerftoßene Rohr nicht gar 
zerbrechen „noch den glumfenden Flachs“ auslöfchen. Es gibt etliche 
Krankheiten der Seelen, die mögen nicht urplößlich mit einer 
Arzenei aufeinmalgeheilet werden. Sie find dennoch Beken— 
ner des Glaubens und der Ehre Gottes und deßhalb Kinder 
Gottes. Sie müfjen reden wie fie glauben. Denn was nüßte es wenn fie 
ſchon aus Furcht fagten : wir find eines Befleren bericht, wir erfennen une: 
ven Irrthum, aber im Herzen ihren vorigen Gedanken noch anbingen. 
Glaube it im Herzen. Zu dem rechten Verſtand deffelbigen zu kommen, be- 
mühen ſich die Gläubigen. Angenommene Frömmigkeit ift zwiefache Bos— 
beit. — Ihr habt Fein Gericht und Gewalt mehr, aber ich ſage fünwahr: 
was ihr Durch demüthige und ernfte VBorftellung für diefe Armen erlangt, 
das habt ihr für Chriſtum erlangt, der in Diefen Armen leidet. Lind wenn 
durch böfer Leute Reden, der Obrigkeit Herzen verhärtet wären, und es je 
Gott gefiele daß dieſe Gefangenen den Tod Ehrifti mit ihrem Blute bezeug- 
ten, jo habt ihr doch das Eurige gethan und feid fürder ſchuldig, in aller 
Geduld, ohne Widerfprechen, zu leiden und euch gefallen zu laffen, was Gott 
haben will. Ein fo hohes und göttliches Ding ift die Gewalt der Obrigfeit, 
daß wir, um des Gewiffens willen, auch ihr Unrecht zu leiden ſchuldig find. 
In Summa laffet euch die Eueren empfohlen ſeyn, vertbeidigt, als Mitge— 
nofjen, ihre Unſchuld und forgt dafür daß fie wenigftens, auf ihr Begehren, 
ihres Irrthums berichtet werden. Das feid ihr fchuldig vor Gott. Hilft 
euer brüderliches Zeugniß nicht, fo befehlet fie diefem Gott, bis dieſer euch) 
ſelbſt erlöfet, der ja nicht ewiglich zürnen fann. Gott erleuchte der Ober: 
herrn Herzen mit feiner und feines Sohnes Erfenntniß und mehre unfern 
Glauben und verleihe allen angefochtenen, in der Wahrheit, zu feiner Ehre, 
bis and Ende zu beharren.“ Er unterfchreibt bedeutfam: „Wolfgang Eapito 
und etliche chriftliche Brüder zu Straßburg.“ 

Den „Lieben Brüdern aber und Schweftern, fo jetzund Ehriftum den Ge- 
freuzigten Durch Gefängniß und Leiden an ihrem Leib bezeugen“ jchreibt er auch, 
bei derfelben Gelegenheit. Nach einem allgemeinen Eingange heißt e8: „Wir 
alle die Gott dienen aus gleichem Geift, durch feinen Sohn Jeſum Ehriftum, 
trauren mit euch, leiden und tragen euer Gefängnig und euere Verfolgung, 
in unferem Fleiſch, als die mit euch in Ehrifto eins find, und Glieder des 





einigen Hauptes. Aber vielmehr freuen wir uns nach dem inneren Menfchen, 
der in die Urtheile und Ratbichläge Gottes fiehet und erkennt daß diefe An- 
fechtung zur Geduld fördert, in der ihr eueren Glauben erfahret, der alſo 
durchs Feuer bewähret, vwiel Föftlicher ald das vergänglich Gold erfunden 
worden. Alfo ift das Fleifch in Trübfal und trauert, aber der Geift ift in 
herrlichem Aufgange und erfreuet ſich mit euch. So gütig ift Gott mit feinen 
Auserwählten, daß er ihnen alle Dinge zur Beflerung aus väterlichen Wil- 
fen zufchicfet, als der mich werth achtet an ihn zu glauben und um feines 
Namens willen zu leiden. Denn ihr feid nicht gefangen wegen Mord, Dieb: 
ftahl, Ehebruch, oder anderer Mebelthat, fondern als Chriſten. Wiewohl 
die armen Leute, welche wider euch handlen, Solches nod) nicht verftehen. 
Wie wolltet ihr nun trauen und euch ſchämen und nicht Gott in der Sache 
preifen, der alfo fein Gericht am Haufe Gottes mit euch anfängt, euch 
durchs Feuer reinigt und euch zum hellen Verftändnig und der Erfahrung 
feiner Güte hinanführet. Allein nehmet euch wohl in Acht, daß der Feind 
euere Herzen nicht in Ungeduld ftürze, und euch einbilde, ald ob folche Ver— 
folgung von Menfchen herkäme. Euere Haupthaare find von Gott gezählet, 
feines mag, ohne feinen Willen, zu Boden fallen. Diefer hat euch, als feine 
Kinder, herzlich Lieb und thut e8 euch Alles zum Guten. Auch hütet euch daß 
der Feind euch nicht berede zum frevlen Urtheile und mache daß ihr euere 
Verfolger, das ift: alle Menfchen fo jeßumd euch verlaffen oder zuwider find, 
für euere Feinde und Glieder des Teufels haltet. Denn der auserwählte 
Paulus, ein theuered Glied Ehrifti half den Stephanum fleinigen und um 
bringen und verfolgte die Gemeinde, aus Eifer zur Ehre Gottes. Alfo mag 
jeyn daß die jegund euch aus Unwiſſenheit verfolgen, hoch wor Gott find 
und, mit der Zeit, unferes Heils Mitgenoffen werden. Denn die Kinder Got- 
tes werden in der Offenbarung des erhöheten Ehrifti erſt vereinigt, welcher 
Bielen noch) verdunfelt ift. Darum gebührt euch, daß ihr die Blindheit der- 
jelben beflaget, für fie bittet und gar nicht fie als Feinde haffet. Bor Allen 
aber ijt von nöthen daß ihr durch ftarfe Geduld ihre Herzen überzeuget, da⸗ 
mit fie jehen müffen daß Gott mit euch feye, und daß ihr gegen Niemanden 
ein unwirfches Gemüth traget.“ Nachdem er ihnen dann eines Weiteren 
auseinander gefeßt daß in dem heilfamen Glauben an Jeſum Ehriftum „das 
ewige Leben ganz und gar beſtehe,“ welchen fie allein bekennen follew, ‚ohne 
Zufaß, fo zeigt er ihnen wie aus dem alles Andere fließt „und wie die Taufe 
ein Zeichen des Abfterbens in Chrifto, erft in der Wahrheit ausgerichtet 
(vollendet) wird, fo wir ſterben im Herrn. Da ja die Taufe ein äußerliches 
Ding it, der Liebe unterworfen, welche Diefelbige annimmt und ordnet, zur 
Befferung in Gott, wie e8 jeder Zeit die Ordnung erheifcht und leiden mag. 
Auch, Lieben Brüder, fo lang es böfe Werke gibt, ift die Obrigkeit geordnet 
zur Furcht den Böfen und zur Belohnung der guten Werke, und mag und 
joll durch die Liebe verwaltet werden, Dieß ift die Ordnung im alten 


Teftamente geweſen und Chriftus bat fie nicht umgeſtoßen. Alſo auch 
macht mie der Eid fein ſchweres Gewiſſen, den ich ihn aus Gehorfam und 
meinem Nächſten zu Nuß thue, ohne eigenes Gefuch. Ich weiß daß ich bei 
Gottes Namen fchwören fol und Dadurch ihn befennen. Denn recht ſchwö— 
ven, ift Gottes Gebot halten und ihn ehren. Aber fonft, nach dem Verftande 
der Auslegung Ehrifti, befleißige ich mich daß mein Wort Ja Ja, und 
Nein, Nein, feye. Was weiter ift, das ift vom Böfen und ift unrecht, und 
meinethalben bedarf ich feines Schwörens und Zeugniffes Gottes, aber Gott 
zu Ehren, diene ich dem Nächiten dadurch. Das ijt der Verftand des Gei- 
ſtes Gottes, deß ich wor Gott und aller Welt gewiß und fiher bin. Wo 
aber Gott euch Solches noch nicht Ichret, fo bleibt in dem Befenntniffe des ver- 
goffenen Blutes Chrifti und begehret Bericht auf die anderen Artifel, auf 
Daß euere Verfolger allein Ehriftum und nichts Anderes in euch verfolgen 
mögen. Daran thuet ihr Gott ein Wohlgefallen. Denn wer den erhöheten 
Ehriftum im Herzen bat, der läffet ſich äußerliche Dinge nicht irren und 
aebrauchet ſich derjelben nach des Glaubensmaß und thut feine Werfe in 
der Furcht Gottes, aus dringender Liebe, freiwillig und ohne Zwang. — 
Wir wollen, mit euch, Gott fleigiglich anrufen um Hülfe und Gnade, und 
bitten euch Daß auch ihr Gott für uns bitten wollet um Vermehrung des 
Glaubens umd feiner Erkenntniß, als der uns alle zu feiner Glorie gebrau- 
chen wolle.” Er unterjchreibt: „ein getreuer Bruder und Mitgenoffe euerer 
Hoffnung im Herrn, deifen Name Gott weiß.“ *) Diefe Briefe laffen nicht 
allein einen tiefen Bli in Capito's theilnehmendes, chriftliches Herz thun, 
fondern fie offenbaren auch eine folche Reinheit und Hochherzigfeit in der 
Auffaffung des Ehriftentbums, daß fie und nur mit Ehrfurcht und Liebe 
gegen einen Dann erfüllen können, der, aus dem innerften Kerne des Evan 
geliums ja des Geiftes heraus, eine Hriftliche Duldung aufftellt, die erft 
nad) einem Kampfe von drei Jahrhunderten, als eine der edelften Errungen- 
fchaften, wenigftens in die Gefeßgebung und zum Theil auch in die Regie- 
rungsprazis vieler chriftlichen Staaten übergegangen ift. Ihre Hauptgegner 
find aber immer noch in den Reihen der Geiſtlichkeit, welche berufen ift, 
fie zu predigen in dem Sinne und Geifte wie hier Capito, feinem einzigen 
Herrn und Meifter folgend, gethan hat. Er fteht, in dieſer Hinficht, weit über 
den ewangelifchen Mitkämpfern feiner Zeit: Luther, Zwingli und Bußer, 
nur Zell und feine Gattin Katharina jtanden ihm hierin zur Seite. 

Das neue Mandat des Rathes (17. Juni 1527), gegen die Ruheſtörer 
und Stürmer aus diefer Secte, fonnte zwar nicht umhin feine Billigung zu er- 
halten, obgleich e8, nach den gebietenden Umſtänden, bedeutend gefchärft war 
und fireng den Bürgern verbot: den Leuten, die unter dem Scheine eines 


*) Capito und die Prediger zu Straßburg gen Horb, ber Gefungnen wegen. 
— Gapito gen Horb (an die Gefangenen). 31, Mai 1527. Mss. A. B. 
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frommen Lebens, gegen weltliche Ordnung und Obrigfeit und, aller Unter: 
weifung ohngeachtet, als Zertrenner und Beleidiger eines chriftlichen Wefens, 
auf ihrem hartnädigen Kopfe beftehen, weder zu herbergen, noch fonft Unter« 
ſchleif zu geben. *) R 

Auf die Nachrichten, daß Denk und Häßer den jungen, geiftwollen und 
höchſt beredten und populären Prediger, Jakob Kaub, in Worms, gewonnen 
und im Bunde mit ihm daſelbſt die Gemeinde der Gerechten gebildet, die Pre: 
digt und allen regelmäßigen Gottesdienft abgefchafft und die allgemeine Pro: 
phezeiung eingeführt und dadurch die Gegend in Unruhe gefeßt und den pfäl- 
zifchen Ehurfürften, der eben erft dem Evangelium etwas geneigter gewor- 
den, ganz ſcheu gemacht hätten, mußten Prediger und Magiftrat ftrengere 
Maßregeln ergreifen. Letzterer Dachte ernfthaft daran, diefem Unweſen zu fteu- 
ern und ließ daher (7. Zuli) zum abſchreckenden Beifpiel drei der Gefährlichften 
gefänglich einziehen. „Darunter ift ein fauler Müffiggänger,” fagt Eapito, 
„den Mangel und Trägheit in diefe Secte ftürzten und welcher der Obrigkeit 
mit folcher Frechheit antwortet, daß es ganz den Anfchein bat, als ob er 
mit allem Fleiß das fchärffte Urtheil gegen fich hervorreizen wolle. Es iſt 
offenbar die größefte Verſchwörung gegen die geſetzmäßige Obrigfeit, Die 
Prediger, das Anfehen der Schrift und Chriſtus felbft, deſſen Verdienſt fie 
geradezu abläugnen. Er habe uns fein Beispiel gelaffen, nachzufolgen feinen 
Fußftapfen, wodurd) wir zur Erduldung der Trübfal geftärkt werden foll- 
ten, und fehreiben daher Ehrifto nichts zu, ald das Vorbild feines Lebens 
zur Regel für das unfrige. Bon dem erhöheten Ehriftus der heiligen Schrift 
wollen fie nichts wiffen, und helfen fich, wenn man fie drängt, gewöhnlich 
mit der Ausflucht und dem Stichworte: Glaubt du denn, daß mein Geift 
fi durch das geringe Maß des Paulus follte einfchränten laffen? Ich 
mag das Vorurtheil nicht dulden, daß du jo mit der Autorität Pauli oder 
des todten Buchftaben droheft. Inzwiſchen gibt e8 einige unfchuldige Ge- 
müther unter ihnen. Die meiften aber find verpeftende Heuchler, die durch 
einen äußeren Heiligenfchein und eigene Ehrbarthuerei, fi) dem Haufen ge 
waltfam aufgedrängt haben. Doch ſchauen die nur fchlecht unter dem 
Löwenfelle verſteckten Ohren deutlich heraus. Diebe, Ehebrecher, Aufrührer 
und dergleichen, werden als Brüder betrachtet, wenn fie nur von Chriſto 
und und Predigern zu läftern wagen, follten fie auch im Uebrigen nicht 
fo ganz eins mit ihnen feyn. An dem Umſturze in Worms ift befonders 
Hätzer fchuld und unfere Wiedertäufer erheben denfelben bis in den Him- 
mel. Ihr Streben gebet offenbar dahin, alle chriftliche Ordnung und Pre- 
Digt zu zerftören. Warum follten wir fie Daher nicht, als Hauptfeinde, von 
unferen Schafhürden abzuhalten fuchen. Unſere wornehmfte Arbeit und 


*) S. Mandat gegen die Wiedertäufer: Wir Jakob Sturm, der Meifter 
und Rath u. f. w. Mess. Thom. 
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Sorge ift daher, diefe Feinde mit ihrer wahren Farbe abzufchildern und es 
würde und, mit einer Schilderung ihres Wefens und Treibens in eueren 
Gegenden, bedeutend unter die Arıne gegriffen werden können.“) 

„Daffelbe ließ man durch Bedrotus an Vadian begebren. Denn als 
Butzer den Wiedertäufern die Früchte ihres Geiftes und Treibens vor Augen 
ftellte, indem er ihnen die zu St. Gallen gefchehene Enthauptung des einen 
Bruders durch den anderen, auf Befehl des Vaters, vorhielt, jo läugneten 
fie fteif umd feft, daß. dieß Wiedertäuferbrüder gewefen und behaupteten, 
ihre Gegner bürdeten den Ihrigen Dergleichen auf, um fie zu Grunde zu 
richten. **) Kautz hatte unterdeffen in feinem Ungejtüme fieben Hauptartikel 
veröffentlichen faffen, von denen einige nicht ermangeln konnten, eine all- 
gemeine Entrüftung aller damaligen, evangelifchen Parteien hervorzurufen. 
„Das äußere Wort, fo behauptete er, „it nicht Das rechte lebenhafte oder 
ewigbleibende Wort Gottes, fondern nur ein Zeugniß oder eine Anzeigung 
des inneren (Wortes), damit dem Äußeren auch genug gefchehe. Nichts 
Heuperliches, es ſeye Wort, Zeichen, Sacrament, Verheißung, ift (von) der 
Kraft, daß e8 den inneren Menfchen vwerfichern, tröften und gewiß machen 
möge. Die Kindertaufe, ift wider Gottes durch Ehriftum vorgetragene Lehre. 
In des Herrn Nachtmahl ift nicht der wefentliche Leib noch Blut Chriſti. 
Alles was im erften Adam untergegangen, Das ift und wird reichlicher im 
anderen Adam, Ehriftus, aufgehen und lebendig werden, ja in Ehrifto werden 
alle Deenfchen wieder lebendig und felig werden. Jeſus Chriftus von Naza- 
reth hat in feinem andern Wege für und gelitten und genug gethan, wir ftehen 
denn in feinen Fußftapfen und wandeln den Weg, den er zuvor gebahnt hat, 
und folgen dem Befehle des Vaters, wie der Sohn, ein jeder in feinem Maße. 
Wer anders von Ehrifto redet, hält oder glaubt, der macht ihn zu einem 
Abgotte. 

„Eben wie der äußerliche Anbiß in die verbotene Frucht‘, weder ihm 
(Adam), noch feinen Nachkommen gefchadet hätte, wenn das innerliche An- 
nehmen ausgeblieben wäre, alfo iſt auch das leibliche Leiden Jeſu Ehrifti 
nicht die wahre Genugthuung und Berföhnung gegen den Vater, ohne inner- 
lichen Gehorfam und höchite Luſt, dem ewigen Willen zu gehorchen.“ Ueber 
diefe obgemeldete Artikel, fo fügt er mit Prophetentroß hinzu, foll niemand 
Richter fein, denn Der allein, der in aller Menfchen Herzen redet und zeugt, 
wie die Schrift fagt. Urſache: feinem Menfchen ift von Gott befohlen, die 
Wahrheit zu berechten (vor Gericht zu ziehen), fondern allein zu bezeugen.“ 

Darauf konnten weder Gapito noch Butzer fchweigen und fie veröffent: 
lichten (2. Juli 1527), im Namen der Prediger, ihre „Getreue Warnung 
über Die Artikel, fo Jakob Kautz, Prediger zu Worms, kürzlich hat laffen 


*) ©. Capito Zwinglio, 9. Juli 1527. Opp. Zwinglü VII, p. 76. 
*) Bedrotus Vadiano, 1. Aug. 1527. Mss Turic. Coll. Siml, 
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ausgehen, die Frucht der Schrift betreffend und des Gotteswortes, den 
Kindertauf und die Erlöſung unſeres Herrn Jeſu Chriſti, ſammt anderen, 
darin ſich Hans Denken und anderer Wiedertäufer ſchwere Irrthümer er- 
regen.“ 

Dieſe Abwehr- und Gegenſchriften hatten zwar das allgemeine Schid- 
fal folcher Widerlegungen, fie befehrten diejenigen nicht, welche fie zunächſt 
befämpften, aber fie verhinderten doch das Umfichgreifen der mit fo vielen 
gefährlichen Elementen fchwanger gehenden Secte, und jtärkten den gefunden 
Kern der Bürgerfchaft, fo wie das fo viel, von Papiften und Wiedertäufern, 
geſchmähete Anfehen dev Prediger, unter denen Capito beſonders e8 nie zur 
Gewalt fommen ließ wegen der bloßen Glaubensverfchiedenheit, obgleich) auch 
er die qualificirte Gottesläfterung für todteswürdig hielt. Das Schwerdt 
der Obrigfeit reiche nur Über bürgerliches Wefen, das Schwerdt des Geiftes 
befämpfe und ftrafe allein die Verwirrungen und Vergehungen des Geiſtes. 
Er wurde in diefen Anfichten noch durch einen Gaft beftärft, den er bereits 
feit einigen Monaten beherbergte, und welcher wiedertäuftfchen Geiftes zu 
fein bezichtigt war. 

Martin Keller, ein achtundzwanzigjähriger Stuttgarter, Mitſchüler 
und Freund Melanchthons, im Hebräifchen und den verwandten Dialecten 
gelehrt, hatte ald Lehrer in Wittenberg vielen Anklang gefunden, war aber 
in das Zwickauer Prophetenwefen verwidelt worden und hatte, troß einer 
Unterredung mit Luthern, nicht won allen feinen befonderen Meinungen laf- 
fen können. Nachdem er in Preußen dem Kerker entronnen, hatte er in 
Straßburg und bei Gapito eine Freiftätte für fein mildes, chriftliches und 
dem Wirthe ſelbſt ganz befonders zufagendes Wefen gefunden. Sein ſpä— 
teres ruhiges und chriftliches Leben, als evangelifcher Lehrer in Bafel hat 
bewiefen, daß fih Eapito nicht umfonft feiner angenommen, obgleich er 
felbft fich bei Eollegen und Freunden dem Verdachte ausfegte, als ob er fich 
zu den wiedertäuferifchen Anfichten hinneige. „Höre“, fo fchreibt (18. Aug. 
1527) Capito an Zwingli, „wie ich den Menfchen und feine Gefinnung, 
durch ein halbjähriges Zufammenleben, habe kennen lernen. Er ſchauet blos 
auf Gott und fein Wort ift von der franfhaften Gemüthsbefchaffenheit, wo» 
dur) ic) und meined Gleichen gefangen gehalten werden, fo entfernt, als 
man nur feyn kann. Was fich Arges und Unangenehmes ereignet, dem 
fucht er eine gute Seite abzugewinnen und mildert es. Die Wittenberger 
reden ihm Böfes nach, und er fegnet fie fo oft und fo weit e8 mit der Wahr: 
heit beftehen mag. Er verdammt und verläftert Niemanden, nicht einmal die 
gehäffigften Wiedertäufer, welche ihn hier ſammt uns anfallen. Die ab- 
fcheulichen Irrthümer derfelben verdammt er offen und frei, aber fo, daß 
man fagen möchte, es fliege Alles aus einem mitleidsvollen, barmberzigen 
Gemüthe. Er lebt mit feinem glüclichen Weibe in einer vortrefflichen 
Ehe, was ihm felbft fonft gutartige Menfchen mißgönnen. Wird er mit 
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Schmahungen angegriffen, fo pflegt er oft zu ſagen: Werden ja doch Feh— 
fer bei den Auserwählten gefunden, und er nimmt als geringfügiges Ver: 
ſehen auf, was, meines Erachtens, in der That ein arges Vergehen ift. Denn 
den Auf eines unfchuldigen Menfchen beflefen, kommt feinem natürlich 
rechtlichen Menfchen ein, und ift mir daher bei einem Chriften etwas Unleid- 
liches. Alles was er fagt und fpricht, ift zum Preife Gottes und zur Ehre 
Jeſu Ehrifti und was ich aus der erjten Unterredung Schloß: daß nichts 
Leichtfertiges aus einem folchen Herzen fommen könne, bat fich beitätigt. 
Ich habe daher in meiner Fleinen Vorrede zu feinem Werke (De operibus 
Dei Eleetionis et Reprobationis) nur die reine Wahrheit gejagt. Er 
bat, in Gegenwart Hägers, fich mit Denf unterredet umd durch feine befchet- 
dene Würde denfelben in allen Stücken fo auf feine Seite gebracht und feine 
Schrift von dem freien Willen fo fehr mit apoftolifcher Schrift beleuchtet, 
dag Denf feierlic) erklärte: es feie binfort zwifchen uns Alles friedlich bei- 
gelegt. Obgleich nun aber Häger im Gegentbeile ihn auf das Heftigfte 
ſchmäht und angreift, fo läßt fich fein ſanftmüthiger Geift Dadurch nicht er— 
bittern. Solches fchreibe ich, um den gemeinfchaftlichen Bruder wegen des 
Berdachtes der Wiedertäuferei, bei dir zu wertheidigen uud ihn darzuftellen 
als einen auserwählten Diener des Herrn. Gr ſtand muthig auf unferer 
Seite, als die Wiedertäufer Dich, wegen der Ertränfung des Felix Manz, der 
Graufamfeit anklagten und vwertheidigt noch jet deine Unfchuld, als eines 
auserwählten Nüftzenges Gottes. Ich feine feinen Sinn und weiß, daß er 
nichts im Schilde führt, das mit der Ehre Gottes, der chriftlichen Liebe 
und der öffentlichen Wohlfahrt ftritte. Obgleich er anfangs der ohne Unter 
ſchied vorzunehmenden Kindertaufe abgeneigter war, fo bat er nichtsdeſto— 
weniger die Prediger und dein Anfeben in Schuß genommen. Ich habe 
mich, durch felbitbefprochene Zeugen, diefes Umftandes verfichert. Denn er 
war, von Wittenberg ber, mit folchen Vorurtheilen belaftet, daß wir ihn nur 
nach reiflicher Unterfuchung und Weberlegung zuließen. Wenn ee einft, 
als er bei dir zu Zifche war, das Gefpräch mit dir geflohen, fo billige ich 
zwar ein ſolches Betragen nicht, aber ich kann es nicht fo arg nehmen, wenn 
ich bedenfe, was bei einem jungen, noch in feiner Anficht feftgerannten 
Manne, das Vorurtheil vermag. Das Kreuz hat ihn unterdeffen in die 
Schule genommen und ihn wortrefflich abgerieben. Lies fein Büchlein, wenn 
dur einen Augenblick Zeit haft und ermahne ihn und uns, wir find dem 
Worte Gottes und dir, wie immer, zugänglich.“ *) 

Decolampad fehrieb nicht minder in diefem Sinne an den ſcheugewor⸗ 
denen Zwingli und fügte die merkwürdigen Worte in Beziehung auf die 
Frage von der Kindertaufe bei: „Wenn er die Kindertaufe freiftellt und fo 
das Gebot der Liebe, vermöge welches wir fie verrichten, unangetaftet bleibt, 





% Capito Zwinglio, 18. Aug. 1527. Opp. Zwinglüi VIIT, p. 83. 
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und wenn er die Wiedertaufe verwirft, fo fehe ich feine Gefahr: Denn auch 
wir haben infofern hierin gefehlt, als wir nie bisher das Gebot, die Kinder 
zu taufen, herzhaft gelehrt haben, fondern wir haben nur beigebracht, Daß 
die Gläubigen, aus Antrieb der chriftlichen Liebe, dieſe Ehriftenpflicht nicht 
unterlaffen würden. *) Ya Keller felbit wendete fich brieflih an Zwingli 
(31. Auguft) mit der Bitte, ihm feine Bemerkungen über fein Buch mitzu— 
theilen und mit der Verficherung, daß er Alles, als von einem ſolchen Manne 
fommend, in die ehrfurchtswollfte Erwägung ziehen werde. Es flieg nichts— 
deſtoweniger eine Wolfe in Zwingli's Geift auf, welche das Verhältniß 
zwischen ihm und den Straßburgern, oder doch wenigitens dem Capito, auf 
eine Weile trübte. Diefer Letztere hatte zwar die „Ueberführung“ (Elenchus) 
Zwingli's gegen die Wiedertäufer gelefen, aber ex konnte fich bei weiten 
nicht jo ſchnell und entjchieden wie Bußer, auf die Seite der Züricher ftellen 
und behielt fich noch die Frage von der Nothwendigfeit der Kindertaufe offen, 
mit der Verficherung, daß Keller ihm hierin nicht das Geringſte beigebracht, 
denn er babe diefe feine Anficht ſchon bei Gelegenheit der Erklärung des Pro- 
pheten Hofen, der bald gedruckt werden folle, ausgefprochen. Es war ſchon 
ſchmerzlich, daß er verficherte, eine Berfchiedenheit der Anficht in Diefem Punkte, 
werde nie den innigen Bund der Kirchen und der Freundſchaft jtören.**) 

Inzwifchen ging die Meinungsverfchiedenheit Des von Gapito abermals 
warm in Schuß genommenen Martin Kellers da hinaus, daß er behauptete, 
die Schrift wolle die Erwachfenen und Unterrichteten getauft haben; um Der 
Liebe aber und chriftlichen Milde willen könne man die bisherige Kindertaufe 
zugeben, bis die Gemeinden eines Beſſern belehrt wären. Gr wolle aber dep- 
wegen feine Unruhe veranlaffen, fondern würde, wenn er ein Kind hätte, es 
jelber taufen Iaffen: wohingegen Bußer umd die Prediger die Negel aufitell- 
ten, daß die Kinder zu taufen feien, nach der Schrift; wenn aber in einer 
Gemeinde die Gewohnheit feie, die Erwachjenen zu taufen, jo könne man 
Solches, aus hriftlicher Liebe, eine Zeitlang dulden. Inzwiſchen bezeugt auch 
der ftrengere Bußer bei Zwingli: der Mann führe einen exemplarijch from- 
men Wandel und lebe ſonſt in allen Stücken in der größten Eintracht mit 
den Predigern, fo daß fie ihn, um diefes einzigen Auswuchſes willen, nicht 
wohl von ſich ftoßen könnten. ***) 

Aber e8 waren nicht alle Wiedertäufer fo befcheiden, fo chriftlich, und na- 
mentlich in den übrigen Punkten fo ibereinftimmend wie diefer gelehrte und 
fanfte Schüßling Gapito’8. Die Parteimacher und Stürmer waren bei weitem 
die zahlreicheren und fie fteuerten nicht undeutlich auf einen gewaltſamen und 
phantaftifchen Umſturz der Dinge 108. Worms und Landau hatten es gezeigt, 

*) Oecolamp. Zwinglio, 22. Aug. 1527. Opp. Zwinglü, VIIT, 86. 
**) Capito Zwinglio, 21. Sept. 1527. Opp. Zwinglii VIII, 94. 
*) Capito Zwinglio, 21. Sept. und Butzer Eidem, 26. Sept. 1527. VII, 
06 und folg. . 
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obgleich in letzterer Stadt dervon Straßburg dahin abgejandte Prediger, Brun- 
ner (Fontejus), bald wieder eine leidliche Ordnung bergeftellt hatte und der 
Ehurfürft von der Pfalz, durch die Ichonungslofeite Beitrafung der Eingefer- 
ferten, auch die Stadt Worms aus ihrem Taumel gejchredft hatten. Dejtomehr 
fuchten fie, heimlic) zwar, eine Zuflucht in Straßburg und ihrem Gebiete. Alles 
geichah mit dem Eifer und heimlichen Getriebe won Leuten, die nur allzu 
feicht den Obrigfeiten Anlaß gaben, fie als Verſchwörer gegen jegliche be- 
ftehende Ordnung zu behandeln. Die Prediger ſtemmten fich mit aller 
Macht auf der Kanzel gegen das im Verborgenen fchleichende Uebel, und, bei 
dem überaus größten Theile der Bürgerfchaft, nicht ohne glücklichen Erfolg. 
Sie hielten aber immer den Grundjag aufrecht, daß bier in legter Inſtanz, 
wenn zugleich Uebertretung bürgerlicher Geſetze oder gefährliche Ruheftö- 
rung vorlag, wohl zeitweilige körperliche Haft, und wenn die Ermahnung 
zum Beileren erfolglos blieb, Verweifung, aber nie Das Schwerdt angewen- 
det werden follte. Während rings umber die Machthaber, namentlich in den 
öfterreichifchen Landen und Herrfchaften, nicht allein die Erfcheinung diefer 
tollen Menfchen ausbeuteten gegen die Reformation überhaupt, fondern 
auch unter dem Borwande diefer „gottlofen Feinde“ jeglicher chriftlichen Ord⸗ 
nung, Die Berfolgungen, welche noch won dem Bauerntumulte her im Gange 
waren, auf eine unbarmberzige und biutige Weife verfchärften und von dem 
Wüthen in die emPörendfte Barbarei verfielen. Wie mußte es dem theil- 
nehmenden Capito nicht in Die Seele fchneiden, als Jakob Kleinlawell, Pfar— 
rer zu Jebsheim im Oberrheinifchen, ihm über die evangelifchen Märtyrer, 
die zu Enfisheim hingerichtet worden, folgenden Bericht erjtattete (Anf. 
Septemb. 1527), den wir in feiner erichütternden Einfachheit wiedergeben. 
„Zum erften habe ich gefragt von Herrn Wollf von Sigolzbeim. Da hat 
der Bürger von Enfisheim mir gefagt: er feye geitorben als ein frommer 
Ehrift. Als man ihm die püpftliche Weihe ab bat wollen nehmen und der 
Weihbischof zugegen ift geweien, und Herr Wollf vor ihn ift gekommen, 
und man ihm die Alb und das Mepgewand hat wollen anlegen, da bat 
Herr Wollf gefragt, was er thun müſſe. Da bat ihm der Veihbifchof geant- 
wortet: Lieber Herr Wollf, ihr folltet nicht erfchredfen und mir nicht feind 
ſeyn, was ich thue, das muß ich thun, von wegen des Gebotes päpſtlicher 
Heiligkeit, um euch die Priefterweihe abzunehmen. 

„Da hat Here Wollf geantwortet: bin ich ein Böfewicht, fo bedarf es 
diefes Abnehmens nicht, bin ich denn aber vor Gott ein Priefter, fo vermögt 
ihr fie mir nicht abzunehmen und es ift weder in Des Papftes noch in euerer 
Gewalt. Nach Solchem bat man ihn wieder in den Kerfer gelegt. Auf den 
eriten Tag Septembers, da hat man ihn wieder herausgeführt und vor Ge- 
richt geftellt und ihm die Sentenz gefprochen: man folle ihn verbrennen, 
Und ald man ihn bat aus der Stadt geführt, da hat er gefprochen: mich 
tödtet fein Necht, fondern Gewalt, aber es wird dabei nicht bleiben, es 
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wird noch Aergeres herkommen. Und als ihm die Pfaffen haben zuge— 
ſprochen, da hat er geſagt: es dürfe niemand Sorge um ihn haben, er wolle 
ſterben als ein frommer Chriſt und nicht als ein Verführer. Und zuletzt iſt 
gekommen ein Pfaff von Lutenbach und hat zu ihm geſagt: Lieber Herr 
Wollf, ihr ſolltet euch Gott und ſeiner Mutter Maria befehlen. Da hat 
Wollf geantwortet: ich weiß wohl, was ich ſoll thun, ich habe mich Gott 
befohlen und meinem Erlöfer Jeſu Chriſto, und hat ſich damit in die Hände 
des Allmächtigen befohlen und ift alfo aus diefer Zeit gefchieden. 

„zum Andern habe ich dDiefen Bürger weiter gefragt, ob man fo Diele zu 
Enfisheim babe abgethan als man fagt. Da hat er mir gefagt: er babe 
einen Priefter von Hickſigen (Hirfingen) benfen fehen, aber desgleichen babe 
er nie feinen fehen abthun, der jo mit Freuden fei geftorben, als der. Als er 
gegen den Bam iſt geführt worden, hat er ſolche hübſche Wort’ getrieben, 
daß fein Mann da ift gewefen, dem nicht die Augen übergegangen. Als er 
aber den Baum anfab, daran man ihn benfen follte, da fiel er nieder auf 
die Kniee und ſprach: „Sei mir gegrüßt, viel heilige Holz, der Leichnam 
unſeres lieben Herrn Jeſu Chriſti hat dich geheiligt, der den Tod an dir 
gelitten, o Kreuzesholz, das da fcheinet über alle Welt, ich freue mich dein, 
daß ich zu Dir kommen foll, darum fo freue dich mein und empfang deinen 
Jünger und ninm- mich won diefer Welt.” Ja, diefer Bürger fagte mir 
noch won vielen Worten, die er noch hat gefprochen und gefagt, und die er 
nicht mehr wiſſe, aber ex feie alfo fröhlich geftorben und chriſtlich, daß er 
glaube, er feie ein Heiliger vor Gott. 

„Zum Dritten hat er mir gefagt, man habe vier Priefter mit einander 
gehenft. Unter diefen ift gewefen Hans von Blodeſſen (Blodelsheim). Als 
man fie auf dem Karren hat hinausgeführt zu dem Baum, daran man fie 
hat wollen henfen, da hat Herr Hand von Blodeffen anfangen (u den Mit- 
verurtheilten): O ihr ftarfen Ritter, die Gott ihm felber hat auserwählt zu 
großem Lohn, ihr follt euch nicht laſſen erſchrecken von dem zeitlichen Tod, 
welcher der Sünden Sold ift, fondern bedenken, daß Ehriftus Jeſus unfer 
Herr und Grlöfer, auch für unfere Sünde ift geftorben. Bleibet feit und 
ftät in euerem Glauben und euerer Berufung. Und hat diefer Here Hans die 
drei getröftet, bis daß man fie alle drei gehenkt und er ift der legt gewefen, 
den man hat gehenkt. Da er zu dem Strid ft geführt worden, da bat er 
gefprochen: wer tröftet mich num? Niemand, denn mein Gott und Herr 
und Schöpfer, und Du der du diefe Welt erlöfet haft mit deinem Leiden und 
Sterben, laß mich jetzt nicht gefchieden werden in meinem Abfchiede des zeit: 
lichen Todes, verlaß mic) jegt nicht! Nimm mich zu dir in dein Reich! 
Und alfo find fie geftorben, hriftlich, in Gott. Ich Habs begriffen und ge 
faßt aufs Schlichtefte won dem DVerfcheiden in Gott diefer Lieben um des hei— 
figen Glaubens willen. Bon dem Heren Hanfen aus dem Weillerthal babe 
ich nicht gefchrieben, von welchem ihr ſelbſt mehr wiſſet.“ — Kleinlawell 
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der Briefiteller felbit will eine Empfehlung an die Prediger von Straßburg. 
„Denn ich ein Bürger da will werden und vielleicht mit der. Zeit dahin ziehen, 
denn idy weiß hier meine Seele nicht zu erhalten, um vieler Urſachen willen. 
Denn ich darf das Gottes Wort nicht wohl öffentlid) predigen und fo ich es 
ſchon predigte,fo wills dDody Niemand recht annehmen.‘ *) 

Es war nicht genug daß die Peſt in Stadt und Land graffirte und Ca— 
pito'n unter Anderen, ein talent- und hoffnungswolles, frommes Söhnlein weg» 
raffte und fonft alle Pfarrwohnungen und Bürgershäuſer voller Kranfen lagen; 
nicht genug daß der Sacramentftreit fortging und ſich felbft an der Zwingli'⸗- 
fchen, von den Straßburgern hoch bewunderten und wegen ihres verhältniß- 
mäßig milden und freundlichen Tones mit allgemeiner Freude aufgenommenen 
„Freundlichen Erörterung‘, von Lutheriſcher Seite noch mehr entflammte: Die 
MWiedertänfer mußten auch noch Diefe allgemeine Verwirrung und Kampfesnoth, 
tiififcher Weife benugen, um das Maaß voll zu machen. Vierzehn wurden 
Durch die Wachſamkeit der Obrigfeit aufgehoben (22. October 1527) in 
einer verdaͤchtigen Verſammlung. Unter ihnen befanden fich die beiden 
Rädelsführer, der junge, religiös: politische Volkötribun Jakob Kauß, und 
Wilhelm Röublin, der vor dreien Jahren, im Ganton Zürich, fi) als Haupt: 
ftifter der Secte hervorgethan hätte. 

„Einige von dieſen Menfchen nähren wirklich, im Geheimen, ungeheuer: 
liche Lehren‘, fo fchreibt der Augen- und Obrenzeuge Bedrotus an Aınbr. 
Blaurer (26. October 1527). „Kautz behauptet aber offen: Daß der Teufel 
ſammt allen Gottlofen am Ende noch ſich befehren und felig werden könne, 
Daß der Menfch einen freien Willen habe u. ſ. w. Man fagt, er habe jelbjt 
von der Obrigkeit ein Öffentliches Gelpräch begehrt, um feine Lehren gegen 
Jedermann zu behaupten. So zuverfichtlic traut er auf das Ungeſtüm der 
Zungenfertigfeit, mit welcher er begabt üft, wodurch er, mit geringer Mühe, Den 
etwas dickhäutigen und unbeftändigen niederen Pöbel auf feine Seite zu brin- 
gen weiß, da ohnehin die Säge von der endlichen Seligfeit Aller und was er 
von der Obrigfeit Gottlofes lehrt, dem Pöbel von ſelbſt ſchon gar fehr ein: 
leuchten. Geſtern (25. Dct.), als Bußer die Predigt im Miünfter hatte, er- 
Härte diefer, daß er Diefe öffentliche Unterredung fogar winfche, wenn 
es mur immer in der Ruhe und ohne Aufruhr geicheben könne: er fürchte fich 
nicht im Geringften vor diefem wiedertäuferifchen Hochmuthsdünkel und vor 
feinem Wortfchwall. Im feften Vertrauen auf die gute Sache die er verthei- 
dige, wünſche er gar fehr, daß es ihm von obrigfeitswegen erlaubt würde 
mit Kauß, angefichts der ganzen Bürgerfchaft, einen Gang zu thun.“*) 

Es ſcheint, daß es zu feinem folchen öffentlichen Act gekommen ift und 
daß der Magiftrat fih Damit begnügt hat, die unruhigen Köpfe, nach ihrer 


*) Jacob Kleinlawell Capitoni. Mss. A, B. 
+) &, Bedrotus Ambr. Blaurero. 26. Octob. 1527. Mss. Turic, Coll, Sim]. 
Baum, Gapito u. Bußer, - 25 
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Haft, der Stadt und ihres Gebiets zu verweiſen. Denn Mitten unter den 
Klagen, daß ihre Zahl noch nicht abnehme, freuet ſich Doch Capito, daß man 
mit Milde, Durch Ueberweifung, auf fie zu wirken fuche. „Sa, ich) geftehe es“, 
ruft er dem viel ftrengeren Zwingli zu, „es freuet mich, daß unfere Kirchen in’ 
diefer Mäßigung wandlen und Niemanden fo Knall und Fall verdammen. 
Wir find um fo eher geneigt gegen die Schwachen Nachficht zu üben, meil wir 
ja ſelbſt den Unwürdigen die hülfreiche Hand der Liebe nicht entziehen follen, 
jener Liebe, die den Zug ihrer Kraft befonders dahin richten foll, wo am 
meiften menfchliche Schwachheit und Unvollkommenheit fich offenbaret. Mit 
diefer Gnadengabe ausgerüftet, dürfen wir des endlichen Sieges gewiß fein“. *) 

Daß aber auch diefe Liebe ihre Grenzen hatte und daß man, nach du: 
maligen allgemeinen Rechts, Kirchen und Staatsbeariffen, die offenbare 
Gottes: und Chriftusfäfterung zu den todeswürdigen Verbrechen zählte, be: 
wieß die, durch die öffentliche Stimme felbft, allgemein gebilfigte Enthauptung 
des Scheidenmachers Saltzmann, der nicht allein alles dasjenige in der Bibel 
derwarf, wo nicht, wie in den Büchern Mofis, ausdrücklich davor ftand: 
der Herr ſprach, oder: Gott fagte, fondern auch von Chrifto behauptete, er 
feie nicht nur ein bloßer Mensch, fondern auch) ein falfcher Prophet geweien, dem 
recht geichehen, Daß ex gefreuzigt worden. 

Aber auch mit den Uebrigen follte der Sieg durch die Liebe nicht fo 
feicht werden. Wir werden fie noch oft genug als heftige Gegner der Män- 
ner auftreten fehen, deren Milde mißbraucht und für Schwachheit aufgenom: 
men wurde und die Daher, im Intereffe der Kirche für Die fie vor Gott verant: 
wortlich waren, manchmal der Strenge ihren gerechten Lauf laffen mußten. 


Achtzehntes Gapitel, 


Die Spannung mit den Wittenbergern wird größer, — Abermalige Bürger- 
fupplik gegen die Melle. — Bukır und Enpite nuf der Disputation zu Bern. 


Schon im Anfange des Jahres von dem wir reden (1527), lief bei den 
Predigern die Nachricht ein, daß der Landgraf von Heffen Die Schriften der 
Schweizer an Luthern geſchickt haben follte, mit dem Bedeuten, ex folle fie 
widerlegen, oder er, der Fürſt, werde feine Bücher nicht mehr leſen. Lam— 
bert von Avignon, der bereits, auf der Synode zu Homberg, die Stellung 
eines Neformators von Heffen ſich errungen hatte, und auf der Seite der 
Straßburger fand, mag wohl in diefer Hinficht dem jungen Fürften Die 
Augen geöffnet haben. Gapito hatte bereits an den auf Seiten der Wit: 
tenberger ftehenden Geheimfchreiber Philipps ein freimüthiges Schreiben er— 
geben laſſen und dafiir Die Auffündigung der Freundfchaft eingeerntet und 
die Ueberzeugung gewonnen, daß auch ihın und feinen Amtsgenoſſen ein per: 





— — — — 


*) Capito Zwinglio. 7. Nov, 1527. Opp. Zwinglii, VIIT. p. 112. 


387 


fönlicher Kampf mit Luthern bevorftehe, der Alles nur mit Machtſprüchen 
abthne. *) 

Butzer hatte bereits auch, noch ehe feine Vertheidigungsſchrift wegen 
der Lutheriſchen Boftille und des Bugenhagen'ſchen Pſalters erſchienen war, 
in feinen Borlefungen über das Evangelium des Matthäus ihn öffentlicdy 
tadelnd genannt, und dankte dein Zwingli um fo berzlicher für ‚Die Vertbei- 
digung, welche er in ſeine „Freundliche Erörterung” hatte mit einfließen laffen. 
Der ebenbürtige Ton, bei aller Mäßigung, der Gruft und die unläug: 
bare Klarheit in der fchriftmäßigen Bemweisführung dieſes Buches, welches 
der Verfaſſer Luthern mit einem eigenhändigen Schreiben zuſchickte, brachte 
den Mann in noch unendlich wiel höherem Maße auf, ald e8 in Straßburg 
und bei allen billigeren und ruhigeren Geiftern mit unbegränzten Lobe und 
Beifall aufgenommen wurde. 

„Zwingli hat eine gewiffe „Erörterung“ mit einem Handbriefe mir zu: 
geſchickt, voll Stolz und Uebermuth (!). Da ift feine Bosheit und Fein Ver- 
brechen, deſſen ich nicht jchuldig wäre, fo daß meine Feinde, die Papiſten, mic) 
nicht fo zerriſſen haben, wie dieſe unfere Freunde „Die ohne uns Nichts wären 
und vor und Nichts waren, ja nicht einmal Gaf zu fagen wagten." Was foll 
man dazu fagen, wenn, im Gegenfage zu den Worten Zwingli's: „er appellire, 
wie dort jener Macedonier bei feinem Könige Alerander, von dem aufgeregten 
und erzürmten, an den ruhigen und zu feiner eigenen, herrlichen Ehriftennatur 
zurückgekehrten Luther“, Diefer Letztere an Spalatin gleichſam ſich Die Hände rei- 
bend, fchreibt: „ich glaube, Daß ich durch meine Schrift („Daß diefe Worte: Das 
ift mein Leib, noch feft ftehen‘‘), den Sacramentirern einen empfindlichen und 
ärgerlichen Stich beigebracht habe. Butzer hat auch unlängft einen heftigen 
Brief gegen mich an Jonas gefchrieben. Luther ift ein ausgemachter Satan " 
bei ihnen: wie werden fie erſt jeßt aufipringen, wenn fie durch diefe Schrift 
aufgeftachelt. werden.‘ **) 

Bündiger noch und triftiger entgegnete hierauf Zwingfi, in feiner jetzt eben⸗ 
falls deutichen Schrift: „Daß diefe Worte Ehrifti: das ift mein Leichnam, 
der für euc) hingegeben wird, ewiglich den alten einigen Sinn haben werden 
und M. Luther mit feinem legten Buch feinen und des Papſts Stun gar nicht 
bewährt hat“, und Butzer meint, daß es ein Wunderwerk von Gravität, 
Folgerichtigkeit und Entgegnung auf Luthers Schmähungen feie, Das man 
alsbald ins Lateinische überfeßen müffe für die Ausländer, damit Jonas, mit 
feiner Tateinifchen Ueberſetzung des Lutherifchen Büchleins, nicht zuvorfomme. 
In dieſes verderbliche und immer weiter um fich greifende Feuer, wobei die 





*) Oecolampadius Zwinglio. 11. Febr. Capito Zwinglio 28. Febr. 1527 
Opp. Zwinglii. VIII. 
*+) Epp. Luth. De Wette III. 171 u. folg. ©. auch Melanchthons Nenßeruns 
gen ganz in dvemfelben Sinne. C, Refor. I. p. 865. 


25* _ 


388 


ganzen und die halben Papiſten fchadenfroh und heuchlerifch auf Luthers 
Seite ftanden, ermangelte Gerbel nicht, von Straßburg aus, noc) reichlich 
Del zu gießen und daffelbe noch durch die ſchnöde Zuthat des Argwohns zu 
vergiften, als ob feine Gollegen, auch) in der Lehre von der Dreieinigfeit, auf 
verderblichen und fatanifchen Wegen gingen. *) 

Der eben in dem Kampfe mit der Meffe und der Darlegung der Gründe 
für die Abſchaffung derfelben, auf Befehl des Rathes, beichäftigte Decolampabd, 
meinte zwar in feinem unerjchöpflich milden Sinne, man folle die Ueberſetzung 
obigen MWerfes ins Lateinifche, worauf die Straßburger fo fehr drangen, 
noch verfchieben. Luthers Herz könne wielleicht Doch noch bewegt werden, und 
dann fönnte man über Verlegung der Liebe Klagen. **) 

Diefe Hoffnung follte fo fehr enttäufcht werden, daß Capito einige 
Monate fpäter an den Freund in Bafel fehreiben mußte: „Die Tyrannei des 
neuen Papſtthums nimmt täglich zu und man berichtet uns von ficherer Hand, 
daß fogar Einige fih in diefer Angelegenheit mit dem weltlichen Arm in einen 
Bund eingelaffen haben: es folle fein Zwinglianer, oder Schüler Decolampads 
noch fonft einer der von Straßburg kommt, wer er auch fonft fein möge, in 
ein Pfarramt zugelaffen werden. Wir heißen Schwarmgeifter, hartnäckige 
Fanatifer, und man droht mit der Excommunication“. Zwingli hatte um— 
fonft abermals fich an Melanchthon gewendet: doch dem Dfiander in Nürn— 
berg Einhalt zu thun. Diefer aber ſchrieb fpöttifch am Lazarus Spengler, 
den angefehenen Nürnberger Rathöheren: „Dieſes Zwinglifche Geſchreibſel ficht 
mich wenig an.‘ 

Ein großes Glück war es, daß bis jet Diefer Zwielpalt Doch noch nicht 
fo tief in die Maffen eingedrungen war, ald man verfucht wäre es zu glauben: 
fondern noch immer mehr als ein Streit der Gelehrten angefehen wurde. Erft 
fpäter fenkte er fich ins Volk herab, und verfnöcherte ſich Dafelbft in einzelnen 
theologifchen Stihworten. Damals aber waren die Reformationsmaffen 
noch viel zu fehr im Fluffe, jeder Tag brachte neue Erfcheinungen und der 
Kampf mit dem Bapftthume war in Städten jelbft wie Straßburg, noch lange 
nicht abgethan. 

Wenn irgend Etwas, fo ift die Eintracht der Bürgerfchaft und die ftand- 
haftige Beharrlichkeit in den Haupt» und Grundwahrheiten, welche wieder 
ans Licht gebracht worden waren, ein glänzendes Zeugniß für den Geift der 
Weisheit und der Kraft, welcher unfere Straßburger Reformatoren beſeelte 
und den fie, allen Gährungen in den unteren Schichten Des Volkes zum Troß, 
immer tiefer einzuprägen und immer weiter zu verbreiten wußten. Maßge— 
bend nach unten und die Gegenfäge und Meinungen im Volle tragend, zu: 
rechtlegend, populär überweiſend und auf das praftifche Chriftenthum zurüd: 


*) Gerbellius Luthero, April 1527. Mss. B. S. P, 
**) Oecolampadius Zwinglio. 14. Juli 1527. Opp. Zwingli, vm. 78. 


Zells, und wir dürfen wohl, für den in religidien Dingen fo wichtigen weib- 
lichen Theil der Bürgerichaft, binzufegen, die Wirkfamfeit feiner, als eine 
wahre Dinkoniffin im ausgezeichnetften Sinne des Wortes, ihm zur Seite 
ftehenden Gattin Katharina. 

Der größte Dorn im Auge der Bürgerichaft war, daß in einer refor- 
mirten Stadt man immer noch den Meß- und Bildergräuel dulden folle und, 
während die Privatmeſſen alle abgeichafft, man öffentlich noch fünf diefer 
täglichen und oft für die Predigt abfichtlich ftörend eingerichteten „Götzen— 
dienste‘ und die Schmähungen von den Kanzeln follte fich gefallen laſſen. Zu 
dem im Sommer ftattfindenden großen Straßburger Freiichießen, waren unter 
Anderen auch die Züricher geladen, und diefe, welche ſchon Lingft einhellig ihre 
Stadt von diefen Erdichtungen des Papftthums gereinigt hatten, follten noch 
dergleichen in Straßburg antreffen. Der Bürgerausichuß gab daher aber- 
mals, im Namen feiner Gomittenten, eine „Suppfication der Meß halb“ ein, 
worin er nach Vorſtellung der Prlicht die eine geiftliche Obrigkeit habe, auf 
reinen Gottesdienft nach geoffenbartem Worte zu ſehen, umd das Gegentheil 
abzuftellen, bedaueren fie, daß die Freude, welche fie über Das Begehren des 
Magiftrats an die „Pfaffen“ empfunden: fie follten fagen „was fie der Meffe 
für Zeugniß geben könnten,‘ zu Wafler geworden wıd man nicht erfahren, 
weder ob fie geantwortet, noch was fie geantwortet; nur das feie klar, daß 
troßg dem einhelligen Erkenntniße von Stadt und Obrigfeit: bei dem reinen 
Wort zu bleiben, habe man fle fortfahren laſſen, und zwar bis jeßt ohme Grund 
und Beweis. Auch der Reichstag von Speier habe ihnen wieder Hoffuung ges 
macht, daß nämlich, nach dem Abichiede deffelben, Etwas in dem längft Be: 
gehrten verbeffert wide. „Wiewohl wir aber nun auf folcheın Reichötage die 
Wunder Gottes gejehen, der jo unerwartet folche freudige Befenner feines 
Wortes erwedt, daß eben an der Stätte, wo der Widertheil gemeint hat 
Ehriftus Tiege gar zu Boden, das Wort deffelbigen unerfchroden gepredigt 
und befannt worden ift, fo daß viele Leute Dadurch geftärfet und tapferer als 
zuvor ſich zu Ehrifto geth und auch öffentlich nach ſeinem Wort gehandelt 
haben; nichtsdeſtoweniger bleibt es bei uns wie zuvor: da doch ſchier ganz 
Deutſchland und auch andere Lande auf uns ſehen, ſo daß, wo wir nicht 
ernſtlich handlen werden, zu beſorgen iſt, es möchten aus uns Erſten die 
Letzten werden, und wir Begnadigten mit dem göttlichen Worte, möchten mit 
Blindheit und Irrthum, ſammt leiblichen Verderben geſchlagen werden, wie 
vielen Anderen geicheben iſt. 

„Darum, fo wolle E. Gnaden aufwachen und nicht über und Arne, 
über unſere Weiber und Kinder den Zorn Gottes bringen. Laſſet andere 
Leute die Welt fiicchten, und ihre Macht, und fürchtet Ihe Gott. Die 
Melt mag uns den Leib nehmen, Gott aber vermag Seele und Leib in 
den Abgrund der Hölle zu verwerfen:- wenn wir die Menfchen mehr fürch- 


ten als feine göttliche Majeftät. Gott hut noch alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden und nicht die Menfchen. Sollten aber Etliche unter euch 
noch nicht einjehen, daß die Meile eine jo ſchwere Gottesfäfterung ift, fo 
mögen fie die Meßmacher befchiefen und in Gegenwart unferer Predicanten 
verhören, fo werden diefelbigen, ob Gott will, guten Bericht der Wahrheit 
empfangen. Aber auf die Menfchen mug man die Sache nicht feßen, denn 
Diele find berufen und Wenige auserwählet, und wenn man die Menge oder die 
hohe Gewalt anfehen wollte um denſelbigen zu folgen, fo müßten wir Türken 
werden. 

BVergeblich fagen Etliche (aus dem Rathe?), e8 feie über ihren Verftand, 
bangen aber nichtsdeftoweniger dem Gegentheil an und Täftern die Wahrheit. 
Wenn fie es noch nicht verftänden, welches won Beiden recht wäre, müßten fie 
nicht jo gar auf die eine Seite fallen, und die andere, ohne fie hören zu wollen, 
verdammen. Einer will glauben, wie die Könige glauben, der Andere wie 
die Väter und unterdeffen muß ihnen Chriftus ein Lügner feyn, und fie 
wollen fein Wort helfen läftern, wie Alle thun, die Rath und That Leihen, 
daß der wüßte Gräuel, die Meffe, bei und geduldet werde. Denn daß es mit 
derſelben alfo ſeye, kann alle Stund bewieſen werden, für Alle die der göttlichen 
Schrift glauben wollen. Darum möge die Obrigkeit Gottes Gericht beden: 
fen, fich nicht an Leute-fehren, die feinen Gott fernen, fondern nur ihren 
wdischen Vortheil; bedenken welch' ſchweres Aergerniß den Schwachen in Stadt 
. und Land durch dieſe Meſſen gegeben werde. Die Starken im Glauben Hin- 
derts nicht, das ift wahr, an den ganz Böſen beffertd Nichts, wenn fie ſchon 
abgethan würden. Wie viele find aber der Schwachen, welche, fo lange Die 
Meife hier nicht allein geduldet, fondern auch jo hoch gehalten wird und, bei 
dem Rufe den wir haben, unfere Obrigkeit glaube den Evangelium, dann 
immer doch) noch meinen, es feye Etwas daran. Ste denken und fagen: wenn 
die Meffe fo bös wäre, unfere Herren, die befchloffen haben bei dem Evan: 
gelium zu halten, würden fie nicht geftatten. 

„zumal da nicht allein die Pfaffen, fonderı auch einige Größere, Denen 
es gar übel gegen eine Bürgerfchaft anfteht, Ba und fagen: e8 ift nur 
der aufrührige Haufen, Hudelmanns Gefind, die die Meffe gern wollte abge: 
Ichafft haben. Sie find eifriger bei derfelben als je zuvor in dem Münfter, und 
halten in ihren Dörfern fteifer Darauf als alle Anderen. Was foll dann ein 
ſchwaches Herz denken? — Es wird irre und weiß nicht wo hinaus, hört das 
Wort, fann erkennen daß es wahr ift, und wenn es dann obige Reden hört, 
entſetzt es ſich und wird vor den Kopf aeftoßen. Und über dem Allem ruft 
Chriſtus: Wehe! über die, welche folche Kleinen ärgern. Aber nicht allein die 
Schwachen in der Stadt und um dieſelbe, werden durch folche Meffen geär: 
gert, fondern auch viel Heren und Städte, welche auf uns ſchauen, als eine 
vornehme, freie Stadt, und handlen in chriftlicher Reformation defto ſchwächer, 
weil ihr fo gemächlich thut. Was follten wir thun, fagen fie öffentlich, die 
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zu Straßburg haben Doch auch noch die Meile. OD, wehe unſerem Unglauben! 
daß wir unfer von Gott empfangenes Anſehen nicht zu feiner Ehre anwenden. 
Es wäre uns ja beffer, wie Petrus fagt, wir hätten die Wahrheit nie er- 
fannt, fo würde denn auch Niemand auf uns feben und wir würden Nies 
manden Nergerniß geben. 

„Die Meſſe foll allerdings zuerft aus den Herzen geriffen werden, durch 
das Wort, aber auch das äußerliche Abthun, das der Obrigkeit zuftehet, muß 
hinzukommen, wenn, wie bier, die Lehre To lange vorangegangen“. Gben fo 
wenig verftoße, Int dem leisten Reichstagsabſchiede, die Abichaffung der Meile 
gegen irgend ein Gebot hoher Obrigkeit: die Ehre Gottes fünne Dadurch, laut 
der heiligen Schrift, nur gefördert werden. Und wenn felbit folches Vorneh— 
men, wo Gott für ſey, gegen Kaiſ. Majeftät fein follte, fo müſſe man gött: 
licher Majeftät mehr gehorchen, als' den Menfchen. 

„Könnte doch fein gottesfürchtiger Vater dulden (obichon es die Obrig- 
feit geböte) Daß unter feinen Kindern, in feinem Haufe, öffentlich Abgötterei 
getrieben würde. Alſo, dieweil Euch Gott und zu Vätern in diefer Stadt ge— 
geben hat, ad), fo begehren wir, daß ihr thuet wie der Fromme Vater Jakob 
und abftellet bei den Euern alle Abgötterei, obſchon Sofches nicht ganz und 
gar allen eueren Kindern gefallen follte, wie ohne Zweifel dazumal des Landes 
Sitte auch anders war, und gar manche unter Jakobs Gefinde mögen anderer 
Meinung geweſen ſeyn. 

„Wenn, wie unter den Heiden der Brauch geweſen, Weiber und Kinder 
ſollten geſchändet werden, als ein Gottesdienſt, ihr würdet gewiß alles Mög- 
liche verſuchen eine Obrigkeit, die ſolches geböte, eines Beſſeren zu belehren 
und eher Leib und Leben laſſen, als einen ſolchen Gottesdienſt zu dulden. 
Nun gilt es zwar, mit dem Meßhandel, nicht leibliche Ehre unſerer Weiber 
und Töchter, aber die Seligkeit vieler Seelen, fir die der Sohn Gottes ge- 
ftorben ift. Es ift eine geiftliche Hurerei, wie es die Schrift nennet, und foll 
doch für den größten Gottesdienst gehalten werden. Das wollet bedenken! 
Es kann euch, fo lang ihe Obrigkeit in dieſer Stadt feyd, feine andere zeit- 
fiche Obrigkeit Dazu dringen, daß ihr Etwas öffentlich duldet, das wider Gott 
wäre, ebenfowenig als ein Vater gezwungen werden kann, in feinem Haufe 
Ehebruch, Abgötterei und anderes wider Gott Laufende zu geftatten. Darum, 
fo lange ihr, als Väter, obrigkeitliche Gewalt habt, ſollt ihr fie brauchen zu 
Gottes Ehre und Preis, nach der Negel feines Wortes. 

„Bir aber, E. Gnaden Bürger, die feine öffentliche Gewalt noch Be 
fehl vor Anderen haben, find wie die Kinder und das Gefinde in einem Haufe, 
und follen mit der That nichts handlen, als allein in unfern Häufern ände- 
ren, Schaffen und verordnen. Aber euch, unferen Herrn und Gewalthabern, 
ftehet es zu, Außerlich und öffentlich gemeine Stadt, in gute Ordnung zu brin— 
gen, und das Innerliche Gott zu befehlen. Woran ihr Faiferlicher 
Majeftät felber, wenn fie vecht berichtet wird, fein Mißfallen thun werdet. 
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Die Eintracht in der Bürgerichaft, die jeßt gereizt iſt, kann nur Dabei ge 
innen, wenn die Haupturſache des Unfriedens abgeftellt wird. 

„Zudem iſt allerlei ungezogen Volk bier, die fich, leider, des Wortes 
Gottes nicht recht annehmen. Warn die nun die beftändige Klage der Recht: 
Ichaffenen über die Meffen und die bisherige Handlung der Obrigkeit hören, 
fo werden fie frecher, nicht die Ehre Gottes zu rächen, fondern ihrem Wider: 
part leids zu thun, und fich wider die Obrigkeit zu fegen. Ob nun gleich 
die Obrigkeit der Macht ift, daß ihnen, wer fie (wo Gott für feie), zur 
Schmach des Evangeliums, Etwas anrichteten, wohl widerftanden werden 
möchte, fo wäre doch gerathener Solchem zuvorzufommen und ihnen allen 
Vorwand abzuſchneiden. 

„Weiter, obſchon etliche Wenige ſind, vielleicht verdieute und, der Welt 
nach, ehrbare Leute, denen die Abſtellung der Meſſe hoch zuwider wäre, ſo iſt 
doch wahrlich zu hoffen, daß, wenn man nach Gottes Befehl handlen würde, 
der Herr Gnade geben würde: wie dann ihr Widerwillen abgenommen und 
fich gelegt hätte, wen ınan nämlich von der Sache vor E. Gnaden , als un- 
jeren Herrn, ein Öffentlich Geſpräch und Erläuterung des Handels gehal- 
ten hätte. 

„Einiger unruhigen Gefindlein, die fonft Jahr und Tag feine Meſſe 
ſahen, und jetzt hineinlaufen, weil fie fich in Feine chriftliche Ordnung ſchicken 
wollen, ift nicht zu achten. Aber wenn fie gleich höher und beffer wären, fo 
müſſen wir Doch Vater und Mutter, ja uns ſelbſt verläugnen, um des Herrn 
und feiner Gebote willen. Der Herr wirde aber wohl alle Dinge zum Beften 
ſchicken: fo Daß viel mehr Ruhe und Friede feyn wirde, wie man denn hört, 
Daß zu Zürich und Reutlingen ftattfindet, wo Alles der Schrift nach auf 
einerlet Gottesdienst gerichtet ift. Nun ift es noch nicht lange her, Daß die 
zwo Stüdte mehr Anftöß und Gefährde bisher beftanden haben und noch 
mehrerer müſſen gewärtig feyn, als wir, wenn wie nur Gott recht vertrauen 
wollten. Bedenfet Gottes Gewalt und unfügliche Güte und faſſet zu Herzen 
die überfchwängliche Gnade, die er und Armen, bie zu Straßburg erzeiget 
bat, nach fo üppigem, verfehrtem, ſchändlichem Leben, das 
vor anderen Städten hier im Schwange geweſen, indem er uns 
eine fo helle Erkenntniß feines Sohnes gefchenfet hat. Wollet nicht Dieje- 
nigen ſeyn, welche durch ihre große Gewalt und ihr Anfehen, den Lauf des 
Evangeliums und die Ehre Gottes hindern, fo ihr das Alles förderen folltet. 

„Beberziget abermals, daß der allmächtige Vater feinem Sohne Jeſu 
Chriſto und feinem Anderen alle Gewalt im Himmel und auf Erden und 
unter der Erde gegeben bat. So denn Ghriftus für uns ift, wer will oder 
mag wider uns feyn. Darum faffet uns ihm gefallen, ihm folgen und ihm 
gehorſamen, in allen Dingen und über alle Menſchen; von ihm allein Frieden 
und Wohlfahrt unſerer jelbft und unferer Stadt erwarten. 

„E. Gnaden febe doc an, Daß wir Alle, die das Wort Gottes und 
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feine Ehre juchen, bisher in den ſchweren Zeitläufen alleweg bereit geweſen 
find und noch bereit find für Euch, unfere Herren, und wider alle Aufrührige, 
Leib, Ehre und Gut daran zu fegen. Und es find unferer, Gott Lob, fo 
Biele, daß die Unruhigen feinen Fürgang haben follen. 

„Ueberdieß willen wir auch, Daß uns Gott Beiftand leiften wird, daß 
ihr wegen feines Aufruhrs noch Ungehorfams beforgt feyn dürft. Man 
handle allein nach Gott und feinem Wort, wie e8 denn mit den Schöf- 
fen befchloffen worden tt, und wie ihr felbft geneigt feid. Ihr habt 
Fürften und Städte, wie ihr denn beffer wiſſet al8 wir, Die es gar tapfer 
angegriffen haben. Darum bitten wir, ihr möchtet nicht Die Letzten ſeyn, als 
die ihr billig die Erſten ſeyn folltet. 

‚Bedarf noch Jemand Bericht, fo laſſet ein öffentliches Geſpräch hal- 
ten, von Sachen des Glaubens, die ung ja amı höchften angelegen feyn follen. 
Was Ihr dann als den Willen Gottes erfennen werdet, dem bandelt'nad). 
Seftattet nicht, daß das thenere Wort Gottes in der Stadt und bei den 
Eueren, auf dem Lande, mit Worten und Werfen fo fchmwerlich verläftert 
werde: ftellet ab die gotteslüfterlichen Meffen, fo lung, bis die Meß— 
macher beweifen, Daß fie nicht gottesläftrig jeyen. 

„Die Menschen Haben wir ſchon erzürnt, Damit Daß wir eine chriftliche Re: 
formation angefangen haben, aber Gott wollen wir nicht weiter erzürnen, daß 
wir ihn getroften Herzens anrufen und ihn zum Helfer haben mögen. Wir 
find Alle bereit, Leib, Ehre und Gut fo getreulich und zuverfichtlich zu Em. 
Gnaden zu fegen, daß Euch foll won allen den Eurigen Gehorfam, Zucht 
und Ehre redlich geleitet werden. Laſſet und mit Ernſt uns zu Gott fehren, 
fo wird er fi) mit feinem Segen und feiner Gnade auch zu uns fehren. 
Stellet ernftlich ab die geiftliche Hurerei und Sünde, fo wird dann alle 
andere Ehrbarkeit folgen. Gott gebe, Daß Ew. Gnaden uns mit einer chrift- 
lichen Antwort erfreue. Gott den Allmächtigen bitten wir, einmüthiglich, daß 
er Em. Gnaden Herz, Gemüth und Stun nach feinen göttlichen Willen ziehe, 
und alfo begnadige, Daß dieſe unfere Supplication, in einfültigen Worten be 
griffen, beffer verftanden werde, als wir's nach unferer Einfalt haben mögen 
jegen, und Daß und dieſelbe nicht zu Argem, zu Ungehorſam oder anders, 
fondern zu rechtem Eifer Dev Ehre Gottes möge gedeutet werden. 


Ew. Gnaden unterthänige, gehorfame Bürger, die den Aufgang der 
Ehre Gottes und des Reiches Ehrifti begehren.‘ *) 


Wie dringend auch diefe wiederholten Bitten, wie zuverfichtlich die Er- 
wartung der Bürgerichaft auf eine endliche und günftige Entſcheidung waren, 


+) Gttlicher Berwandten der Gemein Supplication der Meß halb (April 
1527). Mss. Thom. A. H E. Wir haben bier die lange Schrift im 
Auszuge gegeben. 


jo follten fie doch noch nicht in Erfüllung gehen. Dex Bifchof Hatte zwar ernft- 
haft gegen einen ſolchen Schritt remonſtrirt, aber fehr milde Saiten aufge 
zogen, und klagend vorgeftellt: es feien zwar allerdings, im Laufe der Zeiten 
arge Mißbräuche eingeriffen, die einer Reform bedürften, aber die Meffe fei 
von der Kirche angeordnet, und e8 ftehe weder ihm noch dein Rathe zu, hierin 
Etwas zu Ändern. Er mahnte in's Geheim die Eonftoffler oder Patricier, 
welche feine Lehensleute und folglich in feiner Hand waren, fich der Abfchaf- 
fung zu widerfeßen. Der Reichsrath, welcher fchon früher von der Stim- 
mung und dem Drängen der Bürgerjchaft der erften freien Stadt Deutich: 
lands unterrichtet war, hatte ſchon früher (27. März) mahnend und drohend 
gegen alle und jegliche Veränderung gefchrieben. 

Die Wiedertäufer- Unruhen hatten fich ſchon zu zeigen angefangen, und 
die Umſturzpartei derfelben Hatte ihr Unweſen in benachbarten Städten auf 
eine ſo gefährliche Weife geoffenbaret, daß auch die euangeliich gefinnte Mehr: 
heit des Rathes gegen einen jeglichen außerordentlichen Schritt, wenn er auch 
ihrer Ueberzeugung gemäß war, bedenklich gemacht und erſchreckt worden war. 
In der Ueberzeugung, daß man die Hauptfache, die evangelifche Predigt, in 
den Hauptlicchen habe, und daß jegt Die Zeit nicht fei, ſich unnöthiger Weife 
in Unannehmlichfeiten mit Kaifer und Reich zu verwickeln, erfannte der Rath 
unter den mildeften und befchwichtigendften Formen: die noch beftehenden 
Mefien nicht mit Gewalt abzuthun; er wolle aber, aus allen Kräften, bei Kai: 
fer und Reich und bei dem Bifchofe, um Abichaffung dev Mißbräuche anhal- 
ten. Auch follten ſich die Prediger, des Wortes enthalten: daß der Nath die 
Meſſe abzuschaffen hätte; er, als Rath, erkenne fich folche Gewalt nicht zu. 
Letztere Erklärung war ein Wink, den die, in ihren Zünften, ſouveräne und 
über das Zaudern mißvergnügte Bürgerfchaft nicht auf die Erde fallen Tief. 
Indeſſen bfieb Alles ruhig und e8 fcheint, daß die Prediger, welche ohnedieß 
bald die ganze Laft der Wiedertäufer auf die Schultern befommen follten, mit 
den Erklärungen und Gründen, die man ihnen gewiß, namentlich Capito'n und 
Butzern, durch die befrenndeten Regierungshäupter Sturm und Kniebs geben 
ließ, fich vor der Hand zufrieden geftellt fanden. Beides ſpricht für die innere 
Eintracht und das Zutrauen, welche zwifchen Obrigfeit und Bürgerfchaft, 
Predigern und Rathafreunden beftand. 

Unter dem Jammer der zunehmenden Peft, welcher aber die Prediger 
nicht allein nicht fchreckte, fondern ihre Thätigkeit im Lehren und Tröften noch 
fteigerte; unter dem Zudrange von angenehmen und unangenehmen Fremdfin: 
gen, heimlichen und öffentlichen Flüchtlingen und Gäften, in deren Zahl ſich 
auch ein ehemaliger Freund und Studiengenoffe des Erasmus, der greife 
Gerhard Geldenhauer und Wolfgang Musculus befanden, neigte das Jahr 
ſich zu Ende. Siehe, da bereitete fih, im Gegenfage zu der Badener Dispu: 
tation, welche die Eidsgenoffenichaft nur mehr getrennt und erbittert hatte, 
ein neuer Entfcheidungsfampf vor. Der mächtigfte Stand des Bundes, die 
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Stadt Bern, unabhängiger und freier als Straßburg, hatte eingeſehen, daß 
man die Religionsangelegenheit, ſchon aus Staatsrückſichten, nicht mehr länger 
in einer fo geführlicheh Schwebe laffen fünnte, zumal da die Reformation 
Schon theilweile in Stadt und Land durchgedrungen war. Im Einverftänd- 
niffe mit Berthold Haller, dem Hauptprediger, und mit den Zürichern, er- 
fieß der Rath (17. Nov. 1527) ein Mandat, welches ein allgemeines Reli: 
gionsgefpräch über zehn feftgeftellte „„ Schlußreden“ oder Hauptpunkte der 
Kirchenverbefferung, nach Bern ausfchrieb, und alle Bifchöfe, die in dem 
Berner Gebiet geſetzliche Auctorität hatten, alle Hauptgelehrten der altgläu— 
bigen Partei, und alle Hauptlehrer der Evangelischen und Gfeichgefinnten, 
und zuleßt jedermänniglich, Arm oder Reich, Gelehrt oder Ungelehrt, der 
Etwas für oder wider die vorgeichlagenen Artikel worbringen wollte, unter 
freiem und ficherent Geleit, dazu einlud. Alles follte auf Grund der heil. 
Schrift und durch dieſelbe allein entſchieden werden. 

Man hatte die Zünfte mit Eiden fich verpflichten Taffen, der Entichei- 
dung, wie fie fallen würde, fich zu fügen. Es follte eine Verſammlung wer- 
den, die an Größe und Wichtigkeit ein wahres eidgenöfftiches Goncilium wor: 
ftellte, und die Helden, welche mit Gewalt zu Baden geflegt zu haben glaub: 
ten, und fchon über den nahen Sieg frohlockten, in Angft und Schreden 
verfeßte. Zwingli legte ein ganz befonderes Gewicht darauf, daß auch die 
Straßburger dabei fein follten, und Decolampad, der auch berufen war, 
fchrieb deßhalb an Capito und Butzer, welche ſich bereit erffärten, wenn man 
fie Durch den Rath begehrte. Was denn auch, von Seiten Berns, Zwingli's und 
des Rathes von Zürich felbft geſchah, doch blos unter der Form als „Zuhö— 
ver”, weil, wie Decolampad richtig bemerkte: eine officielle Berufung zur 
Disputation, an die Straßburger allein, von anderen Städten übel genom— 
men werden. könnte. : 

„Anfangs war die Gegenpartei der Disputation gar nicht abgeneigt (fo 
erzählt Bußer), und hoffte Durch diefelbe wenigftens Das zu gewinnen, daß 
fie dem Evangelium neue Hinderniffe in den Weg legen wnrde. Als fie aber 
merfte, daß hier Chriftus mit aller Macht auftreten witrde, jo ermaß fie 
unfchwer, daß die Sache einen anderen Ausgang nehmen könnte, als fie 
wünſchte. Sie feßte daher Himmel und Hölle in Bewegung, die Disputa- 
tion zu bintertreiben. Man hielt, von Seiten der fatholifchen Stände, Ber: 
fammlungen, und faßte verfchiedene Beichlüffe, fchrieb Briefe an Bern, die 
an Drohung und Heftigkeit, von den Eidgenoffen unerhört waren, und ließ 
fie, gegen Recht und Gewohnheit, zugleich öffentlich durch den Drud aus: 
gehen. Sie verweigerten das angefuchte freie Geleit Durch die gemeinfchaftlichen 
oder eigenen Herrichaften und Gantone. Auch die Biichöfe (von Wallis, 
Zaufanne, Bafel und Eonftanz) fehrieben abmahnend und drobend, und es 
fchrieben fogar Leute, die höher geftellt und mehr zu fürchten waren, als die 
Bifchöfe (dev Kaifer), und damit die Magistri Nostri nicht fehlten, kroch 
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fogar Magifter Schneck (Cochlaeus oder Cochlea) ganz fpät, in einem War: 
nungsichreiben von Mainz aus, herbei. Da euch aber der Geift des Herrn in 
männlicher Standhaftigkeit ſtärkte,“ führt Buger in feiner Zueignung des 
Commentars zum Matthäus an den Rath zu Bern fort, „So fuchten fie Die- 
felbe auf alle Weife herabzufeßen und zu verkleinern. Da mußte nun Alles, was 
von ihren Leuten Hände und Füße hatte, laufen und fchreien über den gottes- 
fäfterlichen Frevel, daß ihr e8 euch herausmähmet, über den Glauben zu dispu— 
tiven, und daß e8 ein Verbrechen ſey, ſich dabei zu betheiligen.“ 

Nichtsdeftoweniger ging die Disputation ihren einmal befchloffenen 
Gang, mit der Entichiedenheit Die dem Berner Rathe und dem Volke bis auf 
den heutigen Tag noch eigen iſt. Mit großer Freude meldete Oecolampad, 
daß Butzer und Capito erfcheinen würden, nur wünfchten fie noch vorher mit 
Zwingli über Eines und das Andere ſich recht ausſprechen zu können. Es 
mag ein ernſtes und freudiges Wiederſehen zugleich geweſen ſein, als der ehe— 
malige Domprediger Capito, der, von der Ebernburg her, perſönlich bekannte 
Butzer, in Begleitung Jakob Bedrots, in ihren gegen die Decemberkälte fchügen- 
den Pelzmänteln, bei Decolampadius eintraten, der bereits fchon den fiegrei- 
chen, fchriftlich gelieferten Kampf gegen die Meffe in Bafel beftanden hatte. 
Erasınus, der einft fo hoc) bewinderte umd num zum Gegner gewordene, 
von deffen Lippen man einft ein Lob oder eine Billiguug wie einen Orakel: 
fpruch erwartete, blieb, wie natitelich, unbefucht. Es galt jeßt einen ernft- 
ficheren Kampf und einen Eöftlicheren Preis. n 

In Zürich war die Bereinigung mit Zwingli, für Capito, die Erneuung 
einer Jugendfreundichaft, für Bugern das frendige erfte Schauen und Spre- 
chen von Angeficht zu Angeficht mit einem Manne, deffen Briefwechfel ihm 
bisher eine Stärkung und ein Labſal geweien. 

Die chriftliche Zucht und Ordnung in der Stadt machte einen folchen 
Eindruck auf die Gäfte, daß fle fpäterhin Derfelben, felbft in ihren Schrif- 
ten, noch oft gedachten. 

Der Zug der Birgermeifter, Rathsherren und einheimifchen ſowohl ala 
fremden Gelehrten und Predicanten, fete fich unter ftarfem Geleite gen Bern 
in Bewegung, wo fie nicht ohne überftandene Beforgniffe und Gefahr an— 
famen. Hier fanden Gapito und Butzer unter der großen Anzahl von Pre: 
digen, welche felbft aus den deutichen Städten gekommen waren, die Bon: 
ftanzer Freunde, Ambroſtus Blaurer und Zwick, den Geiftes- und Glan: 
bensverwandten Gontad Som von Ulm, den jungen Landsmann und 
Schulmeifter zu Iſny, Paul Fagius (Buchlin), der einft, ein treuer Achates, 
Butzern in die Verbannung begleiten jollte, auch den Nürnberger Lutheraner 
Althamer, und den gleichgefinnten Burganer von St. Gallen. Bedrotus 
fand hier den ihm viel’ befreundeten Joachim von Watt Badianus), den 
Bürgermeifter, Arzt und Theolog von St. Gallen, einen der Präſidenten des 
Gefprächs. Lieber zweihundert Gelehrte und Geiftliche, aber feiner von den 
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Gijenfreffern der altgläubigen Partei: Ed, Cochläus, Maurer und Andere, 
die fi) zu Baden fo breit gemacht hatten, war zugegen, obgleich fie Alle, 
unter den ficherften Bedingungen, geladen waren: fonft aber doch eine ziem- 
liche Anzahl von Gegnern, unter denen ſich befonders einer der Süngften in 
der ganzen Verſammlung, der Schulmeifter von Zofingen, Johannes .Buch- 
ftab, durch feinen Widerſpruch auszeichnete. Als Capito und Buper die 
ſchmaͤhlichen Ausflüchte ihrer wormaligen Gegner, Murner und Zreger, er 
fuhren, welche fie bei der ganzen Eidgenoffenfchaft verdächtigt hatten, und Die 
noch nicht aufhörten, ihre Anklagen jchmählicher als je auszuftrenen, ohne 
öffentlich fich vor ihnen ftellen zu wollen, fo begehrten fie am Tage vor der Er- 
Öffnung der Disputation (5. Jan. 1525) an den Rath: er möchte Beide 
noch) einmal befonderd, perfönlih und dringend einladen. Da diefe Herren 
winfchten, daß auch die entichiedenften und feindfeligften Gegner erfchienen, 
fo ließen fie, zur Stunde, nicht allein ein Begehren in diefem Sinne an den 
Rath zu Freiburg und zu Luzern abgeben, fondern fie erboten fich, die Ge 
ladenen, wenn fie erfchienen, frei zu halten, und die beiden Straßburger 
Prediger gaben dem Boten befondere Briefe an Zreger und Murner mit, 
worin fie Diefelben auf jegliche Weife einluden und befchworen zu ericheinen. 
Der Rath von Luzern antwortete: ihr Prediger habe ſich zwar bereit gezeigt, 
fich zu ftellen, aber fie hätten e8 ihm verboten, und Murner felbft fchrieb in 
demfelben Sinne. Aber Treger kam aus’ dem nahen Freiburg ‚herbei und 
zwar, wie e8 fcheint, unter dem Geleite des zurückkehrenden Rathsboten. 
Denn er war bei dem Anfange der Verhandlungen jchon gegenwärtig. 

In Gegenwart der ganzen Berner Obrigkeit, der Gefandten der eid- 
genöffifchen, reformationsgünftigen oder noch unentichiedenen Stände, Der 
großen Menge von Geiftlichen jeden Ordens, der Mönche und Gleriker in 
ihrer Tracht; in Gegenwart des Volkes, fo viel deffen die Kirche des Bar- 
füßer-Kloſters nur faſſen konnte, leiteten die vier Präfidenten, nach der vor: 
geichriebenen und befchworenen Ordnung, den neunzehntägigen Kampf, mit 
einer nparteilichkeit, Ruhe, Ordnung und Stille, mit fo ftrenger Abwei- 
fung jeder perfönlichen Ausichweifung und unter der Protofollirung won 
vier aus beiden Parteien gewählten und beeidigten Schriftführern, die felbft 
auf die Gegner. den feierlichiten Eindrud machte. „Zur Sache!” und „Aus 
der Schrift!" war die beftändige Mahnung gegen Freund und Feind, wenn 
man ausfchreiten wollte. Zu den altgläubigen Disputatoren, die wie die 
Anderen an einem befonderen Tifche auf beiden Seiten der Präfidentichaft 
faßen, fagten fie oft, fie follten fich nur frei aus der Verſammlung, auch) 
ſchriftlich, Alles mittheilen laſſen, was ihnen etwa beifommen Fönnte, und 
was zur Sache diene. 

Zwingli und Haller waren auf eidgenöffifcher Seite die Hauptvorfechter, 
von den Fremden hat ſich Butzer, der fich bei folchen Gelegenheiten mit. feiner 
ruhigen Geiſtesgewandtheit in feinem Elemente befand, am meiften an dieſein 
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erfolgreichen Kampfe betheiligt. Capito war in den Berathungen thätig, 
welche, jedesmal am Morgen, beiderſeits ftattfanden. Die Hauptpunkte, um 
welche am meiften geftritten wurde, waren, die beiden- erften Schlußreden : 
Bon der Kirche und ihrem Haupte, und von der Auctorität der h. Schrift; 
die vierte und fünfte, von der Teiblichen und weientlichen Gegenwart Chriſti im 
Abendmahl, „Daß die nicht mit der Schrift möge beigebracht werden,“ und 
von der Meffe. Bei den erfteren Punkten nahm Treger gleich) Anfangs einen 
febhaften Antheil, und e8 war natürlich, Daß hier Butzer und Gapito ihm be- 
fonders entgegentraten. Er erflärte zwar, als er aufgerufen wurde, Daß er 
weder im Namen feines Biihofs, noch feiner Obrigkeit bier rede, fondern 
allein in feinem eigenen, und daß, was er auch fagen möge, der katholiſchen 
Kirche keineswegs zum Nachtheile gereichen folle. Alles aber, was er vor: 
brachte, Lief darauf hinaus, daß es den Bernern und der Berfammlung nicht 
zuftehe, über Etwas, das die Kirche feftgefeßt, zu disputiren oder darüber 
Etwas zu eritfcheiden: fie müßten, wie alle Anderen, die Entfcheidung des 
Concils erwarten. „Das wollte er aber nicht, wie man von ihm, nad) der 
Disputationsordnung, begehrte, Durch die Schrift erweifen, ſondern indem er 
vorbrachte, wie die Böhmen in viele Secten zerriffen worden, und daß mir 
mit Zuthern in einigen Punkten fchon nneins feien. 

„Dieſe uns fchon längſt befannten Spiegelfechtereien waren Teicht zurück 
zu weiſen,“ fagt Bußer.*) „Da alle Frommen fattfam wiffen, daß der Ge- 
rechte feines, und nicht der Boncilien oder der Päpfte Glauben febt, und daß 
daher nicht allein die einzelnen Menfchen felbft, in eigener Berfon, wiffen müſ— 
fen, was Gott gebietet und was er verheißt: daß fie vor allen Dingen wiffen 
müffen, wie fie von Ehrifto Alles zu erwarten haben, und daß alle Gott- 
feligfeit und Frömmigkeit in der Liebe des Nächſten ihr höchites Ziel findet.‘ 
— „Unfer Glaube,” fagt er weiter in den Acten, „iſt fein neuer. Wer Gott 
fennet, weiß wohl, Daß fein anderer Glaube bei allen Kindern Gottes je ge— 
weſen ift, als allein der, den wir predigen, nämlich: daß der Menfch fich 
der Güte Gottes durch Jeſum Ehriftum getröftend, ficher und 
gewiß fey, daß ihn Gott endlih Fromm und felig maden 
wolle; daher er denn willig und geneigt fein foll, aller 
Welt Liebes und Gutes zu thun. 

„Diefer Glaube ift es, in welchem alle Gerechten je und je gelebt haben, 
ein unerfchöpfter Brunn aller wahren guten Werke. Diefen Glauben predi- 
gen wir, und wollen auch) den Tod erleiden, wenn es ſich in unferer Lehre 
Anderes erfünde. Bei der einigen göttlichen Schrift wollen wir bfeiben, und 
find auch jet eben darum bier verfammelt, Daß folcher Aller Glaube bei 
einer göttlichen Gemeinde hier zu Bern an den Tag gebracht werde, und 





*) In der Zueignung des Kommentars über das Gvang. Johannis, Argentor, 
1528. 8. f. 5% 
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abgetrieben werden die Menfchenfündlein, die ſeit jechshundert Jahren, meb- 
rentheils Durch menschliche Zumuthung, eingeriffen, und dem einfültigen Volfe 
anfgedrungen worden find. 

‚Bas die Verfchiedenheit in der Lehre betrifft, fo bleibt unfere Erfennt- 
niß Stückwerk: aber Irrthum ftößt das Findliche Vertrauen auf Gott nicht 
um. Nun befenne ich gern, liebe Chriften, daß mich Gott der Allmächtige 
von Tag’ zu Tage weiter aufgeklärt bat. Ich babe auch etwa aus Unverſtand 
den Thomas von Aquino gepriefen; da mir aber Gott durch fein Wort zu 
erfennen gegeben hat, daß er von Gott abführet, babe ich ihm den Abfchied 
gegeben. Luthern habe ich hoch gepriefen, und preiſe ihn heut zu Tage noch, 
oder vielmehr Gott den Herrn in ihm, weil er und von den Menfchen auf Gott 
gewieſen bat. Da er nun aber, durch Gottes Verhängniß, Damit nicht wiel- 
feicht ihm die Ehre, die Gott allein zuftchet, gegeben werde, in Dem verhar- 
ven will, daß man die geiftlichen Worte Chriſti fleifchlich, gegen Die Einigkeit 
de8 Glaubens, verftehen folle, und da er Iehret, bei den Sacramenten Troſt 
fuchen und Die wahre Menfchheit Chrifti mit der Gottheit vermifchet, jo zwingt 
die Ehre Gottes mich und mit mir andere fromme Ehriften, daß wir in die: 
ſem Punkte von Luthern abftehen müſſen, fo wie wir denn auch Gotte, nicht 
Luthern, gläubig feyn follen. Daneben aber, fo lange er predigt, daß Ehri- 
ſtus Jeſus unfer einiger Heiland ſey, wollen wir ihn für unferen Bruder hal: 
ten, und ihm biefen Irrthum verzeihen, deffen ihn Gott allein, und nicht wir 
entfedigen können. Will aber er und fein Theil uns ganz verwerfen, fo freuen 
wir und: daß der Vater feinem Sohne Ehriftus, und nicht dem Luther noch 
dein Papſte das endliche Urtheil zugeftellet hat. 

„Unfern lieben Brüdern genügt e8, wenn man in der Summe deö 
Glaubens nit ung eins ift: nämlich daß wir Alle nichts find, und uns Gott 
durch Ehriftum allein fromm und felig machen will. Es ift und auch herzlich 
leid, daß fi Jemand von uns trennt, Secten und Parteien macht. 

„Meine lieben Brüder, Zwingli und Decolampad, haben nie Einem 
gedankt, Daß er fih nach ihnen genennet bat. Das tft auch befannt von 
Luther. Die Widerpartei bat alfo foldhe Namen: Oecolampadiſch, Zwing- 
liſch und dergleichen erdacht. Wir weifen auf dei einigen Ehriftus. Und 
ſehet, liebe, fromme Chriften, weil .man uns achten foll, nach Dem was wir 
lehren, und nicht nach Dem, was thörichte und böfe Leute übel reden, jo ge 
jchieht und großes Unrecht, wern man und zumißt, wir machten Rotten und 
. Seeten. Wir predigen doch, man folle nur an einen Gott glauben, nur ein 
Haupt, Zelum Chriftum, erkennen, nur nach der heil. Schrift eben und nach 
den Artikeln des alten chriftlichen Glaubens, mit Hintanfegung aller feither 
erwachſenen Lehren, Artikel und Gebräuche. Nun will aber unfere Gegen- 
partei ein Nebenhaupt haben, den Papſt, und neue Lehren neben dem Mitt- 
ler und feiner Genugthuung. Wer richtet Zertrennung an? Die Päpftifchen 
geftehen, daß die Meſſ' das höchfte gute Werk fey, welches doch Fein Laye 
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vollbringen kann. Wir hingegen weifen, nach der Schrift, auf die einzige Bru- 
derliebe, die Alle eins und gleich) macht. Ihre Priefter hingegen follen einen 
unvertilglichen Charakter haben, der fie geiftlicher und würdiger als die Layen ' 
mache. Jeder Orden hat feinen Abgott. St. Dominicus foll von U. 2. Frau 
erlangt haben, Daß fein Predigermönd) ewig verdammt werde; St. Franciscus 
ſoll jährlich alle Barfüger aus dem Fegfeuer nehmen, und wie viel Dergleichen! 

„Bir machen Gott und alles Gute, laut der Schrift, allen Gläubigen 
gemein. Was andere thörichte oder böſe Leute vornehmen, fodaß, weil die 
Wahrheit des Evangeliums hervorgekommen ift, viele Secten fich erheben, 
das haben wir nicht zu verantworten. Chriftus fagt: ich bin nicht gefommen 
Frieden zu fenden u. ſ. w. Paulus fagt: e8 muß Zwiefpalt entftehen, Damit 
die Bewährten offenbar werden. 

„Der Fürft der Welt vegt fie auf. Da aber der Widerchrift bei den 
Drientalen Durch Mahomet, bei den Deeidentalen durch das päpftliche Re— 
giment überhand genommen bat, fo ift e8 fein Wunder, daß er die Völfer in 
Einigkeit des Irrthums erhalten hat. Sobald bei ums das göttliche Wort 
durch den frommen Huß in Böhmen hervorgebrochen war, hat der alte Feind 
feine alte Lift wieder gebraucht und vielerlei Secten und Zertrennung ange: 
richtet, da näurlich, wo Freiheit des Wortes geweſen it. An anderen Orten 
bat er mit der weltlichen Gewalt fich unterftanden das Wort zu unterdrücken. 
Auf diefelbe Weile handelt er jet, nad) dem Aufgange des Evangeliums bei 
und Deutjchen. | 

„Wo er die weltliche Obrigkeit nicht Dazu bringen fan das Evangelium 
zu verbieten, bewegt er fonft irrige und verwirrte Leute, unbikligen Zwielpalt 
anzurichten. Das will denn Gott alfo haben, Damit Die Seinigen lernen auf 
feinen Menfchen zu fehen, fondern auf die Verficherung des heil. Geiftes, in- 
wendig im Herzen. Ein jeder muß von Gott gelehrt und in feinem Herzen 
alfo verfichert ſeyn, daß nicht allein, wenn ein Concilium, nicht allein wenn 
die ganze Welt, fondern auch wenn die Engel vom Himmel mit Zeichen und 
Wundern fimen und ein Anderes lehrten, ex fie mit Paulus verfluchen dürfte. 
Das Urtheil der Wahrheit im Glauben, ift allen Geiftigen, d. h. Ehriften 

. zugeftellt, und feinem Papfte oder Goncilium. Denn, wenn ſchon alle Con: 
cilien bei einander wären und dazu auch noch chriftlich urtheilten, fo kaun 
dennoch) weder mir noch Dir geholfen werden, wenn wir nicht ein Jeder fein 
eigenes Urtheil, feine eigene Erkenntniß der Wahrheit in feinem Herzen er 
fernt haben durch den Geift der Wahrheit (Joh. XVI, 13). Zreger fügt: 
die Kirche, das feyen alle Getauften. Wo ift nun je ein Eoneilium mit Bei 
fall und auf Befehl aller Getauften gehalten worden? Welchen Beifull, oder 
welche Gewalt haben die in Indien dem Goneilium von Gonftanz gegeben? 
Darum, fromme EChriften: zur Schrift! zur Schrift! Die macht weife zur 

‚ Seligfeit und lehret alles Gute (2. Timoth. IH, 15 u. folg.).” Zum Schluffe 

. ermahnte Bußer die Kicche zu Bern fich am die Lehre deſſen zu halten der da 
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fügt: Kommt zu mir —, nicht zu meinem Statthalter oder zum Goncilium, 
fondern zu mir, — die ihr beladen ſeyd, ich will euch erquiden. — Zu 
‚welchem denn auch ihre Prediger Kolb und Haller führeten. Tregern aber er: 
mahnte er fürderhin mit der Schrift und nicht ohne dielelbe gegen die Schluß: 
reden zu handlen. Wenn er aber außer denfelben, mit den Straßburger Pre 
Digern noch beſonders verhandlen wolle, fo folle er das durch den öffentlichen 
Drud thun, fie würden ihm antworten. *)' 

Eben fo beredt, tief evangeliſch und freiſinnig, als bier über den Funda— 
mentalfag der Rechtfertigung vor Gott durch den perfönlichen Herzensalauben, 
ſprach er auch in dem hartnäckig fich binausziehenden Streite über die Meffe 
und die Gegenwart des Leibes im Abendmahle, welche von Burganer und 
Altbamer im Iutherifchen Sinne vertheidigt, aber von erfterem, dem St. Gal- 
fer Prediger wenigftens zum Theil aufgegeben wurde. Bier Zuge vor dem 
Schluſſe der Disputation (22. Jan. 1528) predigte Butzer vor der verſam— 
melten Menge im Münfter „von der wahren Nachfolge Chriſti“ (Matth. XI. 28 
1.29), nachdem Ambr. Blaurer und Zwingli, ſchon vor ihm, aufgetreten waren. 

Der Sieg und Erfolg war ein vollftändiger. Es wurde Niemand gezwun— 
en die Acten zu umterichreiben, wer fie aber unterzeichnete, mußte fie halten. 

Es kamen felbft Solche und feßten ihre Namen darunter die vorber von 
den „Schlußreden geſagt hatten, Daß fie des Feuers würdig wären.“ Am 
Tage nach dem Schluffe der Disputation (27. Zannar 1528) wurde die 
Meile fanımt allem Zubehör von Bildern, Altiren nnd Anderem, durch den 
Rath und die Zweibundert, einſtimmig in der Stadt und dem ganzen Lande 
aberfannt und wenige Tage darauf (7. Februar) erichien das allgemeine Re— 
formationsedict, fir Bürgerfchaft uud Untertbanen: worauf dann die befonde- 
ren Berordnungen folgten. Es war dieß nicht allein eine würdige Nachfolge 
in den Fußftapfen Zürichs, fondern eine Entſcheidung des, politiſch, mäch— 
tigften Standes der ganzen Eidgenoſſenſchaft: welche die Disputation zu 
Baden mit allen ihren Folgerungen vernichtete, die unentichiedenen Mitftände 
auf der beichrittenen Bahn ftärfte und weithin auf die freien Städte wirkte, 
deren Gefandte und Prediger zum Theil gegenwärtig waren und voll Enthn— 
ſiasmus nach Haufe famen. Luther fonnte, leider, nichts Anderes dariiber 
ichreiben, als: „Zu Bern in der Schweiz ift jet die Disputation zn Ende: 
es wurde nichts ausgerichtet, als daß die Meffe abgethan und daß jet die 
Jungen auf der Straße fingen: fie ſeyen jeßt von dem gebackenen Brodgott 
befreit. Zwingel wurde von tanfend (!) Mann dahin und wieder zurückge— 
leitet: ein Triumphator und prablender und ftrablender Held, deffen Ende, das 
Verderben umd deſſen Schande, vor der Thüre ift. Halten wir nur an im Ges 
bet.“*) So weit fonnte ein großer Mann, durch die Leidenfchaft, fich verirren! 

*) ©. die Acten u, Protocolle. Opp. Zwinglii Ed. Schulthess. T. II. P. 
I. p. 90 u. folg. 

**) De Wette. III. 290, 

Baum, Gapito u. Butzer. 26 
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Neunzehntes Capitel, 
Die Heimkehr. Biblify-reformatorifhe Arbeiten. Dunkle Wolkenfrhatten 
über dem eigenen Haufe, Capito und die Königin von Navarra. 

Die Berabjchiedung von Bern war freudig und dankbar und während 
Zwingli und die Seinen, wenn auch nicht von taufend Mann, wie Luther 
fagt, doc) unter guter Bedeckung den Weg nach Zürich einichlugen, begaben 
fid) Capito und Bußer mit Decolampad und Nicolaus Briefer, einem der 
erwählten Präfidenten und Rathsdeputirten, unter der Stadt Bafel Geleit, auf 
den Weg zur Heimath, wo fie am vierten Tage (Ende Januar 1528), wohl 
ermüdet ankamen. Den Magiftrat, welchem fie die fchmeichelhafteften Danf- 
ichreiben ded Berner Raths überreichten, Jakob Sturm, den Stättmeifter 
und den Ammeiſter Martin Hetlin, erfreueten und ermutbigten fie durch die 
weitläufigere Erzählung Alles deffen, was geſchehen war, und eben fo Die 
Bürger und Freunde, ja die geſammte Kirche, welche den ganz natürlichen 
Schluß daraus zog: daß in Straßburg, wo man ſchon fo oft und jo dringend 
Daſſelbe begehrt, nun auch endlich einmal Daffelbe gefchehen müfje.*) Ihre 
Wünſche waren Adler, aber fie follten nur nach vielen und fchwierigen Kämpfen, 
endlich zu ihrem Ziele gelangen. Sie bedachten nicht Alle, wie ihre weile und 
vorfichtige Obrigfeit, daß Straßburg in eier ganz anderen Lage fic) befand, ala 
die mächtige Republik Bern. Aber der legte und gemaltigfte Anſtoß war gegeben. 

Der unermüdliche Bußer hatte, bereits jchon in dem vorigen Jahre, feine 
Borlefungen über die vier Evangelien dem Magiftrat von Straßburg gewid- 
met (17. April 1527), und in Diefer Zueignung nicht allein gedankt, daß ſich 
die Obrigfeit der Sache Des Evangeliums jo ftandhaft angenommen, fondern 
aud namentlich den Wunſch ausgelprochen, daß bei der großen Anzahl von 
Predigten die gehalten wurden, nicht einzelne abgeriffene Stüde, nad) WBill- 
für des Prediger, ſondern in fortlaufender einfacher Erklärung uud Nußan: 
wendung, Die Bücher des Neuen Teſtamentes namentlich, ganz und in ihrem 
Zufammenhange erklärt werden follten. Dadurd) allein werde die wahre Schrift- 
fenntniß, das Fundament der Reformation, bei den Gläubigen gefördert. 

Mitten unter den eriten Wirren der MWiedertäufer in Straßburg batte 
er, mit glüclichem Griffe, unter den Briefen Pauli denjenigen an die Ephe— 
fer vorgenommen, als welcher eine kurz zufammengedrängte Summe der 
Hauptartikel des chriftlichen Glaubens enthält und hatte ihn einem Fürſten, 
Friedrich, Herzog von Schlefien und Liegnitz zugeeignet (30. Auguft 1527), 
welcher bereitd auf der freifinnigen Seite des deutſchen Oberlandes ftand, 
und dem die Straßburger, auf fein Anfuchen um einen tüchtigen Schul— 
lehrer oder Humaniften, den Bonifacius Wolfhardt (Lycosthenes) zuge: 
fchieft hatten. Nebft der Ermahnung an den Fürften, auf der betretenen 
Bahn, ohne Menfchenfurcht und Menſchenanſehen, zu verharren, ſtellt er in 


*) Bucerus Vadiano, 8. Febr, 1528. Mss. Turic, Coll. Siml. 
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jener Vorrede, unter Anderem, den Grundſatz auf, daß die ängſtliche und 
abergläubiſche Buchſtaberei und das ſelaviſche Sichanklammern an das Wort, 
und das MWiedergeben deſſelben in den Ueberſetzungen der Briefe Pauli na— 
mentlich, nur ein hölzernes und unverftindiges Werk feie, Das Demjenigen 
der, ans Unbefanntichaft mit dem Grundterte, es leſe, nichts nütze. Man folle 
es mit den heiligen Schriftftellern balten, wie der treue und tüchtige Leber- 
feßer e3 mit den Profanferibenten zu halten pflegt, und fo fie wiedergeben, 
daß Sinn und Gedanke des Schriftfteller8 dem Lefer in der Sprache ver- 
ſtändlich werde, in welcher er fie fennen fernen foll. Irrt ex fih, fo find die 
Texte amd die Gelehrten da, um ihn nach demfelbigen zu verbefferen. Er foll 
nicht Pauliniſch-Hebräiſch-Griechiſch, fondern Lateinifch oder Deutich reden 
mit dem Lefer, dem der Verfaſſer biemit einen Verſuch einer derartigen 
Veberfeßung vorlegt, auf die er die Erklärung folgen läßt. Kaum war er 
nach Haufe zurückgekehrt, als er feine praktisch - gelehrten Vorlefungen über das 
Evangelium Johannis folgen ließ und fie, zum Dank und öffentlichen Zeugniß 
jeiner Hochachtung, dem mutbigen Rathe von Bern zujchrieb (17. April 1528) 
und auf einige, von ungenannten Gegnern bereit ausgegangene verläumde- 
riſche Nachrichten, mit einem fummarifchen, aber wegen der vor der Thüre ftehen- 
den Oſter-Meſſe nicht vollendeten Berichte über den ganzen Hergang der Sache 
antwortete, noch ehe Die authentischen Acten erfchienen waren. Auch der in 
Schriften weniger fruchtbare Capito blieb nicht zurück, Nachdem er ſchon den 
Prophet Habafuf bündig erklärt und eben fo Maleachi erläutert, „Hoſea den 
Propheten der Kirchen zu Straßburg verteuticht” (16. Febr. 1527), fo gab 
er auch feine Vorleſungen über diefelben Tateinifch heraus , mit einer Zufchrift 
an die Königin von Navarra Margaretha, die Schwefter Franz des I. Die Er- 
mahnungen feiner ehemaligen Hausgenoffen, der angefehenen gelebrten Flücht- 
finge Die wir ſchon kennen lernten, und mit denen er in Verbindung geblieben 
war; und die Winfe des von dem Domcapitel wegen feiner offenen evangelischen 
Ueberzeugung feiner Stelle entfegten (27. Aug. 1527) Domdechanten, Grafen 
Sigismunds von Hohenlohe, welcher franzöfifche Dienfte genommen hatte 
ohne feiner Ueberzeugung je untren zu werden, mögen ihn dazu aufgefor- 
dert haben. So wie Hohenlohe und Andere der hohen wunderlich- myitifch- 
weltlichen und poetifch - finnlich -frommen Frau, Schon früher, gar manche flei- 
nere Reformationsichriften ins Franzöftiche überfegen ließen, fo mag man ihr 
auch dieſe Vorrede verdolmeticht haben. „Nicht belehren wolle ex die Fürſtin, 
denn fie habe ja als Prediger um fich den eben To beredten als frommen und 
zeitfich worfichtigen Bifchof Michael Arandius (d’ Arande); den eifrigen Ger: 
hard Rouffel (Rufus); fie könne, fo oft fie wolle (umd fie thue e8 oft), mit 
dem fanften und gelehrten Greife Faber Stapulenfis (Lefevre d’Etaples), 
Sprechen und ſich bei ihnen, wo e8 noͤthig fein follte, Raths erholen. Aber er- 
mahnen und färfen dürfe er Diejenige, welche er mit dem fchönften und würde: 
vollften Namen, einer „Schweiter in Ehrifte und im Glauben“ zu benennen ficy 
26 * 
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nicht fchene, zumal da die Theilnahme für eine Seele ihn dazu dränge, die, ver: | 
möge ihrer Stellung und Umgebung, nothwendiger Weile unter fo vielen Der: 
fuchungen wandfe, wo fie doch leuchten folle, wie ein Licht in der Finfterniß.“ 
— 68 war damals eine arge Zeit in Franfreih. Ludwig Berquin, einer der 
Kammerheren des Königs, lag feiner Meinungen wegen wieder in dem Ge 
fängniffe, aus dem er fchon einmal befreit worden; die Parlamente, ſowie 
die geiftlichen Gerichtshöfe fpürten allenthalben den verdächtigen Perfonen | 
nad). Da zu widerftehen, feie eine verfuchungsvolle Aufgabe, meint Capito, 
mit allem Recht. Merkwürdig und bezeichnend für feine damalige Stimmung 
und fein ganzes Weſen ift fein Urtheil über die religiöfe Lage Frankreich und 
namentlich des evangelifchen Deutfchlands. 

„Am meisten könnte der Umſtand deinen Muth brechen, daß dem irreligiö- 
fen Unweſen in Frankreich fein Ende abzufehen ift. Der Irrthum und Unglaube | 
wird durch dreifache, mächtige Bande zufammen gehalten und verwahrt: das 
Anfehen, welches die aufgeichwäßte Weisheit der Schriftgelehrten bei der 
Menge genießt, die gleißende Scheinheiligkeit der Mönche und ihrer Orden, und 
der Refpect vor den einmal gefaßten Enticheidungen der Päpfte und ihrer Con— 
eilien. „Das find drei arge Uebel, an denen befonders Frankreich frank liegt, | 
eine Nation die fonft die glücklichfte von der Welt fein fünnte: wenn fie 
innerhalb ihrer Grenzen zufrieden und rubig bleiben fönnte 
(Alioqui felieissima, si suis pomaeriis eupiditatem definierit). Wenn 
in Deutichland dem Worte Gottes einige Freiheit geftattet wird, fo ift felbft 
diefe Freiheit nicht ohne Mebelftände, als welche Durch unfere Leidenschaften 
befledet wird. Wir (evangelifche Prediger) eifern zwar alle um Gott (ic 
rede nämlich von den wahrhaft berufenen Evangeliften), aber wir haben nicht 
alle in demfelben Grade die Erfenntniß: fintemal ein jeglicher nach feinem 
eigenen Maße in derfelben, das Maß des offenbarenden Geiſtes überhaupt 
abfteckt, und nichts dulden mag, was über das Muß feiner Faſſungskraft und 
Einſicht hinausgeht. Ja er fieht jede noch jo Fromme Neußerung mit arg: 
wöhnifchen Augen an, wenn fie von feinen Beftimmungen auch nur durch 
einen Grad» Unterfchied abweicht. Ja mehr noch, wenn die Lehre diefelbe ift, 
aber auf eine andere Art und Weife dargeftellt und gelehrt wird, fo ift das 
ſchon etwas Inausftehliches. Durch diefe Hinterthüren der Selbitgefälligkeit 
jchleicht fich eine neue geiſtliche Tyrannei ein, neben der alten noch beftehenden. 
Sch will zugeben, daß wir, aus Eifer für das Haus Gottes, in ſolche Thor: 
heit verfallen, aber blos deßwegen, weil dieſer Eifer durch eine allzugroße 
Selbftgefälligfeit verunreinigt ift. Jeder Hält fich fir beſſer umd mit einer 
gewiſſeren Geifteserfenntniß begabt als der Andere. Die Selbftgefülligfeits- 
Sünde wird durch die boshaften Zuträgereien befchränfter Köpfe genährt und 
geftärft und dadurch, weil ihr treuloſes Weſen am Tage it, Das Herz und 
Gemüth vorfichtiger und gewiſſenhafter Prediger leicht mit Argwohn aller Art 
erfüllt. So geichiehet es, daß kluge Vorficht und Glaubenseifer felbft uns 
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verderblich werden, weil wir wegen der Treulofigkeit der Boshaften, aud) 
der redlichen Brüder Bemühen und ihre ganze Thätigfeit beargwöhnen. Ya, 
allerdings, wir follen die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
nicht aus den Augen verlieren: aber fo, daß wir die weiteren Offenbarungen 
des Wortes Gottes nicht verbieten, den Geift nicht dämpfen und die hoben 
Gottesgaben nicht tadlen, welche zum allgemeinen Beiten dienen mögen. 
Sonft wird unfere Vorficht eitel und unfere fleifchliche Beſorgniß ſchädlich 
feyn. Denn daraus entſtehen dann neue Glaubensſatzungen, neue engge— 
faßte Formen, neue Kirchengefeße welche, mit ihren Beſtimmungen, die uns 
endliche und auf's Mannigfaltigfte ſich geftaltende göttliche Wahrheit in 
ihre Gränze bannen wollen, und denen beizupflichten man gezwungen wer- 
den foll. Die Haupt und Grundurfache dieſes Uebels fcheint mir darin zu 
liegen, daß wir das wahre innere Wefen und die Sleichmäßtgfeit des Glau- 
bens und die Art und Weife der Ehre Gottes nicht fo fehr erfaßt haben, ala 
wir e8 zu fcheinen wünfchen. Denn wir fchreiben unferer Geiftesfraft und 
unferer Thätigfeit zu, was nur von Gott allein fommt und fein Werk ift. 
Wir find die Säulen der Kirche und ftüßen diefelbe, wir haben fie angerich- 
tet und ordnen und fchmücken fie aus, nicht der Geift Ehrifti, aus welchem 
fie doch allein geboren worden tft. Wo bleiben denn jene Ausſprüche: „der 
Alles trägt durch das Wort feiner Kraft.” — „Wer ift Paulus, Apollos, Ke— 
phas, Diener find ſie.“ — Wir find eiferfüchtig auf den Namen eines guten 
und forgfamen Hirten, geben und alle Mühe, um mit allerlei Klugheits— 
maßregeln den möglichen Gefahren ſchon von weiten zuvorzufommen ; allen, 
auch den geringjten Anjtößigfeiten oder Nergernifien den Weg zu verfperren, 
und jede Meinungsverjchiedenheit Dadurch zum Voraus zu verhinderen: daß 
wir den Geift Anderer in das Maß derjenigen Erfenntnig und Offenbas 
rung einzwängen, welche uns zu Theil geworden ift. Diefes Alles ift nicht 
allein gar menfchlih, fondern ift auch öfters zum Gegentheile des Be— 
zweckten ausgejchlagen. Denn dadurch ift die Eintracht unter den Aus— 
erwählten auf eine unfinnige Weife gebrochen, und der verderblichite Haß 
unter den Gläubigen betätigt worden. Wir find die einzigen Träger und 
Erhalter des Glaubens: eine Anmaßung die wir Doch weder den Kaifern 
noch den Päpften zugeftehen, und mit Recht, denn der Glaube fommt von 
Gott allein und ſteht vor ihm allein.‘ *) 

Der tief fehmerzliche Ton womit er, ohne einen Namen zu nennen, die 
Iutherifche und andere verwandte Richtungen beflagt, die fich, neben dem 
noch beitehenden römischen Glaubenszwange, wieder zu einer Glaubensherr- 
haft umzugeftalten droheten; die bis zur myſtiſchen Innigkeit fich erhebende 


— 


*) ©. Clarissimae, religiosissimae ac pudicissimae Dominae Margaritae 
Reginae Navarrae Duei Almconii etc. Regis Galliarum Sorori W. 
Fabricius Capito, salutem optat, Am Ende Argentic. : 22. Martii, 1528, 
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Lobpreifung der Freiheit des Glaubens, je nach dem Maße inneren Dffen- 
barung, geht durch dieſe ganze merfwürdige Zueiguung. Sie ging eben aus 
der damaligen Stimmung feines bewegten und vielfach angefochtenen Ge- 
müthes hervor, welches für Die tiefere Auffaſſung des inneren, chriſtlichen 
Glaubens und Lebenselementes, eine ganz befondere Empfänglichkeit Hatte. 
Das von mofaifcher Geſetzlichleit und vom Kirchenthum entbundene, freiere 
Chriſtenthum, wie es ſich in den Edleren und Milderen unter den Wieder- 
täufern offenbarte; eine „Brüdergemeinde,“ war um jo mehr ſeinem Herzen 
zum Ideale geworden, als die Streitigkeiten um Aeußerlichfeiten und am 
Wortkram zunahmen. Gar manche Behauptungen der Wiedertäufer, Deren 
Ausschreitungen und Schwärmereien er Übrigens immer ftreng verdammte, 
fchienen ihm gar nicht jo verdummungswirdig und fo unbiblifch, als man 
fie von allen Seiten her darftellte. Die Standhaftigkeit womit fie im Tode 
Jeſum Chriftum als ihren einzigen Mittler bekannten, ging ihm tief zu 
Herzen, namentlich wenn ewangelifche Obrigfeiten fie zu Märtyrern machten. 
Namentlich konnte er in der Frage der Kindertaufe nicht fo abſolut gegen 
fie fein, wenn fie nur ihr Gegentheil auch nicht, wegen der Anwendung 
derfelben , verdammten.*) Der immer noch bei Gapito verweilende Mar- 
tin Keller (Gellarius) hatte an der Befejtigung feines Wirthes in Folchen 
Anfichten feinen geringen Antheil. Zwingli hatte fchon etwas Dergleichen 
befürchtet und mit Bußern darüber gefprochen ‚und es ftand eine peinliche 
Spannung bevor, in einer Frage welche für Beide, wenigſtens praktiſch, ſchon 
entfchieden war. „Daß Luther gegen und wüthet, können wir leicht ertragen, 
aber über einen anderen Punkt muß id) meinen Kummer in: dein Herz aus: 
ſchütten,“ fo ſchreibt Bußer an Zwingli (15. April 1528). „Was du fürchte: 
tejt, ift gefchehen. Cellarius der durch und durch von dem wiedertäuferifchen 
Geifte befeelt iſt, hat durch feinen allzulangen und vertrauten Umgang um: 
jeren Gapito ganz eingenommen. Er bat ihm feine Träumereyen won der 
Taufe und allen anderen Dingen beigebracht. "In Privatgefprächen haben 
darüber einzelne, Eleine Scharmügel ftattgefunden, aber Gellarius der nicht 
ertragen konnte daß man feine Anfichten widerlege, hat fich won ums verab⸗ 
jchiedet. Capito fonnte nie dazu gebracht werden, unter uns Beiden, im einem 
wohlgeordneten Gefpräche, die Sache zu erwägen und ift im dieſem Punkte, 
ich weiß nicht durch welchen Kellerfchen Zauber, gegen feine Natur und 
Sitte, fich felbit nicht mehr ähnlich. Jedoch hatte ex oft betheuert, er werde 
fich cher alles Lehrens und Predigens enthalten, ald daß er gegen uns lehre 
- Auf dDiefes Versprechen hin habe ich, in zwei Vorlefungen, die Brüder vor den 
Meinungen des Gellarius gewarnt und diefelben widerlegt: Denn Capito 
hatte diefelben in zwei Vorlefungen ins Publikum gebracht und ich hatte 
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überdieß vernehmen el en wie man, wegen der Lobiprüche die Sri un 


*) Capito Comment, in Hoseam, p. 177" f. 
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der Vorrede zu Kellers Buche demſelben ſpendete, das Gerücht verbreitete, daß 
wir bier alle auf Kellers Seite ſtünden. Ich babe daher in meiner Erflä- 
rung des Evangeliums Johannis die Kindertaufe in Schuß genommen und 
auc meine Anficht von typifchen und allegorifchen Auslegungen der Schrift 
ausgejprochen. Ich babe Capito vorher von diefem meinem Schritte in 
Kenntniß gejegt, weiß aber nicht wie jie das (Capito und Keller) beiderfeits 
aufgenommen und glojfirt haben mögen. Lepterer hat mir, in Gegenwart 
Gapito’s, fchimpflich, auf dem Plage, ins Geficht geworfen: ich lehre gottes- 
(äfterliche Dinge, und hat ſich beinahe thätlich an mir, der Zwerg am dem 
Rieſen, vergrfffen. So fehr haben fich diefe „Hochgeiſtler“ in ihrer Gewalt. 
Capito will dieß einer plöglichen Zomaufwallung zufchreiben, aber e8 war 
nichtS weniger als eine plößliche Lebereilung und er hat es noch nicht zurück⸗ 
genommen. Nach allem Diefem hat fih Capito immer mehr umgarnen und 
dabin bringen laffen, daß er Die Kindertaufe und Anderes gegen und angriff, 
und in feinem Hoſeas hat er mich, obne meinen Namen zu nennen, Wort 
für Wort angeführt und zu widerlegen gefucht. Ich habe ihn deßwegen zur 
Rede gefegt und ihm ein folches Handlen, hinter meinem Rüden, vorgehal- 
ten, zumal da wir früher alles Derartige einander mitgetheilt hatten: ich er- 
innerte ihn an Das gegebene Berfprechen des Schweigens, und machte ihn dar- 
auf aufmerkſam, wie er den Stein nicht allein gegen mich, fondern auch gegen 
dich (Zwingli) und Decolampad geworfen. „Das feye eben fo fein Glaube, 
entgegnete er, umd er fehe nicht ein, wie man die Propheten recht erklären 
könne, wen man nicht feine und Kellerd Auslegungsweiſe befolge.“ Inzwi— 
- [chen was war zu thun? Das Buch war erfchienen und es wäre aus unſe— 
rem Zwiſt nur arges Aergerniß zu erwarten gewefen. ch überwand mich 
daher felbit, ich that mich wieder zu ihn und wo möglich noch freundfchaft- 
licher, ob ich ihn, auf irgend eine Weife, von Keller und den anderen Wieder: 
täufern abziehen möchte. Denn auch mit diefen hat er fchon nähere Gemein- 
Schaft, unter dem Vorwande fie zu gewinnen, während dieſe ihn jelbit immer 
tiefer hineinziehen. Der font fo redlich Fromme Mann, hat feither viel an 
Schlaflofigfeit gelitten und er bat fonft beinahe täglich mit Ummohljeyns- 
befohmwerden zu kämpfen: was feine Melancholie jteigert und ihn beunruhigt 
und quält. Er hat aber doch die Eintracht der Kirchen fo fehr am Herzen 
und hat eine folche Achtung vor dir und Decolampad, daß ich hoffe, eine 
etwas ernftere, aber die alte Freundichaft immer noch offenbarende Mahnung 
von deiner Seite, würde nicht wenig bei ihm fruchten. Decolampaden habe 
ich deffelben gefchrieben, aber fonft feinem Menjchen von diefen Umftänden 
etwas gejagt. Lieſ' was er (Bapito) auf dem fünfzigiten Blatte und am Ende 
feines Hofen gegen und gefchrieben hat und nimm das zum Ausgange deiner 
Zurechtweifung. Willft du aber mir darüber fchreiben, fo beforge den Brief 
unmittelbar in meine Hände, denn Gapito hat das Recht, alle meine Briefe » 
zu öffnen. So alfo muß und Satan auch noch) verfuchen! Aber ich hoffe daß 
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fein Bemühen uns zu trennen, eitel ſeyn ſoll. Ich unterdrüce meinen 
Schmerz und gebe mir alle Mühe, um den Mann uns wieder zu gewinnen, 
und e8 will fcheinen als ob ihn das Gefchehene veuete. Auch Keller benimmt 
ſich fo gegen ihn, daß er wohl merken muß, diefer Geift fomme doch nicht fo 
unmittelbar von oben und vom Hünmel her. Du und Melanchthon, ihr hattet 
uns zwar genugfam wegen des Menfchen gewarnt, aber e8 war, wie e8 fcheint, 
verhängt daß wir durch ihn follten beunruhigt werden. Berbrenne dieſen 
Brief, wenn dur ihn gelefen haft und antworte mir mit ganz ficherem Boten.” *) 

Unterdeifen ſchickte Capito demfelben Zwingli unbefangen feinen Hofeas 
mit der Bemerkung: damit er feine Anfechtungen kennen lern? und wenn er 
Etwas darin finde, das etwa der wahren Erfenntniß zu nahe trete, oder an- 
ders als bisher erklärt oder gelehrt worden wäre, fo möge er dieß ja feiner 
Verkehrtheit oder boshaften Eigenfinnigfeit, fondern eher der Unvollfommen- 
heit zufchreiben, welche ihm nicht erlaubte Die Wahrheit anders aufzufaffen.-**) 

Zwingli's Ermahnung war an Capito und Bußer zugleich) gerichtet. 
Wie wenn er zufällig von dem drohenden Zwiſt gehört, berichtet er fein, 
ſchon vor Jahren, über Keller gefülltes Urtheil ald über einen fchleichenden, 
ehrgeizigen Menfchen, der feines Namens Ruhm fuche und tief im Inneren 
die Heuchelei, unter dem mildeiten und dennoch zankfüchtigen, frommen Scheine 
verjtect halte. „Das find Anfchläge und Pläne müffiger Geijter, die, wäh- 
rend wir fonft alle Hände voll zu thun haben, irgend eine Deffnung fuchen, 
fich einzufchleichen und auf der Berführungsbahn fich einen Anhang zu ma- 
hen. Doc davon ein ander mal. Ihr Beide aber dürft gar nicht anders 
ſeyn zu einander als Thefeus und Pirithous, als David und Jonathan: 
Laßt Andere ſich entzweien, ihr aber ftehet brüderlich zufammen und haltet 
mit vereinten Kräften alle Welt zur Eintracht und zum Frieden an.“ Diefe 
herzlichen und mit vieler Gefchieffichfeit angebrachten Worte verfehlten ihren 
Zweck bei Gapito nicht. „Die hohe „Geiſterei“ Kellers , welcher die Leiden— 
ichaftlichfeit in Geberden und Worten gar nicht entfpricht, die nicht zu ent⸗ 
Schuldigende Unvedfichkeit vieler Wiedertäufer, haben bewirkt daß der Freund 
wieder unfere Anftchten mit größerem Ernſte beachtet, obgleich ex e8 noch nicht 
über ſich bringen ann, die Gründe, mit welchen wir die Kindertaufe ftügen, zu 
billigen. Er widerfteht aber den Wiedertäufern, die auch ihn verdammen, mit 
allem Ernſte: denn er will die Taufe und die Zeit, wann fie gefchehen foll, 
frei wilfen, obgleich die Meinung daß die Kindertaufe abgefchafft werden 
follte, noch bei ihm ſpuckt. Neulich (fo führt Bußer fort) hatten wir auch 
wieder ein Gefpräch mit Kauß, dem größeften und zungenfertigften Sylo— 
phanten den die Erde trägt. Nur werde du nicht müde, mitten unter der 
Bergeslaft von Arbeit, mit deinen Briefen uns beizuftehen. Denn du vers 


*) Bucerus Zwinglio, 15. April 1528. Opp. Zwinglii VIII, 161 u. folg. 
**) Capito Zwinglio, 22. April 1528, L, ce. p. 166, 
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magſt Alles über Gapito und ich bin dein treu ergebener Beiftand.“ +) — Die 
MWiedertäufer in Bafel und am ganzen Oberrhein rühmten ſich nichts defto- 
weniger Capito's als des Ihrigen, als der nur noch nicht traue offen hervorzu— 
treten, und unterhielten fo die ängftlichen Beforgniffe der Freunde in Straß- 
burg wie in der Schweiz. Zröftlich mag Daher immerhin ein an Zwingli 
gerichtetes, jedenfalls etwas kühles und abgemeſſenes Schreiben (31. Juli) 
geflungen haben, in welchen er die Verfücherung giebt, daß die alte Eintracht 
annnoch feit ftehe und auch fermer beftehen werde Durch die Gnade Jefu 
Chriſti, dem wir ja alle dienen in demfelben Geifte, aber mit verfchiedenen 
Gaben. Daß ſich eine Meinungsverfchiedenheit geoffenbaret, habe nichts zu 
jagen, da ja deßwegen fein Streit noch Kampf ausgebrochen fei. „Es bewegt 
und nicht zu wiffen: daß ein Jeglicher Dem folgen ſoll, was feiner Ueber: 
zeugung gemäß, wenn es nur übereinſtimmt mit der Ehre die wir Gott 
chuldig find und mit dem Wefen des Glaubens. Es kümmert uns nicht gar 
jehr daß die Kirche mit allerlei hoben und gepriefenen Lehren erfüllt it: 
wir richten vielmehr unfere Bemühungen dahin daß fie zumehme und ftarf 
werde im Glauben und in der Liebe, oder richtiger: wir erkennen wenigſtens 
daß dieß unfer Hauptbemühen fein foll. Unter den Wiedertäufern muß man 
einen, leicht in die Augen fallenden, Unterfchied machen. Es gibt folche die 
fie ſelbſt Häupter und, Vorſteher“ nennen, die mich alle ärger fliehen, als 
der Hund die Schlange, wie man fagt. Diefe mag ich nicht leiden, denn fie 
find alle, fo viel ich ihrer gejehen, voll geheimer Ränfe und Arglift. Es find 
Andere die fich durch eine große Einfalt des Sinnes und Geiſtes auszeich- 
nen, denen der beibehaltene Irrthum ſehr zu Herzen geht. Wenn man mit 
diefen milde verfährt und fich Zeit dazu nimmt, jo fchliegen fie fich uns 
näber an: Leute die ich nicht eher von mir jtoße als bis ich fie hartnäckig 
und nach langen Verſuchen, verſtockt finde. Im diefem Stüde fommen wir, 
denfe ich, überein, nur mit dem Unterfchiede, daß vielleicht der eine mehr, der 
andere minder, die Kunftgriffe der -Lebelgefinnten eher und genauer fennt 
als der andere. Ich bin von Natur wahr und aufrichtig und haſſe allen 
falfchen Schein und Ruhm, und ftreife an rauhe bäuerifche Ehrlichkeit. Ich 
bin mit meinen Fehlern fo ziemlich vertraut und ich fuche fie nicht groß zu 
verbergen ; dagegen glaube ich das Partei» und Seetenweſen in meinem Her: 
zen befiegt zu haben und die bösartigen Eiferfuchtögelüfte, fo daß Niemand, 
der auf geradem Wege die Ehre Gottes jucht, in mir jemals einen fcheelen 
Beurtheiler und noch weniger einen Gegner finden wird. Der Wiedertäufer 
alſo, welcher glaubt, daß ich Balthafars (Hübmörs) oder Denfs Gelüften 
unter die Arıne greifen würde, tft ineiner argen Täuſchung befangen. Denn, 
geſetzt den Fall, ich wäre von einem allen Gutgefinnten widerwärtigen Geifte, 
von Satan aufgeregt und getrieben, dem Laufe des Wortes entgegen zu ar 


*) Bucerus Zwinglio, 24. Juni 1528. Opp. Zwinglii VIII, 194, 
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beiten und ihm Hinderniſſe in den Weg zu legen: fo könnte ich mit Diefem 
ſich niedrigtragenden Sinne und dem Temperamente der Niedergefchlagen- 
heit nicht3 erlangen. Ein folches Beginnen will einen anmaßenden und 
ftolzen, jtreitfüchtigen Geiſt haben, eine eitle und bewegliche Natur, die um 
des Ruhms willen alles wagt: wie es denn Deren nicht wenige giebt, Deren 
Ende VBerderben und Untergang fein wird. Wenn wir die Schranken chrift- 
licher Liebe und Duldung ftandhaft einhalten, fo werden fie von felbft fallen 
durch den Unbeftand ihres eigenen Lebens und ſich in eigenem Meinungs: 
ftreite unter einander felbjt aufreiben und am ihren eigenen Widerfprüchen 
zu Grunde gehen. Nicht zu gedenken, daß die Wahrheit, ihrer Natur nach, 
zulegt alle Hinderniffe überwinden wird. Sch bin ein Bewunderer des Alter: 
thums, das durch eine eigene, ehrwürdige Majeftät mich anzieht, und ic) 
glaube daſſelbe in einigen Stüden aufgehellt zu haben, aber da werde ich 
immer durch beinahe weibifche und Eleinliche Sorgen für die Brüder abge: 
halten und verhindert. Aber wenn ich freie Zeit gewinne, fo laffe ich das 
griechifche und Lateinifche Alterthum, welches ich liebe, dahinten und ergebe 
mich mit Behagen bei den Hebräern, deren Bildung und Gefittung von un- 
ferm jegigen, ging und gäbe gewordenen, fo ganz und gar verfchieden- ift 
und zu deren wahren Verſtändniß ich mich durch unfägliche Schwierigkeiten 
hindurch gewunden habe, ohne Daß irgend ein Vortheil oder äußerlicher 
Nugen, den ich daraus gezogen, mich dazu angetrieben hätte. Was das 
„verworfene Volk“ endlich hofft (die Wiedererrichtung des Reiches Iſrael 
zu Serufalem, welche Capito in feinen Gommentarien, zum Aergerniß vieler 
Freunde, erwähnt hatte), das verheißt ihnen der Geift des Herrn auf eine ſo 
feierliche Weife, und in fo bejtimmten Ausdrüden, daß ich das nicht für 
ein eitles Hirngefpinnfte halten kann, und weit entfernt, Daß dieß der Herr- 
fchaft unferes Herrn widerftreite, finde ich, daß es derfelben förderlich und 
dienftbar ift. Auch war dieß, nach Hieronymus, die Meinung einiger alten 
Lehrer. Irre ich in dieſem Stüde, mein Zwingli, nun fo irre ich doch nicht 
mit vorfäglicher Hartnädigfeit; im Gegentheile, ich dringe, mit dir eines 
Sinnes und Geiftes, auf die Hauptartifel des Gefeßes und des Evange- 
liums.“) 

Capito hat mit einer ſeltenen Unparteilichfeit, in der peinlichen Lage 
in welcher er fich durch feine Meinungen und fein Benehmen, hinfichtlich 
der intimften Freunde und Genoffen befand, ein Bild feiner geiftigen und 
innerften Perjönlichkeit entworfen, wie e8 fein Gefchichtfchreiber hätte thun 
fönnen. Er war umd blieb der Vertheidiger des, auf Grund der heiligen 
Schrift, in dem Gewiffen eines jeden ſich geftaltenden, und auf die Ehre 
und Verherrlichung Gottes durch Jeſum Ehriftum, auf die Liebe zu dem 
Nächten abzwedenden Glaubens. Jeden, den er auf dieſem Wege erkannte, 


*) Capito Zwinglio, 3). Juli 1528. Opp. Zwinglü VIII, p. 208 u. f. 
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hat er nicht allein nicht von ſich geſtoßen, ſondern auch, nach Kräften, vor 
Verfolgung und Gewalt in Schutz genommen. Nur wer die Bewegung und 
Parteiung der Zeit ermißt, der wird auch ermeſſen, was für eine tiefe Er— 
faſſung des Kernes und Weſens des Chriſtenthums dazu gehötte, um per- 
Jönlic einen Grundfag durchzuführen, der nad) dreihundert Jahren wohl 
theoretisch anerfannt, aber von fo vielen geiftlichen und weltlichen Autori- 
täten, von fo vielen Predigern noch heute fo ſchnöde mit Fügen getreten wird. 
Es lag in der Natur der Umſtände, daß er dadurch augenblicklich an durch: 
dringender Autorität, wenigitens bis auf einen gewiffen Grad, einbüßen 
mußte und daß der durchgreifende und mehr die Intereffen des Ganzen 
ind Auge faſſende Butzer in den Vordergrund treten mußte. Nichtsdeſto— 
weniger „bat er auf den Gang der Verhandlungen, mit den die Stadt 
Straßburg noch mehrere Jahre beimfuchenden Wiedertiufern und anderen 
Sectirern, wenn fie nicht in widergefegliche Schwärmerei und Unordnung 
ſich verirrten, eine chriftlich - heilfame und auf die Verfahrungsweife der 
Obrigkeit felbit eine höchit erfreuliche Einwirkung ausgeübt. Das Schwert 
des Geiftes, Durch Die Hand chriftlicher Liebe geführt, das war fein Zofungs- 
wort. Bon den Schwärmern hat er fich, gleich) Anfangs, nicht allein fern ges 
halten, fondern er hat fich ihnen auch widerfegt. Die hartnädige Beftrei- 
tung der Kindertaufe hat er mißbilligt und fich endlich, ald die Gefahr 
diefer Partei für das Evangelium, durch die Gräuel von Münfter, offen- 
bar wurden, in allen Stüden von ihnen zurückgezogen. Männer aber wie 
Schwendfeld und Ähnliche hat er immer, fo wie Zell und andere Prediger 
Straßburgd, als feine Brüder in Ehrifto anerkannt und, zu Gunften der 
Verirrten und Berführten, immer die Milde anempfohlen. „Inter den 
MWiedertäufern habe ich vwortreffliche und für wahre Frömmigkeit empfäng- 
liche Seelen gefunden“, jo fehreibt er (13. Sept. 1528) an Ambrofius 
Blaurer, der ihn gewarnt, „Die durch deine Milde zur Heerde Chrifti zurüd- 
gebracht werden können, von der fie ſich, aus Umwiffenheit und Unklarheit 
über Chriſtus und fein Reich unbedachtfamer Weife, verirrt haben. Es giebt 
dann aber auch gar manche, die nicht allein mit Irrthum, fondern auch * 
mit argen Gelüften und Plänen umgehen, die auf Unruhe und Umfturz fin 
nen und zwar wermittelft einer Wiederherftellung des Mofatfchen Geſetzes. 
Gegen diefe muß man mit Wachen und Beten und aller Borficht auf feiner 
Hut fein. Denn fo wie die Einen läugnen, daß ein Chrift das obrigfeitliche 
Amt und Schwerdt führen Fünne, fo gehen die Andern darauf aus, dem 
Volke Das Schwerdt in die Hand zu geben, machen heimliche Rotten, die 
unter ihren bezeichneten Führern ftehen, um Zutheraner, Paptiten, Zwing- 
lianer, kurz alle Diejenigen auszurotten, welche ihre Meinungen und Pläne 
verwerfen und befämpfen. Sie führen, dem Wortlaute nad), Fromme Sprüche 
im Munde: „Im Geifte des Elias; Rückkehr zur Einfalt des Anfangs; 
Wiederbringung aller Dinge“ und dergleichen: Alles, Damit man die Gößen- 
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Diener niedermache und das Schwerdt des Herrn und Gideond ergreift. 
Solchen wüthenden Schwarmgeiftern werde ich mic) entgegenfegen wie eine 
Mauer. Ich ftimme fonft mit Dir fo ganz und gar überein, daß ich wohl 
glaube, auch du werdeft dafür forgen, damit nicht Alle in einen Haß und 
einer und derfelben Strafe verfallen.‘ *) 

Um feiner eigenen, befonderen Anfichten willen, hat ex nie das Band der 
Eintracht zerriffen. So zog denn auch diefes düftere Gewölfe, welches einige 
Zeit drückend auf dem fonft jo vielfach in Anfpruch genommenen Kampf: 
genoſſen lag, durch die Gnade gelenkt, glücklich vorüber. 


Zwanzigſtes Kapitel, 


rot Luthers Stürmen, beginnt Butzer ſich mit Unionsgedanken zu tragen, 
Sein Dialog: „Vergleichung Dr. Luthers und feines Gegentheils.“ 


Während. die Kampfes- und Verfolgungshige in vielen Ländern eher 
zu als abnahm, und der Zeitenfturm allerlei unreinen und verdunkelnden 
Staub in den jungen, evangelifchen Pflanzungen aufjagte, und Die Tages- 
ſchwüle immer drücender wurde, zog das Gewitter des Sacramentftreites, 
bald fich vertheilend, bald fich wieder drohend zufammenziehend, bald leifer, 
bald lauter donnernd und grollend, am Himmel der noch gegen die Mächte 
der alten Finfternig kämpfenden evangelifchen Kirche. hin und her. Das 
bisherige Auftreten Luthers war, felbft von den Freunden, nicht immer gebil- 
ligt worden und hatte fein großes Anfehen, bei den ruhigeren Geiftern, gewal- 
tig geſchwächt und ſelbſt angefehene Layen und Fürften, mitten in Deutjch: 
land, wie den Eugen, einfichtsvollen Landgrafen von Heflen und den Herzog 
von Schlefien, der vernünftigeren und, ohne Vergleich, ruhiger und gründfi- 
cher verfahrenden Gegenpartei geneigt gemacht. Der mit den wichtigjten, 
damals weltbewegenden theologifchen Fragen, Durch fleißiges Lefen der Bibel 
und der Hauptfchtiften, immer vertrauter gewordene, höchſt felbjtändige 
Landgraf, hatte ein befonderes Gefallen an der Art und Weife Decolampads 
- und hätte fchon am Anfange dieſes Jahres (1528), wie Herzog Ulrich dem 
Bafeler Reformatoren fehrieb, gerne eine Unterredung mit ihm gehabt, wenn 
die damaligen politifchen Unruhen die Reife nicht allzugefährlich gemacht 
hätten. **) i 

Er verſchob daher die Reife, auf den Rath feiner Freunde, und bis der 
Fürft ihn wieder darum angehen würde, wo ihn dann Gapito und Butzer, 
die Durch Lambert von Avignon in mehr oder weniger unmittelbarem Ver: 
fehr mit dem’ beveitö gewonnenen Fürſten waren, ihn begleiten follten. 
Während Buper, noc) im vollen Freudeneifer über den Erfolg der Berner 


*) Capito Amb, Blaurero, 13. Sept. 1528, Mss, Turic, Collect, Siml. 
*) S. Oecolampad Zwinglio, 12. Febr. 1528, Opp. Zwinglii VIII, 143, 
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Disputation, den wenigſtens in feiner lutheriſchen Anficht ſchon wanfend 
gemachten Benedict Burgauer zu St. Gallen, durch ein längeres Schreiben, 
vollends aufzuklären fuchte*); während Ambrofius Blaurer dem Abfchluffe 
der Kirchenreinigung in Conſtanz oblag, Conrad Som derjenigen in Ulm, 
Gaffer derjenigen in Lindau vollends Bahn brachen, und andere ermuthigte 
Theilnehmer an dem Berner Werfe, in anderen füddeutichen Städten, mit 
erneuerter Kraft, demfelben Ziele entgegen arbeiteten: da bfigte und donnerte 
es wieder in Wittenberg. Es brachen die erzürnten Fluthen eines großen 
Wildwaſſers gegen die Schweizer und ihre Genoffen 108, welches dießmal, 
Helfen und altes faules Holz und Kies und Schlamm in reigendem Ungeftüm 
mit ſich führte und die „Sacramentirer“ fammt ihren Gemeinden zu bededfen 
drohete. Luther hatte, in einer Schrift von vierzig Quartbogen, fein joge- 
nanntes „großes Bekenntniß vom Abendmahl” herausgegeben umd eine große 
Anzahl von Exemplaren nach Nürnberg geichiet: nebſt einem Schreiben, 
worin er feinen Gegnern, mit einer folchen Ueberhebung, nicht allein alle 
Erfenntniß im geiftlichen Dingen, jondern auch alle Logik und allen natür- 
lichen gefunden Verſtand abfpricht, daß er von nun an nicht mehr mit ihnen 
disputiren wolle. **) 

Der Erfolg war ein ganz entgegengefegter. Gapito jchreibt an Zwingli: 

„Es ift nicht auszufprechen, wie fehr uns das zornvolle Ungeftüm Zus 
thers allenthalben müßt. Denn die Freunde, welche er bis jetzt Durch die Drei- 
jtigfeit feiner Autorität im Banne gebalten hat, finden fich Doch unangenehm 
berührt, und die Unfrigen bat er nur noch mehr beftärkft. Der Landgraf 
war daran, die Sadye durch Decolampad und Bußer vor ſich verhandlen zu 
laffen, aber der politifche Streit der Fürften bat e8 verhindert und wenn, wie 
ich hoffe, die Sache mit einem glücklichen Frieden fich endigt, fo wird die 
Zufammenkunft ftattfinden. Was deine Perfon anbetrifft, jo glaubt man 
nicht, daß du fo leicht die Schweiz verlaffen und dich den Gefahren fo vieler 
Feinde ausfegen fönnteft, da die Gegner, durch perfönliche Handlung, nur er- 
bitterter werden möchten, weil deine Schriften, bei aller Mäßigung in der 
Form, fie Schon fo ſehr aufgebracht baben. — Alle Freunde, Fürften, Adel und 
Häupter der Städte, Die auf deiner Seite fteben, bitten jegt nur um Eines: 
daß du in deiner Antwort auf Luthers Buch, deiner felbit nicht mögeſt ver: 
geſſen und dich nicht, Durch die Unwürdigkeit des Angriffs, hinreißen laſſen. 
Du wirft nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, wie fehr er es auch verdient 
hätte, fondern ihn ruhig, fernhaft und mit der dir eigenen populären Kraft 
und Klarheit widerlegen. Man rühmt in aller Welt den männlichen Gleich: 
muth und die ernftliche Billigfeit mit welcher du auch den zu ertragen weißt, 


*) Bucerus Benedicto Burgawero, 8. Febr. 1528. Mss. Turic. Coll. 
Siml, 
**) Lutherus Linkio, 29. März 1528. De Wette, Epp. Lutheri, III, 296. 
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der nicht in allen Stücken mit dir übereinſtimmt. Er verdammt dich in die 
Hölle und macht dich zum Satan: du hingegen behandelſt ihn blos als einen 
Irrenden, aber als einen gefährlich und kecklich Irrenden. 

„Butzer iſt mit der Sache bis über den Kopf, in das Studium einer 
Antwort vertieft und es würde ihm vielleicht noch am beſten anſtehen all' den 
Schimpf und Schmutz womit ihr beworfen worden, abzuwaſchen. Verachte, 
nach deiner angebornen Großmuth, das ſchmachvolle und läſterliche Schimpfen 
in dieſem Angriffe: es vermag weder dir noch der Wahrheit irgend einen 
Schaden zu bringen. In unſerer Demuth wird die Ehre Gottes den Sieg 
davontragen.“ — In demſelben beſchwichtigenden und die Unionsverſuche 
bevorwortenden Tone ſchreibt Butzer (15. April 1528). „Luther raſet, da— 
rum ſey du in demſelben Grade ruhig und milde, behandle ihn als einen 
in Zorn gerathenen Bruder, beſänftigend, Damit du ihm die Wahrheit zeigen 
könneft. Das erfordert die Sache, die du vertrittft und die Vernunft. Meh— 
rere Fürften und andere wohlgefinnte Männer (Jakob Sturm, Martin 
Herlin) arbeiten daran eine gegenfeitige Befprechung zu Stande zu bringen. 
Diefer Abficht würde ein großes Hinderniß in den Weg gelegt, wenn wir 
felbft al3 Feinde uns darftellen würden. Auf dem fünften Bogen feines 
Buches gefteht er, zwifchen dem Brode und dem Leibe Chrifti ſey eine Verei- 
nigung, aber Feine natürliche, perfönliche, feine thatfächliche, fondern eine 
faeramentliche. Daraus, wenn id) zu fchreiben hätte, würde ich zu zeigen 
fuchen, daß wir im Grunde eins find, wie es denn in der That auch tft, aus: 
genommen, daß er behauptet in den Worten: „Das ift mein Leib“, ftehe es 
Alles, und daß darum auch die Unglaubigen denfelben genießen. Auch wir 
fagen, daß für die Gläubigen Chriftus gegenwärtig tft und genofjen werde, 
aber durch den Glauben und daß das Brod nicht anders der Leib Chrifti 
jey und genannt werde, ald facramentlich. Ynd wenn auch wenig Hoffnung 
wäre, Zuthern zu überzeugen, fo ftehet doc) eine große Hoffnung zu Denen, 
die ihm bis jeßt noch anhängen. Damit wir diefe nicht von und abwendig 
machen, müſſen wir fchreiben, nicht wie e8 Luther verdient, fondern wie es 
ſich für uns und jene ſchickt.“) 

Ebenfo ſchrieb Butzer an Decolampad: „in der Sache ftimmt uns Lu: 
ther bei, was wenigſtens die Gegenwart des Leibes Chriſti betrifft, indem 
er jagt, daß dieſe Worte: „Das ift mein Leib“, feinen identifchen Satz aus— 
machen und die Vereinigung feine folche few, wie die der Menfchheit und der 
Gottheit in Ehrifto.”**) 

Dieß konnte man allerdings, mit bußerifchen Augen und mit bußert- 
chen Eintrachtsabfichten, ohne viele Mühe herausfefen, ja Zuther felber hatte 


+) €. Capito Zwinglio, Bucerus eid. Beide am 15. April 1528. Opp. 
Zwinglii VTIT, 160 u. folg. 
**) Oecolampadius Zwinglio 16. April 1528. Opp. Zwinglii VIII, p. 161. 


bei aller Zeidenfchaft, im unwillfürlichen Gefühle, wohin ihn feine von den 
Gegnern fo grell ihm vworgehaltene Anficht führen müßte, fich mitten im 
Kampfe vor Dingen verwahrt, die er früher fteif behauptet hatte und die er 
jest als Aufbürdungen feiner Gegner darftellte und hatte fo in manchen Stel- 
fen eine verdeckte Schwenkung gemacht;*) was Butzer mit feinem dialecti- 
fhen Scharffinne alsbald wahrnahm und in feinem Sinne auszubeuten 
fuchte. 

Er hatte ſich bei Gerbel und feinen wenigen Gefinnungsgenoffen aber 
wieder von Neuem fehr anrüchig gemacht, Dadurch, daß er zu Bern offen 
behauptet, man fünne nicht aus der Schrift beweifen: daß Chriftus, bei der 
Anferftehung, durch den Stein gegangen fei und dann fpäter durch die ver- 
fchloffenen Thüren; zwei Hauptgründe, welche Luther auführte um zu bewei- 
fen, Ehriftus Leib könne im Brod fein, wie er dort (wenn auch nur augen- 
biiflich) in dem Stein und in dem Holz geweſen, ohne daß beide aufgehört 
hätten, ihrer ganzen Natur nach, Stein und Holz zu fern. Man darf ſich 
nicht wundern, daß felbit in Straßburg, wo fonft alle, auch die minder 
zufagenden Bücher des mit Verehrung umgebenen Mannes reißenden Ab- 
faß fanden, diefes Buch beinahe feinen Käufer fand und feiner der Buch— 
drucker, die fonft folche Neuigkeiten ſich durch Vervielfältigung zum Gewinn 
zu machen juchten, eine neue Auflage davon unternahm. **) 

Zwingli's ebenfalld deutfche mit großer Freimüthigfeit dem Ehurfürften 
von Sachſen und dem Landgrafen von Heffen zugefchriebene Antwort, war, 
wenn man fie mit Luthers Spott und Sarcasmen vergleicht, gemäßigt und 
Decolampad ſchickte ihm die feinerfeits verfaßte Entgegnung mit der Bitte, 
daran zu Ändern was und wie e8 ihm beliebe. „Denn, wenn wir einander 
auch nur im Geringften entgegen wären, fo würde ein Gefchret entjtehen, 
wie wenn Babylon eingenommen wäre”. In der Zueignung an Zwingli fagt 
er unter Anderem; er wolle Luthern feine Schmach- und Spottworte nicht 
wieder vergelten. „Ich weiß Niemand damit zu erbauen. Wenn nur die 
Wahrheit erfannt wird, fo ift Alles mit Ehren verantwortet. Unterdeſſen 
find wir nicht beffer als Jefus Chriftus unfer Meifter war. Es foll und 
ein Kleines feyn, daß er (Luther) uns die Knabenlogik lehren will, ja lieb 
foll e8 uns feyn, denn feine Mitgefellen haben uns lang vorgeworfen, wir 
brauchten derfelben zu viel. Daß er und Narren ſchilt und Alberne in 
feiner Sprache, foll eine Vertheidigung dagegen ſeyn, Daß ung Andere fo viel 
Argliftigkeit vorwerfen. Daß feine beiten Worte find: Schwärmer, Buben, 
Teufel und Dergleichen mehr, das foll ung eine Erinnerung feyn, wie gar ein 
blödes Ding es um den Menfchen fey, den der Zorn überwindet: wir find 


*) Capito Oecolampadio, 9. April 1528. Mss. Turic. Coll, Siml. 
**) Bucerps Oecolampadio, 6. Mai 1528. Mss. Turic, Coll. Siml. Bu- 
cerus Zwinglio, 24. Juni 1528. Opp. Zwinglii VIII, 194. 
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deßwegen weder beffer noch fehlechter. Daß ſich aber Biele daran ärgern und 
ftoßen , fönnen wir nicht anders abwenden, ald daß wir auf das Züchtigite 
ung, der Lehre halben, entfchuldigen. Der Herr will prüfen, wie lieb Jedem 
die Wahrheit ſey! Ich kenne bis jeßt feinen Handel, der Das Verborgene der 
Menfchenherzen, zum Theil der Gleigner und zum Theil der Bekenner der 
Wahrheit, fo geoffenbaret habe als die Materie vom Sacrament. 

„Sollte man doc) ſchier zweifeln, ob fie göttlicher Eifer oder brüderliche 
Liebe oder chriftliche Zucht dahin bewege, daß fie anderes Irrſal binfchleichen 
faffen, obfehon Etliche fich gröblich verfehlen, und nur uns als die ſchädlichſten 
Gottesfeinde ausrufen. Ein Wiedertäufer feyn, tft in ihren Augen nicht fo 
ſchädlich, und nach ihnen wäre e8 fiebenmal beffer, die Päpftler zu hören als 
und. Der Bapft Nicolaus, in feinem verworfenen Urtheile, hat fich wohl ge- 
halten, allein Zwingel und Decolampad haben das Leberlein gefreffen und 
die foll man dermaßen ausfchreien. O wäre e8 Recht, wie e8 nicht ift, und 
wäre es und fo zu Herzen ald wir guten Zug baben, an jo vielen Orten, 
- vote önnten wir ihnen reichlich heimzahlen und ihnen wiedervergelten! Wem 
wire e8 aber nüge? Den Unfern? Nein, denn fie begehren der Wahrbeit. 
Den Widerfahern? Nein, die würden um fo erbitterter werden. Der 
Sache felbit? Nein, die würde um fo mehr verdunfelt. Unſerer Radıgierig- 
feit? Nein, das foll nicht feyn, Gott ift Richter. Das Befte wird feyn, 
in Lindmüthigfeit zu antworten und eine Zeitlang die Schmach tragen. Es 
ift in der Welt dahin gekommen, daß man nicht mehr weiß wer gefcholten 
und wer gelobt wird. Denn e8 werden ehrlofe Leute durch Schmeichler hoch 
hinauf gefeßt und werden unfchuldige Herzen mit allerlei Schelmerei beladen. 
Aber der Tag des Herrn foll e8 wohl offenbaren, auch werden es die Kinder 
des Lichts wohl ermeffen fönnen, wer mit der Wahrheit daran fey. Wir 
wiffen wohl wen wir vertrauet haben, jo Der mit ung ift, was vermag alles 
Fleifch wider uns?!" *) 

Diefe an Zwingli gerichtete, von tiefem Leid über die Nothwendigkeit 
einer folchen Antwort Durchdrungene Zufchrift, erfchien, fo wie Decolampads 
ganze Entgegnung, als ein Theil der Zwinglifchen Schrift: „Ueber Doctor 
Martin Luthers Schrift: Bekenntniß genannt“ und diefe Art der Beröffent- 
lichung follte and) äußerlich die innere Einheit und Eintracht darftellen, 
welche Luther fo gehäfftg angegriffen hatte. In Straßburg war felbft Ger- 
bei, wie gefagt, Heinmüthig geworden und wußte von nichts Anderem zu be— 
richten, al8 daß Buger, während der Johannismeffe (am 4. Juli), in der 
Abendpredigt arg gegen Luthern geredet habe, „was einige Nürnberger Gäfte, 
die zugehört, übel aufgenommen, und einer derfelben, ein Gelehrter und 
Dichter zugleich, könnte wohl feine Feder dagegen fpigen, denn das fen ein 


*) Oecolampadius Zwinglio, 10. Juli 1528. Opp. Zwingliä VIIT, 200 
und folg. 
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Gelichter, das man nicht reizen dürfe. Er ſehe nicht ein, ſo fährt er fort, 
was für eine Nothwendigkeit zu ſolchen Aeußerungen obliege, da viel Beſ— 
ſeres zu predigen wäre als dieſe ſtrittigen Artikel. „Uebrigens, wenn ſie denn 
die Zänkereien ſo gerne haben, ſo mag es mit ihnen heimgehen: ich für mein 
Theil lebe ſtill, erfreue und vergrabe mich in meinem Garten.““) 

Dieſe Worte ſagen mehr als alle Schilderungen über die antilutheri— 
ſche Stimmung, welche damals in Straßburg allgemein geweſen ſeyn muß. 
Er erwähnt mit keiner Sylbe des eben, gleichzeitig mit Zwingli's und Oeco— 
lampads Antworten, erſchienenen (21. Juni 1528) und ihm gewiß bekannten 
butzeriſchen Dialogs: „Die Vergleichung Dr. Luthers und feines Gegentheils.“ 

Diefe mit muſterhafter Ruhe und Klarheit abgefaßte Schrift ift ganz 
in dem Sinne und Geifte gehalten, welche er fo oft den beiden fchweizerifchen 
Freunden anempfohlen: ohne alle perfönliche Leidenfchaft, nur die Sache 
ſelbſt mit einer in jener Zeit, mitten in der Verbitterung des Kanıpfes, be 
wunderungswürdigen Objectivität ind Auge faffend. Er -hatte, mit glückli— 
chem Griff, zur Behandlung des fchwierigen Gegenftandes, die Geſprächsform 
gewählt, theils weil fie der befonders ausgeprägten dialectifchen Richtung 
feines Geiftes zufagte und er daher diefelbe mit vieler Lebendigfeit und Leich- 
tigfett handhabte, theils aber auch weil fie der Polemik das Unangenehme 
eines directen Auftretens gegen Quthers Perfon benahm, durd) die zwar ernſte 
aber harmlofe Beiprechung des ganzen Handels mit einem Dritten. Der 
Ton war fo gut getroffen, fo gemeinfaßlich, einleuchtend und verfühnlich, 
daß mehrere Ausgaben dieſes Dialogs im kurzer Frift erfchienen und er ift, 
ſcheint e8, fo jehr in die Hände des gemeinen Bürgerd und des Volfes ge— 
kommen, daß er, wie die meiften Schriften der Art, jet zu den größten Bücher: 
jeltenheiten gehört. Als Wahlſpruch bat er ihm die Schöne Stelle des Apoftels 
vorgefeßt: „St irgend eine Vermahnung in Ehrifto, irgend ein Troſt der 
Liebe, irgend eine Gemeinschaft des Geiftes, irgend eine SHerzlichkeit und 
Barmberzigfeit, erfüllet meine Freude, daß ihr auf Eines gefinnet jeid, gleiche 
Liebe habend, eines Gemüths und eines Sinnes“, u. ſ. w. (Phil. 11.) „Wie 
wohl Mergerniffe und Spaltungen fommen müſſen“, fo ruft er dem chriftlichen 
Zefer in der Vorrede zu, „dennoch jagt der Herr: „Wehe dem, durch den fie 
fommen.“ Darum will es jedem Chriſten gebühren, wenn folche entftehen, 
alles Mögliche zu vwerfuchen und zu helfen, daß fie weggenommen werden. 
Denn nad Chriſti Vorbild follen wir uns, wo immer möglich, vergleichen 
und Jedermann vor Schaden bewahren und zum Guten fördern. Aus diefer 
Urfache, und feiner anderen, deg mir Gott Zeugniß geben wird, habe ih 
diefen Dialogus gefchrieben, ob ich, wo nicht Viele, Doch Etliche verurjachen 
möchte, fich im Handel von dem Abendmahle unanftößig zu halten, Spaltung 
zu fliehen und fich zu chriftlicher Eintracht zu begeben. Ich bitte aljo alle 


*) Gerbellius Casp. Glassero, 5. Juli 1528. Mss. B. 8. P. 
Baum, Gapito u, Bußer. 27 
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Liebhaber Chrifti, fie möchten bedenken, daß und nichts höher angelegen fen 
fol, als daß wir unter und und inihm eins feyen. Warum er denn auch, 
als er an fein Leiden gehen wollte, fo ernftlich den Vater, ald um das höchſte 
und einige Gut, gebeten hat. 

„In Gefprächsmeife, darin Rede um Rede gegeben wird, habe ich diefes 
mein Führnehmen handen wollen, damit alles deſto verftändficher und 
freundlicher gethan werden konnte. Sebald (alfo habe ich den Einen, der 
in diefem Gefpräch redet, genannt) bringt Dr. Luthers Meinung und vor- 
nehmften Gründe vor und zwar aufs Getreulichfte, doch mit chriftlicher Ge 
findigfeit. Arbogaft, die andere Perfon, trägt die Gegenmeinung vor mit 
ihren Gründen, doch nur die hauptfächlichften, und das auch mit chriftfi- 
her Sittfamfeit und Gelindigfeit. Sie handeln Beide ala „Mittelleute”, 
die gerne von Gott und nicht nur von Menfchen gelehrt ſeyn wollten und 
fich deshalb an feinen Menfchen ganz ergeben haben.“ Das Ganze ift in 
vierundzwanzig Punkte getheilt, welche abgehandelt werden, und zwar be 
ginnt er mit feiner fchon früher erwähnten Friede anbahnenden Eingangs 
frage: Wie Dr. Luther und fein Gegentheil, über die Gegenwart Chriſti im 
Abendmahl der Chriften, eins jeyen? Der Eingang ift charakteriftifch. 

„Arb. Siehe da! mein lieber Sebald, bi mir willfommen ! was 
macht du hier zu Straßburg ? 

„Seb. Hab Dank, mein Argobaft. Ich mußeinmal lugen (fehen) was ihr 
Saeramentsſchwärmer hier zu Straßburg macht. Arb. Saeramentsfchwär: 
mer?! — Seb. Zürne nicht, mein Arbogaft, e8 tft mein Scherz! — ich bin 
mit den Dienern derer „zum Vogel“ hergefommen und will mit ihnen weiter 
gen Lyon reiten. Lieber, was haft du da für ein Buch? Iſt's etwas Neues? 
Arch. Ya, es ift Dr. Luthers Bekenntnig vom Abendmahl Ehrifti. Seb. 
Lieber, iſt's das? Wie gefällt euch Straßburgern dieg Büchlein? Ach achte 
nicht ſehr wohl. Arb. Es gefällt uns wie es ift. Seb. Wir wollen den Scherz 
fahren laffen, mein Arbogaft. Ich zweifle nicht, diefer Zanf befümmert dich 
auch nicht wenig. Darım wollte ic) gar gern, wenn e8 möglich wäre, Rede 
und Antwort mit dir pflegen. Arb. Und ich nid)t weniger mit dir. Denn 
ich habe des Luthers Buch fleißig ausgelefen und, wie ich alleweg gedacht, 
alfo mein ic) noch, daß Dr. Luther in der Hauptfumme von der Gegenwart 
Chriſti im Abendmahle nicht anders halte, als eben unfere Prediger, fo daß 
es wohl zu erbarmen ift, daß fo ſchwerer Zank und gräufich Läſtern foll vorge: 
nommen werden. Arbogaft nimmt Sebalden auf fein Bitten mit nach Haufe. 

„Seb. Siehe wie eine feine Liberei (Bibliothek) ift das! Ich bin wohl 
ehedem in diefem Stüblein gewefen, da es voller Schuld» und Rechenbücher 
lag, num iſt Alles voller Theologie. Arb. Sind wir Kinder Gotted und 
Bürger im Himmel, fo müffen wir und wahrlich göttliche Sachen mehr als 
irdiſche Taffen angelegen fern. Seb. Es ift wahrlich dem alfo. Darım 
mich mein Handelsgefchäft gar fehr befchwert und ich denke aufs baldeſt 
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davon abzuftehen, jo Vieles begegnet mir, das fich mit dem Evangelium nicht 
mag vertheidigen laſſen.“ Sie nehmen dann jeder ein Exemplar von Luthers 
Buch, das beide wohl gelefen haben, vor fich und legen die Bibel neben ſich 
„Die muß gemeiner Obmann und Schiedsrichter ſeyn.“ Er fucht ihm nun 
aus Luthers Schrift felber zu beweifen, daß dieſer auch eine" figürliche Rede- 
weife (Syneldoche) in den Einfegungsworten annimmt und die Gegenwart 
im Brode eine facramentliche nennt. Nun fey aber, fährt er fort, nad) der 
Erklärung Auguftin’s felber, Sacrament fo viel ald: eines heiligen Dinges 
Zeichen und fo befenne, „nun Luther e8 fey eben zwijchen Dem Brode und 
Leibe des Herrn eine Einigkeit, wie zwifchen dem Zeichen und dem Bezeich- 
neten, zwifchen dem Bilde und dem Borgebildeten : denn etwas Anderes fönne 
facramentliche Einigkeit nicht bedeuten. Alfo lehren auch unfere Prediger, 
Brod und der Trank feyen facrament-heilige Zeichen und Borbildungen 
des Leibes und Blutes Ehrifti dadurch „ſammt den Worten‘ der Gläubigen 
Herzen erweckt werden zum Glauben.‘ Bon diefem bejchwichtigenden Ein- 
gange aus, behandelt er num, theils Luthern widerlegend, theild erläuternd, 
folgende Fragen: wie weit fich die facramentliche Einigkeit erſtrecke? wie die 
Worte zu verftehen feyen, dieß Brod ift der Leib Ehrifti leiblich? und ob der 
Leib Chrifti an mehr als einem Ort feyn könne? ob Christus leiblih im - 
Steine des Grabes und in der Thüre geweſen? wie er allenthalben bei den 
Seinen fey, und wie nur im Himmel; wie von der Taufe zu reden fey und 
wozu uns die Sacramente gegeben ſeyen; von derStelle: „das Brod, das wir 
brechen, iſt's nicht die Gemeinschaft Ehrifti‘ und „Wer unwürdig eſſe“ und 
„das Fleiſch ift nichts nütze“; won der Rechten Gottes zu der Chriſtus füge. 
„Folgt dann ein Epilog oder furze Erzählung des Grundes der Mei- 
nung Arbogaft3 (Bupers). Hier fagt Sebald: „Nun, mein Arbogaft, Damit 
wir zum Ende fommen und ich dich nicht vergebens aufhalte, denn deine 
Hausfrau möchte (da es ſchon fpät) auch wohl unmwillig über uns werden, 
ich verſtehe eueren Grund wohl. Ihr wollt, daß e8 die Wahrheit menjchlicher 
Natur Chrifti nit dulden möge, dag der Leib Ehrifti, eben fo wenig als irgend 
eines anderen wahren Menfchen, auf einmal leiblich und wefentlich an mehr 
als einem Drte feyn könne: weil uns die Schrift Chriſtum im Himmel 
zeige, und fage, daß er dafelbit bleibe, bis er zum Gericht kommen werde, 
auch nicht Teiblich in dem Brod gewefen, das er feinen Jüngern dargeboten, 
fintemal ex leiblich bei ihnen faß. Darum müffe man die Worte, das iſt mein 
Leib, fo verftehen: daß das Brod facramentlich fey der Leib Ehrifti geweſen, 
damals wie jeßt noch, da wo Gläubige.des Herrn Nachtmahl halten.” 
„Arb. Ja, die Meinung hat es, umd cbenfo redet der Herr (Zohan: 
ned 22), da er die Jünger anhauchet und fagt: nehmet hin den heiligen 
Geift. Da war der Odem nicht der heilige Geift leiblich, aber mit demfel- 
ben vorbifdlichen Zeichen übergab der Herr feinen Jüngern den heil. Geift: 
den empfingen fie in ihrem Geifte, wie an dem Leibe den Odem Chriſti. 
| 27” 
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Seb. Wohlan, Arbogaft, die Sache tft göttlich, in derfelben muß allein Gott 
(ehren, den will ich anrufen und allen Reden weiter nachdenfen, die ange 
zeigten Schriftitellen fleißig lefen und erwägen. Der Herr wird mir zwei- 
felsohne feine Wahrheit nicht bergen. Arb. Um das will ich ihn auch bitten, 
und er wird uns erhören. Seb. Was ſchmunzelſt du? Gelt, du meinft er 
hab uns fchon erhöret? Arb. Ich hoff, e8 ſey nicht weit davon. Seb. Wenn 
e8 fchon wäre, wollt ich dirs doch nicht befenmen.” Das führt er dann, am 
Schluſſe des Büchleins, eines Weiteren aud. Nachdem er nun noch die 
Stellen: „Chriſtus ift weder hier noch da“, und „die Stunde ift, daß man den 
Vater im Geift anbete‘‘, erläutert, auch in der Erörterung der Frage: Welche 
Bücher die Obrigkeit zu verbieten habe, die Ungerechtigkeit des Verbots der 
Straßburger und fehweizerifchen Schriften an manchen Iutherifchen Orten 
Deutſchlands, ald eine Maßregel getadelt, die gegen alle chriftliche Freiheit 
und apoftolifche Regel fey, fo fommt er auf einen Hauptpunft, der ihm am 
Herzen lag und mit dem wir fchliegen wollen: dag nämlich „ein mündlich 
Geſpräch zum Frieden dienſtlich feyn würde, und wer e8 begehrt habe.“ 
„Wie wenn man Dr. Quthern, die Euern und etliche Andere möchte einmal 
zufammen bringen”, fagt Sebald, „vielleicht wenn fie fich mündlich unter- 
richteten, würde e8 beffer mit ihnen? Wenn man in eine Zweiung kommt, 
nimmt fein Theil des anderen Schreiben alfo an, wie es gefchrieben ift. Es 
hat auch oft Einer eine Einrede, die bei ihm felbft im Augenblick unüber- 
windlich tft, die aber doch, mit einem Worte, wenn er bei feinem Gegentheil 
wire, aufgelöft werden könnte. Arb. Ich meinte auch alfo. Das weiß id 
aber, daß von den Unferen nun viel Darauf hinaus gehandelt worden ift und 
daß fie nichts Höheres begehren. Es haben auch große Leute (laß es Fürften 
und Heren feyn) darauf hingehandelt. Aber, wie ich berichtet werde, fo hat's 
der Luther und etliche andere der Seinen gang abgefchlagen. Seb. Abge— 
ichlagen? — Das glaub ic) nicht gern. Was wire das für ein Geijt? 
Arb. Ich wollt's auch einmal nicht glauben. Aber weil das die Seinen rüh— 
men und ich's won Leuten gehört habe, die es willen und glaubwürdig find, 
muß ich e8 glauben. Seb. Lieber, aus welcher Urfache fchlagen ſie fo ein 
Geſpräch ab? Arb. Sch höre, der Luther hab’ einem Großen (dem Land- 
grafen), der an ihn das Gefuch zu einem folchen Gefpräch geitellet hat, ge- 
ſchrieben: Es würde vergebens feyn: er würde Ja! jagen, und die Unſeren 
Nein. Man habe feine Bücher, man möge fie leſen. Seb. Ey, das ift nichts 
gemacht! Die alten lieben Väter haben auch. gefchrieben und dennoch find 
fie auch zu mündlichen Gefpräch zufammengefommen, ja Paulus hat fich 
nicht „gewidert“ gen Jerufalen mit feiner Widerpartei zu Berhör zu fommen. 
„Dazu fehen wir, daß in allen Händlen, wenn man foll zu einem Ver— 
trage fommen, fo muß man mündlich zufammen reden. DieSchriften wollen’s 
nicht thun. Ich halte davon nichts. Wie fanıt der Luther alfo an feinen 
Brüdern, ja an Gott verzagen, wenn fie eines mündlichen Berichts begehren ? 
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Arb.: Aber alſo verhält ſich die Sache, Gott erbarms! Seb. Der laſſe 
ſichs ja erbarmen, daß ſolchen Gelehrten und frommen Leuten, wie ich von 
ihnen gänzlich halte, dieſes ſchwere Aergerniß ihrer Zweiung nicht zu Herzen 
gehen will. Arb. Damit wir aber auch meine Hausfrau nicht erzürnen, ſo 
wollen wir hinab zum Nachteſſen gehen, hernach müſſen wir noch von zweien 
Stücken Rede haben, wer weiß, wenn wir wieder zuſammen kommen. Ihr 
werdet auch morgen nicht frühe auf ſeyn und wenn ſich die Sache auch in die 
Nacht verziehen ſollte, ſo könnt ihrs am Schlaf morgen wieder einbringen. 
Seb. Schlafs halben hats feine Noth. Es ficht mich fein Schlaf an, und 
fönnte auch wohl ohne Gegeffen bleiben, fo wichtig it e8 mir, von den 
Sachen zu reden. Arb. Nun, mun, wir müſſen auch effen. Seb. Ich 
ſchlags auch nicht ab. Arb. Ach fehe aber wohl, daß dir das Reden lieber 
it als das Effen, du haft wohl fo wenig gegeffen. Seb. Ich habe gegeſſen 
nach meiner Nothdurft. Arb. Es wundert Manchen, wie im Himmel gut 
leben ſeyn möge, weil man da nicht effen noch trinfen wird. Wenn die folche 
Luſt zu der Erfenntniß Gottes hätten, wie du, jo würden fie wohl wiffen, daß 
Eſſen und Trinken an rechter Luft und gutem Leben nur ein Hinderniß find, 
und in der Erfenntnig Gottes ſolche Wonne und Freude ift, daß ihnen nicht 
allein Effen und Trinken, fondern alle Geſchäfte dDiefes gegenwärtigen Lebens 
befchmwerlich wären und fie deßhalb gern erlöfet und gar bei Chrifto feyn 
möchten, wie Baulus. Seb. Nun der Herr gebe, daß er und fein heiliges 
Wort von und recht geliebet werde.“ 

„Das ftehet feit: Leib und Blut des Herrn genießet der Mund des 
Glaubens (mie auch Joh. Brent gejchrieben hat), der Mund des Leibes 
aber, Brod und Wein. Auf ähnliche Weife zu reden (mie im Abendmahle), 
hat ſich der Herr auch einen wahren Rebſtock, Thüre, Grund» und Eckſtein 
und dergleichen genennet, Daß er doc) Alles nur geiftlich ift, und von gleich: 
nißwegen zu folchen Dingen, ihm folche Namen gegeben. Die, fo aber Das 
noch nicht faflen möchten, aber doch diejenigen, fo ed als die Wahrheit er— 
fennen, nicht verdammeten, Chriſtum als den einigen Heiland erfenneten 
und priefen, die follen und dennoch liebe Brüder fein. Ja wenn fie uns 
gleich aus unzeitigem Eifer verdammten, jo wollen wir fie, infofern fie 
Ehriftum ald den einigen Erlöfer befennen und predigen, als Brüder lieben 
und uns vorbehalten, daß fie der Herr noch eines Beffern berichten wird.” _ 

Wer Luthers Bekenntniß gelefen bat, welches Zwingli nicht unpaſſend 
einem aufgelöften, ordnungsloſen Heereshaufen vergleicht, deffen Theile rot- 
tenmweife mit großem und verwirrtem Gefchrei dahin und dorthin laufen, der 
wird Die chriftliche Selbjtüberwindung Bußers; wer die Schwierigkeit 
des mit Diftinctionen und Spipfindigfeiten, wie mit einer Dornhede, um: 
gebenen Gegenftandes ermißt, der wird die von ihm jelbft zum Theil ge- 
fchaffene Elare und verftändliche Form und Sprache bewundern, in welche 
diefe theologifche Speculationsmaterie eingefleidet ift. Man kann fich daher 
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faum der Entrüftung enthalten, wenn Luther an Gerbel in fihhtbarer Ber: 
legenheit fchreibt (23. Juli 1528): „Butzers Ungerechtigkeit ſei ihm fchon 
von früher her befannt gewefen, und er habe alle mögliche Bitterfeit in fei- 
nem neueften Dialog ausgegoffen, ſei tapfer über alle feine Hauptgründe 
hinausgegangen (!) und habe ſich als ein barer Verläumder bewiefen.‘*) 

Was Wunder, wenn der Verfaffer des Dialogs, in der Zufchrift wo— 
mit er dem Reichsſchenk von Erbach, defien Belanntfchaft er einft zu Löwen 
gemacht und der mit ibm im Briefwechfel ftand, den Commentar zum Pro: 
pheten Zephaniah widmet (4. Sept. 1528), in bittere Klagen ausbricht über 
die Behandlungsweife Luthers und namentlich Bugenhagens, welcher auch 
mit einem Zeugniſſe „von der Gegenwart des Leibes Chriſti“ hervorgetreten 
war, und Luthern in verftümmelten und verdreheten Anführungen der Schrif- 
ten und Worte Bußers noch überbot, ja offenbare Unwahrheiten ſich zu Schul: 
den fommen ließ und des Gegnerd Worte anführte, „wie e8 felbft gegen 
einen Türken oder einen Scythen, aefchweige denn gegen einen Ehriften un: 
verantwortlich gewefen wäre” Auf die umgereimtefte und ungerechtefte 
aller Anlagen: die Schwärmgeifter und Sacramentirer wollten die Worte 
Chriſti nicht veritehen, wie fie Tauten und machten daher Chriftum zum Lüg— 
ner und zerftörten fomit das Evangelium und thäten es rein ab, antwortet 
Bußer, wie er es noch taufendmahl vergeblich wiederholen follte: „Wir 
glauben wahrhaft an die Worte Ehrifti, aber da fie allein zu den Jüngern 
gefprochen, und nur für die wahren Jünger der Leib hingegeben und das 
Blut vergoffen worden, fo gejtehen wir hierin den Gottlofen, den Kindern 
Belials Nichts zu, weil feine Gemeinfchaft zwifchen Ehriftus und Belial 
ftattfindet. Wir verwerfen nichts von Dem, was auf eine gewiſſe Weife 
aus den Worten qefolgert werden kann, nur faffen wir Alles, was Ehriftus 
felbft eingefeßt, in ein feſtes Augenmerk und weifen die Menfchen dabei 
bauptfächlih auf den Glauben an Chriſtum und auf die freudige Dank: 
fagung für feinen Tod, und lehren, daß alles bloße äußerliche Effen und 
Genießen nicht allein feinen Nugen babe, fondern ſogar ſchädlich ift. 
Alles Uebrige, was wir predigen, läßt fich in die Worte faſſen: Glaube 
an Ehriftum als deinen Erlöfer, verläugne dich felbft, trage 
geduldig das dir von ihm auferlegte Kreuz, widme Did 
dem Liebesdienfte an deinem Nächſten und harre fo in Ruhe 
und Geduld aus, bis Dich der Bater aufnimmt in fein 
bimmlifches Reich.“ **) 


*) Lntherus Gerbellio, De Wette III, 363, 
*) &. In Zephaniah Praefät. fol. 8 * 
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Einundzwanzigftes Eapitel. 


Straßburg tritt ins chriſtliche „Burgrecht.“ Letzter Aampf gegen die Melle, 
Enpito’s und Bubers Antheil an demfelben, 


Die Kunde, welche Capito und Bußer mündlich, und Andere durch ihre 
Briefe und durch die bald nachher im Druck erfchienenen Berichte von dem 
glänzenden Erfolge der Berner Verhandlungen, unter die Bürgerfhaft und 
die günftig gefinnte Mehrheit des Raths brachte; die Nachricht, wie jene 
mächtige Stadt das Bündniß mit Frankreich und das verderbliche Penfto- 
nirwefen abgethan, konnten nicht umhin, unter der Bürgerfchaft eine große Be- 
wegung herworzubringen, zumal da bereits St. Gallen, Lindau, Conſtanz und 
Ulm, die Abfchaffung der Ueberreſte des fatholifchen Eultus und die einheit- 
fiche Durchführung der Reform, ernftlicher in die Hand genommen hatten. So 
vielmal hätten fie fäuberlich Darum gebeten, fo lautet die Klage, fo vielmal 
wären die Pfaffen zur Vertheidigung ihres Handels aufgefordert worden, fo 
vielmal ſey man auf günftigere Zeiten, Goncilien, Reichstage, Anträge an den 
Bifchof vertröftet worden, und immer Nichts gefcheben, jegt müſſe es gehen 
oder brechen. Denn die Heßereien auf beiden Seiten, die Zwietracht und die 
Duldung des , Gräuels der Abgötterei dürfe nicht weitergehen. Während nun 
die Prediger mit Lehren und Schreiben fid nach allen Seiten hin wehrten, 
gegen die lutherifchen Anlagen und gegen die, in ihrem eigenen Schooße, aufs 
wieglenden Wiedertäufer befchäftigt waren, und die zahlreichen Verbannten 
und Flüchtlinge aus den öfterreichifchen und bifchöflichen Herrfchaften zeig: 
ten, wie jene Herrn es mit einer Reformation meinten, fo that fich der Aus» 
ſchuß der Bürgerfchaft zuſammen und richtete abermals eine Bittfchrift „der 
endlichen und gänzlichen Abſchaffung der Meſſe halb“ am ihre Obrigkeit 
(Mitte März 1528). Sie ſeyen feit Jahren binlänglich durch ihre Prediger 
aus der heiligen Schrift berichtet, daß die Meile, als Opfer für die Leben- 
digen und Todten, ein jchriftiwidriger und gottesläfterlicher Gräuel und durch 
die Anbetung Gotted in einem Stück Brode, eine Abgötterei fey, an der 
man nicht Durch Abthuung des Außern Larvenwerfs (wenn es je gefchehe) 
„blägen“, fondern die man ganz abfchaffen müſſe. Daß man bisher, viel- 
leicht „aus notbwendigen Urfachen oder fonjtiger Angelegenheit” die viel- 
fachen Anfuchen einer Bürgerfchaft zurückgeftellt, könne, ſchon um des all- 
gemeinen Friedens und der Ruhe willen, nicht fo fortgehen. Denn „ein jeg- 
licher Biedermann, der da bedenfet die Liebe Gottes gegen ihn in Chrifto und 
die freie Gnade ohne ein anderes Verdienft als dasjenige feines Sohnes und 
ohne anderen Mittler als Ehriftum, ein jeglicher der fiehet wie das Alles alfe 
Tage geläftert wird und die Schwachen von Gott und Chriſto ab und auf 
das Mepbrod und die eitle Creatur gerichtet wird, muß Nergerniß nehmen 
im Geifte feines Gemüths und mags nicht dulden. Eine gehorfame Bürger- 
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fchaft würde es wahrlich nicht gut aufnehmen, wenn E. Gnaden follten fre- 
ventlich verläftert werden, denn fie find unfere Oberherrn; Gott aber, den 
böchften Oberherrn, unfern Vater und Seligmacher, follten wir mit rubt- | 
gem Herzen fo öffentlich ſchmähen ſehen? Diefe Gedanken theilen wir, wenn 
wir zufällig zuſammenkommen, mit allgemeiner Billigung einander mit, 
und Wenige ausgenommen, find wir eins, E. G. zu bitten, fürderlich die 
Meß abzufchaffen. Wir find auch von unfern Predigern gar wohl berichtet, 
nach heil. Schrift, welche wir felber nachfehen, was wir Bürger euch als 
unferen Obern fchuldig find, jo daß wir auch jeglichen RE eines Un⸗ 
aehorfams zu vermeiden begehren. a 
„Darum wir feine VBerfammlung, weder gemacht haben, oder auch noch 
machen wollen, wiewohl der Meßgräuel uns ind gemein abfcheulich ift; 
was wir von einander wohl wiffen und täglich von einander weiter erfahren. 
Verfammlungen haben aber einen böfen Schein und find auch böfen Bei 
fpield. Wir tragen aber feinen Zweifel, daß wenn E. G. begehrten, Euerer 
Unterthanen Gemüth zu erkundigen und auf den Zünften Frage zu halten, 
ihr würdet alle Ehrbarfeit in dem faft (fehr, ganz) einhellig finden, eben fo 
wie in Dem, daß fie begehrt, Leib und Gut zu euch zu ſetzen. Nicht allein 
wider Gott ift die Meß, fondern fie verkleinert uns auch bei den Aus— 
Ländern, die unverhofen fagen: daß wir zwei „Gott“ haben und, warum: 
wenn die Herrn von Straßburg predigen laffen, fie denn die Meß, fo der 
Predigt ſtracks zumider, nicht abthun? Wir haben auch dephalb viel Feinde 
außerhalb, die fonft mit uns wohl zufrieden wären. Denn die Feinde des 
Wortes glauben, daß einer gemeinen Ehrbarkeit diefer Stadt Gottes Ehre 
nicht hoch anliege, fintemal fo große öffentliche Gottesläfterung geduldet 
wird, und praftiziren deſto trußlicher wider den ganzen chriftlichen Handel, 
Summa die Meß verwirrt und gegen Gott, unter einander felbjt, in der 
Gemeine, und in unfern Häufern, verbittert gegen und die Fremden und 
MWiderwärtigen und macht uns bei den Freunden verachteter. Darum, im 
Namen gemeiner Bürgerfchaft, deren Gemüth und Willen wir zu fernen 
glauben, bitten wir aufs Unterthänigfte, euch die Ehre Gotted angelegen 
fein zu Taffen und diefe vier Meffen fammt ihrem Anhange, Altären und 
Bildern, fürderlich abzuthun und euch hierin als wahre chriftliche Ober- 
herrn und Väter zu beweifen und gemeiner Bürgerfchaft Anliegen treulid) 
zu beherzigen;' fintemal ihr nicht die Exften feid, denn Fürften, Herrn und 
Städte haben ſolche Gräuel vor euch) abgethan. Es wird fi) Niemand dar- 
über befchweren mögen, denn dadurch Niemands höhere Gewalt (des Kaifers) 
gefchmälert wird, fo viel fie nämlich nach rechtmäßigen, gebrauchten Her- 
fonımen, Gerechtigkeit über euch hat. Man giebt ja Niemand rechtmäßige 
Urfache zu zürnen, dadurch Daß man recht thun will. Wo e8 aber unbillige 
und fonft einer Löblichen Stadt ungewogene Glieder find, dann wird es nie 
an einer Urfache fehlen, die Frömmigfeit zu befehweren. Dem Böfen, wie 
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man fpricht, fehlet e8 nimmer an Urfachen. Dem, der Unruhe anftiften 
will, ift in dem ganzen Zeithandel Anlaß genug gegeben. Aber vor Solchen 
fann uns Gott wohl bewahren, wenn wir endlicd) auf ihn, und nur auf ihn 
allein fchauen. Und obſchon bevorftände, etwas darüber zu leiden, fo wären 
wir dennod in Gottes Gewalt und hätten uns zu freuen, daß wir nicht 
Verfolgung litten ald Uebelthäter, fondern als die Gottesfürchtigen, um 
der Wahrheit willen. Welches Alles zu unferer Seligfeit und anderen Leuten 
zum Trofte gereichen müßte. Denn Leib und Gut wollen wir zu E. Gnaden ge- 
treulich fegen, wo ſich dDiefer oder anderer Sachen halben eine Noth zutrüge. 
Wollet auch hierin bedenfen, daß E. Gnaden Mandat alle Gottesläfterung 
in der Stadt verbietet. So foll denn die höchite Gottesläfterung billig aus 
gleicher Urſache abgeftellt werden. Es geruhe E. Gnaden, einmal zum Ende 
zu fommen und fürder der Ehre Gottes und feinem Worte ftatt zu geben. 
Das ift vor dem Allmächtigen angenehm und wir wollen e8 auch zu verdie- 
nen fuchen mit gefliffenen und allezeit ſchuldigem Gehorſam.“ Diefen „von 
wegen gemeiner Bürgerichaft fo dem Gotteswort geneigt iſt“ von ſechs zünfs 
tigen und angefehenen Bürgern des Ausfchuffes unterzeichnete Supplif gab 
zwar der längſt begehrten Maßregel wieder bei dem Rathe einen neuen Anz 
trieb, aber ihre Erfüllung follte fich nichtsdeftoweniger noch beinahe um ein 
ganzes Jahr verzögeren. 

Wie tief Das Begehren der Reinigung der Stadt von dem „Meß— 
gräuel“ Durch die allgemeine Beiprechung und Verhandlung des Gegen: 
ftandes feit einer Reihe von Jahren in Fleiſch und Blut der Bevölkerung 
übergegangen war, follte auch eine das humoriftifch- ernfte Bürgerthum be— 
zeichnender Vorfall fund thun. ine von einer gewiffen Anzahl von 
Weibern aufgefegte Bittfchrift war Wolfgangen Gapito aus feiner Gemeinde 
zugefommen. „Würdiger Herr Doctor und Predicant‘“, fagten fie unter 
Anderem, „man wolle nur uns, um Gottes Willen, machen laffen in dem fo 
langwierigen Gefchäft mit der Meſſe.“ Mit ihren Händen und Kunfelftöcden 
allein wollten fie die Meßpfaffen vertreiben, weil es durch Die Männer nicht 
geben wolle, und follten die Weiber allein daran fchuld fein.*) 

Wenn auch das Vorlefen diefes außergewöhnlichen Actenjtücdes vor 
Rath und Ginundzwanzig (6. April 1528), die mit ernften Sorgen um- 
wölfte Stirne der Väter der Stadt augenblicklich etwas aufgeheitert haben 
mag, fo war e8 ihnen doc) ein Anzeichen von der Stimmung, ſelbſt des weib- 
lichen Theiles, der Bürgerſchaft, welcher font, in religiöfen Dingen, dem 
Hergebrachten am zäheften anzuhangen pflegt und deſſen Stimme in folchen 
Angelegenbeiten nicht fo Teicht zu überfehen war ald Viele meinten. So 
wenig die Frauen ſich Damals in öffentliche Angelegenheiten mifchten und 
die Sitte hierin, auch in der höhern Gefellfchaft, ftreng eingehalten wurde, 





+) S. Specklin und Wenker, Chronik. Mss. ad. L. a. 
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fo fühlten ſich die Bittftellerinnen, als Miterlöfte Chriſti, in welchem nad 
dem Ausfpruche des Apofteld weder Mann noch Weib, weder Knecht noch 
Freier, fondern nur eine Neue Creatur ift und gilt, getrieben und berech— 
tigt, ein Wort auf ihre Art mitzufprechen, zumal da die Bewegung der Zeit 
fie ermuthigen oder entfchuldigen mochte und fie an der Pfarrfrau Katha- 
rina Zellin, die mit Schrift und Wort das Evangelium bei Hoch und Nied: 
rig vertheidigte und förderte, eine wadere Vorgängerin hatten. 

Daß die Sadje aber, der allgemeinen Stimmung der Bürgerfchaft und 
der Vorftellungen der Prediger wegen, in die forgfältiafte und ernftefte Be- 
rathung gezogen wurde, und Die vier einzigen Meßaltäre, welche der Rath 
nad) und nad) von felbft, durch ihre eigene Verlaſſenheit ohne officiellen 
Act dagegen, wollte eingehen laffen, gewaltig erfchlittert waren und nur noch 
von einer geringen Minderheit der Lehensleuten des Bifchofs, mehr aus poli- 
tifchem Bedenken als aus religiöfer Ueberzeugung gehalten wurden, erfahren 
wir von Bußer felbft. „Die vier noch übrigen „Höhendienſte“ find nad) 
langem Hin= und Herwanfen ihrem Falle noch nie fo nahe gewefen als jet," 
fo fchreibt er (24. Juni 1528) an Zwingli. „Verwichenen Dienftag haben die 
Feinde Ehrifti im Rathe alle ihre Kräfte aufgeboten, aber umfonft. Wenn, 
wie wir hoffen, diefe Meffen fallen, jo werden mit ihnen viele Mebelftände 
und Xergerniffe verfchwinden und die Lage der Dinge im Allgemeinen fich 
bedeutend beffern und befeftigen. Wir werden recht geftraft für unfer ver- 
gangnes, forglofed Zufehen mit den vier Mefien. Du fannft nicht glauben, 
wie fi) Einige darum wehren und wie Satan daran feft hält. Wille Gott, 
fo wird es Doch ohne Bewegung gefchehen.‘*) 

Es waren namentlich im Münfter bei Abhaltung des Gottesdienftes Die 
Aeußerungen gefallen: „Die Meffe fei etliche Jahrhunderte lang gut geweſen, 
fo wäre fie denn wohl auch noch gut; der Landvoigt folle nur mit einigem 
fatferlichen Reifigen kommen und einigen Gegnern den Kopf abfchlagen,, jo 
werde es ſchon Ruhe geben.‘ **) 

„Ueberhaupt fuchte man mit aller Gewalt einen Aufruhr zu erregen und 
dadurch der Reichdgewalt Urfache zum bewaffneten Ginfchreiten zu geben. 
Man fchrieb an den Landgrafen oder Bifchof und an Das Reichöregiment von 
Speier: wie Hedio und Firn erft neulich (15. Zuli) vor Rath und Einumd- 
zwanzig geweſen und die Abfchaffung der Meile aufs Neue betrieben, wie 
Gapito und Bußer einer hohen NRegimentsperfon ind Geficht erflärt: die 
Meſſe müfje hinweg, da helfe nichts für! und wie die große Mehrheit des 
Rathes felbit dahin neige und die Stadt durch ihr Beifpiel andere zu ähn- 
lichen Schritten reizen werde. Aber die meifterhaft ruhige Haltung der Bür— 


‚*) Bucerus Zwinglio, 14. Jun. und 19. Juli 1528. Opp. Zwingl. VIII, 
p. 194 u. 202. 
**) Specklin, Chron, Mss. 
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gerfchaft mitten in dem beharrlichen Verfolgen ihres Zieles vereitelte alle 
diefe verzweifelten Anfchläge. Als man num, nad) langem Hinhalten, den 
Drang der Umstände erkannte und der entjcheidende Wendepunkt eintreten 
follte, „da wandte Bifhof Wilhelm von Straßburg allen Fleiß an’, fo 
lautet der Bericht der handfchriftlichen Chronik, „damit er den Fortgang 
möchte verhindern. Ex ſchrieb deßhalb um Hüfe und Rath an alle Geiftli- 
chen, auch an Pfalzgrafen Friedrich und den Markgrafen Philipp von Ba- 
den, beide des Reichs Statthalter. Diefe fertigten eine ftattliche Legation 
ab gen Straßburg, Balthafar Merkel, den Propft zu Waldkirch und Admi- 
niftratoren zu Hildesheim und andere Herren. Die kamen gen Straßburg und 
brachten im Rath vor: wie fie mit Schmerzen hörten daß diefe Löbliche ur- 
alte Stadt, die von Anfang, als der Chriftennamen auffommen , aud) bald 
noch bei Zeben vieler heiligen Apoftel(!) fen zum Chriftenglauben fommen, 
und darin geblieben bis auf diefe Stund, ob fie wohl Verfolgung und große 
Kriege auögeftanden von wielen Heiden, deß ohngeachtet fey Doch alleweg der 
Ehriftennamen bei ihnen geblieben. 

„Durch viele heilige Bifchöfe und Xehrer jeye fie allweg bei der apofto- 
liſch römischen Kirche bfieben. Nun aber jeye fie Durch böfe Leut beredt 
worden und habe alle gute Löbliche hriftliche Sitte verändert, und feye noch 
begriffen in folchem Werk. Weßwegen er, neben Anderen, hierzugegen: von 
“ den durchlauchtigften Fürften und Statthaltern des Reiche, im Namen Kai— 
ferl. Majeftät hergeordnet worden, fie zu ermahnen, daß fie wollten von 
ihrem Fürnehmen abftehen und bei der alten Religion verharren. Denn 
Kaiferl. Majeftät habe verfprochen ein Conecilium in deutfchen Landen zu 
halten ; was da befchloffen werde, dem würde Jedermann nachfommen. Wo 
fie aber Dem nicht nachfommen würden, hätten fie zu erachten daß Kaiſerl. 
Majeftät mit den Reichsſtänden fich werde berathichlagen, wie dem Uebel zu 
begegnen. Darauf gab Meifter und Rath zur Antwort: „Nachdem hin und 
wieder viel Disputationen ftattgefunden, und man vor langen Fahren viel 
Mißbräuche, fo wie auch das ganz Ärgerliche Leben der Geiftlichen gefpürt 
und gefehen, und viel fromme Herzen mit Seufzen Soldyes hätten fehen 
müffen und man vor'viel Jahren, ehe ſolche Disputationen gehört, die Bi- 
Ichöfe zu etlichen Malen erfucht, viele derfelben aber nicht haben wollen dazu 
thun , bat endlich Gott ſelbſt ein Mittel gefchieft, wodurch nicht allein das 
ärgerliche Leben der Priefter, jondern much viel gottlofe Mißbräuche, welche 
unter dem Namen Gottes und Ehrifti ausgegangen, abgeftellt worden feyen. 
Darum fo dankten fie Gott daß er fie nicht habe in den Grund verderben 
laffen. Darneben babe Bischof Wilhelm viele Jahre ber, verheißen, eine 
Synode zu halten und die Mißbränche abzuftellen (wie er denn noch ver- 
heißt), aber diefelbe niemals in's Werk kommen laffen. Daher eine Bürger: 
haft mit ſolchem Ernft und Begier nad) Gottes Wort felbft geforfchet, und 
das auch gefaffet, darüber fie num viel eher ihr Leben würde laſſen, als da- 
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von abftehen. Leberdieß erböten ſich die Prediger Alles, was fie lehren, nicht 
allein mit Gottes Wort zu bezeugen, fondern auch mit ihrem Blute zu be 
ftätigen. Sie hätten auch dem Bifchofe und den Geiftlichen vielmal ange 
boten, daß fle öffentlich mit ihnen disputiren wollten, aus Gottes Wort. 
Aber Das Gegentheil verwirft Gotted Wort (fo fuhr der Rath fort), will nur 
die Gewohnheit und das Herkommen vorwenden, und dieweil fie nichts Anders 
vorwenden fönnen, jo kann man nichts gegen Gottes Wort thun. Die Prie 
fter und Geiftlichen, fammt Papft und Biſchöfen find felbft an dem ganzen 
Handel fchuldig, derhalben follten fie ſehen und ſchon längſt geſehen haben, 
daß man Gottes Wort gelehrt und ärgerliches Leben abgeftellt hätte. Jetzund 
wollte man gern den Weltlichen Schuld geben an allem ‘Dem, was die Geift- 
lichen verbrochen die fchier aller Welt Gut dadurch befommen haben. Was 
aber den Katfer, das Reich und den Gehorfam anbelangt, haben wir uns 
noch „unverweislich“ dermaßen gehalten und begehren uns fürder alſo ge 
borfamlich zu zeigen, daß Niemand anders werde von uns fagen mögen. 

„Der Biſchof dringe auf den Stillftand und daß man die Geiftlichen bis 
aufs Concilium, fo in einem Jahr möchte gehalten werden, laffe und hin— 
ftelle. Der Nath gebe darauf zur Antwort: Wenn Pfalzgraf Friedrich und 
Markgraf Philipp von Baden, der Reichöftatthalter, fowie auch er, Der 
Biichof von Hildesheim und auch Biſchof Wilhelm, bei ihren Würden und 
Ehren wollten zufagen, daß in einem Jahre ein Concilium gehalten werde, 
welches frei jeie und Sedem, aus Gottes Wort, frei zu reden geitatte, und daß 
diefem nach geichloffen werden follte, wollten fie mit Schöffen und gemeiner 
Bürgerfchaft ‚fich dephalb unterreden. Darauf der Biſchof antwortete: er 
hätte deß feinen Befehl. Nachdem die Gefandten des Biſchofs MWil- 
beim, zu derjelben Zeit, heimlich fich in dem Gapitel fang berathichlagt, über- 
gaben fie neben dem Bifchofe von Hildesheim Briefe au alle Ritter und Nde- 
ligen, die belehnet waren vom Katfer oder Bilchofe und deren viel im Rath 
zu Straßburg faßen: „ſie follten allen Ernſtes Fleiß anfehren, daß die Meß 
nicht abgeftellt würde, Dawider proteftiren und Nichts bewilligen”. 

„Diefe gaben aber zur Antwort: fie hätten nach der Stadt Ordnnun- 
gen nur eine Stimme, die Bürger aber zwo: das „Mehr“ alfo ginge mit 
ihnen fort. 

„Darauf zogen der Bischof von Hildesheim und die Gefandten, nachdem 
fie mit allen Ehren gehalten und bewirthet worden waren, wieder hinweg. 
Die Prediger hatten den Perfonen der Gefandtichaft ihrerfeits: „Eine kurze 
Summe aller Lehre und Predigt, fo zu Straßburg gelehret und gepredigt 
wird,‘ übergeben: ein von Capito verfüßtes und von Allen ımterzeichnetes 
Feines Glaubensbekenntniß. „Alle unfere Predigt und Lehre, jagen fie in 
dem höchft feltenen Actenſtücke: ift dahin gerichtet, daß die Ermählten allen 
Dingen abfagen und ſich gänzlich unferem Heilande Jeſu Chrifto mit ewig bes 
ſtändigem Glauben ergeben: als Durch deſſen Tod Gott der Alltmächtige ihnen 
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ein gnädiger Vater ſeyn und alle Sünde verzeihen und einen Geiſt aller Fröm⸗ 
migfeit und Seligfeit verleihen will: aus lauter Gnade ohne alles Berdienft. 
Wo'diefer Glaube ift, da iftewiges Leben, zwar noch nicht ganz, aber mit ſolchem 
feligen Anfange, daß die Vollendung gewiß folgen wird. Daraus entfpringt 
herzliche Dankbarkeit, Liebe zu Gott und Mipfallen und Haß alles Deſſen an 
ihnen felbft, was ungöttlich und böfe ift: fo Daß fie im Kampfe gegen daflelbe 
Fortfchritt und Befferung täglich verſpüren. Daraus folgt dann, daß folche 
Gläubigen fich nicht allein der Obrigkeit, Tondern auch allen Menfchen, zu 
allem Guten, dienftbar machen und mehr darin thun, als man fonft billig 
und rechtlich an fie fordern konnte, daß fie auch geduldig leiden und für gut 
annehmen was ihnen mit Böſem vergolten wird. Das üft: ein vecht hrift- 
fich Leben, wie das die Schrift Iehrt und der Geift Gottes in den Erwähl- 
ten wirfet, doch in Dem Einen ftärker als in dem Anderen. Diejed Leben zu 
förderen hat es Gott gefallen: daß tägliche Uebung und Ermah— 
nung unter den Seinen wären und daß fie deßhalb eine befoudere Vereini— 
gung und Gefellichaft mit einander hätten, ja ein Leib in dem Herrn wären: 
was dann die rechte hriftliche Kirche ift. In foldhe Gemeine 
werden wir aufgenommen durch die Taufe: das Äußerliche Sacrament und 
Berbündnig mit Ehrifto, dem alten Leben abzufterben, um in dem neuen täglich 
aufzumachfen: welches aber wirken muß die Taufe Ehrifti: mit Feuer umd 
dem heil. Geift. Eben jo hat der Herr geivollt, daß wir zur Förderung dieſes 
Lebens, das Gedächtniß feines Todes, wodurd wir zu folchem Leben gefom- 
men, oft bei uns erfrifcheten. Dazu bat er fein heil. Abendmahl eingelegt: 
damit, wenn die Gläubigen, wie Paulus lehrt, zuſammenkämen: das Brod 
und den Kelch des Herrn genöffen, feinen Tod verkündigten, durch fein Fleiſch 
und Blut wahrlich zum ewigen Leben, das heißt, zu aller Frömmigkeit gefpeift 
würden und zunähmen darin: daß fie alle ein Brod und ein Leyb im Herrn 
fein follen. Solche Lehre und Sacrament zu verwalten, find der Kirche ges 
ſchickte Diener nöthig. Die lehren wir zu wählen nach dem Ganon Pauli 
1. Timoth. 3 und Tit. 1. Treue ift bei dieſen Schaffnern der Geheimniſſe 
Gottes die Grundeigenfchaft. Die geiftliche Gewalt gehört allein Ehrifto zu: 
der allein die Geifter ändereu und befferen kann. Paulus, Petrus und Apol- 
108 pflanzen und begießen, find aber nichts ohne das Gedeihen, das allein 
von Gott fommt. Lehren und ermahnen ſteht jochen Dienern zu, ge- 
bieten, allein Gott. Was Gott nicht zuvor geboten, kann fein Menſch be- 
fehlen. Zu wahrem Gebete und Faften ermahnen wir, feßen ihnen aber, 
als Werken des Geiftes, feine Zeit noch Maß. Bon den Heiligen lehren 
wir, daß man fie durch Nachfolge im Glauben ehre, aber wir fennen feinen 
Mittler und Fürfprecher als Chriftum. Vom Fegfeuer ſchweigen wir, weil 
es ohne Schrift ift. Beichten lehren wir Gott allein : den Menfchen, wenn 
es zur Beruhigung, aus Reue geichieht. Niemanden foll ein Gewiflen gemacht 
werden aus Speile, Trank, Stätte oder dergleichen, wie Paulus lehrt. Ge— 
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fübde, deren Beobachtung unmöglich oder wider Gott, erflären wir als ge- 
töft. Die Ehe ift; nach Gottes Gebot, nicht allein Niemanden verboten, fondern 
Jedermann geboten der nicht Die Gabe hat geiftig und leiblich keuſch zu leben. 
Das ift Alles Gottes Gebot. Darum Niemands Anfehen hier gilt der da- 
wider gebieten wollte, e8 fey Paulus oder Apollos, Xeben oder Tod, Gegen- 
wärtiges oder Zufünftiges: Alles ift unfer und wir find nicht ihrer oder eines 
Menſchen, fondern allein Chriſti.“ 

Bischof Wilhelm aber, da er fah daß man fortfahre, und feinen an- 
deren Ausweg noch Mittel erblickte, zog gen Speier und zeigte Dem Reichd- 
rathe Alles an und begehrte, daß man ihm helfe und mit Rath und That, 
Miderftand thue. Darauf erichien abermals eine „ftattliche Legation“ von 
Speier, zu Ende Brachmonats, und brachte Daffelbe vor wie der Bifchof von 
Hildesheim, im Namen kaiſ. Majeftät: daß die Meſſe nicht follte abgeichafft 
werden. Denn e8-ftünde nicht einmal dem Kaifer, gefchweige denn der Stadt 
zu, die alte Religion der Vorfahren abzufchaffen: und mo fie nicht folcher 
Meinung wären, follten fie doch wenigſtens bi8 auf den bald zukünftigen 
Reichstag (zu Speier) jede Veränderung einftellen, den Reichsftänden ihr Ans 
fiegen vortragen, wo fie dann gewiß einen gnädigen Befcheid erlangen würden. 
Sollten fie aber fortfahren und in ihrem Beginnen verharren, fo müßten fie 
faif. Majeftät und König Ferdinands Ungnade gewärtig feyn. Eid und 
Pflicht geböten ihnen Dergleichen zuerft vor den Kaifer zu bringen. 

Hierauf wiederholte der Rath nicht allein was er dem Bilchofe won 
Hildesheim entgegnet, fondern er fügte, nicht ohme eine gewiſſe Entrüftung 
hinzu: „Es nähme fie höchſt Wunder, daß Biichöfe und Geiftliche, fo ſehr 
gegen Gottes Wort feyen, welches zu fördern ihr Amt und ihre höchfte Pflicht 
erheifche Sie könnten daher gar nirgends fplren, daß diefes ihr Amt und 
Gotted Ehre ihnen irgendwie angelegen feye, zumal da man ihmen weder 
Pfründen noch font ihre Einkommen zu ſchmälern gedenfe. Man follte vor 
allen Dingen die Bifchöfe und auch ihren Verkläger, Biihof Wilhelm, anhal⸗ 
ten ihrem Amt und Gotted Ehren und den vielfach von ihm geichebenen Zu: 
fagen genug zu thun, das gottlod und ungeiftlich Leben der Geiftlichen abzu- 
ftellen, fonft könnten auch ein Rath und Bürgerfchaft nicht in ihrem Für- 
baben ftille ftehen. Denn der gemeine Mann nun in Gottes Wort alfo be 
lehrt und gegründet wäre, und mehr davon wüßte als alle Pfaffen in einem 
ganzen Stift zufammen genommen, daß er ſich nicht mehr werde mit Ablaß 
und Bann fchreden laffen. Unter taufend Beifpielen wollten fie nur einige 
anführen wie niedere, höhere und höchfte Geiftliche handien. Ein Domberr 
von St. Thomã habe einem ehrlichen Bürger fein Weib abgeipannt und bei 
fid) vorenthalten, und der Beraubte eye vor dem geiftlichen Gerichte des Bi- 
ſchofs verurtheilt worden. Der Rath) und Andere hätten deßhalb an den 
Biſchof nach Zabern gefchrieben, aber bis auf den heutigen Tag feine Ant: 
wort erhalten mögen. Der in Schmach und Schande, in Strafe und Bann 
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gerathene Mann feye, aus Verzweiflung, fortgezogen ind Elend, und Niemand 
könne erfahren wo er hingekommen. Als man in der Stadt die „Frauen⸗ 
häuſer“ babe angefangen einzufchränfen und theilweife abzuthun, hätten ‚die 
Huren gefagt vor den Rathöfreunden: fie feyen arme verfallene Dirnen, die 
ſolchs Gewerbe nicht trieben aus Wolluft, fondern aus Noth und feyen in 
diefem Zwang leider um ihr Leben, wolltens nicht entfchuldigen, aber ob man 
mit ihnen denn anfangen müffe, fo die Nonnenklöfter freie, ungefteuerte 
„Häuſer“ feyen, wie eine Obrigkeit und gelammte Bürgerſchaft wiffe und 
täglich erfahre? Sie erböten ſich mit Zeugen zu erhärten, daß mehr als eine 
die man gnädige und ehrwürdige Frau nenne, drei und vier Kinder habe, 
und nichtödeftominder in Heiligfeit und Ehrbarkeit prange.‘ 

Diefe Sprache vor den Reichsabgeordneten verfehlte ihre Wirkung nicht. ' 
„Gräuel und Lafter“, entgegneten fie, „hätten fie nie gebilligt. Gottes Wort, 
nad) der Väter und Kirche Auslegung, habe man nicht verboten. Nur follte 
nicht jeder Macht haben, es nach feinem Kopfe zu thun, fonft wüßte Nie- 
mand mehr an was er glauben folle. Sie bäten allein, daß die heilige Meß 
und das Opfer, das Gott gefchehe, welches ihren Eltern und Freunden zu 
Hülf und Troft käme, nicht abgeichafft und in Religionsſachen, was fie nicht 
angeordnet hätten, auch durch fie nicht abgethan würde. Sie follten in dem 
Allem das Concilium erwarten, daran würden fie, Kaifer und Papſt, einen 
Gefallen thun.“ 

Aber der Rath von Straßburg und die ganze deutiche Chriftenheit war 
nun fchon allzulange durch) folche Redensarten und Vorwände, troß aller 
Beweiſe des Gegentheils, hingehalten worden, als daß dieß noch bei den ent- 

ſchieden evangeliſch Gefinnten hätte verfangen können. Man kannte unter 
Anderen auch in Straßburg die politifche Treulofigkeit ſolcher Hinhaltungen 
und Berfprechungen, durch welche man vedliche Obrigfeiten, durch eine augen: 
blickliche Beichwichtigungsfprache fo fange einfchläfern wollte, bis man mit 
„ Gewalt gegen fie zu handeln im Stande wäre. Deßwegen war die Antwort 
des Straßburger Magiftrats Die weiſeſte und klügſte und aufrichtigfte die 
man geben konnte: „die einftweilige Neformation der Mißbräuche in LXehre 
und Leben, bis zum Goncilium. Sie müßten felbft den Weg fuchen, da man 
zu beiden Theilen jeßt nichts mehr ausrichte.‘‘*) Alle diefe Reden und Vor— 
träge liefen auf nichts Anderes hinaus, als: „weil Soldyes die Vaͤter gehabt‘; 
oder auf rhetorifches Anrufen der Tradition und Drohung mit Ungnade und 
Gewalt. Das Gerede vom Goncilium, Freiheit der biblifchen Predigt nad) 
Auslegung der Väter und der Kirche, war bei Männern wie Jakob Sturm, 
Martin Herlin und Matthias Pfarrer ein für allemal abgethan. Die Drohung 
mit Gewalt hatte an und fir fich viel mehr Wahrfcheinlichkeit und war viel 
ernfter für eine kleine Nepubfif, die fih unter der Obermacht des Kaiſers be 


*) Specklin, Chron. Mess. ad. h. a. 
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fand, und mußte für den verantwortlichen Magiftrat von viel größerer Be. 
deutung feyn. Die Häupter unſeres Fleinen aber wohlgeordneten und auf 
der Mafle der Bürgerfchaft feft rubenden Freiftaates, fahen etwas tiefer in 
das Gewebe der politifchen Verhaͤltniſſe, als die meiften der Prediger, welche 
ihnen die gewißlich wahren aber in officieller Erklärung und Entfcheidung 
nicht fo leicht zu behauptenden und durchzuführenden Grundfäße täglich vor- 
hielten. Um jo ehrenwerther ift e8 aber auch, daß fie mit eben fo großer 
Weisheit als Bedachtiamfeit bei den Grundfäßen und der Leberzeugung ftan- 
den, al8 28 zur Enticheidung fommen mußte. 

Sie follten das Wort Gottes und die als nothwendig und recht er- 
kannte Reform, die in der That fehon in der gungen Stadt durchgeführt war, 

“ durch einen legten Act, durch die Abfchaffung der vier noch übrigen Meffen 
befieglen und die politifche Rage, das politische Wohl ihres, wenn auch Eleinen, 
doch bis jet angelehenen Staates, nad) befter Einficht, zur religiöfen und 
bürgerlichen Wohlfahrt, ſchützen und wahren, und hatten im Elfaffe und am 
Rheine beinahe nur feindlich gefinnte Nachbarn. Was Wunders daher, wenn 
ſchon auf dem letzten Reichstage zu Speier (1526), die evangelifch gefinnten 
Stände, bei der bedenklichen Zukunft in welche fie, muthig zwar, doch nicht 
ohne die Gefahr zu verfennen, hineinfchnueten, von einem Zuſammenhalten 
ſprachen, um das Theuerfte zu ſchützen, was fie kannten. Nicht allein ſtand 
das reformationdfeindliche Regensburger Biindniß, zu dem die meiften Fürft- 
bifchöfe und auch Bischof Wilhelm gehörten, noch in Kraft, fondern fie hatten 
fi) auch über einen, in nächfter Zukunft, zu führenden Gewaltftreich gegen die 
Evangeliſchen beſprochen. Otto von Park hatte dieß dem Landgrafen, wenn 
auch im übertriebener Geftalt, verratben, fo daß Sachen und Helfen fich 
rüfteten. Der zu früh entdeckte Plan wurde zwar von den geiftlichen Herren 
geläugnet, aber die hunderttaufend Goldgulden, welche fie fi) verftanden, 
dem Landgrafen als Entfchädigung der Rüftungskoften zu bezahlen, wurden 
als ein arger Beweis gegen fie betrachtet, und das Ganze war ein ernfter, 
Wink für alle evangelifchen Länder und Städte. „Der Friede zwifchen dem 

Landgrafen und den Bifchöfen ift hergeftellt. Der von Bamberg zahlt ihm 
zwangigtaufend, der von Würzburg, ſowie der von Mainz zahlen ein jeder 
vierzigtaufend Goldgulden. Noch fliegen aber die Anklagen und Entfchul- 
Digungen von beiden Seiten hin umd her. Der Herr bewahre die Seinen und 
fehre die Unfrigen auffchauen und vorfichtig feyn und bei Zeiten fich zur Ver— 
theidigung rüften. Der Herr verbreite fein Reich, und wenn es nicht anders 
geichehen kann, fo mögen denn die Gegner unter fich aufeinander füllen, ihre 
Kräfte gegenfeitig Schwächen und aufreiben: damit unterdeffen die Schäflein 
Ehrifti ficher und in Rube vor ihnen feyen. 

„Die Kaiferlichen rühmen fchon, daß fie den Papſt und Alle auf ihrer 
Seite haben: wenn fie nur auch Gott auf ihrer Seite hätten und nebenbei 
auch ein wenig die Franzofen und die Engländer und die übrigen Nationen. 
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Es joll mich wundern, wenu Stalien Die deutſche Herrichaft 
duldet: ein Volk und Land Das noch nie feine eigene Herrichaft 
ertragen fonnte Kaunſetwas jo gewaltfam Erzwungenesvon 
langer Dauer fein? Um wie viel gerathener und heilfumer wäre es, die 
angeftammten Völker und Unterthanen gut zu regieren, ald mit jo viel Kriegs- 
verwüſtung und Zertretung öffentlicher Wohlfahrt neue Völker zu unterjochen, 
um fie dann der Willfür und Plünderung der Statthalter und Borgejegten Preis 
zu geben.’ So ſchreibt in diejer Zeit, wie vom Geifte der Weiffagung bejeelt, der 
mit vichtigem Scharfblicke die politifche Lage ins Auge fallende Butzer mitten 
unter den eigenen Bejorguilfen an den Bürgermeifter von St. Gallen.*) 
Nichts war natürlicher, als bei ſolchem Benehmen der altgläubigen 
Regierungen in ihren Landen, und bei ihrer drohenden Haltung durch Bünd- 
niffe, welche Direct gegen das „Lutherthum“ und feine Freunde gerichtet 
waren, ſich umzuſehen, damit man zur Vertheidigung der höchiten Güter den 
Arm geftärkt und den Rüden gedeckt hätte. Die drei einzigen politiichen, auf 
einem treuen und evangelisch glaubensvollen Herzen und Unterfage ruhenden, 
freifiinigen und weiterfehenden Köpfe waren: Philipp von Heilen, der Straß: 
burger. Stättmeifter Jakob Sturm von Sturmeck und Ulrich Zwingli. Daß 
dieſer Letztere für fein mit Haß und Gefchrei der fanatijchen katholiſchen Eau 
tone umgebenes Zürich, einen tüchtigen evangeliichen Glaubens: und Bundes 
genoffen fuchte ud in dem mächtigen Stande Bern „zur Bertheidigung gegen 
alle Unbilde um des Glaubens willen‘ auch faud, lag tu der Natur der 
Dinge; aber daß er zuerft den Gedanken eines nad) und und) alle evangelifch- 
proteftantiiche Länder und Städte umfaffenden und von den theologiichen 
Streitigkeiten abjehenden, für die Vertheidigung der Glaubensfreiheit ein 
ftehenden Bundes ausiprach, und für das Zuftandefonmen Defjelben aus allen 
Kräften wirkte, zeugt von der eigenen Hochherzigfeit feiner Geſiunung und 
der wahrhaft ſtaatsmänniſchen Auffaffung Deffen, was die gegenwärtige Lage 
der Dinge und, noch mehr, was die Zukunft erforderte. Eine Obrigfeit, welche 
das Evangelium und Die Gewillensfreiheit als das höchſte Kleinod erachtet 
und ihre Unterthanen durch Die geeigneten Mittel in den Beſitzz deſſelben ſetzt, 
die hat auch die Verpflichtung, ihre Uutertbanen in dem Befige defjelben, gegen 
jegliche Angriffe der Gewalt zu ſchützen, und zu rechter Zeit die nöthigen Mittel 
zu ergreifen, um Solches im Falle der Noth, mit Erfolg thun zu können. 
„Das chriftlihe Burgrecht (Civitas Christiana)‘ jollte vorerjt die evange⸗ 
lichen Städte Oberdeutichlands umfaſſen und dann fih, wo möglich, auf alle 
proteſtantiſchen Stände ausdehnen: gegenfeitiger Beiftand mit Rath und That, 
wenn man um des Gewiffens und Glaubens willen bedroht oder angegriffen 
würde, war der Zweck diefer chriftlichen Eidgeuoſſenſchaft. Sie fund, bei den 
Straßburgern, an Capito und Sturm, ihre Hauptvertreter und Agenten. 











*) Bucerus Vadiano. 7. Juli, 1528. Mss. 'Turic. Coll, Siml. 
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Schon zur Zeit der Berner Disputation wurde daher mit Zwingli, in Pri- 
vatconferenzen, Die Sache reiflich beiprochen und die Bedingungen der Nus- 
führung feſtgeſetzt. Die allgemeine Verwirklichung der großen dee, welche 
der Landgraf mit beiden Händen erfaßte, fcheiterte an der Verbitterung 
Luthers gegen die Schweiger, an feiner übertriebenen Theorie von dem unbeding- 
ten Gehorſam gegen die Obrigkeit, und an dem frühen Tode desjenigen Man- 
ned, welcher dieſen Plan ins Leben gerufen hatte. Indeſſen hatte Straßburg, 
ſchon Mitte Juli (1528), vier geheime Gefandte nach Zürich geſchickt, um die 
Verhandlungen abzufchliegen, und damit Zwingli wife wie er mit Diefen Her- 
ven daran feie, giebt Bußer, der ſich hütet Die Namen zu nennen, folgende 
Charakteriſtick: 

„Der mit der Stülpnafe, der Rieſige, welcher dich anreden wird, iſt der 
Wahrheit eben fo zugethan, wie ich felbft, vedet aber gern etwas überfchwäng- 
lich; der junge mit der Glage und dem röthlichen Haare und Bart, ift aus 
dem Ritterftande und ein Rathöherr, fteht auch auf Seiten des Evangeliums, 
bat aber mehr weile Klugheit und lutheriſirt; der etwas beleibte Herr ift ein 
Juriſt. und ſchaut noch etwas gen Rom; der vierte, jüngere und ſchmäch— 
tigere, iſt ein vor allen fcharffinniger und böchft einfichtsvoller Manu. Sie 
werden dic) zur Tafel rufen. Ich bitte dich, ſchlage e8 nicht aus, da kanuſt 
du fie ja gehörig ermahnen und ftärfen, auf der betretenen Bahn ftandhaft 
fortzuichreiten und in Dem mas fonft zur Sache dient.‘‘*) 

Sie famen mit günftigen Nachrichten zurück und nach vielfachen und im 
ſtrengſten Geheimniß gepflogenen Berathungen der „alten Herren‘ umd des 
politiſchen Gollegiums der Dreizehner, trat noch vor der förmlichen Abichaf- 
fung der Meffe, die Stadt in das „hriftliche Burgrecht“ ein, mit Bedingun: 
gen, die ihre politische Stellung zum deutichen Reiche redlich wahrten. 

Ebenſo Eonftanz, Lindau und mehrere andere Städte. Der glückliche 
Abſchluß dieſer wichtigen Unterhandlungen gab dem Nathe neuen Muth in 
den immer Dringlicher werdenden Forderungen der Bürgerichaft: einmal zu 
einer Enticheidung zu fommen. Im Anfange Auguſts hatte, unter Anderen, 
auch die Zunft zum Auker (Schiffleute) eine officielle Bittichrift an den Rath 
eingereicht und fich beklagt, Daß, obgleich fie ihrem Zunftweifter befohlen ihren 
beftimmten Willen: Abſchaffung der Meffe (gegen welche fie die ſchon oft er- 
wähnten Gründe anführen), vor den Rath zu bringen, feine Antwort er- 
folgt jei. Sie brüchten daher die Punkte fchriftlich vor den Rath, Damit man 
nicht wähne: e8 feien nur Einige; das Fortbeftehen der vier Meſſen näbre 
- BZwielpalt und Unzufriedenheit auf eine täglich zunehmende Weile. Bisher 
fei eine Bürgerfchaft immer ruhig und gehorfam geweſen und habe viel won 
den Widerfachern ertragen: M. M. Herren möchten doch ja zufehen, daß eine 


*) Bucerus Zwinglio, 19. Juli 1528. Opp. Zwinglii. VITI. p. 202. 
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„Ehrbarkeit“ (Bürgerichaft) nicht am Ende fi) als mißachtet anfehe, wenn 
man auf jo vielfältiges Bitten gar nicht antworte. *) 

Solche im Ganzen beinahe von Wort zu Wort gleichlautenden Bitt- 
Ichriften wurden bald darauf von allen Zünften, dem regierenden Ammeifter 
Martin Herlin, eingereicht und e8 vwerging von nun an feine „Montags- 
ſttzung“ des Rathes mehr, ohne daß diefer Gordiiche Knoten, den man nicht 
zerhauen wollte, fondern gern aufgelöft hätte, worgebracht wurde. Es wurden 
Ausſchüſſe mit der Beleuchtung des Für und Wider über den Gegenftand be 
auftragt und angehört und das „Wider‘ in diefen Berichten gefliffentlich 
ftarf betont. Man inquirirte gegen die Prediger, welche zu „räß‘ von der 
Sache auf der Canzel Sprachen. Gapito jelber mußte einen Mahn: und Ent- 
Ihuldigungsbrief an den Rath richten. „Wir haben oft bei E. Gnaden 
unterthäniglich angefucht, daß die vier Meflen ganz aufgehoben würden, die 
wider Gott find, eine Stadt zertrenmen, den Fremden Anftoß bringen, aber es 
hat E. Gnaden noch nicht gefallen Etwas abzuthun, obgleich der Verdruß 
dur die Scheltworte der Widerpart, bei Ausgang der Predigt, zunimmt. 
Wir laſſen nicht nach, ermahnen zur Geduld und geben viele Hoffnung großer 
Befferung. Nun ift e8 wahr, die Gegenpartei ift hartnäckig und unfere Zu- 
hörer werden täglich von uns geftärft, darum ich gefagt hab’: daß unfer 
Predigen die Gemeinde wider die Meſſe erhigige. Da ja die Gnade Gottes, 
das Verdienft Chrifti, die brüderliche Liebe nicht wohl mögen gerühmt wer: 
den, ohne Öffentliche ‚oder verborgene Verwerfung der Meile, die folchem 
wahren Gottesdienfte zumider iſt. Solches verfteht Jedermanıı und kann Daher 
nicht wohl dulden, daß an einem und demfelben Orte, wo Gotted Gnade ge- 
rühmt wird, gleich mit der That das Gegentheil gethan werde. Die Meſſe 
hindert die Anrichtung einer chriftlichen, allgemeinen Strafordnung, womit 
man Secten und funftiger Unordnung feuern möchte. — Nun, G. Herren, 
ic) habe gefagt: die Meſſe müſſſe irgend wie abgethan werden, wenn ihr, 
meine Heren, füumig fein wollte. Item: „wo Achab nicht will die Baalim 
abthun, fo wird und muß ein Elias Daffelbe thun“. Denn wahrlich ic) 
fürchte des unverftändigen Pöbeld Rumoren. Bon der ehrbaren, verftän- 
digen und gottesfürchtigen Bürgerfchaft beforge ich nichts Arges, fie wird, 
ob Bott will, nichts Unehrbares geftatten. 

„Aber ich fürchte mich gar fehr vor dem Zorne des Gottes, der menſch⸗ 
liche Klugheit in ihren Gefchäften gerne zu Schanden macht, und was die 
Welt beforgt, gewöhnlich zufügt. Deßhalb, wo E. Gnaden, als die Obrig- 
feit, abläßt Beflerung zu thun, fo wird der Privateifer handeln müffen. Denn 
das Wort Gottes gewiß nicht unterdrückt bleiben wird, obfchon wir darüber 
bleiben und Leib und Leben laſſen follten. Aber ehe ich wollte, daß unbe 
Iheidenlih vom unartigen Haufen gehandelt wirde, viel lieber wollte ic) 


*) Mss. Thom. A. H. E. p. 126. 
25 * 
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durch alle Gefahr hindurch, Durch mich und wenige Fromme Ehriften handeln, 
was aber gewiß viel füglicher dDurh E. Gnaden geichähe. Wir bitten, um 
Gottes willen, daß ihre nicht wähnet, als ob wir die Stadt im Zeitlichen re: 
gieren wollten; denn Solches ftünde ung übel an. Auch hätten wir wohl mit 
Ehren und größerer Sicherheit und mit zeitlichen Genuſſe in Regierungen 
der Welt feyn und bleiben mögen, wo uns Solcyes gelüftet hätte und Gottes 
Ehre uns nicht höher angelegen gewefen wäre. Wir arbeiten allein daran 
Gottes Reich zu verfünden und recht audzubreiten. In welchem Amte wir 
Fürften und Herrn, Königen und Katfern vorgehen, ald Befehlshaber des all: 
mächtigen Gotted. Wer und hierin höret, der höret Gott, deſſen Wort wir 
führen, wie wir und erbieten aus der Schrift und durch des Gewiſſens Zeug: 
niß der Erwählten zu bezeugen und darzuthun. Wenn das Gegentheil er- 
funden wird, jo haben wir billig den Tod verichuldet und ihr feid dann ſchul— 
dig uns zu ftrafen. Wer des Kaiſers Mandat herbrächte, und verfähe ſich 
eigentlich (wäre zur Einficht gekommen), daß man wider das erkannte fai- 
ferliche Mandat nicht handle: der könnte freilich wohl fagen: das muß feyn! 
Der größere Theil aber unter euch ift ja überzeugt, Daß die Meſſe eine Got: 
teslaſterung ift: dem anderen Theile haben wir, durch unier Erbieten, allen 
redlichen Vorwand der Unwiſſenheit hinweggenommen. Ob wir denn nun 
auch meinten und fagten: Ihr müfjet Gott gehoriamen und thun was ihr 
Gott und gemeiner Stadt ſchuldig jeid, fo iſt Solches euch ehrlich und nicht 
beichwerlih. Wir haben aud der Stadt Nugen geichworen. Wo wir nun 
wiffen, daß, wenn ihr Die Meffe nicht abthuet, ihr die Stadt ins Verderben 
führet, warum follten wir nicht ernftlicd) treiben? Keine Stadt ift im Reiche, 
wo man fo lange und jo ernftlich als hier gepredigt hätte, wo nicht ſchon längſt 
die Meffe abgethan wäre, bei Zürften, Herin und Städten. Aus dem Drohen 
und Lüften der Widerpart der Wahrheit, und zum Theil von Regimentsbot- 
fchuften haben wir erft vernommen, Daß etwelche Verhandlung der Meß hal: 
ben ftattfindet. Welches ein- fat. Regiment gewußt und darum die ftuttliche 
Botichaft hierher gelandet: die Abichaffung der Meſſe weiter zu beanftändigen. 
Weil wir denn nun die Practifen und Anfchläge unferer Widerpart fehen 
und wiſſen, jo können und mögen wir unſeres Herrn Jeſu Sache nicht ver: 
lafien, fondern müſſen Diele feine Sache mit dem Schwerdte jeines Wortes 
ernftlich vertheidigen: denn der Irrthum muß der Wahrheit weichen und 
Ehriftus und die Meffe mögen unter uns auf Die Länge nicht nebeneinander 
befiehen. Das heißt aber nicht „geeilet‘ liche Herren; es ift ja doch die Meß 
vor dreien Jahren aberkaunt worden, wie ihr e8 Damals felbft anerfannt 
habt. Derweil hat man nun viele Bertröftungen bekommen auf Die Reichs- 
tüge, Goncilien und Anderes, und tft alleweg nicht? Daraus geworden. Diele 
Ausflüchte fucht der Teufel allein darum, ob er möchte inzwiichen Gelegen- 
heit finden, den ganzen Plunder wieder aufzurichten, das Wort Got: 
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tes abzuthun und ums zu vertreiben und den Zorn Gottes über euch zu 
faffen.“ *) 

Diefes muthige Schreiben, welches an den Brief Luthers von der Wart- 
burg an feinen Fürften erinnert, konnte nicht obme Wirkung bleiben. Die 
Verhandlungen des Rathes neigten fich von Tag’ zu Tage mehr dahin: die 
ganze fo wichtige Entjcheidungsfrage, nach der Berfaffung und uraltem Rechts: 
gebrauche, an die oberfie und höchite Behörde im Staate: an die dreibundert 
Schöffen zu bringen. Als der Biichof dieſes erfuhr, gerieth er in Schreden, 
denn er kannte die Stimmung aller Zünfte und wehrte fich Durch Briefe voller 
Bitten und Drohungen. 

Der Domdechant des Hoben Domftifts erfchien vor Rath und Einund— 
zwanzig, und Drobete mit dem Abzuge der Domberren, von denen aber Jeder: 
mann wußte, daß Die allermeiften nie reftdirten. 

Beide wieſen wiederholt auf ded Kaiſers Ungnade hin, auf die Ge: 
fahren, welchen fih die Stadt ausfege: man möchte daher zum wenigften 
das verheißene Concilium erwarten. Cine vornehme Negimentsperion, die 
bisher noch immer geſchwankt und über die Natur der Meffe zu einem Schluffe 
bei fich ſelbſt lkommen wollte, „um gänzlich zu Gott zu treten und feines Schutzes 
mehr als der Menichen fich zu getröften“, begehrte in diefen beißen und ver» 
hängnißvollen Tagen von Bußern einen furzen und gründlichen „Vergriff“ 
von der Meffe und warum fie atzuftellen ſeye.“ Diele Gelegenheit ergriff der 
ſonſt eben mit einer Bergeslaft von Arbeit überhäufte Prediger und fchrieb 
einen Tractat „daß die Mefle die ſchwerſte Gottesichmach und Abgötterei und 
von feiner chriftlichen Obrigkeit zu dulden ſeye.“ 

„Mit Geremonien und äußerlichem Weſen, die gegen Gottes Wort, Gotte 
dienen, nennen Gefeß und Propheten einen Gräuel vor Gott: daß die Meſſe 
aber wider das Wort Gottes und folglich ein folcher Gräuel feie, gebt hervor 
1) daraus, daß Jefus feinen Jüngeren fein Nachtmahl befohlen, feines Todes 
dabei zu gedenken, und denfelben in der ganzen Gemeinde der Gläubigen zu 
verfündigen, und fich untereinander in vechter brüderlicher Liebe zu vereinigen. 
Darum foll es Keiner für fich felbft halten, fondern Alle mit einander nach der 
Ginfegung (Matth. 26; Marc. 24; Luc. 22; 1. Gor. 10 und 11). Keiner 
der nicht ein Jünger Chriſti ift, foll dieg Mahl nehmen, da man nicht ein- 
mal ein gemeines Mabl mit einem Hurer nehmen foll (1. Cor. 5). Nun 
find, wo nicht alle, doch die meiften Priefter mit folchen Stücken behaftet, 
welche fie der Züngerichaft Ehrifti berauben: und find darıım ein Gränel 
vor Gott, fammt ihrem Werke. Deßwegen hat man auch, noch) wor dem Gon- 
cilium zu Conſtanz, alle die verbannt, welche eine Meſſe von einem Priefter 
höreten, der einen unehelichen Beiftg hatte und fonft mit umehlichen Weibern 
behenft war (Ca. Nullus. Dist. 32). 


*) Mss. Thom. A. H. E. 290°. u. folg. 
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2) Ehriftus Heißt Alle effen und trinken: der Meßmacher trinkt und ißt 
für fich allein und thut alles Das, was er vornimmt, um der Teidigen Nah— 
rung und des Gewinnes willen: denn Diejenigen, welche fonft zu leben haben, 
fieht man wunderſelten Meſſe leſen: jo tft die Meffe und ihr Halten, gegen 
Ehrifti ausdrückliches Wort. 

3) Der Mefmacher giebt vor, daß er durch fein Opfern, welches er, 
aller Schrift zuwider, fich anmaßt, den Sündern Verzeihung und das ewige 
Leben erwerbe; er verichweigt das vollkommene Verdienſt Chrifti, feet fein 
Werk für den Tod Ehrifti und thut ald ob er uns. erft dieſes Verdienſt des 
Todes Ehrifti mittheile. Chriſtus aber Ipricht: Wer zu mir fommt, wer an mic) 
glaubt, dem gebe ich Das rechte Himmelsbrod, daß er nimmermehr fterbe: 
das ift feinen Leib und Blut durch den Glauben genoſſen (Job. 6). Dieb 
ftößt der Meßmacher gar um und fagt: wer fich feiner Meſſe theilhaftig mache, 
dem würden die Sünden verziehen und der Himmel mit allem Glüc geöffnet 
und er theile Das Verdienft erft aus: was denn Doch Ehriftus Allen die an ihn 
glauben zugelagt hat, ohne irgend eine Vermittlung, feie e8 der Meſſe oder 
irgend einer Creatur, wie alle Evangelien bezeugen. 

4) Statt den Tod des Heren zu preifen und das Vertrauen, allein im 
Glauben, auf Ihn zu feßen, verfchweigt der Meßmacher nicht allein Das Alles, 
weil ers, gegen die Schrift, in einer fremden Sprache thut (1. Gor. TA), fon- 
dern er ſchmäht den Tod Ehrifti, als ob der nicht hinlänglich ausreiche, Durch 
fein Nachopfern. So doch Ehriftus Alles am Kreuze vollendet. 

5) Er bittet in dem Banon auf gottesläfterliche Weile, Gott: er wolle 
ihm feinen Sohn angenehm feyn laffen, wie dad Opfer Abels, Das aus 
Schafen beftand. 

6) Er hebt fein Brod auf und läßt e8 anbeten, wie Chriſtus ſelbſt. 

7) Anftatt daß die Chriften das Nachtmahl halten, damit fie ein Leib 
feyen, fo wie fie eines Brodes und Kelches theilhaftig find: fo wird Die Meſſe 
zur Verherrlichung des Priefters gehalten, als der da fagt, daß er Gott 
handle und wandle und ſich damit nicht allein über Die Lebendigen, fondern 
auch über die Heiligen des Himmels erhebe, die feine Priefter find. Dadurch 
“haben fie aller Welt Gut an ſich gebracht, das fie Dann brauchen wie am 
Tage ift. 

8) Alle Worte und Gebärden find in der Meffe unverftandenes Gaufel- 
fpiel und die Worte die aus der Bibel Dabei angezogen find, werden Dazu 
läfterlich mißbraucht und ift Alles auf Geld und Geiz gerichtet: „küpfern Geld, 
füpfern Seelmeß“, ſprechen fie jelbft. R 

9) Wie ernft e8 ihmen um ihr erdichtetes, unbibliſches Geſchäft tft, zeigt 
ihr Leben und Aufführung vor, nach), und felbft bei der Meſſe. Das tft allzu: 
befannt, als daß mans auszuftreichen brauchte. Hat aber Ehriftus Verkäufer, 
die Doch noch wahre Opfer verkauften, aus Dem Tempel getrieben, um wie 
viel mehr ſoll es Denen geſchehen, welche ein erdichtetes, antichriftliches Gunfel- 
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fpiel, eine Vormacherei, ums Geld verkaufen, zur Verführung von taufend 
armen Seelen. 

10) So denn num Hand und Fuß abzubauen find, wenn fie Aergerniß 
geben, ja Die Augen audzuftechen find, jo ſoll auf Erden fein Hinderniß an- 
geliehen und, wo Ehriften find, die Meß abgethan werden. 

11) Dabei ift feines Kaiſers noch Fürften Gebot anzufehen: Denn 
feine Gewalt, fein Gefeß mag gelten wider Gott: wie faiferl. päpftliche und 
alle fonftigen Rechtsſatzungen ſelbſt bezeugen. Die Ehre Gottes und Zefu 
feines Sohnes geht über Alles, und wenn jchon die Juden lieber Alles er: 
duldeten, als daß, mit ihrem Willen, von Affyrern oder Römern Gößen- 
dienft in ihrer Stadt errichtet würde oder bliebe, um wie viel mehr wir, mit 
diefem die Seelen verführenden und betrügenden und Gottes Tpottenden Lar- 
venwerk.“*) 

Dieſe Schrift wurde wahrſcheinlich von dem Mitgliede, an welches ſie 
gerichtet war, im Rathe ſelbſt vorgelefen (8. Dec. 1528). In derſelben 
Sigung brachte der verehrte Altammeifter, Nikolaus Kniebs, feinen Bericht 
vor: „Was zu beforgen und zu erwarten jei, wenn die Meffe Durch Meifter und 
Rath, bier zu Straßburg, fuspendirt und niedergelegt würde.“ Er hob zuerft 
alle die weltlichen Nachtheile, Einreden, Hinderniffe und Drohungen hervor, 
und zwar mit jener bürgerfreundfichen Ruhe, Feftigfeit und Gewiffenhaftig- 
feit, welche nichts verhehlen wollte, jo daß fchon einige der Rathöheren in 
Beſorgniß geriethen: auch diefen „ihrem Catoni“ möchte der Muth entfallen 
fein. Als er aber Punkt für Punkt die Beweggründe der Klugheit und 
menschlicher Beforguifje wieder aufnahın und der Ungnade des Kaifers, die 
Gnade und das Wohlgefallen Gottes; den entgegenftehenden und drohenden 
Gefegen und Edicten des Kaiferd und den Decreten des Papftes, das klare 
und untrügliche Wort des Herrn aller Herren; den möglichen Gefahren der 
Acht, den Zorn Gottes über alle wiffentlichen Lebertreter feines Gebots; dem 
miöglichen zeitlichen Berlufte an Leib und Leben, Habe und Gut, dem Berluite 
des ewigen Heils der Seelen; der möglichen leiblichen und äußerlichen Ruhe 
der Stadt, die innere Gewiſſensunruhe fo vieler Seelen in derfelben; der 
Furcht vor den Menfchen, die Furcht vor Dem entgegen ftellte, der Leib und 
Seele aller Verläugner verderben mag in die Hölle; und das Alles in der 
feften, aus einem chriftlich- bewegten, patriotijchen Biederherzen fließenden, 
fernbaften Bürgerfprache unferer Vorfahren mit jener prunklofen, aber nahr: 
haften und fatten Wohlredenheit Die ihm eigen war: da entichied (8. Decem- 
ber 1528) das Mehr von Räth und Einundzwanzig, die Stifte in welchen 
allein diefe vier Fronmeſſen noch gehalten wurden, noch einmal und zum 
leßtenmale anzugehen, ob fie Diefelben gutwillig einftellen wollten ; wo nicht, Die 
ganze Sache, als von der höchften Wichtigkeit, vor die Schöffen zu bringen. **) 

*) Mss, Thom, A. H. E. p. 139 u, folg. 
*) Mss. Thom. A.H.E. „Herr Glaus Kniebfen Rathſchlag“. p. 141u. folg. 
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Diefer Beichluß wurde gefaßt, troß einem nochmaligen Mahnfchreiben 
des Biſchofs: nichts abzuftellen und das Goncilium zu erwarten; troß einem 
Gegenrathſchlage des Stadtichreibers Betichold: Was leiblichen Schadens und 
zu beforgender Befchwerden zu bedenken fei, wenn man die Meſſe abthäte: 
worin außer den in eben derſelben Schärfe Schon erwähnten politifchen, kaiſerl. 
und päpftlichen Rechtseinwiürfen nichts Neues vorkam, als daß die Mefle fo 
fange geweſen, und von fo hohen Leuten eingefeßt, beichügt und gehandhabt 
fei, daß die Prediger allein Urſache der Suppflicationen ſeien, von Denen Die 
Bürgerfchaft wenig oder nichts wiffe, und daß das Evangelium bisher noch 
gar nichts genügt habe, denn die Lafter gingen noch im Schwange wie bie- 
her.“) Dieß Alles erfchien, als Schon widerlegt, oder als grumdlofe, oder Doc) 
übertriebene Behauptung. 

Mitten unter diefen geiftfichen und politifchen Kämpfen war ein anderer 
Feind eingebrochen, mit dem man während dreien Jahren bis auf's Blut zu 
fämpfen hatte, eine große Theuerung, und in Folge derfelben Hunger und 
Noth in Stadt und Land. Was aber das evangeliih gefinnte Straßburg 
nicht hinderte, eine Menge von Flüchtlingen aufzunehmen, darunter allein 
zehm Geiftliche aus des zum NReichsftatthalter gewordenen Markgrafen Land: 
weil fie die Meſſe eingeftellt hatten, und nicht wieder einführen oder ihr Die- 
nen wollten. Der ehrwürdige fechzigjährige Dr. Mantel, ein Nürnberger, der 
ſchon um des Evangeliums willen langes Gefängniß und Zodesgefahr aus- 
geftanden in Stuttgart und font, und Ambach, dem Gleiches im Mainzer 
Gebiet widerfahren, waren in diefer Zahl. Zells und der übrigen Prediger 
Häufer waren, troß Noth und Elend, lange die Herbergen dieſer Unglüd: 
lichen, bi8 der unermüdliche Zwingli einen Theil davon in der Schweiz unter: 
brachte. Die feit der Meformation getroffene Anordnung des allgemeinen 
Almojens, welchem Lucas Hadfurt mit unermüdlicher Treue und Aufopferung 
vorftand, und welches bis jegt noch unter feinem alten Namen von „St. 
Marz‘ fortbefteht, bewies ſich als eine große Hilfe in der Noth. Der Rath 
lieg „Bürgermehl“ austheilen, öffnete die reichen und wohlverforgten Korn 
jpeicher, und verfaufte zum Minderpreis, und der forgfame Hedio berichtet 
in feinem Buche über das „Almoſen“, daß in diefer Theurung zwanzigtau— 
jend Viertel Frucht an die Bürger verfauft wurden, und der Rath in diefem 
allgemeinen Elende über hunderttaufend Viertel an die Bedrängten, ohne Un: 
terſchied, außerhalb folgen ließ; während die Fatholifchen Orte den „Ketzern“ 
Alles abſchlugen. 


Zweiundzwanzigftes Capitel. 
Der große Schöffenſchluß. 


Mit Ausnahme des Stiftes von St. Thomä, antworteten die Stifte ent— 
weder ausweichend oder abſchläglich auf das letzte Anſuchen des Rathes, zu— 


*)L. c, Stadtſchreibers Rathſchlag, p. 145 u. folg. 





441 

mal da manche Mitglieder derjenigen vom Alten und Jungen St. Peter 
abweſend waren. Es waren die vielbewegten Tage der Regimentsernenerung 
am Schluffe des Jahres eingetreten: aber der Geift, in welchem fie ausfiel, 
bewies die Ginmüthigfeit der geſammten zunft- und ſtimmfähigen Bürger: 
fchaft. Da nun die Meßfrage, laut Rathsbeſchluß, vor die höchfte Behörde 
fommen follte, verbandelte man die Frage: ob man den Schöffen anzeigen 
wolle, daß bereitsRath und Ginundzwanzig mit dem ‚Mehr‘ aufAbichaffung 
der Mefle erfannt, oder, ob man im Intereſſe der Unabhängigkeit des Urtheils, 
fagen wolle: man babe vielfältige und ernfte Verhandlungen gepflogen, aber 
nichts Endliches beichloffen, fondern habe „ihren Rath und Willen‘ verneh- 
men wollen. Da ward erfannt: Nach altem Brauche anzuzeigen, was auf 
der (Raths⸗-) „Stube‘ geichehen, die Schöffen ihren freien Spruch thun zu 
laffen, und auf ein Mandat zu denken, welches, fo die Meffe aberfannt, Rube 
und Frieden mit Jedermann ftreng einjchärfe: übrigens die Schöffen auf 
Fünftigen Samſtag zufammen fonımen zu faffen. Aber e8 traten bei den 
Häuptern der Stadt Bedenflichfeiten hinzu, wegen der zu wahrenden Unab— 
hängigfeit des Schöffenipruches, und wegen der obichwebenden gütlichen Ver 
handlungen mit den auswärtigen Stiftöherren, die man durch einen fo plöß- 
fichen Entfcheid hätte ftören können. Es famen daher die Räthe und Ein- 
undzwanzig, am folgenden Mittwoch, in geheimer Berathung zufammen, und 
befchlofien, was dieſes Orts über die Meſſe ichon erkannt, noch nicht zu ent» 
deden, ſondern den Dreihumdert die ganze Sache gründlich vorzubalten, und 
diefelbe ihnen zu bedenken zu geben: „man werde künftig einander wieder 
hören.” Worauf ein jeglicher Rathsherr, auf feiner refpectiven Zunft, den 
fünfzehn Schöffen und auch die Gonftoffler (Adeligen) den Ihrigen folgendes 
Rathöbedenken über die ganze zu enticheidende Sache vorlafen, und auf der 
Scöffenftube niederlegten. 

Diefer „Bergriff was von einem ehriamen Rathe bier zu Straßburg den 
Schöffen von allen Zünften fürgebracht worden ift, belangend die Abthuung 
der Meſſe“, enthält zwar nichts MWelentliches, Das wir nicht ſchon berührt 
hätten. Aber wir ftehen demohngenchtet nicht an, ihm in feiner gungen Aus— 
dehnung mitzutheilen, weil er das jchönfte und unwiderleglichſte Zeugniß der 
Dffenbeit, Medlichkeit, Mäßigung und obrigfeitlichen Unparteilichkeit ift, 
welche die Häupter unferer ehemaligen freien Reichöftadt, ihrer perſönlichen 
Ueberzeugung und Feftigkeit unbejchadet, in einer Sache an den Tag legten, 
der an Wichtigkeit feit Jahrhunderten in der ftattlichen Bürgerrepublif nichts 
gleichgefommen, und die fie, ald das Gewiffen betreffend, ohne Die Beiftim- 
mung der Betheiligten, nicht enticheiden wollten, obgleich fie e8, wie andere 
jouveräne Obrigfeiten, aus eigener Machtvolllommenheit hätten thun 
fönnen. 

„Lieben Freunde,‘ fo lafen am 9. Januar 1529, unter großer Span- 
nung und feierlicher Stille der Zuhörenden, die Rathsherren auf den Zünften, 
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„es ift euch bekannt, wie unfere Predicanten etliche Jahre her über die Meffe 
gepredigt: wie fie die größte Gottesläfterung, ein abfcheulicher Gräuel fey 
vor Gott: wie fie angezeigt und ſich erboten haben, dieß zu beweifen mit Ber- 
pfändung ihres Leibes und Lebens. Deßhalb denn etliche Bürger e8 erwägt, 
und und ſupplicirend erfucht haben, hierin, Eraft der Obrigkeit, ein wäterfich 
Einfehens zu haben. Was wir dann in Betracht gezogen haben. 

„Dieweil nun aber an ſolchem Handel hoch und groß gelegen, und das 
Amt der Meſſe unter uns allhier, Alten und Jungen, die zum Berftändniß 
gekommen, nicht in gleicher Achtung ift, fondern ein Jeder die Meß feinem 
Berftand nach hält, ſo haben wir vor etwa zwei Jahren, und feither vielmal 
deßwegen Unterredung und Ratbichlag gehalten, und uns jüngft entfchloffen, 
euch, als unſeren Bürgern und Schöffen, die wir als Vorgeſetzte wäterlich 
ſchützen und fchirmen, und. den zukünftigen Zorn Gottes des Allmächtigen 
fücchtend, wenn wir feine Ehre nicht fördern, vorftellen, und deßgleichen euch 
warnen wollen: was für leiblicher Schaden oder was für Befchwerden zu 
erwarten feyen, wenn man die Meſſe ſuspendirt oder abthut. 

„Zuerſt: Weil ein jeglicher Ehriftgläubiger befennt, Daß er von Gott 
geichaffen, daß Alles, was er hat, es ſey Leib, Seele, Ehre und Gut, aus 
göttlicher Gnade ihm zuftehet: wir ihn auch deßhalb billig dafür erkennen, 
und von Herzen und ganzer Kraft über alle Dinge lieben ſollen. So wir 
nun, um den Willen Gottes zu erfennen, feinen anderen möglichen Weg 
haben, als daß wir denfelbigen aus den heiligen biblifchen und apoftolifchen 
Schriften, durch Leſen oder Predigen erfahren, und Diefelbe Schrift nicht erſt 
erdacht, fondern die alte, wahre, göttliche Schrift ift, und da vermöge der- 
felbigen bei Gott dem Herrn nichts abfcheulicher je geweſen und noch ift, als 
ein falfcher Gottesdienft, Abgötterei genannt, jo fehen wir Daraus, wie Gott 
der Herr feinen Zorn zu öfteren Malen über fein Volk wegen Abgötterei hat 
ergehen laſſen. Es ift nicht noth, dieß eines Weiteren zu erzählen, denn ihr 
daffelbige, ob Gott will, durch den öffentlichen Druck (der Schrift) gelejen 
habt, und andere Ermahnung genugfam fennet. Nun aber wird die Meſſe, 
wie fie eine lange Zeit im Brauch gewefen, nicht anders, denn als ein Geld- 
Stück, welches fie wider das Wort Gotted und die Einfegung Ehrifti unferes 
Erlöfers gebraucht haben, als ein Gräuf vor Gott und eine Urſache des Zor- 
ned Gottes Dargegeben, verfündigt und ausgeichrieen. 

„Wenn wir num uns al8 Ghriften befennen, und begehren Chriſti 
Scäflein zu feyn, fo follten wir auch feine Stimme hören und derfelben ge 
borchen, und von ganzem Herzen zu Gott dem Herrn uns fehren, als zu un— 
ferem Schöpfer, in deffen Gewalt wir ftehen: follen was ihm gefällig ift, auf- 
richten, nnd was, vermöge feined Wortes, ihm zumider, und jeiner Ehre 
abbrüchig ift, abftellen, e8 fey Meffe oder Anderes: bis daß von dem Gegen: 
teil bewiefen wird, daß die Meſſe ein Gott gefälliger Dienft fey. Denn es 
je beffer und unferen Seelen heilſamer ift, in die Hand der Menjchen, als in 
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den Zorn Gottes zu fallen: ungezweifelter Hoffnung, daß, wenn wir alſo 
aus einem wahren Glauben und rechten Eifer ſolches gottgefällige Werk an— 
griffen, der allmächtige Gott uns vor der boshaftigen Welt, wie hoch ſie auch 
poche und prange, wohl erhalten kann. Denn ſonſt iſt höchlich zu beſorgen, 
daß wir der Strafe Gottes nicht entrinnen, ſondern dieſelbige in ganzer 
Schwere über uns und die Unſrigen bringen würden. Wie wohl oft angezeigt 
und vielfältig vorgewendet worden iſt, daß die Meſſe lange Jahre her in hoher 
Achtung, und für das gottgefälligſte Gotteswerk von unſeren Eltern und 
von und gehalten worden ift, fo ift doc) wahr und unfeugbar, daß fie und 
wir des Willens Gottes, vermöge feines Wortes, nie fo lauter und hell ver- 
ſtändigt und unterwiefen worden find, und daß zur Erkundigung deffelben 
nie fo viel Plag und Gelegenheit geweien, als zu dieſer Zeit. 

„Da ftehet num das Wort unferes Herrn und Seligmachers Jeſu Chriſti, 
fo ex ſpricht: wäre ich nicht gekommen, md hätte ihnen nicht zugeredet, fo 
hätten fie feine Sünde; num aber haben fie feine Entichuldigung, daß fie ihre 
Sünde bededen mögen. Welche Worte uns billig zu Herzen geben jollen, 
wenn wir anders Gott gefüllig ſeyn und den Weg, fo er uns in der göft- 
lichen Schrift zeigt, wandeln wollen. Denn es ift beffer, auf den Herrn 
vertrauen, ald auf Menjchen fich verlaffen. In der Welt haben wir Wider 
wärtigfeit, aber in Gott dem Herm haben wir Friede. Urſache: er hat die 
Welt überwunden. 

„Aber, lieben Freunde, weil Alles, was aus einem wahren Glauben 
geſchieht, beftändig, und was außerhalb deffelben, im Schein damit Gott zu 
Gefallen geichieht, nur Gfeisnerei und Sünde ift, und weil Mancher fich 
jegt in Zeit des Friedens vielen Glaubens vermißt, den er, wann das Kreuz 
fommt, gar wenig zu zeigen im Stande wäre, jo wollen wir euch Amts hal- 
ben hinwiederum aus väterlicher Treue und Liebe Folgendes nicht vorenthal- 
ten. Damit, wie fi) die Sache aud) ſchicken und zutragen möchte: mit Aus 
taftung der Freiheiten und Regalien euerer Stadt, Beichwerung durch faifer- 
fiche Acht, Beriperrung von auswärtigem Zins, Gilt, oder anderen Gütern, 
Niederwerfung euerer Leute auf den öffentlichen Heerftraßen, auch Hinfchlei- 
fung unferer Mitbürger, Abichlagung der Geleite und fonftiger befchwerlicher 
Bürden, nicht Einer fommen und jagen möchte: hätte ich das vorher 
gewußt, oder wäre deffen verwarnet worden: ih würde mid 
in diefe Gefährlichkeit keineswegs geſetzt haben. 

„Wiſſet Daher, daß Anno 1521 auf dem großen Reichötage zu Worms 
von K. Majeftät, welche damals zugegen war, und durch andere Ehurfür- 
ften, Fürften und Stände des Reiches ein Edict oder Gebot mit Androhung 
fehmerer Strafe, wider den Luther und feine Lehre, der wir beichrieen wer- 
den anzubangen, beichloffen worden und ausgegangen ift. (Hier folgte num 
die Berlefung des Edictd von Wort zu Wort.) Ferner wollen wir euch nicht 
verbergen, daß Kaiſ. Majeftät, unfer gnädiger Herr und von Gott gefeßte 
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Obrigkeit, durch ihren Geſandten, den Biſchof von Hildesheim, der jüngſt 
hier geweſen, uns folgendermaßen hat anſuchen laſſen: 

„Weil Kaiſ. Majeſtät vorhabe, nach vorher gepflogenem Rath, wegen 
der Spaltung teutſcher Nation in Glaubensſachen, ein Nationalconcilium zu 
zulaffen : wir unterdefjen mit Abftellung der Meſſe Geduld tragen follten. Er 
hat ung ermahnt, uns hierin gehorlamlich zu beweifen, zu bedenken, alle 
Gnaden, womit Kaif. Majeftät ums geneigt fey, und wie ihr fein größerer 
Gefallen geichehen könne, als daß man ihr hierin Gehorfam bewiele. Wo 
aber das nicht gefchehe , fo würde, wie die Beglaubigungsichreiben auswiefen, 
Kaiſ. Majeftät fammt anderen Ständen gedrungen werden zu thun, was fie 
nie Willens geweſen, noch im Sinne gehabt. 

„Weiter hat das Kaiſ. Reichsregiment zu Speier, ganz neulich, eine treff- 
fiche Botfchaft bei uns gehabt, die da freundlich gebeten und begehrt: Die 
Meffe nicht abzuthun; denn weder Kaiſ. Majeftät, noch Ehurfüften und Fürs 
ften oder anderen Ständen gebühren wolle, ſolche alte hergebrachte chriftliche 
Ordnung zu Ändern oder in einen anderen Stand zubringen, als mit einem 
General-Goneilium oder einer Nationalverfammlung. Sie fpradh die Hoff 
nung aus, wir würden auch daffelbe erwarten, und und weiterer Aenderung 
enthalten. Wenn wir aber meinten, das Goncilium werde fich verziehen, fo 
wäre ihre freundliche Bitte, ernftlicher Befehl, Anfinnen und Begehren, ftille 
zu ftehen bis auf nächften Reichstag, der in Kurzem ftattfinden würde, 
Hätten wir dann Mangel an etwas, To möchten wir's den Commiſſarien an- 
zeigen, und da werde ohne Zweifel gebührender Befcheid fallen. Denn wenn 
man ſich ſchon auf den vergangenen Reichstag zu Speier ftügen wollte: fo 
gebe ja auch diefer nicht zu, folche Aenderung vorzunehmen, denn wir, wir 
wären die Obrigkeit derjenigen Perfonen nicht, melche Die Sache angehe. Im 
Rechte, Eaiferlichem fowohl als päpftlichem, ftünde: Dasjenige, was durch ges 
meine Ehriftenheit aufgerichtet worden, das jolle nicht Durch eine befondere 
Obrigkeit abgethan werden. Wollte män dennoch vorangeben, fo fönne 
dieß al8 eine tadelige Handlung angejehen, und zur Urſache großer Ungnade 
werden, von Seiten Kaiſ. Majeftät und Königl. Maj. von Böhmen des ober: 
ften Statthalters im Reiche, uns und den Unfrigen zu großem Schaden und 
Nachtheil. Arch müßte das Reichsregiment die Sache dem Kaiſer nach Spa— 
nien zufchreiben, und Darneben zu gehörigen Mitteln Dagegen greifen, was 
man lieber verhüten und umgehen wollte. Baten freundlich, dieß Alles nad) 
Gebühr zu Herzen zu nehmen, und Geborfam zu beweien. Das würde Kaiſ. 
Majeftät zu befonderem Gefallen, und unserer Stadt zu Ruhm und Wohl: 
fahrt gereichen. 

„Darneben ift auch wahr, Daß unſer gnädiger Herr von Straßburg 
(der Biſchof Wilhelm) mehr dem einmal uns väterlich und freundlich ermahnt 
und gebeten, Das Amt der Mefje nicht abzuftellen, und in feinem Wege das 
vorzunehmen, noch es zu geftatten. Wiewohl auch wir Sr. Fürſtl. Gnaden, 
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als dem es Amtes halben zuftehet, mehr denn einmal unſere Dienfte erbie- 
tend, fowohl mündlic als fchriftlich, im Anfange, als das Evangelium bier 
gepredigt worden, und feither auch angefucht, ein chriſtliches Einfehen zu 
haben, damit, was der Ehre Gottes zuwider, abgeitellt, und was Gott ge 
fällig, aufgerichtet werde, fo ift doch daffelbige bis auf dieſe Zeit nicht ge- 
ſchehen, fondern Se. Fürftl. Gnaden ift bei ihrem vorigen Warnen, Bitten 
und Begehren geblieben. Sie bat uns auch, auf jüngften Freitag nach Luciä 
(Mitte December), geichrieben: wo wir nicht Gehör gäben, würde Se. Fürftl. 
Gnaden unumgänglicher Notbwendigfeit nach, verurfacht werden, rechtmäßige 
Wege und Mittel zu fuchen und vorzunehmen, und dadurch die Beichwerden 
und den Unrath, fo dem Stifte Straßburg und uns daraus erwachjen möch- 
ten, zu verhlten. 

„Dieweil nun, getreue, liebe Bürger und Freunde, diefer Handel ſchwer 
und groß ift, fo haben wir, als euere Dberen und Vorgeſetzte, euch beide 
Wege anzeigen, und ohne euch Nichts beichliegen, fondern eueren Rath, end» 
lichen Willen, worauf ihr beftehen, wobei ihr zu bleiben gedeuft, zuvor ver: 
nehmen wollen. Und Damit Em. Liebden und Freundichaft in dieſer wichtigen 
Suche, daran uns, unferen Kindern und Nachkommen in gemeiner Stadt 
Straßburg fo hoch und viel gelegen, defto beffer und mittlerweile ſich berathen 
und entjchliegen könne: fo ſieht und für nüglich und gut an, daß ihr euch 
hierüber Bedenkzeit nehmet, und ihr, die Schöffen, auf eueren Stuben und 
Leder bei ihm ſelbſt allein, Dielen Handel der Nothdurft nach erwäge und 
bedenfe. | 

„Dod) fo, daß ihr fein „Mehrtheil“ (Abſtimmung) unter euch machet. 
Denn bei und allhier (auf der Pfalz) bei Ammann (Math) und Schöffen das 
geicheben foll, wie e8 altes Herkommen ift. Dergleichen werden auch wir 
thun mit ſammt unſeren Tieben Rathsfreunden, fo zum Theil abweſend find. 
Alsdaun, zu anderen Tagen, fobald es ſeyn mag, wollen wir euch wiederum 
berufen laffen, und eines Jeden Bedacht und Natbichlag, auch was hierin 
zu thun oder zu laſſen fey, vernehmen und hören, und alsdann „ausbeſchlie— 
Ben”. Damit, fo Gott der Allnächtige uns famnıt oder fonders ein Kreuz 
(wie ſchwer oder unerträglich Das zu achten wäre) zufchiefte, daß wir folches 
geduldiglich tragen, und je Einer mit dem Anderen ein herzliches Mitleiden 
haben möge, damit Keiner dein Anderen Urfache der Verfolgung zumefle, 
und wir die fo begehrliche (wünfchenswerthe) ungelchwächte Einigfeit und 
Liebe mit und unter einander halten mögen. Dabei wir denn zu bedenken 
haben, Daß durch Einigkeit Feine Dinge aufgewachien, md durch Zwie— 
tracht große Dinge zu nichte geworden find. Davor wolle und Gott der 
Allmachtige vwäterlich bewahren, und feinen Frieden in und erweden und 
erhalten.‘ *) 


. *) Mss. Thom. A. H. E. p. 156, wo eine offieielle Abſchrift fich befindet, 
und in ben Tomis Varior. eine Abjchrift von Zells Hand. 
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So lautete die Vorftellung an die Schöffen, und wir glauben von ihr 
nicht zu viel gefagt zu haben. Man konnte nicht offener, ehrenhafter, weifer und 
frömmer zu einer Bürgerfchaft reden, welcher Diefe, religiös und politiſch 
wichtigfte, Frage follte zur rechtsgültigen Entfcheidung vorgelegt werden: man 
fonnte nicht unpartetifcher das Für und das Wider betonen, vor einer Bür- 
gerichaft, deren Geflunung man der Tiberwiegenden Mehrzahl nach Fannte. 
Ein folcher wünfchenswerthe, ja religiös berechtigte Schritt fei bald gethan, 
fo fagte fih die vor Gott und vor den Menfchen verantwortliche Obrigfeit, 
aber die Folgen deffelben einmüthig und männlich zu tragen und ihn muthig 
aufrecht zu halten, ohne Mißmuth und Zwiefpalt in Gemeinwefen: Dazu 
müſſe man fich ebenfalls mit reiflichem VBorbedacht anheiichig machen. 

Während man nun in den Schöffenräthen und auf den Zunftftuben, 
an den Arbeitsftätten eines „‚ehrbaren Handwerks“ und in den Familien 
verhandelte, und fich allenthalben eine ſchon längſt beftehende Einigkeit über 
die Abfchaffung des „Larvenwerks“ beurfundete, und eigentlich nur über die 
Zeitfrage und den zu erwartenden Reichstag geftritten wurde, betrachteten Die 
Prediger und die eifrigen Pfarrfinder das Hinhalten auf den Reichstag, als 
eine nur allzu verdächtige, abgebrauchte Sanftmuthsliſt der Feinde, welche 
nur Zeit zu gewinnen fuchten, um einen jet noch) nicht möglichen Schlag zu 
thun. Sie brachten mit Recht vor: wie oft man fie bereits mit Dergleichen 
„genarret“. Andere, bedächtigere und ängftlichere Gemüther aber ftellten vor: 
ed jey noch um ein paar Monate zu thun, man wide Damm, wein Der 
Reichstag nichts gewähre, doppelt in feinem Rechte fein, und ermangelten 
nicht, einen gewiſſen Eindruck hervorzubringen. 

Unterdeffen war der Rath auch feinerfeits nicht müßig, die unangeneh- 
men, nächften Folgen des vorauszufehenden Schluffes für die Stadt nach 
Kräften abzuwehren. Man fürchtete nämlich die widerfpenftigen Chorherren, 
befonders die ſchon bereits längere Zeit ausgewanderten, würden einen Verſuch 
machen, die Stifte außerhalb der Stadt zu verlegen. Diefe felber aber, als 
fie die bevorftehende Enticheidung erfuhren und nach den Verhandlungen, 
welche man mit ihnen, nach billigen Vorjchlägen, fehon vor einem Sabre 
(27. März 1528) zu Offenburg gepflogen, waren auch ihrerſeits unter Die: 
jen Umftänden nachgiebiger geworden: zumal da der feine Politiker Balthafar 
Merkel, Adminiftrator des Bisthums Hildesheim, ihnen zuredete, vielleicht 
in der Meinung, dem Schöffenichluß dadurch eine andere Wendung zu 
geben. 

In Schlettftadt, wo vor zwei Monaten (17. Nov. 1528) der wohlver⸗ 
diente, aber wie feine Schule, von der großen Geiftesbewegung ſchon längſt 
überflügelte und mit derfelben zerfallene Humanift Jakob Wimpheling, in ſei— 
nem neunundfiebenzigften Jahre geftorben war, verfammelten fich, unter dem 
Borfige des obigen Herrn von Hildesheim, wie man ihn ſchlechtweg nannte, 
die Abgeordneten der Chorherren, und, von Seiten der Stadt, Hans Bock Rit- 
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ter, Jakob Sturm der Stättemeiſter, Claus Meyer und Wenfer der 
Schultheis von Offenburg, zur gemeinfamen Verhandlung. Nach langer und 
wohl erwogener Berathung fam (21. Yan. 1529) ein rechtögültiger Vertrag 
zu Stande, welcher, was die religiöfe Neform anbelangt, die Beſetzung der 
Pfarreien an den Stiftöfirchen dem Magiftrate, und die Befoldung derfelben 
Durch die Stifte feſtſetzte. 

Unterdeffen aber wurde dev Bürgerfchaft und den Predigern die Zeit 
fehr lange, zumal da man in der Hauptiache fchon längſt einig war. Aber 
der Rath zögerte abfichtlich immer noch, damit ſich Jedermann aussprechen, 
Alles ſich abkühlen, und Niemand, auch die erbittertften Feinde nicht, zu jagen 
vermöchten: man babe die Sache im Sturme abgethan. Mufterhaft war die 
Haltung der Bürgerichaft. Kein Auflauf, wie in dieſen Tagen zu Bafel, wäh. 
rend der dortigen ohngefähr gleichzeitigen Reformationswoche (3. bis 8. Febr.), 
obwohl ohne Waffen, Tumulte vorfielen, Durch die unkluge Widerfeglichkeit einer 
Minderheit des Rathes und den feindfeligen Einfluß des Erasmus; nicht ein- 
mal befondere, größere Berfanmlungen fanden hier Statt. Da nun einmal die 
Sache in ihrer Hand lag, fo war die Bürgerfchaft diefer ihrer Sache gewiß. 
Sie hatte nicht vergeblich, feit acht Jahren, die Predigt Zells, Capito's und 
Butzers gehört, und nebft dem verdeutichten Evangelium die Bücher Luthers 
und ihrer Reformatoren gelefen. 

„Dieſer legte Reit des Pfaffenwerks muß ein Ende haben, und Diefer 
letzte Sauerteig muß ausgefegt werden, damit wir Oftern halten mögen im 
Süßteige der Lauterfeit,“ fo Sprach der euangelifche Bürgersinann. Er war: 
tete daher, ohne weiter viel zu ftreiten, auf feinen Tag, der endlich auch ein- 
mal kommen follte. Mittwochs (17. Febr.) hielten die Herren vom Regiment 
eine Unterredung : es jenen nunmehr ſechs Wochen vergangen, „daß man das 
Geichäft, der Meſſ' halb, den Schöffen zu bedenfen gegeben, wie nunmehr die 
Sache weiter anzugreifen 2“ 

Darauf wurde erfannt: „wenn man fünftigen Samftag zufammen 
fomme, fo folle man den Schöffen den erften „Vergriff“ noch einmal vor- 
fefen , Dabei auch andeuten, daß M. Herren fich auch unter einander berath- 
ſchlagt, e8 fei auch unterdeffen ein kaiſerliches Mandat, des Fünftigen Reiche: 
tags halben, eingetroffen, welches man zugleich verlefen folle. Darauf folle 
man die Umfrage halten.‘ 

Die Abſchaffung der Meffe war, durch das „Mehr“ der Räthe und 
Einundzwanzig, nicht mehr in Frage geitellt worden, fondern blos allein: ob man 
noch darüber den Reichstag erwarten, und Die vier Übrigen Meffen einftwei- 
fen noch wolle bleiben laffen, oder ob man fie fogleich abthun wolle. Dar- 
über allein follte abgeftimmt werden. Am Freitage, den neunzehnten Februar 
ift von Räthen und Einundzwanzig erfannt worden: Samftags darauf die 
Schöffen um acht Uhr zu berufen. Auf den Vorſchlag Martin Herlind des 
Altammeifters: „ob nicht dieſes Werk, fo einen Zeglichen und fein Gewiſſen 
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ſelbſt betreffe, auch auf die Zünfte, und ſomit vor die ganze Gemeinde zu 
bringen ſey, damit man auf alle Fälle deſto ſicherer wäre,“ wurde erkannt: es 
ſei beſchloſſen, Daſſelbe vor die dreihundert Schöffen zu bringen, dabei wolle 
man bleiben. 

Der zwanzigſte Februar brach an, und ich will hier den trockenen Juri— 
ſten Schmidt aus feiner handſchriftlichen Geſchichte ſprechen laſſen. Seine 
Worte ſind charakteriſtiſch. 

„Folgenden Samſtag den zwanzigſten Februar (1529), da dieſer wich- 
tige große Rathsſchluß gefaßt worden, find die Herren Räthe und Einund- 
zwanzig eine Stunde zuvor, um fieben Uhr, zulammengefommen, und iſt 
eben in derfelbigen Stunde ein Schreibe won den Reichöregimente zu Speier 
eingeliefert worden, darin der Mei’ halben die vertröjtete Antwort und Rejo- 
“ Iution begehrt wird. Da wurde erfannt: man ſoll den Brief laſſen einen 
Brief feyn, und in der Suche fortfahren. Es hat aud) Herr Herlin erinnert: 
ed gingen allerlei jchwere Reden von den Schöffen, daß man ja mit zufehen 
folle, damit die Stimmen vecht „gegogen” werden, und nicht etiwa einer zwei 
Ninglein zu einer Stimme fallen laſſe. Darauf wurde beichlofien: daß man 
vier gleiche Paternofter haben folle, und einen (Raths-) Herm zum Rent: 
meifter, wie auch einen zum Korumeiſter (den Stimmſammler) verordnen, 
und jedem Theile befehlen ſolle, welche Stimmen er ziehen jolle. Wann aber 
die dritte Stimme hervorkomme (für die Meffe), ſoll der Here Ammeiſter 
Etliche verordnen, die joldhe dritte Stimmen ziehen. Wann das PButernofter 
herum und bei einem Theile ausgezogen, ſo foll dieß dem Stadtjchreiber au: 
gezeigt werden, daß er ed aufichreibe, was das Mehrertheil wird.“ *) 

Unterdefjen hatten fi auch die Schöffen, weldye durch das um Die 
Pfalz verfammelte Volk, water manchem Zurufe der Ermuthigung, ſich durch— 
drängten, in ihrer Amtstracht, den langen Mantel und in Feierkleidern, in 
dem an die Nathöftube jtoßenden großen Saale eingefunden, und harreten in 
einer nur durch einzelne Begrüßungen unterbrochenen Stille, wie es zu ge 
ſchehen pflegt, wenn in einer wichtigen Angelegenheit, Durch Lange veifliche 
Ueberlegung, ein Jeder feine Meinung bereits gefaßt hat, und bei anjcheinend 
geringfügigen Unterfchieden, wie e8 hier mit dem Aufihub der Fall war, 
man dod in Spannung, obgleich im Grunde derielben Meinung ift. 

„Da knarrte die Thüre der Rathsſtube, welche der vortretende Waibel 
in feinem weiß und voth geichiedenen Mantel, weit aufthat, und das ganze 
„Stadtregunent”: voran Herr Conrad von Dungenheim dev Ammeifter, das 
Haupt der Löblichen freien Reichsftadt Straßburg, hinter ihm die vier adeli- 
gen Stättemeifter Hans Bock, Ritter; Peter Ellenhardt, Fünfzehner; Herr 
Egenoff Röderer; Herr Jakob Zorn, zum Riedt, Fünfzehner; befannte und 


) Schmidt: Neformation und Veränderung in der Neligion u. f. w. Mas, 
Thom, a, h. a. 
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zum Theil nen erwählte Herren, traten ein, und ftellten fich, mit leiſem Lüf- 
ten der Barette, worauf gleichermaßen gedankt wurde, der in ihren Schöffen 
bier, als ſouveräne Macht der Republik, verfammelten Bürgerfchaft dar. 
Nach kurzem und begrüßenden Eingange wurde der ſchon mitgetheilte „Ver- 
griff“ des Für und Wider, abermals von Wort zu Wort verlefen, und dann, 
nach der Stellung der oben berührten doppelten Frage, die Abſtimmung in 
feierlicher Stille, und gewiß nicht ohne große Gemüthäbewequng, vorgenom⸗ 
men. Es war für Viele, die zuerft geftimmt hatten, eine lange Weile, bis 
Daß die Stadtwaibel Stille geboten, und Jedermann, nach alter Sitte bei 
großen Enticheidungen, bedächtig das Barett abnahm und barbaupt daftand, 
und der Rathöfchreiber aufftand, und laut und vernehinlich erklärte: 

„Im Namen einer Freien Stadt Straßburg, bei Schöf- 
fen und Ammann: vierundneungig Stimmen haben erfannt, 
daß man jegt noch ftille ſtehen, und die Meſſ' noch bleiben 
faffen foll, bis zu Ende des Reihstags. Einhundertund- 
vierundahtzig Stimmen haben erfannt, daß man die Meife 
abthun foll, bis dan bewiefen, daß die Mefi’ ein gottge- 
fälliges Berk fey. Eine einzige Stimme bat erfannt, daß 
man weder jeßt, noch zu anderen Zeiten Die Meſſe abthun 
ſolle.“ 

Aus dieſer Zählung ergab ſich, daß von dreihundert Schöffen einund- 
zwanzig abwefend waren. Da griff der Ammeifter, der noch einzig nad) 
alter Sitte, bedeckt geblieben war, an fein Barett, lüftete es und fprach: „Bei 
Schöffen und Ammann einer löblichen Freien und Reichsſtadt Straßburg, die 
Meſſe ift aberlaunt.“ Darauf „dankte“ er ernſtlich und freundlich die ge: 
fammte Schöffenverfammlung „ab“. 

Am folgenden Tage, dem Sonntage Reminiscere, wurde diefer Schluß 
durch öffentlichen, Auſchlag und Verkündigung von allen Kanzeln feierlich be— 
kannt gemacht. 

Mährend die Schöffen nun ſchon beim Herabſteigen der hoben Treppe 
der Pfalz mit Fragen beftürmt, und, auf ihre Antwort mit Jubel empfan- 
gen wurden, und fodann einem gewiß feftlicher und lebhafter als fonft ge 
haltenen Mittagsmahle entgegeneilten, führte der Herr Ammeifter den Rath, 
auf welchem num eben doch Die ganze Sache mit allen ihren Folgen haupt⸗ 
fächlich Tag, feierlich wieder in die Rathsftube zurück, und es wurde befchlof- 
fen: „daß man dem Reichregimente zu Speier antworten, und anzeigen folle, 
was der große Rath (der Schöffen) dermalen befchloffen, und daß man es 
auf's Beitmögliche begründe und entfchuldige.” Daffelbe follte dem Biichofe 
brieflich und durch gewählte Rathsherren, dem Hohen Domftifte, den Stiften 
zu St. Thomä, Jung und Alt St. Peter angezeigt werden. Dieſen leßteren 
folle man aber bemerken, daß ihnen dieß „an allen und jeglichen ihrer Ein— 


fünfte und Gefälle nicht hinderlich ſey.“ Man folle fie auch angeben, Jeman— 
Baum, Gapito u. Butzer. 29 


450 





den von den Ihrigen abzuordnen, „damit man in's Gemein verhandfe, wie 
(in den Stiften) ein chriftlicher Gefang und andere kirchliche Uebung einzu: 
richten ſey.“ 

Diefer zwanzigfte Februar war, nebit demjenigen Tage, an welchem vor 
etwa einem Sahrhundert die Laienbürgerichaft ihre vortreffliche Verfaſſung 
gegründet hatte, der glorreichite und folgenreichfte Tag in der Gefchichte 
Straßburgs. Er war hervorgerufen aus der Nacht hierarchiſchen Unglau— 
bens und Aberglaubens, und bis zum vollen Lichte herbeigeführt, Durch die 
Träger des neuen evangelifchen Geiftes, Matthäus Zell, Wolfgang Capito 
und Martin Bußer. Daß er aber in folcher ruhigen, des Evangeliums und 
der Stadt würdigen Haltung anbrach und vorüberging, verdankte man der 
Einficht, Weisheit und Mäßigung eines Rathes, der feines Gleichen fuchte 
in Deutichland. Daß er endlich zum gefeßlichen und feierlichen Confir— 
mationstage der ſchon längft durchgedrungenen Reformation geworden, und 
zum fürmlichen Abjchiedstage von Rom und, aller feiner hierarchifchen Prie— 
fterfnechtichaft und Gewiſſenstyrannei, das verdanfte man allein dem evange— 
liſchen Muthe, der Treue und Gewiſſenhaftigkeit einer Bürgerfchaft, Die in 
der Perſon ihrer Dreihundert felbftgewählten Schöffen, mit fouveräner und 
höchfter Auctorität, troß Papft, Kaifer und Neich, in ihren einftinmigen 
denfwürdigen Wahlipruche zeigte: Daß die Gottesfurcht die Quelle jedes wah— 
ven Muthes ift, und daß, mer einmal wahrhaft durch Chriſtum gefreiet ift, 
fih um feinen Preiß mehr unter das fnechtiiche Joch zwingen läßt. Allen 
geiftigen und leiblichen Segen, welchen die Freiheit des Evangeliums und fei- 
ner Predigt, am religiöfer Erleuchtung, Troſt, Stärkung und fittlicher Ver— 
edlung, an Aufklärung, Wilfenfchaft und Bildung über die Nachkommen 
jener kecklich zu ihrer Ueberzeugung ftehenden Biedermänner ausgeſchüttet hat 
und noch ausſchüttet: ja, die Freiheit des Evangeliums ſelber, der wir bis 
heute uns erfreuen, verdanken wir dieſem Tage, an welchem ſie das Siegel der 
öffentlichen Anerkennung, der rechts- und verfaſſungsmäßigen Beſtätigung, 
dem Werke ihrer Prediger und Reformatoren aufdrückten. 

Sie waren eine kleine Minderheit, und bildeten einen kleinen Staat im 
deutſchen Reiche, und haben nichtsdeſtoweniger ihren Spruch gethan und auf— 
recht erhalten, unter großer Anfechtung, denn das Evangelinm war für ſie 
in der That eine Kraft Gottes, muthig und ſelig zu machen, Alle die daran 
glauben. 

Die ſpäteſten Enkel dürfen und ſollen dankbar und ſtolz auf jene Vor: 
fahren und Väter, auf ihren großen und glorreichen geiftigen Schlacht- und 
Siegestag zurückſchauen, und der Gefchichtichreiber darf ihnen mit den Wor— 
ten des Apoſtels der Freiheit zurufen: Ihr feid theuer erfauft, jo werdet denn 
nicht wieder Knechte der Menſchen! 


Drittes Bud. 


Abriß der ferneren Lebens: Thätig: 
feit Capito's und Butzers. 


Sed reliquum vilae cursum videle: 
quem quidem celeriter perstringam. 


Cicero, 
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Erſtes Eapitel, 


Die Eroberung muß vertheidigt werden, Bubers Antheil an dem Marbur- 
ger Geſprüch, Streit mit Erasmus. 


Unter der muthigen Anführung der Reformatoren, unter der weifen 
und feften Leitung und Mäßigung des Rathes hatte fih die Bürgerichaft 
Straßburgd, auf dem Wege ftrenger Gefeplichkeit, die Reformation in einem 
beinahe zehmjährigen denfwürdigen Kampfe errungen und ftaatsrechtlich, durch 
allerhöchften Enticheid, feftgeftellt. Bisher waren Prediger und Bürger die 
Hauptträger der Laft des Kampfes geweſen. Die nicht minder fchwer gewor- 
dene und volle Bürde der Organifirung der Kirche, die Vertheidigung und 
Erhaltung des eroberten Kleinods lag jetzt gröftentheild auf den Predigern 
und auf dem Stadtregimente. Die Reformation in den oberländifchen 
Städten hatte feit ihrem Beginne die äußeren Feinde, die katholiſchen, befon- 
ders die geiftlichen Fürften und Reichaftände zu befimpfen und hatte fich ihrer, 
im Gedränge klug benußter Umftände, geſchickt und glücklich erwehrt. Viel 
gefährlicher aber drohete die von den Katholifen eben fo flug und eifrig ges 
nährte Gefahr innerer Zwietracht zu werden, fo wie auch die extremen Rich— 
tungen, welche von jeher in dem Gefolge der großen und tiefgreifenden Umge— 
ftaltungen des Geiſteslebens der Völker fich gezeigt haben. 

Der eben fo freifinnige und duldfame, ald Ordnung und ehrbare Ruhe 
lebende Magiftrat, war allem Gewaltfamen feind, und ald Theobald Schwarz, 
der Prediger zum Alten St. Peter und feine Pfarrfinder, durch den fieg- 
reichen Schöffenichluß ermutbigt, Die Zempelreinigung mit gewaltfamen Ab: 
brechen umd Wegräumen der zahlreichen Altäre und Heiligenbilder vollenden 
wollten, fo ließ er den ungeflümen Prediger vor fi) kommen und ftrafte ihn 
mit fcharfen Worten, fo wie er denn auch anderen ähnlichen Ausbrüchen der 
Gemeinde gegen die Bilder und Altäre, fteuerte. Er wurde in diefem Ein- 
dimmen des Stromes durch die angefehenften Prediger, Bußer und Gapito, 
getreulich unterftügt und damit Niemand weder in ſeinem Glauben und Ges 
wien, noch in feinem Pietätögefühl allzufchroff verlegt würde, erlaubte man 
denjenigen Familien, die im DMünfter oder in fonftigen Kirchen Botivbilder 
oder Tafeln hatten, diefelbigen, wenn fie wollten, an fich zu nehmen. Denn 
die Kirchen follten allerdings von allen damals als anftößig oder ärgerlich) 
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betrachteten Gegenftänden, ohne Anfehen der Kunft, womit einige unter den⸗ 
jelben mochten ausgeführt feyn, gefüubert werden, weil jedermann der gößen- 
dDienftliche Mißbrauch vor Augen fand, den man feit Sahrhunderten damit 
getrieben hatte. 

Das Hauptaugenmert Bußerd und Gapito’8 ging nun aber auf die 
Bervollftändigung der Einrichtung des neuen, einfachen Gottesdienftes und 
der hriftlichen Gemeinde, auf chriftliche Sitten und chriftlich-Firchliches Leben: 
worin erfterer namentlich Durch fein großes Talent als firchlicher Praktiker fich 
nicht allein in den Straßburger, fondern auch in unzähligen Kirchen Schwa- 
bens und Heſſens unfterbliche Verdienfte erworben hat. Aber es follte Diefes 
Butzeriſche Werk mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden fein, die theils 
in den Umftänden lagen, theils mit dem freieren Geifte der- — Ge⸗ 
noſſenſchaften zuſammenhingen. 

Denn man war ſehr geneigt jegliche Einrichtung, welche auch nur in 
der äußeren Form, an die alte Knechtſchaft erinnerte, mit mißtrauiſchen Augen 
zu betrachten und hierarchiſches Gelüſten in Maßregeln zu wittern, welche 
in geiftlichen Dingen irgend eine Zwangsordnung beabfichtigten. 

Inzwiſchen war der Reichdtag zu Speer zufammengelommen und zwar 
unter den gewöhnlichen, ſchon fo oft wiederholten Versprechungen : man werde 
Jedermann im der Religtonsfache anhören und was biöher mit Unrecht be: 
ftanden habe oder gelehrt worden fete, zu verbefferen oder abzuftellen fuchen. 
Es wurde aber Niemanden ein freies Geleit zur Verantwortung gewährt, 
und. die Eingeweiheteren wußten, Daß die katholiſchen Stände, und nament: 
lich die de3 Regensburger Bindniffes gekommen waren, um einen Gewalt: 
ftreich zu führen und die Grundfäße und Enticheidungen des Conciliums 
von Conſtanz und Des Wormfer Reichstags aufs Neue zur betätigen und durch— 
zufeßen. 

Allerlei Gerüchte: daß man die reformirten Reichsſtädte und vor allem 
Straßburg gar nicht berufen werde, erwielen fich zwar als nichtig; aber der 
Biſchof und feine Genoffen hofften die ketzeriſche Stadt zu ftrafen, und die 
evangelifchen Stände, wo nicht in die Acht, doch in große Noth zu bringen. 
Die Noth brachte in der That die evangeliſchen Stände in jener weltbiftorifch 
gewordenen Proteftation zufammen. Die Sachlen aber und ihre Theologen 
hatten dabei das geringfte Verdienft. Sie waren vielmehr durch fchlaue Be 
nutzung des Haſſes und theologiſchen Streites mit den Schweizern und Ober: 
(ändern, auch in politiicher Hinſicht fo weit umgarnt worden, daß fie fich eher 
zu den fatholifchen hohen Gewalthabern neigten und ihre Sicherheit ſchnöde 
mit der Preisgebung der Sacramentirer erfauft hätten. 

Melanchthon und feine Collegen mieden nicht allein die anrüchigen 
Dberländer, fondern ließen fich auch entfchteden hart gegen diefelben aus. 

Die beiden Hauptmänner, welche auch bier wieder, wie öfters fchon, 
und noch vielmehr im der Folge, mit ihrer Mugen Feftigfeit und Einficht, vor 


455 


den Riß ftanden, waren der Landgraf von Heffen und der Stättmeifter von 
Straßburg, Jakob Sturm. Diejer hatte nicht allein dem Reichstage eine 
mufterhafte Rechtfertigung alles Deffen eingereicht, was Straßburg in Reli 
atond- und Kirchenfachen geändert oder angeordnet, fondern auch Durch fei- 
nen perfönlichen Einfluß die Rachepläne vereitelt, welche die geiftlichen Für: 
ften gegen die Stadt im Schilde führten. 

Die höchſt merkwürdige Gorrefpondenz Sturms und feines Gollegen 
Matthis Pfarrer mit dem Ratbhe, läßt einen tiefen Blick in die diploma 
tiſche Thätigfeit dieſes Mannes thun, und zeigt, aus welchen gefährlichen 
Klippen er das von den Stürmen der Fürftenmacht umbraufte Schiff des 
Freiftaates, den er vertrat, errettete. 

Wenn Landgraf Philipp, den Melanchtbon in politifcher Hinficht nicht ohne 
Grund in feinen Briefen den „Macedonier“ (0 Maxedwv), und den Luther 
nicht ohne theologischen Aerger den „„ Bundmacher nennt, nicht ſchon längſt 
die Nothwendigfeit einer äußeren Bereinigung der evangelischen Stände, Orte 
und Städte zum Schuße der Reformation und der eigenen Sicherheit, gegen 
Ichon längft beftehende, offen und feindfelig auftretende Gewaltbündniffe der 
Gegner, eingeſehen und in VBorichlag gebracht hätte, jetzt hätte fich ihm die— 
felbe aufdrängen müſſen, fo wie fie fich denn nicht allein ihm, fondern auch 
jelbft den Sachen aufgedrängt bat. Aber in feinem Plane lag nicht allein 
ein evangelifches Fürftenbündniß, fondern ein allgemeiner Schuß: und Truß- 
bund aller Obrigfeiten und Städte, welche ſich für die Reformation erklärt 
hatten: ein „chriſtliches Bürgerrecht‘ (Civitas christiana) im ausgedehnte: 
ften Sinne. Der Landgraf, Zwingli und Jakob Sturm waren die Träger dieſer 
Idee, deren Verwirklichung, leider, ein Hinderniß im Wege ftand, welches von 
Tag zu Tag größer und unüderfteiglicher zu werden drohete: der theologiſche 
Zwieſpalt in der Abendmahlsichre, welcher in voller Blüthe fand, und fich 
von Jahr zu Jahr, mit der perfönlichen Antipathie der Sachſen gegen die 
Schweizer und Süddeutichen, immer mehr fteigerte. 

So wie von Zürich ber über Bafel das Land fich abdacht in die Niede- 
rungen des Rheinthals, jo fand auch von der rein geiftigen und vorurtheils- 
freien Höhe geiſtig-ſymboliſchen Genießens der gläubigen Seele, welches 
Zwingli lehrte, ein milderndes Herabfteigen zu den Niederungen alter, mehr 
oder minder finnlicher Myſtik, und folglich eine Annäherung ftatt zu der 
(utherifchen, bald mehr, bald minder craff ausgeiprochenen leiblichen Reali- 
tät. Die Mittelglieder dieſer Abftufung bildeten Decolampad in Bafel, und 
Buper in Straßburg. Der innere Kern der Anſchauung diefer beiden Mäns 
ner war zwinglifch, aber in milderer Form, welche Decolampad den reineren 
Aeußerungen der älteren Kirchenwäter entlehnte, und Bußer in’ der dialekti— 
fchen Form der Auslegung der Einſetzungsworte und der darauf bezüglichen 
pauliniſchen Schriftitellen fchöpfte. 

Diefer Letztere war ſich der geographiſchen, politifchen und veligiöfen 
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Mittele und Bermittlungsftellung Straßburgs far bewußt, und hatte ſich 
darüber öffentlich und in Briefen auf eine unzweideutige Weife geäußert. Die 
Straßburger Kirche, an deren Spige er bereits fand, ja er jelbft glaubte fich 
dazu berufen, Die, wenn auch fehwierige, Doch noch nicht ald unmöglich er= 
wiefene Herftellung der Eintracht zwifchen den beiden Parteien zu betreiben. 
Dabei war er ein eifriger Beförderer des bereits fchon angebahnten Schuß- 
bündniffes der Evangelifchen. Der Landgraf war daher ganz fein Mann, 
fowie dieſer auch wieder große Stüde auf Bußern hielt. Was den politifchen 
Scharfblick anbetrifft, fo darf man ihn wohl Zwingli an die Seite ftellen. ©% 

In der Berathung allgemeiner, wichtiger Angelegenheiten war er, unter 
den Hauptmännern, Philipp von Heffen, Sturm von Straßburg und dem 
Züricher Reformatoren der vierte im Bunde. Sie fahen alle vier nur zu 
klar ein, Daß bei der Verbitterung des religiöfen Haders und bei dem beinahe 
unbedingten Einfluß Luthers auf die Entichließungen des Ehurfürften, des 
mächtigften evangelifchen Herrn in Deutichland, vor der Hebung und möge 
fichften Ausgleichung des Zwieſpaltes, an feine politifche Vereinigung zu dem- 
fen war. Sodann lag fchon feit Jahren dem für Die möglichft weite Ausdeh- 
nung der Reformation, namentlich in Frankreich und Stalien, beforgten 
Butzer, Das Nergerniß diefes von den Feinden ausgebeuteten ** 
ſchwer auf der Seele. 

Straßburg ſtand vom Anfange feiner Reformation mit Luthern i in bald 
mehr, bald minder genauer Beziehung, und ſelbſt in den Vertheidigungs— 
Schriften gegen die Wittenberger fuchte Butzer immer, nicht allein einem förms 
fichen Bruche möglicht vorzubauen, fondern auch, troß der Verfchiedenheit fei- 
ner Anficht über den einen oder den anderen Punft, die Uebereinftimmung in 
allen übrigen abfichtlich hervorzuheben. Die Abficht des Landgrafen, eine 
Annäherung durch perfönliche Befprechung der Häupter beider Richtungen zu 
bewerfitelligen, beftärkte und feuerte Bußer mittelbar an durch Jakob Sturm, 
der in feine Pläne eingegangen war, fowie aud) durch Lambert von Avignon, 
den ehemaligen Schüler und Eollegen, welcher bereits die Reformation in 
demfelben milderen, Straßburger Geifte auf der Synode zu Homberg durch 
gefet hatte. Es ift hier nicht der Drt der mühfeligen Verhandlungen des 
Fürften zu erwähnen, wodurch er endlich die gänzlich widerhanrigen Witten 
berger in die Nothwendigfeit werfeßte, entweder in Marburg zu ericheinen, 
oder den Verdacht auf fich fipen zu Taffen: daß fie fich nicht getrauet hätten, 
den Gegnern die Stange zu halten, und überhaupt vorfäglich Die unverant- 
wortliche Zwietracht nähren und pflegen wollten. 

Denn die durch Eapito und Butzer vielfach ermunterten und fehentlich 
angegangenen Schweizer hatten dem Landgrafen alfobald, für ihre Perfon, 
ihre Bereitwilligfeit erklärt, obgleich fie die Malftatt etwas näher, etwa in 
Straßburg, gewünfcht hätten, was fie aber, nach langen Verhandfungen, nicht 
erhalten konnten, Man war froh, daß Luther endlich für Marburg zuge 
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fagt hatte. Auch der Rath zu Zürich wollte feinerfeits den für ihn fo wid 
tigen und theueren Mann nicht der gefahrwollen Reife durch fo viele Ferdi⸗ 
nandifche und fonft feindliche Gebiete ausfegen. Der gefährlichfte Weg war 
von Zürich bis nach Straßburg, Durch die feindlichen Theile der Schweiz, 
und durch die öfterreichifchen Lande. Aber fo groß war der Drang des 
Mannes, was an ihm liege, nichts zu dem möglichen Friedenswerke erman- 
geln zu laffen, daß er ohne officielle Erlaubniß, auf feine Gefahr Hin, in 
Begleitung Collins, des jungen Profeſſors der griechifchen Sprache, heim- 
lich abreifte (3. September), und man ihm erft des folgenden Tages Ulrich 
Funk mit einem Büchfengeleit nachfandte. Auf Kehenroffen waren fie Sonn- 
tags glüclich, aber nicht ohne ſchwere Ausgabe, in Decolampads Haus zu 
Bafel angefommen, und von da fuhren fie mit Decolampad auf einem vom 
Rathe wie ein Frachtichiff ausgerüfteten Fahrzeuge, in Begleitung zuverläfft- 
ger Kaufleute, die beim Anrufen Rede und Antwort geben follten, unange- 
fochten und glücklich, in dreizehn Stunden, nach Straßburg (6. Sept.). 

Mehr als zwanzig Jahre nachher erinnerte fih Catharina Zellin noch 
mit Freuden der Ehre, dieſe, Männer Gottes’ in ihr Haus aufgenommen - 
und bewirthet zu haben. Mit dem für die Neifeficherheit ängftlich beforgten 
Landgrafen war beichloffen, daß fie eilf Tage hier raften follten. Der Em- 
pfang war allenthalben in einer, politifch und religiös fo nahe verwandten 
Stadt ein ehrenvoller und berzlicher. 

Es fah hier Alles fo ziemlich fchweizerifch und zwinglifch aus, und man 
hatte fich, fowohl politifch als religiös, Vieles mitzutheilen, und gar Manches 
über die Haltung auf der bevorftehenden Berfanmlung zu beiprechen. 

Ehrenmahle fehlten nicht. Unter dem Zudrange ſämmtlicher Bürger- 
ſchaft predigten (12. Sept.) Zwingli und Decolampad bedeutfam und charaf- 
teriftifch genug, der eine Morgens: „über die erkannte Wahrheit, und was man 
ihr fchuldig fey“, der andere Nachmittags über „die neue Ereatur in Chriſto“. 
Nachdem unterdeffen der einzufchlagende Weg, zwiichen Straßburg und dem 
Landgrafen feftgeftellt, und von den Predigern Buger und Hedio, durch 
Rathöbeichluß, zu dem Gefpräche abgeordnet, und unterdeffen fich auch die 
Rathebotichaften von Zürich und Baſel eingefunden, zu denen der Stätt- 
meifter ſich gefellte; nachdem die Gäfte für alle die „überſchwängliche“ Ehre 
und Freundichaft gedankt und den Brüdern und Freunden „gnadet“ hatten, 
zog am achtzehnten September um 6 Uhr, von Geleitöbürgern zu Pferd um: 
geben, eine Schaar von Geiftesfimpen zum Thore hinaus, wie feitdem die 
Stadt feine zweite von diefer Bedeutung und Eigenthümlichkeit geſehen hat. 
Da ritten Ulrich Zwingli und Decolampad neben Jakob Sturm, dem Stätt- 
meifter, Butzer und Hedio inmitten der Züricher und Bafeler Rathsherren 
Ulrich Funk und Rudolph Frey, und dann die übrigen Begleiter und Die 
ner der gelehrten und weltlichen Herren. Nach einem Frühftüde auf dem 
Straßburger Schloffe Kocheräberg, gelangten fie Abends mit möglichfter Ver⸗ 
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meidung der biichöflichen Drte zu der äußerſten Straßburger Herrichaft, dem 
Schlofje Herrenftein bet Neuweiler, wo fie bereits die Geleitsmannen Herzog 
Ludwigs von Zweibrücken mit Freuden und Erieggmännifcher ZTreuberzigfeit 
und Bewunderung empfingen, umd fie des anderen Tages, mitten durch das 
Gebirge auf fiheren Pfaden, durch Berg und Thal, an Bitfch vorbei, in ftar- 
fem Ritte bis in die Abtei Hornbach bei Zweibrücken brachten, wo fie bei dem 
reformationsfreundlichen Abte eine freundliche Aufnahme und erwinfchte 
Ruhe fanden. Von hier ging es am dritten Tage nach dem bei Kufel gelege- 
nen Schloffe Lichtenberg, und am vierten nach dem zweibrüdifchen Städt 
hen Meifenheim, wo die Anftrengung und die Ermüdung einen Tag Raft 
gebot, und die fürftliche Obhut Sicherheit gewährte. . Der folgende Tag 
brachte fie erfriicht und geftärkt in die landgräfliche Stadt St. Goar, an 
den Rhein. 

Nachdem fie in der herrlichen Burg Rheinfels übernachtet, nahmen vier- 
zig ſtattliche Geleitsreiter fie it ihre Mitte, und führten fie über den Rhein, 
und im dreien Tagen über Brechen (bei Selters) und Gießen nad) Marburg, 
wo fie Montags den 27. September gegen vier Uhr, nach einem meift auf 
unmegiamen Pfaden und fehlechten, abgelegenen Wegen überſtandenen Reiſe— 
abenteuer, einritten, und wo der Fürft fie auf dem Schloffe, ihnen entgegen 
eilend, und Jeden mit feinen Namen begrüßend, auf das Herzlichfte willfom- 
men hieß und beherbergte. Am folgenden Dienftag Morgen predigte Deco- 
lampad über den zweiten Pſalm: „Warum toben die Heiden n. ſ. w. Mitt: 
woch Morgens hielt Zwingfi eine Predigt, nach welcher die Schweizer, mit 
ihren beiden Rathsherren, an die fürftliche Tafel gezogen wurden. 

Bei der Ehre der Abendtafel, welche den Straßburger zu Theil wurde, 
eröffnete der Fürft fein Herz auf eine merkwürdige Weiſe: wie er zuerft in fei- 
nem Herzen und Sinne dem Worte widerftanden und die Prediger deffelben ver- 
jagt; wie er einft während der Faftenzeit zwei Enten in der Nähe der Burg 
mit dem Pfeile erlegt und fie Dann verfpeiit, und wie ihm das Gewiſſensbiſſe 
verurſacht, und wie er endlich Durch die Schriften des Urbanus Rhegius bes 
kehrt und gewonnen worden fey. Als das Geſpräch auf den Bauernaufruhr 
kam, drückte fich der Fürft mit gar leutfeligem Bedauern darüber aus, und 
wie e8 ihm leid ſei, daß fo viele Unſchuldige niedergemacht worden, und wie 
er gar Manche vom Tode errettet. 

Bon Müngern legte er ein treffliches Zeugniß ab, indem er fagte: er 
babe mit einer folchen Inbrunft des Glaubens zu Gott gebetet um Gnade 
und Verzeihung, Daß er ſelbſt fich ein Solches Lebensende wünfche. Und als 
Butzer fragte, ob es denn wahr fei, daß der Mann den Glauben widerrufen 
habe, fo verficherte der Fürſt, Das fet fo wenig wahr, daß er den Herzog von 
Braunfchweig, Der ih gehört, zum Zeugen des Gegentheils anrufen Fönne: 
feine Irrthümer und Vergeben habe er allerdings bekaunt, und Gottes 
Barmherzigkeit angerufen. 
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Bon feinen eigenen Unterthanen habe er übrigens feine Bosheit erfahren, 
auch habe er fte felbft angehört und ihnen, wenn fie ungerecht belaftet waren, 
nach gehöriger Unterfuchung, Abhilfe verbeigen. 

In Caſſel fei eine alte Feſtungs- und Ringmaner eingeriffen worden: 
aber, ſetzte ex mit leutſeligem Billigkeitsgefühl hinzu, da fei das Unrecht im 
Grunde auf beiden Seiten geweſen, Sowohl Derjenigen, die gegen Recht und 
Herkommen fie aufgeführt, ald auf Seiten der Zerftörer, die eigenmächtig fie 
niedergeriffen. Nachdem er von Hedio Antwort erhalten auf die Frage der 
Bermunderung: wie es doch gefommen, daß er von Mainz fortgegangen, und 
ihn das Straßburger Domkapitel zum Prediger begehrt? fo bat er denfelben 
nach aufgehobener Tafel mit einer geiſtlichen Ermabnung zu beichließen. Des 
anderen Tages (30. Sept.), während Hedio über die Stelle: Stehet im Glaw 
ben, feid feft und unbeweglich, prediate, kam Luther mit Melanchtbon und 
den übrigen Begleitern an. 

Algs nach dem Morgen» Imbiß, unmittelbar auf Decolampads Beſuch, 
auch Butzer und Hedio ihn begrüßten, und Luther Gerbels Briefe aus des 
Letzteren Hand entgegen nahm, Tieß er beim Durchleſen, balb im befchwich- 
tigten Autoritätstone, die Worte fallen: „Der fchreibt von quten Leuten; 
wenn ihr' alſo find, fo ftaht die Sach’ det’ baß.“ — „Ihr aber,‘ fagte er, 
den Finger drohend und ſchmunzelnd gegen Bugern aufhebend und bewegend, 
Ihr aber ſeid ein Schalt!" Als fie zu Melanchtbon kamen, empfing fie 
derſelbe fo kalt und geipreizt, daß er, ſogar im Lateintichen, den etwas em: 
pfindfichen Hedio in der Mehrzahl anredete (valde delector videre vos, 
vos estis Hedio). Die Geichichte des Geſprächs ift ſchon fo oft bis in alle 
Einzelheiten beichrieben worden, daß wir Diefelbe bier wohl übergeben, und 
uns auf dasjenige beichränfen können, was Bußer und Straßburg unmittel⸗ 
bar betrifft. 

Der Freund evangelicher Wahrheit und der Befchichtichreiber kann nur 
bedanern, Daß der Heros der Reformation, deſſen Fehler mun alle ein- 
geftehen darf, ohne daß er aufhört aroß zu fein, ſich bei einer fo feierlichen 
und wichtigen Gelegenheit eben fo ſchwach in der ſonſt fo mächtig ihn zu 
Gebote ftehenden Disputirfunft, als banaufifch in der Form, eben fo unzu— 
gänglich eigenfinnig, als unevangeliſch Teidenichaftlich aezeigt hat. Satan, 
das heißt wohl, feine urfräftige, unvermüftliche, praftiiche Vernunft, welche 
bei ihm mit einer tiefen Gefühlsmyſtik verbunden war, und mit einer con- 
ferwativen Pietät für Dasjenige, was auf fein Gemüth mächtig gewirkt hatte: 
diefer Satan hatte ihm gewiß auch bei Diefer Gelegenheit mächtig zugeſetzt. 

Die aufhetzenden Zuichriften der unbedingten Anhänger, die in ihrer 
pfäfftichen Leidenschaft oder Bequemlichkeit ihn bereits jchon zu ihrem Papfte 
gemacht hatten, und alle die Obhrenbläfereien, gegen die ohnedieß ihm anti» 
pathiſchen Oberländer, hatten das Ihrige dazu beigetragen, ihm dieſelben, 
als in den Hauptſtücken des Glunbens überhaupt verdächtig Darzuftellen. 
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Und er, wie im geheimen, dunkeln Gefühle der Schwäche feiner zu verthei- 
Digenden Feftung, fuchte gleich von vorn herein der ganzen Verhandlung den 
Anftrich zu geben, als ob die Gegner, wie vor dem Richterftuhle der Witten- 
berger, zur Verantwortung erfchienen, und klagte fie deßhalb in der Eröff- 
nung des Gefprächs in beinahe allen damals unbeftrittenen Hauptdogmen: 
der Trinität, Gottheit Chrifti, Erbfünde, mit foharfer Infinuation des 
Irrthums an: um die Gegner zu ermüden, ihre Stellung überhaupt zu fchwä- 
chen, und die eigene fchwache Stellung zu decken. Als die Gegner aber, durch 
ihr Belenntniß, ihm diefe Vorwerke wegnahmen, fo holte er dann feine be- 
Tühmt gewordene Kreide aus der Tafche und ſchrieb, indem er die Sammel: 
decke aufhob, die Worte: „Das ift mein Leib‘ auf den Tiſch, und that auch 
im Grunde nichts Weiteres, als diefelben beftändig zu wiederholen. 

Schon der Umftand, daß er das Geſpräch nur vor wenigen Zubörern 
halten wollte, und viele angefehene Perſonen, weltlichen und aeiftlichen 
Standes, die zum Theil von weit her gereist waren, ausgefchloffen wurden, 
während die Oberländer gerne gefehen hätten daß alle zugelaffen worden wä- 
ven, mußte bei den Meiften ein günſtiges Vorurtheil für diefe letzteren und 
ein höchſt ungünftiges genen Luther und feine Meinungsgenoffen erwecken 
Bei dem überwiegenden Theile derjenigen, welche dieſem erfolglofen Ankäm⸗ 
pfen und Drängen der Oberländer mit Gründen der Schrift, der alten Kir— 
chenlehrer, der Dialektif gegen des Doctor Autoritätd- und Buchftaben- 
verftocktheit, während diefer drei Tagen zuhöreten, hatten offenbar die 
Oberländer, wenn auch nicht öffentlich, Doch in der inneren Meberzeugung 
den Sieg davon getragen. 

Zum Schluffe erklärte Luther: ex bleibe bei feinem Glauben, fönne nicht 
weichen, überlaffe fie Gott und feinem Gericht, danke Gott daß er feinen 
Glauben hier, nicht in Haß, fondern freundlich dargelegt. Und weil er im 
Grunde eine hochherzige aber heftige Natur war, fo dankte er Zwingli, ob- 
wohl barſch und vornehm, und bat ihn, zu verzeihen wenn er in irgend 
Etwas zu heftig gewefen : er feye eben auch von Fleifch und Blut. Decolam- 
padius ermahnte: daß man Doch die arme und angefochtene Kirche wor 
Allem ind Auge faffen möge und that dieß mit gar beweglichen Worten und 
im Gebet zu Gott. Hierauf bat auch Zwingli Luthern ihm die entfahrene 
Heftigfeit zu verzeihen und betheuerte mit tief bewegtem Herzen, jo daß die 
Thränen ihm nahe ftanden, daß er immer Fried und Freundfchaft gewünfcht 
und begehrte ſolches won Herzen, noch in dieſem Augenbiid. „Bittet Gott, 
daß er euch bekehre!“ ſprach der Doctor. „Bittet auch ihr Gott," entgegnete 
der fonft fo fanfte Decolampad, „denn ihr habt deſſen ebenjo von Nöthen.“ 
Da ftand Jakob Sturm auf. „Hochgeborner Fürft, Gnädiger Herr,” fo bes 
gann er, „Dr. Luther hat in dem Beginne dieſes Geſprächs Einiges vorge: 
bracht das von Etwelchen einer Töblichen Stadt Straßburg zum Unglimpf 
und Vorwurf gedeutet werden könnte: wie daß bei und nicht recht gelehret 
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würde von der Dreifaltigkeit, der Erbfünde, der Rechtfertigung durch den Glau- 
ben und Anderem mehr. Wenn ich nun fchwiege, fo würden wir die wir mit 
Rathsbeſchluß hierher abgeordnet nach Haufe zurücfehren nicht allein mit 
einem, jondern mit zwei und mehrern Irrthümern befchuldigt und beiaftet. 
Ich begehre alfo an Ew. Fürftl. Gnade da fie Martin Bugern vergönne 
auf diefe Anklagen zu antworten. ALS diefed nach furzer Berathung bewil- 
Tigt worden, befannte und feßte Butzer auseinander was in Straßburg von 
allen diefen Artikeln gelehrt werde und begehrte am Schluffe Luthers Zeug- 
niß, ob dieß nicht recht, und Dasjenige feye, was er auch lehre? — „Es 
kann mic) nicht kümmern was ihr zu Straßburg lehrt, ich will nicht euer 
Präceptor feyn, ihr habt meine Schriften und mein Bekenntniß“ war die 
Antwort. — Darauf fragte ihn Bußer, bittend, ob er fie ald Brüder anneh- 
men wolle, oder ob er meinte daß fie irreten und in dieſem Falle bitte er ihn 
fie zu berichten? „Aber er fchlug es rumd ab und befahl uns dem Gerichte 
Gottes." So berichtet Hedio.*) Das war dad Ende des dritten Oktobers 
und des eigentlichen Geſprächs. Des anderen Tages (4. Octob.) während 
Buper mit Brenk und Oflander noch ein Privatgefpräch hielt: ob nicht auf 
irgend eine Weife ein Vergleich zu Stande gebracht werden fünne, wurde 
Hedio zu Luthern geladen mit dem er lang über das Abendmahl und die 
Berftändigung verhandelte. In der Unterredung welche er ſodann auch mit 
Melanchthon in demfelben verföhnlichen Sinne hatte, war diefer fchon fo 
weit umgeftimmt, daß er verfprach, fich für einen Vergleich irgend einer Art 
zu verwenden. Bei der Mahlzeit zu welcher Hedio geladen war und an wel- 
her Melanchtbon, Dfiander, Jonas, Breng, Friedr. Myconius und der 
Bogt von Eifenach theilnahmen, Sprach Luther Das Benedicite, auf welches 
die umftehenden Armen mit einen deutjchen Vater Unſer antworteten. Da 
fprad) Luther bei der Bitte: Geheiligt werde dein Name, und die Hände 
fefter zufammen drüdend und hörbar laut mit fcharfem Zone: „und daß 
unfer Name für taufend Teufel verdammt werde!‘ 

Der allgemeine Eindrud der ganzen Verhandlung war nicht allein fein 
günftiger für die Wittenberger, fondern die meiften Anderen, befonders Die 
noch ſchwankenden Layen hatten fich auf die fchweizerifche Seite geneigt. Ja 
wir fagen vielleicht nicht zu viel, wenn wir annehmen, daß Melanchthon 
bier zum erſten Male, in den Grundfeften feiner Anfichten, einen heimlichen 
Rud erlitt, den er fich wohl felbft noch nicht geftand, der aber fchon in der 
Form und Abfaffung des zehnten Artikels der Augsburgifchen Eonfeffion 

fich fund geben follte.**) 

Die politifchen Verhandlungen des Landgrafen mit Zwingli, Sturm 
und Buper, waren für den Fürften nicht minder wichtig als die religid- 


*) Mss. B. S. P. Itinerarium Marburgense, manu Hedionis. 
**) ©. Mss. B. S.P. Itinerarium Marburg. 
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fen. Da brach plötzlich die Epidemie des „engliſchen Schweißes“ aus, und 
man mußte auf die Abreife denken „fonft wollte der Landgraf die verfchrie- 
benen Berfonen nicht von einander gelaffen haben, fie hätten dann etwas Ge- 
wiſſes vom Nachtinahle des Heren erörtert und befchloffen und der eine oder 
andere Theil überwunden.‘ 

Inzwiſchen erlangte der Landgraf doch eine Art von Vergleich indem 
er, mit Einwilligung der Übrigen Theologen, von Luther authentifche Artikel 
begehrte über die Lehrpunkte, worüber eine Berftändigung erlangt oder ver- 
fucht worden. „Ich will die Artikel aufs Befte ſtellen,“ entgegnete Luther 
bewilligend, „fie werdens doch nicht annehmen.“ Er ſetzte (4. Octob.) in fünf 
zehn Artikeln die Hauptpunkte chriftlicher Lehre auf, in deren vierzehn erften 
die Mebereinftimmung und Unterfehrift der Oberländer fo gar feinen An- 
ftand hatten, daß fie diefelbe nad) einigen wenigen begehrten und auch zuge- 
ftandenen Wortveränderungen, ohne weiters als ihrer Lehre gemäß erfann- 
ten. In dem fünfzehnten war allerdings die Berfchiedenheit in der Abend: 
mahlsfehre, der leiblichen oder geiftigen Nießung, eingeftanden. Aber Die 
Baſis einer gemeinfchaftlichen Confeſſion, eines. Concordats zwifchen den 
beiden großen Hauptparteien, war abgefchloffen und von den Sachſen: Lu— 
thern, Juſtus Sonas, Melanchthon; von den Schwaben: Ofiander, Agricola, 
und Breng, und, zum großen Erſtaunen und vielleicht fogar nicht ohne 
Herger Luthers, auch von den Oberländern: Decolampad, Zwingli, Bußer 
und Hedio unterfchrieben. Aus dieſen Grundartifeln entjtand, duch ver- 
ſchiedene Erläuterungen und Umgeftaltungen hindurch, die Augsburgifche 
Confeſſion. | ß 

Nur mit einem Schmerzgefühle der Scham wid Wehmuth gedenft man, 
beim Abfchiede von Marburg, der von dem treuherzigen Zwingli unter Thrü- 
nen dargebotenen und von Luthern, troß Unterſchrift und Eintrachtsbekeunt 
niß in“ allen anderen Hauptartikeln, hart und unchriftlih und gehäſſig 
zurückgeſtoßenen Bruderhand. Das Zurüditogen war arg, ärger noch das 
haͤmiſche Ausbeuten und Umgeſtalten deffelbigen in Privatbriefen, um die 
eigene Schwäche zu bemänteln und die Gegner als bittende, aber zurückge— 
wieſene, Keßer erfcheinen zu laſſen. 

Deffelben Weges den fie bingeritten, kamen die Oberländer wohlbehal⸗ 
ten wieder nad) Straßburg und von da nach Bafel und Züri zurück. 
„Der fromme Fürft hat nichts unterlaffen, um uns zu vereinigen, uns deren 
Amt und Pflicht es geweſen wire Die anderen in Eintracht zu verſöhnen.“ 
So fchreibt Bußer den Eindruck des ganzen mühfeligen Handels wieder 
gebend an Blaurer. .,„Aber der Herr hat es verhängt daß Luther und die 
Seinen, Gott weiß von welchen Geifte getrieben, feine andere Eintracht mit 
uns haben wollten, als fie auch mit den Juden oder Türken haben. Dazu 
bat vor allen Anderen, Melanchthon gereizt und beſtändig Del ins Feuer 
gegofien. Nach dem alles Mögliche vergeblich verfucht, jo hat der fromme 
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Herr es Doch) endlich erzwungen daß die Gegner einige, die Summe chriftli- 
cher Lehre enthaltende, Artikel niederfchrieben, um zu verfuchen ob wir. darein 
willigten. Dieß geſchah, und wir haben, nach einigen erläuternden und die 
Sache mehr ins Klare ſetzenden Worten, die man hinzufügte, unterfchrieben. 
Dadurch wollte der Fürſt Diejenigen offen widerlegen, welche verläumderiſch 
vorgeben daß wir in allen Stüden unrichtig und fegerifch fehren. Auch) 
Luther hat fich dahin geäußert: daß er Solches öffentlich und fchriftlich bezen- 
gen wolle. Das möge Gott der Herr dem Manne verzeihen. Das war auch 
die Urfache warum die Artikel mit ihren Unterfchriften fogleih im Druck 
ausgingen, damit jeder männiglich erfahre in welchen Artifeln wix überein: 
ftimmen, da doch eigentlich nur über. den einen Artikel des Abendmahls dis: 
putirt wurde, und zwar auch bei diefem nur über die Frage: ob Chriſtus 
feiblich inı Brode ſeye. Das Zeugniß welches ich nach einer kurzen Ausein- 
anderfeßung unferer Lehre, won Luthern begebrt: ob es recht oder unrecht ge— 
lehrt jeye, bat er hartnäckig verweigert, fo daß ſowohl der Fürft, als alle 
übrigen Zubörer diefe Hirte migbilligen mußten. 

„Um aber doc) etwas zu erhalten, feßte er es endlich durch dag man in 
das Verzeichniß der Artifel fegte: ein Theil folle gegen den andern chriftliche 
Liebe erweifen. Als aber die Suchen die Bedingung binzufügten: „fo viel 
es das Gewifien eines jeden erlaube, jo bat er inſtändig daß man dieſe 
Worte weglaffe, weil ja keines Chriftenmenfchen Gewiffen bierin etwas Be: 
denfliches finden könne. Aber jene beftanden unerbittfich darauf. Beide 
Theile gelobten, in Gegenwart des hohen Herrn, nichts gegeneinander zu- 
Schreiben ohne gegenfeitige Meittheilung und Bewilligung. — Nach Beendi- 
gung der Handlung drang der Fürft mit den inftändigiten Bitten in 
Luther: uns als Brüder zu erfennen, fo wie wir ihn und die Seinigen er- 
fenneten, aber, wie gejagt, vergebens. Wenn Luther einmal drauf und dran 
war einzuwilligen, fo machte ihn Melanchtbon plöglich wieder abwendtg. 
Bhilippusiftgargutauf den Kaiſer und Ferdinand zu ſpre— 
henundstehtaufibrer Seite. O wenn du nur hätteſt ſehen und hö— 
ven mögen mit welcher ächt chriftlichen Offenheit, Treuherzigkeit, Aufrichtig- 
feit und Wahrheit man diefen beiden Männern entgegen gefommen tft.‘ *) 

Daß allerlei politische Urſachen diefe verftockte Gehäſſigkeit der Sachſen 
mitbedingten, fcheint wohl außer Zweifel: Vorfpiegelungen von Seiten Fer⸗ 
dDinands daß man den Sachſen ihre Reformation zugeftehen wolle, ja fogar 
Die ganze Kirche zu ähnlichen Schritten bewegen wolle, wenn fie fich von 
den verhaßten Schweizern und ihren Bunds- und Meinungsgenofien fer 
hielten und ſich gegen diefelben erklärten. Der Landgraf und die Oberläns 
der, obwohl ſchmerzlich gekränkt, feierten doch wenigftens den Triumph, daß 
durch die Marburger Artikel einerfeits der Vorwurf unleidlicher Keßeret in 


*) Mess, Thom, Bucerus Blaurero. 18. Octob. 1529. 
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den Hauptlehren von den Schweizern und ihren Genoffen authentifch wider- 
legt, und die Sachfen von jenem reformationsgefährlichen Abhang, der fie 
in die Netze der fatholifchen Partei, wenn auch vor der Hand nur politifch, 
gezogen haben würde, weggeriffen und zum definitiven — mit * ge⸗ 
fährlichen Sirene gezwungen wurden. 

„Ihr habt einen anderen Geiſt,“ fo hatte Luther oft zu Marburg, mit 
Kundgebung feiner Antipathie, den Oberländern gefagt. Es war ganz richtig 
und zwar hatten fie gewiß bei diefer Gelegenheit den befferen Geift. 

Kaum zurücgefehrt, fo warteten auf Bußern, außer feinen Berufsge- 
fchäften, andere gewichtige Arbeiten. Sein Commentar über die Pfalmen 
wurde, zum Behufe daß er in Frankreich und Italien Eingang finden möge, 
mit geheimer Bewilligung der Genforen unter dem überfegten griechifch - Latet- 
nischen Namen Aretius Felinus (Mars —=’Aeng, Marlinus — Aretius; 
Felinus, vom „bußen‘ und lecken der Kabe, felis.) veröffentlicht. Er war 
den chriftgläubigen Brüdern in Stalien und Frankreich zugefchrieben und 
fand eine weite und fegensreiche Verbreitung, zum Theil auch durch die Be- 
mühungen der flüchtigen Franzoſen und Staliäner die fih in Straßburg 
aufbielten. Während der Magiftrat, um auch Außerlich die Reformation, 
mit dem gehörigen Nachdrucke der Strafe im bürgerlichen Leben und Treiben, 
durch Äußere Zucht einzuführen und zu befeftigen, mehrere Sittenmandate 
hatte ausgehen lafjen und gegen das, feit langen Sahren, in den großen Städ- 
ten beinahe ungeahndet graffirende Lafter des Ehebruchs, die Strafhäuslein 
dagegen, auf der Schindbrüde, erbauen Tieß, hatte auch der alte von dem 
reformirten Bafel nach dem Fatholifchen Freiburg übergefiedelte Erasmus, 
in einer langen Epiftel an die Niederländer, fich auf eine gehäffige Weife 
gegen die Reformation im Allgemeinen ausgelaffen und die Straßburger, 
wenn auch nur verdeckt, auf eine hämifche Weife angegriffen. Ein Flücht- 
ling aus den Niederlanden, Gerhard von Neumagen (Noviomagus) oder 
eigentlich Geldenhauer, war die Äußere Veranlaſſung. Diefer ehemalige 
Freund des Erasmus, ein früher in den Niederlanden hochgeftellter und an- 
gefehener frommer und ftiller Mann, war zur Reformation übergetreten und 
obgleich zuerft in Worms, dann in Straßburg als Berbannter lebend, hatte 
er durch feine zahlreichen früheren Verbindungen, einen bedeutenden Einfluß 
auf die Verbreitung des evangelifchen Glaubens in feinem Vaterlande. Der 
ohnedieß durch den Sieg der Reformation in Bafel und durch das Sinfen 
feined Sterne und feines Einfluffes gereizte Erasmus, goß nun in einem 
Schreiben an die Niederländer, obgleich unter einem verdedten Namen (Buls 
turius) alle feine Galle über die „fogenannten Evangeliſchen“ fo wie über 
den Mann felber aus. Butzer übernahm es diefen boshaften Fechterftreich des 
alten chetorifchen Gladiatoren abzufchlagen und that e8, im Namen fänmt- 
licher Prediger Straßburgs, durch feine an diefelben Niederländer gerichtete 
„apologetifche Antwort auf den Brief des Erasmus von Rotterdam“ (Ende 
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April 1530) auf eine nad) Form und Inhalt jo claffische Weife, daß diefe 
Schrift nicht allein das Beſte ift was er lateinifch gefchrieben hat, fondern 
auch die befte Apologie für den fittlich heilbringenden Einfluß der Reforma- 
tion im Allgemeinen und insbefondere derjenigen von Straßburg : durch eine 
mit Thatfachen belegte Schilderung der damaligen Zuftände. Diefelben feyen 
zwar noch weit entfernt, meint Butzer, dem Ideale zu entfprechen, das uns vor- 
hält die himmliſche Berufung in Ehrifto Jefu, aber der hämiſche Tadfer habe 
verſchwiegen aus welchen Zuftinden mehr als hundertjähriger religiöfer und 
moralifcher Verrottung das Volk, feit kaum zehen Jahren, nach und'nach mit 
Mühe und Noth und im Kampfe mit den Gegnern, zum Evangelium feye ge- 
bracht worden. Es gehe ihmen nicht beifer denn Mofe mit feinem Volke, 
das er aus der Knechtichaft Aegyptens geführt, und fie feyen eben wie Dieje- 
nigen welche Serufalen und den Tempel, nad) der Rückkehr aus der babyloni- 
chen Gefängnig aufbauten, fie müßten annoch das Schwert wider die Gegner 
und Feinde chriftlicher Ordnung und evangelifcher Wahrheit führen, wäh— 
rend fie viel lieber einzig und allein an der wahren Auferbauung der chrift- 
fichen Gemeinfchaft arbeiten wollten. Eins aber, die Haupfache, feye, allem 
Läugnen und Streiten der Gegner zum Troß, offenbar: die wahren evangeli- 
ſchen Grundfüße des Heils ſeyen wieder aufgeitellt, aus denen durd) Gottes 
Gnade bereits ſchon das evangelifche Leben, in veligiöfer wie in bürgerlicher 
Beziehung, einen Anfang gewonnen, der fchon jegt im jeglicher Hinficht 
nicht allein den Vergleich mit Demjenigen aushalte, was man bei den Papi— 
ften fehe, fondern auch Solches, wern man nach chriftlicher Liebe und Ge: 
meinfchaft urtheilen wolle, durd) Gottes Gnade, weit übertreffe. 

Die Duplif welche Erasmus auf diefe Antwort folgen ließ, zeigt hin— 
länglich, durch das Anklammern an unweſentliche Aeußerlichkeiten; wie: 
daß der anonyme Verfaffer fih unter dem Collectionamen feiner Collegen 
verborgen und daß er ja mit feinen Anklagen die Straßburger gar nicht be 
ſonders gemeint habe, und daß fie fich gar nicht fo fehr hätten zu ereifern 
brauchen, wie richtig und fchlagend und funftgerecht der Gegenftreich geführt 
_ worden. Erasmus war damals durch den Aerger Über die Vorgänge in Bafel, 
durch feine eigene Stellung zwifchen den zweien großen Lagern, von denen er 
dem einen, der Äußeren Umftände und des Schwachen ängftlichen Charakters 
wegen, dem andern aber, troß aller Abneigung gegen jo gewaltige Umgeftaltuns 
gen, dem Kerne feiner Einficht nach, mehr oder weniger angehörte, war Durch 
feine Freiburger Umgebung aufgereizt, grämlich und immer noch derſelbe eitle 
Mann. Er fonnte fi) in der früher fo vielfach verfpotteten Freiburger Scho- 
laftifer Athmofphäre, die jet noch ganz fpecififch katholiſch gefchwängert war, 
nicht behaglich fühlen und folfte, nicht lange nach feiner Rückkehr, in dem 
ketzeriſchen Baſel fterben, und zwar in Gegenwart des erjten reformirten 
Geiſtlichen Myconius und feiner Anerbachifchen Freunde. Die ehemals von 
Aufklärung, Wig und Gelehrſamkeit und Erleuchtung aller Art ftrahlende 
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Sonne war in einen Wolkenſack von egoiftifcher Bornehmheit und Weltkiug: 
heit, Verbitterung, verlegter Eitelkeit und Ruhmfucht und troftlofer Abwei— 
dung am den etwaigen Auswüchfen der großen Geifterbewegung verfunfen 
noch ehe fie unterging. Denn Talent, Gelehrfamfeit und Einficht find eitel, 
da wo, an den großen Scheidewegen der Chriftenheit in ihrem Boranfchrei- 
ten zur Vollendung, die Ueberzeugungstreue und der Muth der Entfchei- 
dung fehlt! 


Zweites Eapitel. 


Buter und Enpito auf dem Reichstage zu Augsburg und das Dierfädte- 
Bekenntnif, Erſte Unionsverſuche. 


Während die Geſandten der proteſtirenden Stände von Speier von dem 
Kaiſer, zu Piacenza, ſehr ungnädig waren empfangen worden und, nach Ein- 
reichung der Urfachen der Proteftation, mit genauer Noth waren von dannen 
gefommen, fchritt man zu Straßburg, durch obrigfeitliches Abfchaffen der är- 
gerlichen Bilder und durch die von Bußer im Namen der Prediger verfaßte 
Rechtfertigung diefer Maßregel, nicht allein in der Reformation voran, fon- 
dern das „hriftliche Burgrecht“ zwifchen Zürich, Bern, Bafel und Straf: 
burg wurde auch von den Gefandten legterer Stadt, im Einvernehmen mit 
dem Landgrafen (Anfangs Januar 1530), zu Zürich befchworen. Denn e8 
war, auf den verfchiedenen Tagen der Protejtanten, den Oberländern der 
Beitritt zu einem Fürftenbündniffe, und den Sachen gelungen, die Stadt 
Straßburg, allen dogmatifchen Zugeitändniffen zum Troß, wenn auch nicht 
direkt auszufchließen, doch, als irrig in der Lehre, abzuwehren und wenigſtens 
außerhalb ftehen zu laffen. Der Bund mit den Schweizern, dem auch der 
Landgraf förmlich beizutreten beabfichtigte, erregte aufs Neue den Abwillen 
der Wittenberger und legte neue Hinderniffe in den Weg. Da erfchien aus 
Italien die Berufung des weltberühmten Reichstages nah Augsburg, 
auf welchem die Religionsfache, al8 ein Hauptgegenftand der Tagesordnung, 
endlich einmal entjcheidend follte abgethan werden. Es war der befuchtefte 
und feierlichfte feit demjenigen von Worms. „Die Hauptfache ift,“ fo fchreibt 
Capito unter diefen Umftänden an Zwingli, „Daß unfere Zwiefpältigfeit hier 
nicht an den Tag trete. Die Lutheraner werden nicht wohl den Frieden, 
oder doch wenigftens einen Eleinen Waffenftillftand verweigern fünnen. Es 
ift unmöglich daß Luther mit Allem dem was an feinem Namen haftet, heil 
und friedlich aus einer folchen Zufammenkunft fich könne ziehen, und doch 
ift ein allgemeiner Argwohn verbreitet, als ob man von jener Seite einen 
ungerechten und fchmählichen Frieden mit den Gegnern beabfichtige Wir 
werden, fo viel an ung ift, jeden Anlaß zum Zwifte forgfältig vermeiden, 
wir werden im Gegentheil fo viel als möglich, die Löblichen Abfichten des 
Fürſten (des Landgrafen) zu unterftügen fuchen. Ich will auch einmal ein 
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Prophet ſeyn und zwar nichts Gutes prophezeien: ftehen wir einträchtig 
und feft zuſammen, fo entfteht ein werzweifelter Krieg daraus, 

„rennen wir und aber, umd zeigen wir feige den Mücken, fo wird der 
noch junge und erft gepflangte Weinberg Chrifti ausgerottet und was noch 
Mannliches in Deutfchland ift, geht zu Grunde. Man wird die „Gefellen“ 
fchon ausfenden. Doch wollen wir, die wir des Herrn Willen fennen, unter - 
deffen auf feinen Entfcheid und fein Gericht harren.“ *) 

Der redliche Capito hatte fich in feinen Erwartungen von den Luthe- 
ranern arg getiufcht. Die Marburger Tragödie, frifchen Angedenkens, 
follte von Melanchtbon und feinen Gollegen in vergrößertem Maßitabe und 
mit einer Tragweite und Rücfichtslofigkeit wieder aufgeführt werden, daß 
Einige das Wort, Verrath an den Glaubensgenoffen und am der heiligen 
Sache der Wahrheit, nicht zu ftark fanden. Die Hauptbegebenheiten diefes 
Reichstages find allgemein befannt. Weniger aber, daß auch bier wiederum 
der Landgraf von Heflen und überhaupt die Layen, vor dem Riß ftanden, 
den die Theologen fo groß ald möglich machten und daß die Layen, Fürften 
umd Städteabgeordnete, größeres Unheil, das die Sachſen gerne über die 
Oberländer gebracht hätten, fo viel an ihnen war, verhinderten. 

Die Ankunft des neulich Durch den Papft zum römifchen Kaiſer ges 
krönten, in allen feinen Planen mit Italien fiegreichen, dreigigjährigen Mo- 
narchen mit feinen Spaniern und Italiänern, hatte die Gegner geiftlichen 
und weltlichen Standes, die Prälaten und die Fürften mit einer Siegeszu- 
verficht erfüllt, die feinen Zweifel auffommen ließ, und die proteftirenden 
Stände, unläugbar, mit den ſchwerſten Beforgniffen erfüllte. 

Melanchtbon war ſchon von Natur eingefchlichtert und fammt den 
Sachſen, das Eapitel der Eonceffionen betreffend, in das Schlepptau fatho- 
fischer Ränfe, Borfpiegelungen und Friedensverfprechungen und einftweiliger 
Duldung genommen, und wäre mit den Seinigen, im Nachgeben noch viel 
weiter gegangen, als er fchon wirklich fich hatte verleiten laffen: wenn nicht 
der grollende Luther von feiner Feſte Coburg herab dagegen gebligt und ge- 
donnert hätte. Man war entfchloffen, felbit eine bloße kaiſerliche Toleranz, 
mit Preisgebung der Oberlinder und Zwinglianer: beinahe der Hälfte 
der Proteftanten, zu erfaufen. Man rief nicht allein die Oberländer zu feiner, 
weder der politifchen noch der theologischen Berathungen, fondern man mied 
ſie auf’3 Geflifientlichfte wie die Peft, während man bei den Prälaten -fich 
anmachte und um die Gunft der fonftigen mächtigen Gegner bublte und 
ihnen gefliffentlich einzureden fuchte: daß man nicht allein von jenen mit 
Bund und Schwert und Umfturz des Beftehenden drohenden, demokratischen 
(Erasmus hatte das giftige Wort gebraucht) Wühlern und Radicalen nichts 
wiffen wolle, fondern daß man ſich auch gar nicht fo fehr von der Lehre 
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„der Kirche” entferne, der firchlichen Hierarchie und Ordnung gar nicht fo 
feind feye, wen man fie nur recht handhabe. Unter dem Einfluffe diefes 
Geiftes wurden die erften Entwürfe der Artikel des fächfifchen Befenntniffes 
entworfen, den weltlichen Herrn und Räthen vorgelegt und wiederum‘, als 
den Fatholifchen Machthabern nicht vorlegbar, unter die Feder genommen. 
Daher das abfichtlich und fcharf hinter jedem Artikel hervorgehobene Ber- 
dammen aller älteren und neueren Keßereien, welche dem betreffenden Artikel 
entgegen ftehen und welche „die Kirche" anathematifirt hat. Wenn die Zwing- 
lianer und. Oberländer nicht namentlich verdammt wurden und Der Artikel 
vom Abendinahl endlich in verhältnigmäßig fo milder Form geftellt wurde und 
e8 am Ende nur heißt: „derhalben wird auch die Gegenlehre verworfen", 
fo lag dieß nicht fowohl an dem guten Willen Melanchthons, als an der 
mannhaften Oppofition des Landgrafen, der die Zwinglianer gegen die maß— 
loſen Anklagen und Berliumdungen, in eigenhändig verfaßten Entgegnungen, 
in Schuß nahm, feinen Räthen die gemeffendften Befehle gab in feine Ver- 
dammung der Oberländer und Schweizer zu willigen, fo lag e8 endlich an 
dem bedenflichen Umftand, daß, wenn man hierin nicht nachgegeben, die 
Unterfchrift des Fürften, aller Wahrfcheinlichfeit nach, unter dem Bekenntniſſe 
gefehlt hätte. Ja es geht aus der jegt vorliegenden Eorrefpondenz Meland- 
thons und den beigegebenen Briefen Philipps hervor, daß er und einige Ge 
jandten der Städte, wie Nürnberg und Straßburg, nicht allein die einzig 
wahrhaft politifch-einfichtövollen Männer bei diefen fo folgereichen und 
wichtigen Verhandlungen, in diefer großen Noth und Bedrängniß waren, 
fondern aud) die einzigen hochherzigen und ächt chriftlichen. Diefer Fürft 
war darum auch das einzige Mittelglied, wodurd die Oberländer überhaupt 
Etwas von den ſächſiſchen Berhandlungen erfuhren. Aber alles fein Bemühen, 
ein möglichft allgemeines Befenntnig aller Evangelifchen zu Stande zu brin- 
gen, feheiterte an der Weigerung der Sachen, weder die Straßburger, welche 
fich bereit erklärten, noch irgend andere oberländifche der Sacramentirerei ver 
dächtige Städte zuzulaſſen. So weit hatte es der Haß und die Verblendung 
der Angft gebracht, Daß anftatt mit einer ftattlichen Anzahl won Unterfchriften 
der Stände um fo compacter vor dem Kaiſer zu erfcheinen, fie ſelbſt mit 
Dazu halfen, daß verfchiedene Eonfeffionen eingereicht wurden und dadurch 
nicht allein die äußere, authentifche Zerriffenheit der Partei, fondern auch 
die-unvermeidliche VBerfchiedenheit in Ausdruck und Auffaflung einzelner 
Punkte an den Tag traten: was die Gegner, durch Aufhetzung der Sachien, 
 beabfichtigt hatten und nachher ausbeuteten. 

Da nun aber der Kaifer von allen Ständen eine Rechenfchaft ihres 
Glaubens und der Urfache ihrer Proteftation begehrt hatte, fo wollten die 
Straßburger Gefandten, von oberländifcher Seite, das Ihrige dazu thun. Sie 
befchrieben daher ihre beiden erften Prediger Butzer und Eapito. Sonntags 
den zwanzigſten Juni, veifte Buger über Reutlingen, wo er mit den dafigen 
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Predigern wegen der Goncordie, über dem Imbiß, verhandelte, und fam am 
23. Juni in Augsburg an. Erft Montags den 21. machte fi) auch Capito 
auf den Weg, der wegen feiner vielen alten Verbindungen und Bekannt: 
fchaften mit den Prälaten und Herrn, welche dort verfammelt waren, der 
auten Sache befonders müglich zu fein hoffte. Nachdem er einen weiteren 
Umweg in die befreundeten fchwäbifchen Städte gemacht, zum Behufe gemein- 
fchaftlichen Einvernehmens, einmal fogar, doc ohne Gefährde, unter einen 
Zrupp bifhöflicher Reiter gerathen, und zwifchen Eßlingen und Augsburg, 
wo er früher oft des Weges geritten, auch einigemal, troß allem Läugnen, in 
den Herbergen erkannt worden war, kam er erft am folgenden Sonntage an 
(27. Zuni) zwei Tage nach der feierlichen UWebergebung der fächfifchen 
Eonfeffion. Sie logirten Beide in der Herberge der Straßburger Gefandten, 
Jakob Sturm und Matthis Pfarrer. „In welcher Lage wir uns befinden, 
fönnt ihre daraus abnehmen“, fo jchreibt Eapito *) an die Eollegen in Straß- 
burg (12. Juli), „daß unfere Herren und noch nicht erlaubt haben, öffentlich 
auszugehen und und zu zeigen. Das Evangelium fteht allenthalben bei den 
großen Herrn im fchlechteiten Rufe, befonders aber die fogenannten Sacra- 
mentirer und unfer „hriftliches Bündniß, das Burgrecht“ mit den Schwei- 
zern. Am 8. Juli hat Zwingli fein mannhaftes Befenntniß (fidei ratio), 
durch einen eigenen Boten, dem Kaifer einreichen laſſen. Aus der Aufre- 
gung der Bapiften darüber fann man fchließen, wie e8 aufgenommen worden 
iſt. Am folgenden Zage ließ der Katjer die evangelifchen Fürften und 
Stände durch Georg Truchfeflen auffordern, ob fie noch Etwas zu der über- 
reichten Eonfeffion hinzuzufügen hätten, und heute (12. Juli) werden fie 
einen Artifel einreichen: „was nach der heil. Schrift von der Macht des 
Papſtes und feiner Kirche zu halten ſey.“ Denn fie fürchten, daß Ddiefe 
Frage, welche man ihnen binterliftiger Weiſe geftellt, weil fie den Punkt in 
ihrem Belenntniſſe übergangen, ein Ausgangspunkt für die Gegner werden 
möge, die ganze Eonfeffion anzugreifen. An demfelben neunten Juli wurden 
die Reichsftädte, welche die Speierer Proteftation unterfchrieben, aufgefordert, 
fich über die Urfachen diefer Widerfeplichkeit zu reihtfertigen: was fie denn 
auch thaten nach der Inftruction, welche fie der Gefandtfchaft an den Kaiſer 
nach Italien gegeben hatten: fie feyen nämlich feft überzeugt, jo erklärten fie, 
daß was fie glaubten und Iehrten, dad Wort Gottes fey und Eönnten Daher 
nicht zugeben, daß ihnen oder Anderen Etwas verboten oder geraubt werde: 
wovon fie überzeugt wären, daß man e8 nothwendiger Weife wiffen und fennen 
müffe zur Seligfeit. Geftern (11. Juli) gegen Abend, da eben euere Briefe 
zur guten Stunde anlangten, zeigten die Gefandten der Städte auch dieſe 
Antwort dem Ghurfürften: denn die Unferen fuchen auf alle Weife die 
Freundfchaft der Lutheraner zu gewinnen. An demfelbigen Tage (alfo 11. 
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Juli) wurde von den Unfrigen unfer Bekenntniß dem Propfte von Wald: 
ficch (dem oftgenannten Vicefanzler Balthafar Merkel), den man fchon offen 
als Bischof von Eonftanz begrüßt, im Namen unferes Rathes, übergeben. 
Möge Gott feinen Segen dazu gegeben haben. Die von Gonftanz, Mem- 
mingen und Lindau haben mit uns unterfchrieben.‘ 

Das war die befannte Straßburger oder BVierftädte - Eonfeffion (Tetra- 
politana), welche wegen der fpäter immer mehr herwortretenden Unionsbe— 
ftrebungen Butzers mit den Lutheranern, weder recht leben, noch, wegen der 
trefflichen, milden und Elaren Auseinanderfegung der Fundamentalfehren 
evangelifchen Glaubens, ganz fterben konnte. 

Auf Grund einer vortrefflichen Apologie Capito's (31. März 1530) 
„aller Neuerung halb fo durch Gottes Wort zu Straßburg eingebracht und 
im Namen eines ehrfamen Raths gefchehen möcht"*) und welche die Obrig- 
feit dem Kaifer einzuhändigen gedachte, wurde dieſe Confeſſion von Eapito 
und Bußer, in dreiundzwanzig Artikeln, in den erften Tagen ihres Augsbur- 
gifchen Incognito's in ziemlicher Eile aufgelegt, vorher dem Rathe mitge: 
theilt und von demfelbigen, fo wie von den Geiftlichen gutgeheißen und fo- 
dann den befreundeten oberländifchen Städten vorgelegt, aber von dem durch 
den Kaifer in feinem Anzuge aus Italien eingeſchüchterten Ulm, nicht mit 
unterschrieben. 

Obgleich fie an die logiſch ſyſtematiſche Ordnung und die Dogmatifche 
Beftimmtheit, Kürze und Gedrängtheit der calvinifch » reformirten Befennt: 
niffe nicht hinanreicht, fo hat fie jedenfalls die größere Gleichförmigfeit in der 
Abfaffung der Artikel, die einfache Klarheit und Bollftändigfeit vor ihrer, 
im Grunde beinahe ganz übereinftimmenden, fächfifchen Schwefterconfeffion 
voraus, obgleich fie weniger Artifel zählt. Denn fie beginnt in ihrem erften 
Artifel mit der einzigen Quelle der chriftlichen Glaubenslehre, der heit. 
Schrift und ihrer maßgebenden und richterlichen Autorität in Sachen des 
Glaubens und der Seligfeit: mit diefem oberften Grundfage der Reforma- 
tion, welchen das fächfifche Befenntniß, ob aus Klugheit und Politif, oder 
aus ſchwer zu begreifender Vergeßlichkeit und Uebereilung, gar nicht fpeciell 
erwähnt. In der Lehre von dem Abendmahle (Art. 18) drückt fich diefelbe 
auffallend dem füchfifchen Bekenntniß ſich näherend aus, und fagt: „daß in 
diefem Sacrament Chriftus feinen Jüngern und Gläubigen feinen wahren 
Leib und wahres Blut, wahrlich zu effen und (zu) trinken gibt zur Speiß 
der Seelen und zum ewigen Leben, daß fie in ihm und er in ihnen bleibe.“ 
Erſt über drei Monate nachher (24. Dectob.) wurde im Namen des Katfers 
den Gefandten der unterfchriebenen Städte eine Antwort, eine von Ed, Job, 
Faber und Cochläus zufammengebrauete „Confutation“ während mehreren 
Stunden vorgelefen, aber ihnen eben fo ſchnöde, wie den Sachfen für ihr Be 
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fenntniß, die Einficht in die Gegenfchrift und noch vwiel weniger eine Ab: 
fchrift derfelben geftattet. Doch gelang e8 den Verbindungen des Augs: 
burger Arztes Gerion Sailer fid) das Driginal heimlich zu verfchaffen und 
es Dem Gefandten von Gonftanz zur Abfchrift zu übermachen. *) 

Buper wollte das Sonderbefenntniß, zu dem die traurigen Berhältniffe 
mit den Lutheranern die Oberländer gezwungen hatten, eigentlich nicht Durch 
den Drud veröffentlichen ; aber die Verläumdungen, welche mündlich und 
fchriftlich über ihre Lehre in Umlauf gefeßt wurden, die Nothwendigfeit, 
gegen die „Confutation“ eine Apologie und Schirmfchrift erfcheinen zu laſſen, 
waren ftärfer als die Befürchtungen des Mannes, daß dadurch feine begin- 
nenden Unionsbeitrebungen erfchwert werden könnten. Sie erfchien ein Jahr 
ungefähr nach ihrer Mebergabe, in officieller Geftalt, fo wie-bald darauf auch 
Butzers Apologie derfelben (Aug. u. Sept. 1531). 

Inzwischen hatten ſich die Verhältniffe der Oberländer zu den Luthe— 
ranern nicht allein nicht gebeffert, fondern je gewaltiger und herrifcher das 
Auftreten des Kaiferd und feiner päpftlichen Umgebung wurde, defto ängſt— 
licher wurde das nachgiebige Betragen Melanchtbons, defto ftrenger und 
abwilliger fprachen fich Die Lutheraner und ihre Theologen gegen die Sacra> 
mentirer aus. Es bedurfte gewiß der ganzen Teidenfchaftlichen Wärme für 
die Einheit und Eintracht der evangelifchen Kirche, des ganzen Jammerge— 
fühls, das Butzer über den Zwiefpalt, in feinem Herzen trug, feines eigenthüm— 
lich-beharrlichen und biegſam - zähen Muthes und der grenzenlofeften Selbit- 
verläugnung, um unter diefen Umſtänden den Entſchluß zu fallen: einen 
Berfuch zur Anbahnung der Vereinbarung der Parteien zu unternehmen. 
Und dod) that er e8, indem er erklärende Vergleichsartikel auffeßte und nach 
langem vergeblichen Bitten mit Melanchthon perfönlich zufammen zu kommen, 
diefelben endlich mittelbar durch den ſächſiſchen Canzler Bruck (Pontanus), 
zu dem er duch den Landgrafen und Jakob Sturm ſich Bahn gebrochen, an 
erfteren gelangen ließ. Er wußte mit vieler Geſchicklichkeit ſich eine Unterre— 
dung mit Breng zu verfchaffen und gedachte, durch ihn, eine gleiche Gunft bei 
Magifter Philippen zu erlangen, von dem er aber vor der Hand nichts erhielt 
als einen Brief und eine widerlegende Beurtheilung feiner überfandten apo- 
fogetifchen Artikel über das Abendmahl, während Capito und Bußer von 
dem Erzbifchofe von Mainz und feinen Räthen und Theologen nicht allein 
empfangen wurden, jondern auch ſich mit denfelben freundlich unterredeten. 
Doch ertönte auch bei Diefen Das ewige: Kehrt zur Kirche zurück! Wenn diefes 
gefchehe, fo würde man, auf geordnetem Wege won oben herab, eine ernftliche 

Reformation vornehmen, die man, auf diefe ungeordnete Weife, mie fie 
bis jegt gefchehen, nicht billigen könne. 

Was die Straßburger Prediger noch aufrecht hielt, Das war die mann« 
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fiche und freundliche-Haltung des Landgrafen und die unerfchrodene Feitig- 
feit Jakob Sturns und feines Eollegen Matthis Pfarrers. Während Ea- 
pito, fowohl politifch als religiös unterhandlend, durch die oberländifchen 
Städte reifend, fich nad) Haufe zurüd begab (Mitte Auguft), war es Butzern 
gelungen, den Abwillen Melanchthons in ehwas/zu brechen, und, als eine 
große Gunft zwar, eine Unterredung mit ihm zu erhalten, nachdem er vorher 
Brentz und andere Theologen für feine annähernden Vorſchläge, wenigftens 
zum Theil gewonnen. 

Obgleich fie ihm keineswegs zugeben wollten, daß der ganze Handel, 
wenn man auf den Kern und das innere Weſen der beiderfeitigen Anfichten 
über das Abendinahl zurückgehe, eher eine Verfchiedenheit in Formeln und 
Morten, als in der Sache felbft fey, fo war doc) zur großen Freude Bußers, 
das ftarre Iutherifche Eis gebrochen: nicht ohme große Klugheit, die Zwingli 
für unwürdig hielt, ja ſelbſt nicht ohne demüthigende und fogar ehrenrüh- 
rige Behandlung der Gegner. Aber von ihm fonnte, mit vollem Red)te, gefagt 
werden in diefem fehweren und undankbaren Handel: „er achtete der Schande 
nicht." Auch mit dem ſchon früher befreundeten Urbanus Rhegius hatte er 
Zufammenfünfte und legte ihm die Artifel der Vereinbarung vor. Er wurde 
dadurch ermuthigt fich brieflich an Luthern felbft zu wenden (25. Auguft) 
mit den Borfchlägen, „Die von Bontanus und Anderen nicht fo ganz verworfen 
worden feyen“, und zeigen follten, wie Decolampads Dialoge über Den Gegen: 
ftand gemäß, man im Grund der Sache, eins fey. Zugleich ermangelte er nicht 
zum Schluffe auf das Hinderniß hinzuweifen, welches diefer leidige Streit der 
Annahme und Verbreitung des Evangeliums, namentlich in Frankreich in den 
Weg legte, wo nad) beinahe täglich einlaufenden Briefen Alles im beften 
Zuge wäre und „wie die Königin von Navarra felber bitten laffe, man möge 
um Gotteöwillen diefe Spaltung ausgleichen.” Unterdeffen war Gapito mit 
den Straßburger Abgeordneten, fowohl wegen des Städtetags, ald wegen 
diefer Unions-Angelegenheiten, in Bafel und Zürich gewefen, wo man fich mit 
des Vermittlers Benehmen gar nicht fehr zufrieden zeigte. Sie ſchickten ihm 
feine oft erwähnten Artikel mit ihren Anmerkungen und mit ihren mahnenden 
Briefen und Erklärungen wieder zu, worin fie anzeigten, wie weit man in 
dem Nachgeben bis zur äußerten Gränze gehen dürfe. Man fand die Dar, 
ftellung Butzers zu intricat und auf Schrauben geftellt. 

„Wende allen Fleiß an, lieber Butzer“, fo fchreibt Eapito, der ihm auch 
die Briefe der übrigen Schweizer überſchickte (4. Sept. 1530), „Damit du 
Dasjenige, was du auf dem Webftuhle haft, glücklich wollendeft. Begehrt 
Melanchthon durchaus, als zu einer Annäherung und Verbindung noth 
wendig, daß man über gewiffe Artikel übereinkomme, fo ſchicken wir Dir 
bier zwei VBorfchläge, den einen, wo man die Saiten etwas ftraffer und ge- 
nauer anzieht, den anderen, der etwas nachgiebiger, die legte Gränge anzeigt. 
Obgleich ich immer dafür gehalten habe, daß eine wahre Freundſchaft und 
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Berbindung in dem Heren, welche auf der freien Regung und Belebung 
feines Geiftes beruht, viel fefter und dauerhafter ſey als jede andere, auf 
noch) fo geiftreich, genau, eng und ängftlich beftimmte Formeln geftügte.‘*) 

An die Bedingung jede Veränderung, welche nöthig erachtet würde, 
durch eigene Boten fchriftlich mit den Zürichern zu vereinbaren, glaubte fich 
indeffen Butzer nicht fo genau gebunden. 

Der Drang der Umftände, das fegensreiche Ziel, das ihm worfchwebte, 
ſchienen ihm nicht zu erlauben, bier allzuhartnäckig zu fein, zumal da er den 
Entſchluß gefaßt hatte, Das bei Luthern perfönlich zu verfuchen, was ihm bei 
Melanchthon nicht gelingen wollte. Am Tage feiner Abreife nach Goburg 
(18. Sept.) hielt Buger in einem „Valentinus“ unterzeichneten Schreiben 
Zwingli vor, wie er Durch gewiſſe Scharfe Ausdrüde in feiner Eonfeffion, die 
Lutheraner von Neuem gereizt, wie er Durd) die Widmung der Schrift „von 
der Fürfehung” (einer Predigt, die er in Marburg gehalten), den Landgrafen 
als zwinglifch dargeftellt, und fomit in noch größeren Argwohn und pein- 
lichere Berlegenheit gebracht hätte. Es feyen noch gar Viele, Die unentfchieden 
zwifchen beiden Parteien hin und ber fchwankten und doch gut und fromm 
wären, und die Durch folch’ fchroffes, biffiges Wefen abgefchredit würden: 
zumal jet, da Alles darnach angethan fey, ald ob man die oberländifchen 
Städte mit Krieg überziehen wolle. Nad) einem Gewaltritte, kam er Sonntag 
Abends in Coburg an und begab ſich des anderen Morgens auf die Fefte, 
von wo aus der Held des Gebets mit den Befennern zu Augsburgs gekämpft 
und geftritten hatte vor Gott. „Da hat mich Dr. Luther zum Imbiß ge- 
laden und nad) dem Imbiß haben wir Gefpräch mit einander gehalten. 
Etlicher Maßen war er noch nicht zufrieden,” fo berichtet Butzer an feine 
Obrigfeit, „wenn wir fagten: daß die Seele den Leib Chrifti genieße. Da er- 
mahnte ich ihn, wie er felbft gefchrieben, daß fich die Niefung des Mundes 
allein auf das Brod beziehe und daß folche dem Leibe, der nichts dergleichen 
erleiden möge, nur von wegen der facramentlichen Vereinigung zugegeben 
werde. Leber das Genießen der Gottlofen hat er etwas mehr „zänklet“, 
weil er nicht wollte, daß diefer Handel vom Glauben der Theilnehmenden, 
fondern allein von der Verheißung Chriſti abhängig feyn follte. Darauf 
zeigt ich ihm an, wie die Verheißung allein den (glaubigen) Jüngern gefche- 
ben ſey. Er ließ fi) anfehen, als ob er beiderhalben wohl zufrieden feyn 
würde, wenn man nicht beiderfeits in diefen Streit gerathen wäre. Doc ſey 
von den Unſeren zu grob von der Sache in den Kirchen gelehrt worden. 

„Bon fpeciellen Artikeln des Vergleichs wolle er nichts wiflen : denn jeder 
Theil lege fie für fi aus, und die Sache würde ärger: wie e8 mit den Mar- 
burger Artikeln der Fall gewefen. Wiffe auch nicht warum man die Kirchen 
beiderfeit8 wieder unruhig machen wolle. 


*) Capito Bucero, 4. Sept. 1530. Mss. S. Thom. 
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„Der einzige Weg der Sache zu helfen wäre, Daß wir im Predigen und 
jchriftlich die Leute von der Meinung abbrächten, daß bier nur Brod und 
Wein fey: denn er ließ fich nicht bereden, daß Solches nie unfere Meinung 
gewefen: und werde nie bekennen, daß er uns nicht recht verjtanden habe. 
Denket darüber nach, fprach er, und überlegt euch Die Sache, die Nacht bringt 
Rath“ und entließ den Gaft mit der Verficherung, daß er ja von Herzen 
Frieden wünfche, nur daß er auf eine wahrhafte und fatte Weife zu Stande 
gebracht werde. Dieß war die erfte Lnterredung, nad) welcher fie auch 
noch von vielem Anderen ſich „gar freundlich und gefellig mit einander be- 
ſprachen.“ 

„Den anderen Tag (Dienftag 20. Sept.) bin ich wiederum zum Imbiß 
kommen, wie er befohlen. Nach dem Tiſche haben wir wiederum von diefem 
Handel geredet. Zulegt, ald er nicht mochte dahin beredet werden, daß Die 
Unferen nicht unwürdiglich von diefem Geheimniß gelehrt hätten, und er in 
diefer feiner Meinung verharrete: es wäre durchaus von Nöthen, daß wir 
die Unferen wiederum auf den rechten Weg zürüdriefen, fügte er hinzu: um 
Aergerniß zu vermeiden, wolle er nicht, daß wir urplöglich die Meinung än- 
derten. Dazu hab ich eingewilligt die Meinen zu ermahnen. Ich würde zu 
den oberländifchen Kirchen reifen wor meiner Heimfahrt, und weil ich in mei- 
nem Namen ein Bekenntniß geftellet, fo würde ich felbiges Luthern zur Beur- 
theilung zuſchicken, an welches ich eine fügliche Entfehuldigung des gehaltenen 
Zwecks beifügen würde, Diefe Bedingungen hat Luther angenommen: denn 
er beforgt immer, daß man feine Vergleichung ftellen könne, welche beide 
Theile unterfchreiben würden, ohne daß nämlich der Widerruf eines oder gar 
beider Theile darin enthalten wäre. Nun fennt ihr aber den Mann: Wie 
wohl er zum öfteren Male aus dem Wege läuft, fo will er Doch nicht wieder 
umfehren. 

„Ich habeden Mann befunden, daß er wahrhaft Gott 
fürdhtet und die Ehre Gottes von Herzen ſucht, er ift aber 
doch alfo gefittet, daß er durch Ermahnen erft beweglicher 
wird. Alfo hat ihn uns Gott gefchenfet, alfo müffen wir 
uns fein gebrauden. Es wird der Kirche fein Friede zuſtehen 
mögen, e8 fey denn, Daß wir indiefem Manneviele Dinge 
dulden. Je mehr wir wollen, dDaßerrein fchreibe, deſto min» 
der müffen wir ihn warnen und ermahnen, und ihm feine 
Vebertreibungen zur Laft legen. 

„Stillfchweigend, fo er Freundift, werden feine Aus» 
jhreitungen gebeffert, wenn wir eben Diefelbigen Dinge 
etwas befcheidener vertragen.” Man fieht, er kannte den Mann und 
beurtheilte ihn mit Gerechtigkeit und bußerifcher Milde. „Ich fahe, fährt er 
fort, „Daß die ganze Sache darauf hinauslaufe: eine „gefchiete" Ausfegung 
unferer Einigkeit zu machen, alfo daß dafür gehalten werde: Luther habe 
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nichts nachgelaffen. Diefelbe wird vielleicht Niemand (mid) ausgenommen) 
wollen an den Tag geben, Damit dem Luther genug gefchehe.‘ 

Da die Ankunft des Churfürften, welchen Butzer gern gefprochen hätte, 
fich verzögerte, fo fchied derfelbe, nicht ohne eine gewifle Befriedigung und 
Hoffnung, von dem nichtd weniger als gewgnnenen Doctor und begab fich 
eben fo fchnellen Rittes als er gekommen war nach Augsburg zurüd. 

Unterwegs traf er mit dem Herzoge von Liimeburg zufammen, der ihn 
mit Verheigung alles Beiftands „mehr als auszufprechen ift“ bat und be- 
fehwor: feine Mühe zu Sparen, Damit der Friede hergeftellt würde. Hier 
erfuhr er auch den harten Beſcheid, welchen der Kaifer den Städten gegeben 
hatte. „Dank hab Chriftus“, fo rufter aus, „der uns alfo von der Welt 
abfondert.” Mit Briefen des Herzogs verfehen, in welchen er Melanchthon 
und den Ganzler Brud bat, Butzers Bericht zu hören, kam er nad) einem 
fegten Nachtritte mit Thoresauffchluß zu den beiden Wortführern der Luthe⸗ 
raner, die ihn dießmal freundlich aufnahmen. Er ftellte namentlich Me— 
lanchthon vor, wie ungerechte und gefährliche Verläumdungen politifcher 
Art, man gegen die Schweizer und die oberländifchen Städte „ausgieße“ 
und vertheidigte den Landgrafen und den Memminger Gefandten Joh. 
Ehinger von Guttenau, gegen die Anklagen : als ob fie nur auf Bündniffe 
und Widerftand gegen den Kaiſer ausgingen, zumal da auch Luther die 
„Gegenwehr im Falle des Angriffs” etwas näher gebe. Nachdem er von dem 
ängjtlichen Manne endlich den Glauben gefchöpft, er werde auch jet ernſtlich 
zur Eintracht die Hand bieten und dem Landgrafen, durch eigenen Boten, 
über die Coburger Erlebniſſe Bericht erftattet hatte, trat er feine unioni- 
ftifch ⸗ diplomatiſche Nundreife durch die oberländifchen Städte Ulm, Mem:- 
mingen, Lindau, Conſtanz, Zürich und Bafel an (c. 22. Sept.) überall mah⸗ 
nend, die lutheriſchen Härten mildernd und die Nothwendigfeit und Möglich 
feit einer Annäherung mit der ihm eigenen zähen Redfeligkeit und freund: 
lichen Eindringlichkeit darftellend. 

Wenn auch die geiftreiche Herzens und Glaubensfremdin Margarethe 
Blaurer den wertben Gaft nicht felbit beherbergen konnte, fo war nach fo 
vielen unabläffigen Mühen die kurze Ruhe in dem Schooße dieſer theueren 
Familie ein wohlthätiges Labjal. Wider Erwarten fand er Zwingli in 
Zürich fo friedfertig geſtimmt, daß derſelbe ihn bat: die Unionsartifel fo zu 
ftellen, daß fie Jedermann genug thäten und Niemanden zu nahe träten. 
Kaum hatte er dDieß im der Freude feines Herzens den Conſtanzern gemeldet 
(12. Octob.), diefelben ermahnt auch die Stadt Kempten auf ihre Seite zu 
bringen, und fi) von Zirich nach Bafel auf den Weg gemacht, als ein un- 
glücklicher Zufall Zwingli mit Umwillen über die ganze Vereinbarung er» 
füllte. Es waren nämlich Briefe des Straßburger Raths an Bußern, nad) 
defien Abreife, in Zürich angelangt und im vollften Zutrauen, daß diefelben 
nur Solches enthielten, was für ihn fein Geheimniß ſeyn follte, erbrach er 
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dieſelben und fand unmittelbar nach der Ermahnung, Butzer möge alles 
zur Bewerkſtelligung der Comordie anwenden, die Worte: „denn E. E. Rath 
ſei nicht gewillt, wegen dieſes einen Artikels ſich von dem Churfürſten von 
Sachſen zu trennen.” Dadurch ſetzte ſich bei Zwingli der Argwohn feſt, die 
ganze Sache werde von Butzer nur darum ſo eifrig betrieben, damit man 
das Fürſtenbündniß erlange. *) 

Wenn gleich die Ercommunicationsfrage, welche Decolampad in Bafel 
auf das Entfchiedenfte zu Gunften der Kirche und ihrer Reinigung gelöft 
wiffen wollte, und von der damals Bußer meinte, fie greife zu weit in Das 
Bereich der weltlichen Obrigkeit, nicht einmüthig erledigt wurde, fo ging 
dafür die Untonsfrage mit dem zwifchen Zürid) und Straßburg mitten inne- 
ftehenden Decolampad, defto glätter ab. Ohne zu ahnen, was für ein ver- 
derbliches Samenforn in Zwingli's Gemüth gefallen war, kam Bußer nach 
beinahe vwiermonatlicher Abwefenheit nach Straßburg zurück (16. Det. 
1530). Aber auch bier follte ein heimlicher Gegner in der Perfon Gerbels, 
furz nach Butzers Ankunft (21. Octob.), giftig genug an Luther fchreiben : 
die Aufrichtigkeit der Straßburger verdächtigen und den ohnehin ſchon arg- 
wöhnifch geftimmten Mann ängftlich warnen. Ja er ging fo weit, daß er 
einen Bericht Luther über die Coburger Unterredung begehrte, um dem 
etwaigen Falfchen und Lügenhaften, das „man“ den quten Straßburgern 
vorfpiegele, entgegen zu treten. **) 

Bon Bafel waren Bußern, beinahe auf dem Fuße, zwei Männer nadh- 
gefolgt, Georg Morel und Peter Lathomus, Abgeordnete jener Märtyrer: 
gemeinden der Waldenfer, die fich mit den Häuptern der Reformation in 
Berbindung fegen und bei ihnen über die Hauptftüde chriftlicher Lehre, wie 
fie bisher bei ihmen gehalten worden, und über Fragen, welche bei ihnen zwei- 
felhaft fchienen, Raths erhohlen wollten. Decolampad hatte ihnen darüber 
fchriftlich Auffchluß gegeben und auch Butzer ermangelte nicht, über die ver- 
fchiedenen von ihnen vorgelegten Punkte, in einem ziemlich weitläufigen Be- 
denken, fich nach der beftehenden Lehre in der evangelifchen Kirche maßgebend 
auszulaffen. Die Nachrichten, welche diefe Männer von dem Zuftande 
ihrer Gemeinde gaben, von der reichen Erndte, welche ſich in Italien und 
Frankreich eröffne, und der Arbeiter begehre, mußten ihm den verderblichen 
Adendmahlsftreit um fo beflagenswerther erfcheinen laſſen, als auch fie be- 
richteten, welch' eine Waffe fich die Gegner daraus machten und wie die 
„Gutberzigen“ Dadurch ungewiß und irre gemacht werden. 

Butzer hatte feinen Bereinbarungsvorfchlag in den verfchiedenen poli« 
tifchen Verſammlungen, welche der Städtebund in Diefem (1530) und dem 
folgenden Sabre zu Bafel und an andern Orten abhielt, wegen der drohen⸗ 


*) Bucerus Blaurero, 21. Febr. 1531. Mess. S. Thom. 
**) Gerbellius Luthero, 21. Octob. 1530. Mess, S. Thom. 
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den Gejtaltung der Zeiten für die evangelifchen Orte der Schweiz und Süd- 
deutſchlands, zwar vorgebracht, aber wenn man ihm auch von fchmeizeri- 
feher Seite nicht leugnen wollte, daß feine kunſtvoll zufammengeftellte 
Einfleidung die Wahrheit enthalten könne, fo war man doc) mit dem auf 
Schrauben geftellten Kunftjtüde felber nichts weniger als zufrieden, zumal 
da e8 offenbar fich herausftellte, daß er vielmehr bemüht war, Zwingli und 
die Seinen zu Luthern als diefen zur Annäherung an die Schweizer herbei- 
zuziehen. 

Er hatte die Vermittlungsartifel an Luther geſchickt und diefer hatte 
fie, gegen alle Erwartung, wenigftens freundlich aufgenommen, aber mit rich 
tigem Takte der eher zu» als abnehmenden Spannung dazu bemerft: „warum 
er nur immer auch Zwingli und Decolampad in diefe Opinion ziehe?" Die 
Wittenberger zeigten ſich freundlicher in der Hoffnung, welche ihnen leuchtete, 
durch Bupern die deutfchen oberländifchen Städte auf dieſem Wege unmerf- 
lich von den Schweizern loszulöſen und für das Lutherthum zu erobern. 
Auch kann man nicht läugnen, daß die politifchen Verhältniſſe ihnen als 
mächtige Bundesgenoffen in die Hände zu arbeiten fchienen. Das Bind- 
niß mit den Eidgenoffen war immer mehr oder weniger politifch verdäch— 
tig, und die auf dem Convent zu Schmalkalden, nach vielfachen dogmati- 
fchen Eoncefjionen und Erläuterungen „vorläufig” aufgenommene Stadt 
Straßburg, mußte in eine fohiefe, den früheren Glaubensbrüdern verdächtige 
Zage kommen. Dieß auf dem Wege religiöfer Vereinbarung zurecht zu legen 
und auszugleichen und wo möglid) eine proteftantifch- euangelifche Gefammt- 
firche den Feinden gegenüber zu bilden, war der Gegenftand raftlofen Be- 
mühens des Landgrafen, Sturmd und Martin Buperd. Wenn der Mann 
überhaupt leicht hätte verblüfft werden können, fo hätte e8 der Einwurf des 
befreundeten Herzogs von Lüneburg thun müſſen, welcher ihm diefer Zeit 
die intricate und doch höchſt natürliche Frage ftellte: Wenn man, wie 
Buper behaupte, feinerfeits fo jehr davon überzeugt fei, Daß man im Grunde 
und der Hauptfache mit Quther übereinftimme, warun man fich denn fo ſehr 
firäube, diefelben Worte zu gebrauchen? Warum man denn nicht‘, wenig. 
ſtens von Seiten der Oberländer, den Wortftreit fahren laſſe? Daß man 
den Rutheranern, wenigftens mündlich, bedeutende Zugeftändniffe gemacht, 
und daß fie ſchon der freudigen Hoffnung lebten, die Sacrumentirer würden 
bald vollends widerrufen, das wird, unter Anderem, durch den plößlichen 
Umſchwung in dem Zone Gerbeld in feiner Eorrefpondenz mit Zuther bes 
zeugt. 

Je hoffnungsvoller aber und triumphirender die Lutheraner wurden, 
defto kälter und unzugänglicher wurden die Züricher, die von diefem diploma- 
tifchen Flickwerk, von diefem Nachgeben aus fleifchlichen Rückſichten nichts 
wiften wollten, und denen fich nicht allein die Berner anfchloffen, fondern 
auch ein Theil der intimen Conftanzer, ja fogar der Straßburger Freunde 
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und Gollegen. Die Bafeler allein blieben ihm gewogen , erfannten das Löb- 
fiche feines Zweckes und das chriftliche und fchöne Ziel, das er fich unter fo 
ſchwierigen Umftänden geſteckt hatte, bereitwillig an, wenn fie auch die 
Form, die Mittel und Wege nicht immer in allen Stüden billigten. 


Drittes Eapitel, 


Butzer in Schwaben, — Bwingli’s und Oecolampads Tod, — Capito's 
Organifations- und Friedenswerk in Bern, 


Es ſchien, als ob Alles zufammen fommen müßte, um das Beftre- 
ben Butzers zu erfchweren und zu vereiteln. Nicht allein war Straßburg 
noch immer der heimliche Sammelplatz aller der Leute, die Luthern, als 
„Schwarmgeifter“ perfönlich zuwider waren, fondern Schwenkfeld hatte in 
diefer Zeit auch feinen beinahe beftändigen Siß hier aufgefchlagen und, troß 
feiner abweichenden Meinungen, in Capito, Zell und deffen Gattin, Gönner 
und Freunde gefunden. Die Wiedertäufer hatten, troß der Verbannungs— 
mandate, einen bedeutenden heimlichen Anhang; denn e8 lag nicht in dem 
Geiſte des Straßburger Magiftrats, in Glaubensfachen, ohne dringende 
äußere Noth, peinlich zu verfahren. Der Urheber des kläglichen Abendmahl: 
ftreitö, der jeßt allerdings ruhiger und nad) fo manchen Prüfungen viel 
milder und befonnener gewordene Garlftadt, hatte eine Zufluchtsftätte in 
Zürich, gefunden und das konnte Luthern allerdings nicht günftig flimmen, 
obgleich feine Erbitterung gegen den Mann fich auch bedeutend gelegt hatte. 
Gefährlicher aber konnte ein Buch werden, das ohne Cenſur in Hagenau ge 
druckt worden (Anfangs Sommer 1531), und von dem der Buchdrucker felber 
im Vertrauen geäußert: e8 werde den Predigern ein Pfahl im Fleifche fein. 
Das war Servetd Buch „Von den Irrthümern in der Trinität,“ auf wel- 
ches die Straßburger zuerft von Bafel her aufmerkfam gemacht worden 
waren, mit der Mahnung, doch ja fo fchnell als möglich zu proteftiren, da- 
mit die Gegner nicht etwa ausſtreuen möchten: die Oberländer feien aleich- 
gültig gegen ſolche Meinungen oder gar mit denfelben heimlic) einverftan- 
den. Bußer ſchrieb einigemal an den jungen, abentenerlich umherziehenden 
Spanier, aber, wie e8 feheint, ohne Erfolg. Inzwiſchen hatte er durch fein 
Eoncordiengefhäft fchon bereits fo viel gewonnen, daß den Gegenfügen zum 
Theil ihre Härte benommen, ja in gar manchen Geiftern die früher fo feind- 
lich drohende Spige abgebrochen war. Biele Prediger und noch mehr die 
Layen in Süddeutfchland, waren in ihrem Herzen mit dem Mittel- und Ver⸗ 
mittlungswege Decolampads und Butzers einverftanden. Es ift nicht ohne 
° Bedeutung im diefer Hinficht, nicht allein daß die Prediger der meiften ober: 
ländifchen Städte wegen der Goncordienfache eine befondere beratbende Zu: 
fammenkunft in Memmingen hielten (Ende Februar 1531), fondern daß auch 
die Stadt Ulm diefe beiden Männer, fammt dem gleichgefinnten Ambrofius 
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Blaurer, dem Bufenfreunde Bußers „befchrieb,” um unter ihrer Anleitung 
durch Abthuung von „Gottmißfälligem“ und Anordnung von „Gottgefälli- 
gem‘, die Reformation zu vollenden. Butzer und Decolampad waren, fo lange 
fie in Ulm verweilten und wo fie Alles nach ftraßburgebafeler Weiſe einrichte- 
ten, Conrad Som's, des dortigen Predigers Gäſte. Die fatholifchen Geiftlichen, 
welche noch nicht zur Reformation übergetreten waren, wurden nach Recht 
und Billigfeit worgeladen und zur Widerlegung der Grundfäge der Predi- 
ger, fo wie zur Bertheidigung ihrer „alten Praktika“ aufgefordert und dann 
zur Billigung der Abjtellung der Mißbräuche und Gott die Ehre zu geben 
ermahnt, was denn auch mit wenigen Ausnahmen gefchah. Wie in Straf- 
burg, wurde den Drdensfeuten, die nicht übertreten wollten, eine lebens⸗ 
längliche Rente aus den Kloftergütern verordnet und das Uebrige für 
Schulen, Arme und Kirchendienft verwandt. Während Blaurer noch zur 
Bollendung aller Einrichtungen in Ulm blieb, begaben fi) Buger und 
Decolampad, von dem Rathe fir ihre Mühe und die Reife beſchenkt, nach 
Memmingen, wo fie auf Bitten des Rath Daffelbe vornahmen und erfterer 
in dem bumoriftifchen Briefe, worin er die durchnäffende Traufe fchildert, in 
welche fie auf der Reife gerathen waren, beinahe fich ein Gewiſſen daraus madh- 
te, das Geldgeichen? vom Rathe „Für fo wenige Arbeit“ genommen zu haben. 
Schon während feines Aufenthalts in Ulm bat ihn der befreundete Boni- 
facius Wolfhard, von Augsburg aus, doch wo möglich in die, theils durch 
die Wiedertäufer, theils Durch den Lutheraner Stephan Agricola, kläglich 
zerriffene Stadt zu kommen, und durch fein Anfehen in Etwas wenigftens 
Ruhe und Ordnung zu fehaffen. Er machte daher (Anfangs Juli 1531) 
einen Ausflug dahin und predigte, nicht ohne Erfolg, vor einem großen 
Bolfsgedränge und dem Rathe, zu Gunften der Bereinigung zwifchen Luther 
und Zwingli. Die Bekanntfchaft, welche er bier mit dem Eugen Arzte und 
Rathsherrn Gerion Sailer erneuerte, follte fich zu einer Freundfchaft ent- 
wideln, welche Bubern den bedeutenden Einfluß eröffnete, den er in 
den folgenden Jahren auf die kirchlichen Angelegenheiten diefer Stadt aus- 
geübt hat. Bon Memmingen geleitete fie auf das Ehrenvollfte nad) Biberbach 
der unternehmende und ganz landgräflich geftnnte Hans Ehinger, ein Mann, 
dem nur die Stadt Rom fehlte, um ein Gato zu werden. Allenthalben 
wurden fie in den Dörfern und Flecken aufs Herzlichfte empfangen und in 
letzterer Stadt glänzend eingeholt. 

Abfchaffung der Meffe, Reinigung der Kirchen von den „Gößen,“ Abfin- 
den mit den katholiſch bleibenden Geiftlichen das ging Alles auch bier nicht 
ohne humoriftifche Auftritte, ohme Widerftand von Statten. Bon hier aus 
ſchrieb auch Butzer folgenden herrlichen Brief an Margaretha Blaurer nach 
Eonftanz, welcher unter vielen, zur Charakteriftif des fchönen und einzig in fei- 
ner Art unter den Reformatoren daftehenden Berhältniffes mit der ebenfo geift- 
reichen als frommen evangelifchen Dinkoniffin, hier ftehen mag: „Die gnad 
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des Herrn meere fich Euch yn allen Dingen Erſame, chriftliche Jungfram 
und befonders liebe Schweiter ym Herrn. Ich bedanke mich vffs höchſt 
ewres freundlichen ladens. Myr were auch nichts liebers geweſen, dann das 
myr hette gepüren mögen zu Euch zu komen. Es ſind aber etliche gemeyne ge⸗ 
ſchäffte der Kirchen die mich, nach fo langem verzug, nit laſſen lenger umbher⸗ 
ziehen. Derhalb fo will ich mit Euch, durch diefe fchrifft, difpenfieren, yn die 
ſem ewerem mutwilligen leben und ftandt zu beharren. Denn je mutwilli 
ger und füftiger yr alfo dem Heren dienet, je baß es ym gefallen wide. 
(IH) Thu diß fo fil defto lieber, nachdem yr myr ſolch hoffnung uffthut Sch 
faffe aber ſchimpf fallen. Darumb, was ich zu Vlm, den ftandt, yn dem ich 
byn, zu preifen und den, yn dem yr ſeydt, zu verkleynern, fchimpflich geredt 
hab, werdt yr Dem zugeben, das jedes feyn weyß die beit dünft. Eyns but 
ich aber euch yn allem ernſt: yr wollten das from jungfräwlein, fo mehn 
liebfter Bruder Ambroſi hat wöllen herrn Wendel zu Bm verheyraten, uff 
halten und davon myt ym veden. Sch hab zum helfer angenommen gar em 
frommen Jungen, *) ift Decolampadit Diener gewefen, wurdt das jar bu 
80 gl. haben, ift xx jar alt, gang einer feindlichen, gütigen art, den 
wollte ich gar gern wol verfehen. Nachdem dann meyn herzlieber Bruder 
Ambrofi fo fil tugent von diefer jungfrawen fagt, bytt ich, yr wollter mit 
yr vnd yrem Vatter reden, fich yn heyradt zu begeben myt diefem jungen, fo 
wyrdts gleych zu gleych. Sobald ich heymkom, will ich ym davon ſagen, 
vmb feynen willen, fobald ich ymer fann, zu fchreiben. Möchten yr eer bot- 
ſchafft zu unß haben, bitt ich, fchreibet, was der tochter wolle zu ſynn fen; 
denn jo ich by zeytten yren guten willen wiffen möchte, wollte ich den jungen 
felb den botten feyn laffen, fo ferr ich auch by ym willen finden werde, des 
ich mich eigentlich verfehe. Hie feht yr, daß unglückhafft leut anderen 
gerne yns unglüc helfen. Verſtehet alle Ding ym beften. 

„Das wyr eweren vnd unferen lieben bruder dohinten laſſen, bat die 
höchfte not derer von Blm, da der baw Gottes noch nit gar ferne letzte Hand 
bat, auch vnſerer Kirchen, die mit befonderen gefchäfften befaden find, dazu 
ſye vnſer bedörffen, erfordert, wie ers ſelbs hat erfennen mögen. Dig wol- 
fen by mynen günftigen lieben Heren, ewerem bruder H. Thoma und Chun⸗ 
radt Zwick alfo helfen eutfchuldigeu und ſye bitten, das ſye folichs ferner 
by eynem Grfamen rath entfchuldigen. Es haben die von Eyfnen, Wert 
vnd Lindaw unferer gar ernftlich begert, wyr haben fu aber def nit Finden 
geweren, hoffen aber eygentlich, dieweyl unfer lieber bruder Ambrofi den- 
jelbigen weg ziehen wirdt, er folle in der Kirchen eyn tag oder zwei dienen. 
Das wölt helfen billigen und fürderen, Gott ſye lob. D. Hank Zwid und 
die anderen find des fleyßes, jo ſteht auch by euch das regiment der maßen, 
das yr eweres bruders noch wol eyn zentlang gerathen möcht. Luget, ſucht 
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euch felb nit. Doc weyß ich wol ewrethalb hat e8 nit not, ob yr den mann 
ſchon vor anderen vnd billich fiebent, ob er gleych leiblich ewer bruder nit were. 
Helfet aber dahyn auch Die anderen wenfen, Das fye gemeyner Befferung meer 
Dann der engenen achten: und jo wyr folich& jelb by eweren Herrn zu werben 
vff ung genommen haben, helfendt unß auch das entichuldigen, denn vnß die 
eer Ehrifti von unferem Fürnemen abgetryben hat, vnd gar nit eygene ges 
fchefft, wife Gott. In dem gehabt euch wol vnd bitten das er vnß ler ſynen 
willen thun. Geben zu Bibrach, do man gößen und meffen abgethan, und 
hriftliche Zucht dDapfer an die Hand genommen bat. Ich hoff noch meer 
befferung,, die woll der Herr fürdern. Etliche teufferifche leut haben eben fil 
frennung angerychtet, wyr habens fleyflig zur eynigkeyt vermant, hoffen mit 
feucht. Gott fye Lob. Meyn lieber praeceptor Oecolampadius will alles 
Das ich geichryben habe, euch auch geiöprpben und gepetten haben, grüßet euch 
ganz herzlich im Herrn.“ *) 

Nicht allein die Reformation war durch die hochverehrten Männer 
in dieſen Reichsftädten, von Obrigfeitswegen, durchgeführt, fondern fie 
waren auch zum Theil für den Eintritt in das „chriftliche Burgrecht“ ge 
wonnen. Butzer und Decolampad hatten fich für das Eintrachtsweſen noch 
näher verftändigt und es ſchien ſich, trog allem giftigen Kläffen der Ultra— 
lutheraner, trog aller Schroffheit der Züricher, troß allen drohenden Wolfen, 
welche fi) am politischen Horizont unheildrohend lagerten, eine nicht unglin- 
ſtige Zukunft zu eröffnen. Als Butzer dem Bafeler Freunde die Hand zum Ab» 
fchied reichte, Dachte er wohl nicht daran, daß es für dieſe Welt jeye, und er 
ihn nicht mehr ſehen follte. Während er in Straßburg dem Wiedertäufer- 
weſen fteuerte, die Kirche von Augsburg, welcher es gar ſehr am tüchtigen 
Predigern mangelte, mit dem frifchen und fräftigen Theobald Schwarz (Nigri) 
verſah, beinahe in täglichem Briefwechfel mit dem in Eplingen und anderen 
oberländiichen Reichöftädten reformirenden Ambr. Blaurer, mit Conrad Som 
und anderen Predigern der jüngft verlaffenen Städte ratbend und helfend 
correfpondirte; während die von Simon Grynäus aus England an die pro 
teſtantiſchen Auctoritäten gebrachte Frage des Königs Über die Nechtmäßig- 
feit feiner Eheicheidung ihn beichäftigte, zog ſich ein längft von Ferdinandei- 
jcher Seite vorbereitetes Kriegäwetter gegen das oberländifche Städtebündniß 
im Allgemeinen, und gegen die Mutter defjelben, die Stadt Zürich indbe- 
fondere zufammen. Die blutige Niederlage bei Cappel (11. Dct.), der Helden: 
tod Zwingli's neben und inmitten der edelften Genoflen geiftlichen und welt- 
lichen Standes, die Gräuel, welche an feinem Leichname verübt worden, waren 
ein ſchrecklicher Dounerftreich bei heitereim Hünmel. Der Berluft dieies fühnen, 
geraden, Durch und durch frommen Mannes der an evangelifcher Freifinnig- 
feit und vorurtheilslofer Klarheit und Einficht, die übrigen Zeitgenoffen und 
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Mitarbeiter am großen Reformationswerfe überragte, wie die Berge feines 
Baterlandes die Höhen der Übrigen Länder, war unberechenbar. Der Bun 
desbrief der evangelischen Städte wurde zerichnitten und zerriſſen, und die 
Reformation in Zürich war einen Augenblick in Frage geftellt. Doch traten 
die noch übriggebliebenen Freunde und Genoffen am Werke, muthig vor den 
Riß und überwanden den erften Gegenftoß der böfen Unglückszeit. Straf 
burg ftand den Zürichern, die alfobald einen geheimen Boten ſandten, im die 
fer Noth mit einer anſehnlichen Geldhülfe für künftige Rüſtungen ritterlich 
bei. Aber es darf nur ein Unheil hereinbrechen, namentlich bei freiem Ge 
meindeweien, fo fommen unmittelbar größere auf feinem Fuße nach: nämlich 
die gegenfeitige Zuwälzung der Schuld und die verderbliche Parteiung ange 
ſichts der fiegreichen Feinde. Die Nachricht hatte erfchütterend in allen oberlän: 
Difchen reformirten Städten gewirkt. Aber kaum hatte man fich von Dem erften 
Screen und Schmerz erhoft, fo ließen fi) doch auch da und dort Stimmen 
vernehmen, welche, obgleich fie willen Eonnten, daß es Zwingli nicht Frei ſtand 
zu Haufe zu bleiben , oder mitzuziehen, fondern daß es mehr als Sitte, daß 
es eine gefegliche Ordnung war, daß der erfte Prediger der Stadt oder Gr 
meinde beim Heereszug fein müßte, jet allerlei evangeltiche Bedenken wor 
brachten: wie der Mann nicht genug Scheu vor dem Zucken der Waffen ge 
habt habe; wie man allzuviel Zuverficht auf den fleifchlichen Arm gejeist amd 
dergleichen: mäklende Klugheit und Weisheit, die, wenn derfelbe Mann mit 
den Seinen, fiegreich in Zug oder in Lucern eingezogen wäre und: Dort Dein 
Evangelium eine Gaffe geöffnet, nicht allein e8 qut geheißen, ſondern es froh⸗ 
lockend gepriefen haben würde. Schmerzlich ift 8, wenn Männer wie Bußer 
und Blaurer, mitten in den erſten Ergüffen ihres Sammers über Die fchred: 
liche Kataftrophe, in die Worte ausbrechen müſſen: „Wie werden die Lutbe 
raner Das ausbeuten!“ Schmerzlicher und trauriger noch ift e8, daß ihre Be 
fürchtungen fich nur allzufehr bewahrbeiteten. Muß bei folcher ſchmachvollen 
Hertretung, wir fagen nicht alles chriftlichen, ſondern alles menfchlichen Ge 
fühls, von Seiten Derjenigen die von Gott und Rechtswegen zur Wartung 
dieſes heiligften aller Heiligthümer beftellt find, der Geſchichtſchreiber nicht 
eine Schon oft genannte Frau hochachten und preifen, welche, als Die Fremde 
jelbft voll Gram und mäklenden Bedenfens waren, hochherzig ausrief: Iſt er 
aeftorben, fo ift er als ein Chriftenheld geftorben, und die ihn geſchändt und 
verbrennt, werden deß brennen. Ich hab’ ibn lieb und wert geacht und 
noch.“ Die Frau war Katharina Zellin. 

Beinahe noch härter und erfchlitternder aber wurde namentlich Butzer 
durch den fieben Wochen darauf (21. Nov.), erfolgten Tod des won einem 
durch die kummervolle Betrübniß gefteigerten Geichwürfieber Dabingerafften 
Decolampad betroffen. Denn fomit war Butzers rechter Armin der Frie- 
densfache plößlich dabingeriffen. Der dem edlen Dabingefchiedenen, in der 
veligiöfen Geiftesrichtung und in der Natur des gelehrten Studiums am 
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meiften verwandte Gapito, wurde durch diefe Kunde in arge Schwermuth ge- 
ftürzt, zumal da der ohnehin kränkliche und hilfsbedürftige Mann wenige 
Zage vorher durch den Zod feiner vielbejorgten und vielgeliebten Gattin 
(Nov. 1531) tief gebeugt worden war. Die beiden Hauptkirchen: Sige nicht 
allein ded Evangeliums, fondern auch Schulen evangelifcher Gelehriamteit, 
Feuerherde, deren erleuchtende Wärme weithin in fremde Lande ftrahlte, 
waren verwaift; Das Züricher Reformationswerf und mit ihm dasjenige der 
übrigen Schweizerfirchen, für eine zwar nur furze, aber gefährliche Zeit, in 
feinem äußeren Beftande tief erfchüttert; die weitausfehenden Bundesplane 
Zwingli's und feines edlen Freundes des Landgrafen von Heffen, von ſchwei— 
zeriſcher Seite wenigſtens, für immer vereitelt. Der junge Bullinger folgte 
dem großen Züricher Reformatoren nach und trat getreulich in deſſen Fuß- 
flapfen. Aber e8 war unmöglich, daß er, fo wie Myconius in Bafel, gleich 
von Anfang, die ungebeueren Lücken hätte ausfüllen fönnen, welche der Tod 
in das proteftantische Gemeinweſen diefer beiden Städte geriffen hatte. 

Aller Augen richteten fich daher unwillkürlich, fiir die erften Jahre we- 
nigftens, in allen fchwierigen und wichtigen Fragen und Angelegenheiten auf 
Bußer und Eapito in Straßburg und auf die Blaurer in Gonftanz. Butzer 
war nun von allen oberländifchen Theologen der angelehenfte und fann von 
nun an ald das Haupt derjelben betrachtet werden. Mit jeiner verzehrenden 
Thätigfeit forgte er für Alles und war Überall vathend und helfend, tröftend 
und ermutbhigend, entweder perfönlich oder fchriftlich bei der Hand. Auch 
hatte ihn diefer Tage der Rath zum Haupte und Borfteher der Straßburger 
Geiftlichfeit ernannt, indem er ihm den Vorfig in dem „SKirchenconvent‘‘ zus 
erfannte, der oberjten geiftlichen Behörde, die aus den wöchentlichen Zufam- 
menfünften und brüderlichen Berathungen der „Diener am Worte” auf eine 
ganz naturgemüße Weiſe erwachien war. Eine Sorge in der nächiten Nähe, lag 
ihm ſchwer am Herzen: nämlich der troftlofe Zuftand des für Verwaltung des 
Hausweſens wenig geichaffenen und mit den edleren Wiedertäufern, Pilgram 
und Anderen in Gemeinichaft ftehenden Gapito, dem er, ohngeachtet dieſes 
Umſtandes, von ganzem Herzen ergeben war. Wenn auch Bußer nicht eine ganz 
befondere Brivatleidenichaft gehabt hätte: Ehen zu ftiften, bier ſprach das 
Wohl eines fo theueren Freundes und fo wichtigen Mannes, den man nicht 
fremden Leuten in ‚feinem weitläufigen Hausweſen überlaffen durfte, allzu 
dringend und zu laut. Leiſe, aber umfonft klopfte er zuerft bei Margaretha 
Blaurer an. Die hochherzige Jungfrau hatte beichloffen ihr Leben dem Dia- 
foniffendienft in der evangeliichen Kirche zu widmen. Sodann verweilte er, 
fammt Blaurer, bei der Witwe Decolampad's, wenn diefelbe Bafel verlaffen 
und Capito ein Vater der hinterlaffenen Waiſen des für ihn fo jchmerzlich 
dahin gefchtedenen Freundes werden wollte. Diefe Saite fand bei weiten 
überwiegenden Anklang. Buter wußte den in eigentblimlicher, gemüthvoller 
und toleranter Selbftändigfeit fich bewegenden tief chriftlichen Geift mit eben 
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jo eigenthümlichem Geſchicke zu behandeln. Er wußte daß diefer rational 
myſtiſche, mit einem Zuge von Schwermuth behaftete Charakter ſich nie mehr 
aufheiterte, ſtärkte und Fräftigte al8 wenn er, mit der ihm aus tiefjter Seele 
entftrömenden Theilnahme, Andere zu tröften, aufzurichten und zu ermuthi- 
gen hatte in einem großen Unfalle oder tiefen Leide. Das war der Haupt- 
grund, welcher Butzern beſtimmte ihn zu einer Rundreiſe durch die in Trauer 
und zum Theil in Beftürzung und Rathlofigfeit verfunfenen und verftrickten 
Schweizerftädte zu bewegen, ohne daß wir läugnen wollten: die Entfernung 
von den geführlich fcheinenden jektireriichen Umgebungen in Straßburg, und 
die Zufammenkunft mit der verwaiften Familie Decolampads hätten nicht 
auch ein Gewicht in die Wagichale gelegt. Nachdem zu Bafel in Troft und 
Leid gar manches Wort gefprochen worden und die Wittwe des edlen Mannes, 
jelbft im Wittwenfchleier, ihn gerührt, begab er fich nad) Bern, nur unklar 
unterrichtet von den Wirren die ſich dort erhoben unter den Predigern umd 
der Gemeine. Doch laffen wir den Berner Prediger, Haller, die ganze Ichöne 
Friedenshandlung Capito's felber erzählen. 

„Daß ich ſchon eine lange Weile nicht an euch geichrieben, u 
Buger, daran war dad allgemeine Unheil und unjere erbarmungswürdige 
Lage Ihuld: um nicht Bekümmerniß auf Belümmerniß zu häufen. Inzwiſchen 
wurde auch durch Megander (den Prediger „Großmann‘) unfere Kirche in die 
äußerfte Gefahr gebracht. Nachdem die Zufuhr nämlich den fünf katholifchen 
Gantonen verweigert worden, jo hat Megander mit ſolchem Eifer fich in der 
Predigt gegen den Rath ausgelaffen, Das Volk jo heftig zum Kriege aufge 
reizt, Daß es jelbit die Ohren der für das Evangelium Beftgefinnteften beiei- 
digte. Viele Andere aber Tießen ſichs gefallen. Da aber die Zufuhr Doch durch 
Einige geftattefworden, brach er von der Kanzel in Die Worte aus: „Ihr Rathe 
herrn und Bürger habt fchäudlich und unehrlich gehandelt, wie ihr's vor 
Gott und vor der Welt nimmermehr möget verantworten.” Das machte allent- 
halben böjes Blut, zumal da ſchon der erfte Heereshaufen im Zuge und der 
andere in Rüftung war. Megauder wurde deßwegen förmlich in Anklagezw 
fand verlegt, aber feine Verantwortung auf feine Rückkehr aus dem Kriege 
zuge und auf die einzuberufende allgemeine Synode verfchoben. Als er wie. 
derum anheimiſch war, brachte es die Exrbitterung über den unglüclichen 
Ausgang dahin, dag man ihm das Predigen unterfagte, bis Alles wor der 
großen Synode verhandelt und geichlichtet wäre. Da brachten die übrigen 
Prediger eine auch von ihnen unterzeichnete Vertheidigung Meganders vor die 
Obrigkeit, um von derfelben ein Vorurtheil zu erhalten, und juchten durch 
allerlei Umtriebe alles zu vertuichen. Ja fle beſchuldigten mich fogar, wie 
wenn ich aus Nachläjfigfeit oder Untreue meiner Pflicht in der Predigt nicht 
genug thäte, indem ich nicht daffelbe fagte wie Megander. Es war nie ein 
Streit zwiichen und Beiden gewefen, inzwifchen auch fein folcher Eifer, daß 
wir unfere Predigten gegenfeitig untereinander verhandelt hätten, oder er den 
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meinigen beigewohnt hätte. Da num unfre Kirchen und ihre Prediger auf 
eine fo Ärgerliche und giftige Weile in Zwift und Unruhe waren, fo ftand 
zu fürchten, daß, wenn der Rath erführe daß wir unter einander entzweiet, 
einige Teidenichaftliche Freunde des Mannes es dahin brächten, daß der 
Magiftrat entweder um der Wahrheit oder politifcher Urfachen willen Vor- 
ſchriften gäbe, welche Die Freiheit des Predigtamtes ganz und gar vernichten 
würden. Siehe da fam von Baſel her, mitten unter diefen Wirren und Stür- 
men, vom Heren gefandt, wie mit und Predigern die ganze Stadt freudig 
und dankbar bezeugt, Derjenige, welcher in der That und Wahrheit ein 
Bater geworden tft unferer gefammten Kirchen. Es war am Tage nad) dem 
Unfchuldigenfindleinstage, als, nach deinem Rath, ein Reiterdmann abftieg 
an meiner Wohnung. Es war Capito. Aber mein Herz dachte fo wenig an 
eine folche Erfcheinung, daß ich ihn im Augenblicke, ald er mich um eine Her- 
berge anſprach, nicht einmal erfannte. Einen Augenbli nachher, lag ich 
mit Thränen der Freude in feinen Armen. 

„Die Nachricht von feiner Ankunft verbreitete fich wie ein Lauffeuer, und 
in der Frühe ſchon des nächften Tages hatte der Säckelmeiſter der Stadt ihn 
eingeladen in fein Haus. Da fanden wir die vier Pannerherren, die zwei 
Nentmeifter und viele Andere, denen ich beibrachte, fie follten Gapito bitten, 
daß er bis zu unferer großen Synode bleiben möchte Und da er nun vor 
zahlreich verfammeltem Rathe öffentlich predigte, fo hat Letzterer von ihm er- 
langt, daß er bliebe. Das geihah am 30. December; denn die Synode war 
erft auf den I>Sannar zufummenberufen. 

„Unterdeffen nun, da er den ganzen erhärmlichen Zuftand und die 
Wirren unferer firchlichen Zuftände erfahren, fo fuchte er zuerft den Megan: 
der’fchen Streit vor dem Rathe beizulegen. Der erfte Berfuch ſchlug ihm zwar 
fehl, aber als er zum zweitenmale darum anbielt, jo willigte man ein daß 
diefer Ärgerliche Handel nicht vor die Synode, fondern, unter derfelben, vor 
die Zweihundert gebracht werden follte. Der 9. Januar erfchten, und da 
feßte er die Art und Weiſe auseinander, wie die Synode abzuhalten, was 
zu verhandfen feye und wie es mit der Angelegenheit Meganders ftehe. Da 
zeigten ſich Einige fo parteilüchtig, daß ich fürchtete, Gapito würde gereizt 
werden und das Ganze den Hänlichften Ausgang nehmen. Aber fiehe, als 
der Herr felber Capito's Mund geöffnet, da öffnete er auch unfer aller Herzen, 
fo daß Keiner war der nicht einfah und geftand, worin er e8 verliehen. Es 
war am 10. Januar als er Dasjenige was verhandelt werden follte, von der 
Kanzel herab vor verfammelter Gemeine, ſummariſch anzeigte. Sodann ſprach 
er vor einer Verſammlung von zweihundertundzwanzig Predigern und dem 
beiwohnenden geſammten Rathe der Stadt Bern über diefelben Gegenftände, 
bis zur eilften Stunde Vormittags, fo gottesfürchtig, und brachte Alles und 
Jedes, jo mild und glücklich vor, daß, als er fchlieplih davon überfloß, 
wie Ehriftus und fein Reich gepredigt werden follen, alle Anweſenden Aug’ 
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und Ohr waren, umd zufegt von Bewegung und Bewunderung bingeriffen 
wurden. Nach dem Morgenimbig famen die DVornehmften aus den acht 
Capiteln zufammen, um mit Gapito zu verhandeln und wie man die Sache 
vorbringen, ftüßen oder angreifen wolle. Während dem.wurde, an einem 
anderen Orte, die Firchliche Cenſur der Geiftlichen über Lehre und Leben vor- 
genommen, in Gegenwart der dazu verordneten Mitgliedern des Raths und der 
Bürgerichaft. 

„Am 11. Januar handelte er zuerft vor der Gemeinde, in einer Predigt, 
und dann vor der Synode und dem ganzen Rathe, von firchlicher Zucht, Beſ— 
jerung und Ordnung, von dem Maß und Ziel, welche dabei zu beobachten 
und von der Art und Weife fie anzuwenden. Er zeigte in wie weit und wie 
fern die weltliche Obrigkeit dem Amte das wir führen, Achtung und Nachficht 
ſchuldig ift und hinwiederum die Prediger der weltlichen Obrigfeit, damit die 
Freiheit des Wortes und der Predigt, in Mahnung und Strafe, ungefchmä- 
lert bleibe, fo wie die Autorität des Magiftrats. Aber das brachte er Alles 
mit einer bewunderungswürdigen Geſchicklichkeit vor, daß die eingefleifchteften 
Papiften fogar, wie durch einen heiligen, eindringlichen und dennoch freund- 
fichen Donner ergriffen, erfchüttert und bingeriffen wurden. Kurz, als er 
am 13. Januar die Synode Schloß und mit beweglichen Worten der Liebe 
und des Friedens, der Zucht und Vermahnung Abfchied nahm von den Kir: 
hen und ſämmtlichen Brüdern, da brachen den dreihundert verfammelten 
Männern die Thränen aus, fo daß Niemand der Rede mächtig war. Denn 
als man mid) aufforderte, im Namen der Brüder ihm den Danfauszufprechen, 
jo verfagte mir die Stimme. Am 14. Januar erfchien er vor dem gejamm- 
ten, feierlich feinetwegen verfammelten Rathe von Bern, und that eine Teßte 
herrliche Nede und betete für den gedeihlichen Fortgang der Kirche und das 
jegensreiche und einträchtige Wirken ihrer Diener, feiner Brüder in dem Herrn. 
Seinen Bitten verdanfen wir die Verſöhnung Meganders mit den Herren der 
Stadt: ein Handel den Fein Fürft durch fein ganzes Anfehen hätte beifegen 
können, fo verbittert war derfelbe. Er hat Alles erlangt, was er nur gewollt, 
und hat fich die ganze Stadt und alle Brüder dermaßen in Dankbarkeit und 
Liebe verbunden, daß du Dir e8 noch leichter worftellen kannſt, als ich im 
Stande bin e8 dir mit Worten zu befchreiben. Er hat die Kirchen, die Brüder 
und Prediger, und den Rath fo gründlich mit einander ausgelöhnt, daß auch 
die Roheften und Gottlofeften unmwillfürlih ausgerufen haben: „Gott bat 
den Mann hare geſchickt“! 

Es war nicht allein ein Friedenswerf das Capito geftiftet, fondern auch 
ein Organifations- und Gonftitutionswerf, Die Entfcheidungen dieſer 
Synode, deren Noten er formulirt und niedergefchrieben und die bald darauf 
in Bafel im Druck erfchienen, waren drei Jahrhunderte lang das Grundge: 
feß der ganzen Berner Kirche und der Hauptfache nach beruht diefelbe heute 
noch auf diefem Werke Capito's. Die zwanzig Goldgulden, ſchwere Berner 
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Währung, welche der Rath ihm anfdringen wollte, nahm er nicht an, doch 
ließ ex ſichs gefallen, daß man ihn über Zürich bis nad) Conſtanz geleitete. Auch 
in dem noch beftürzten und parteitich gereigten Zürich, war er der Friedens: 
bote und der theilnehmende Freund und fräftige Tröfter in der verwaiften 
Zwingliſchen Familie. Seinen Gaftfreund PBellican befonders, fuchte er zu 
rubigeren und milderen Gefinnungen zu bringen. In Gonftanz ruhete er von 
allen den Bemühungen im Schoße gleichgefinnter Freunde aus, bei Thomas 
Blaurer und Margaretha, die auch, wie er, den milden Wiedertäufern nicht fo 
gram fein konnte, aber ein für allemal bei fich befchloffen hatte, ihr Leben unver: 
mählt der Erforfchung der heiligen Schrift, und verhältnigmäßig dem gelehr: 
ten Studium und der Armen: und Krankenpflege zu widmen. In demſelben 
milden und ernften Geifte Durch die ſchwäbiſchen Städte der Reformation 
veijend, Fam er nach Eßlingen zu Blaurer, welcher, von Butzer ermahnt, 
feinen verehrten Gaft, wegen der duldſamen Meinung zu Gunften der 
Sectirer, in feiner fanften Weije ermahnte. So fam er nad) Augsburg, mo 
er ebenfalld großen Segen ftiftete, indem er, wenigftens für einige Zeit, durch 
fein eigenthümlich ergreifendes, tief chriftliches und inniges Weſen, die Schroff: 
heiten der lutheriſchen Eiferer in Etwas milder. Er predigte dafelbit 
(17. Febr. 1532) über das Auftreten und die Predigt Johannes des Täu- 
ferd (Luc. 3) mit folcher Fülle hiftorifcher Ausleguug und Kraft der prak— 
tifchen Anwendung, daß er alle Welt zum Beifall und zur Bewunderung 
bintiß.*) 

Auch Gerion, der uns fchon bekannte Augsburger Arzt, Das Layen- 
haupt der gemäßigten Zwinglianer, nahm ihn mit folchem Erfolge ind Gebet, 
wegen feiner Milde gegen die Wiedertüufer, daß er wenigftens den Augsbur- 
ger Freunde für immer geheilt fchien. Gapito blieb noch einige Zeit, Die 
Wirren zurechtlegend in der Stadt, die kaum fich von den politifchen Befürch— 
tungen erholt hatte. Von hier aus fchrieb er auch an die ihm fo ſehr am Herzen 
Liegenden ſchweizeriſchen Kirchen, befonders an Bullinger, dem er die ganze 
Laſt und Verantwortlichkeit vorftellte, die auf ihm, dem jungen Manne, rubete, 
der daher um jeden Preis verhindern möge, daß, wie verlaute, man für den 
Frühling aufs Neue zu den Waffen greife und für alle Fälle die Verordnung 
möge außer Kraft fegen laffen, welche den Prediger der Gemeinde, der das 
Amt des Evangeliums und des Friedens befleide, zwinge mit in die Schlacht 
zu ziehen. **) 

Ueber Ulm, wo er Conrad Som und feine Genoffen tröftete und zur 
Ruhe der Kirche beitrug, auch, auf Butzers Ermahnung bin, die Entrüftung 
milderte, welche Luthers Brief an die Augsburger hervorgerufen hatte durch 
die harten Neußerungen, welche über die Saeramentirer und über Zwingli 


*) Gerion Bucero, 18, Feb. 1532. Mss. Thom. 
**) Capito Bullingero, 5. März 1532, Mss. Turic. Coll, Siml. 
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und Decolampad darin gefallen waren, fehrte er zurück. Die Abreife Butzers 
zu dem Gonvent der proteftirenden Stände zu Schweinfurt (Anfangs April 
1532) befchleunigte feine Heimfahrt, die er wohl nicht vollbracht hat, ohne 
zuvor duch Oswald Myconins, den Nachfolger Decolampads, die in Etwas 
wieder berubigte Stadt Bafel, nochmals zu berühren. Denn bald nad) 
feiner Rückkunft vermählte er fi) mit Wibrandis Rofenblatt, der Wittwe 
Decolampads, einer Frau, die nad) ihrem ung erhaltenen Bildniffe, dem Aeuße⸗ 
ren nach eine lieblich-ernfte, und nach einigen fpäteren Briefen eine chriftliche, 
praftifche Gattin war, die im Dienfte des Evangeliums zum drittenmale"mit 
einem der Vorkämpfer und Häupter der Reformation fich verbunden, eine der 
MWenigen, die aus dem Geichlechtsadel den Muth hatten, öffentlich durch die 
That zu beweifen, daß der Adel des Geiftes und evangelifcher Grundſätze 
nicht allein ebenbürtig fey, Sondern in der That noch höher ftehe. 

Auf feiner Rundreiſe in der Schweiz und in den oberländifchen Städten 
hatte Capito erfahren, daß er keineswegs fo „ganz unnütz“ mehr fey, wie er 
oft in trüben und fehwermüthigen Stunden äußerte, und die häusliche Ord⸗ 
nung, welche wiederkehrte, gab ihm neue Zuwerficht. nee 


‚Diertes Capitel. 


Die Straßburger Synode und die Wiedertäufer, Die butzeriſche Airchen 
organifation. 


Segen Ende Aprils (1532) hatte Bußer die Verfammlung der prote 
flirenden Stände zu Schweinfurt verlaffen, wo er die Straßburger dahin ver- 
mocht, die ſächſiſche Gonfeffton, neben der ihrigen, als mit derfelben im Weſen 
übereinftimmend, anzunehmen und die Lebereinkunftartifel zu unterfchreiben, 
mit dem einzigen Vorbehalte, daß die Geremonien in ihrer Einfachheit bleiben 
jollten und müßten, wie fie feit zehen Jahren gäng und gäbe geweſen. Es war 
eine Gonceffton, die man hier der politiichen Lage und Bedrängniß machte 
und die, durch die Bermittelung des Landarafen befonders, endlich von den 
Sachen umd übrigen Lutheranern nur mit verdachtollem Widerftreben ange: 
nommen wurde. Die Bermittlungsichrift wodurch Bußer die Brüde von der 
oberländifchen Anficht in dem Abendmahl zur fächftichen zu fchlagen wähnte, 
und die er den Vierſtädt'ſchen Gonfeffionsverwandten zuſchickte: fowie die 
Nachricht überhaupt von der Billiqung der Fürftenconfeffion wurde zwar in 
den fchmäbifchen Städten nicht ganz mißliebig, aber von den Schweizern fehr 
arg aufgenommen, in einer Zeit wo Luther Zwinglin und Decolampad öffent: 
fich mit Münzern und anderen Aufrührern auf das Schnödefte zufammenge- 
ftellt hatte. Man war daher gegen Bußer über die Maßen aufgebracht. Den 
Rückweg nahın er durch" Franken und den Odenwald, verweilte einen halben 
Tag bei feinen Schwägern und Verwandten in Mosbach und „verzehrte“ einen 
ganzen Tag, um in Fürfeld und Gemmingen die Grafen diefer Herrfchaften, 
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Wolfgang und Philipp, ſammt ihren größtentheild gut lutheriſchen Predi- 
gern, in einer von ihm begehrten Eleinen Synode zu gewinnen. Es gelang 
auch feiner Redekunſt die Kürten, für ihre Perſon, zufrieden zu ftellen. Aber 
bei den Predigern brachte er nichts anderes zu Wege, als daß fie unmittelbar 
nach feiner Abreife, in alle Welt hinauspofaunten: er und die Straßburger 
hätten ihren facramentirifehen Irrthum widerrufen und die fächfliche Eon- 
feffion fammt Apologie unterichrieben. Während Capito durch die oberlän- 
difchen Städte reifend, fich zu der Synode nach Baſel begub, wo er daflelbe 
Drganifationd» und Friedenswerk wie zu Bern vornahm und denfelben Er- 
folg hatte, mußte ſich Butzer nach allen Seiten hin gegen Außen vwertheidigen, 
wegen des Schritteö, zu welchem er, wie man bitter klagend ihm vorwarf, Die 
Straßburger verführet, gegen Wahrheit und Recht. Leo Jud hatte nicht allein 
gegen Luther und feine maßlojen Ausfälle geichrieben, fondern auch derb, 
aber wahr, feinen Unmuth gegen Butzer ausgeichüttet; die Berner Geiftlichen 
hatten auf der Verſammlung in Zofingen erklärt, daß, wenn auch die Straß. 
burger abfallen wollten, fie bei der Ginfalt ihres Glaubens und dem Flaren 
Worte bleiben würden; die Augsburger hatten ein fcharfes Mahnfchreiben 
Butzers fehr übel aufgenommen und demfelben fein ganzes Verhalten in fehr 
gereistem Tone vorgeworfen. Gapito jtand zwar vermittelnd und befchwich. 
tigend auf feiner Seite, nebft Ambrofius Blaurer und einigen Predigern in 
den kleineren Reichsftädten ; aber feine Lage war eine höchft unangenehme, zumal 
da er auch hatte verlauten faflen, man möge, um den Frieden vom Kaifer zu 
erhalten, die Bedingung fallen laffen, welche der Landgraf in dem erften 
Nürnberger Religionsfrieden diefes Jahres Durchfegen wollte: daß dieſe Frie- 
densartifel nicht allein den jeigen, fondern auch den zukünftig etwa hin— 
zutretenden Genoffen der Eonfeffton zu gut fommen follten. 
Auch in Straßburg häuften ſich die Schwierigkeiten. Allerlei fremdar- 
-tige, fektirerifche Ericheinungen traten immer bedenklicher zu Tage und bes 
drobeten die Ordnung und Ruhe in einer Stadt, wo weder die Obrigfeit, 
noch) auch die Prediger in ihrer Gefammtheit, ſehr günftig für die Errichtung 
von firchlihem Glaubenszwang von oben herab, geftimmt waren. So fehr 
man binfichtlich der Handhabung chriftlicher Ordnung und Sitte einftimmig 
für Verſchärfung der Mandate war, fo ſehr fcheuete man ſich vor Anwen: 
dung der Gewalt in den Angelegenheiten des Gewiſſens. Wenn Jemand fich 
ehrbar umd der beitehenden bürgerlichen Ordnung gemäß hielt: fo huldigte 
man, im Allgemeinen, einer von Zell umd feiner Gattin, fo wie auch von 
Capito immer aufrecht gehaltenen und in jenen Zeiten fehr feltenen Duldung. 
Butzer war, troß feiner Neigung und Stellung zur Vermittlung, diefem Sy 
fteme des Gehenlaffens nicht hold, theils weil er ein organifatorifcher Geift 
war, welcher auf praftifche Kirchenordnung, als der Erhalterin des Erwor- 
benen und Eroberten, und Beſchränkung der Freibeit als der ficherften Ge- 
währ ihrer Erhaltung, große Stüde hielt; theild weil er einen tieferen Blick 
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in die Natur mancher refigiöfen Richtungen hatte und nicht ohne Grund ver- 
derbliche Folgen von denfelben für Staat und Kirche befürchtete. Der wieder- 
täuferifche Sauerteig war ihm das gefährlichſte Element, nicht ſowohl wegen 
der Gefährdung der alt überlieferten Kindertaufe, die er jedoch Durchaus 
nicht mehr in dem Grade, wie früher, in die veligiöfe Willkür der Eltern ftellte, 
fondern hauptlächlich auch wegen der enthufiaftifchen, fanatiſch-politiſchen 
Ausläufer, welche dieſe Richtung zu treiben begann. Auch darf man nicht 
vergeffen, daß Butzer damals ſchon das von der Staatsbehörde eingeleßte 
Haupt der Firchlichen Angelegenheiten Straßburgs war, und daher Die auf 
ihm laſtende fchwere Verantwortlichkeit ihn bedenklicher und ſtrenger machen 
mußte, als jeden Anderen, gegen veligiöfe Ausfchreitungen die keineswegs 
überall ſo unschuldig und harmlos waren, als fie fich ausgaben. Das mehr 
oder weniger mit Propbeten= und Inſpirationsweſen höherer und niederer Art 
verfeßte Wiedertänfertbum, war damals zu Straßburg in feinen dharakteri- 
ftifch verfchiedenartigen Abftufungen vertreten. Da war der ung ſchon be 
kannte, wenn auch nicht in der Lehre, doch in feinem Übrigen Weſen und 
Treiben an Zinzendorf erinnerende fanftg, und von Vielen geachtete und ge 
fiebte Schwenkfeld, welcher in dem Zellifchen Haufe eine freundliche Aufnahme 
fand; Pilgram Marpeck, eine Laye aus Tyrol, ein in praftiichen Erfindun⸗ 
gen und Künften befonders ausgezeichneter Kopf, umtadeligen chriſtlichen 
Wandels, ein Schützling Capito's und der beiden Frauen Zell und Mar- 
garetha Blaurer, in der Schrift, auf feine Weile, fehr erfahren und ſich für 
feine Anficht mit Zuverſicht darauf ftügend; Melchior Hoffmann, der mit 
Biftonen und Prophetenthum umgebende fanatiiche Kürfchner aus ſchwäbiſch 
Hall, ein mit ſinnlich glühender, in die Sprache der Propheten des alten 
Bundes eingekfeideter Phantafie begabter Berfündiger des Neuen Serufalems, 
der auf feinen weiten Wanderungen, mit den Geiftesverwandten, mit politifch- 
religiöfen Planen fich tragenden, verwirrten und verirrten Köpfen in den 
Niederlanden bekannt, und als eines der Häupter der „himmlischen Brüder 
ſchaft“ war erkannt worden. Er hatte Mittel und Wege gefunden mehrere 
Schriften, befonders aber über die dunkelſten prophetiichen Bücher der Bibel, 
fo wie auch die Prophezeiungen des Taglöhners Lienhart Zoft und feiner Fran 
Urfula, herauszugeben, weil er fie fo hoch und wichtig hielt als irgend ein 
prophetifches Buch der Bibel. Ein jegliches von diefen dreien Sectenbäup- 
tern hatte hier in Straßburg, fo wie an vielen andern Orten, feine Anhänger, 
welche, wie gewöhnlich, entweder ſich ftarr an ihre Führer anklammerten oder 
fie zu überbieten fuchten. 

Mit Schwenkfeld hatten die Prediger weniger zu fchaffen, mit Marpeck 
hatte Butzer, dem dieſe Sectirerei befonders widerwärtig war, öffentliche, 
mündfiche und fehr lebhafte Disputationen vor dem Rathe und widerlegte 
fchriftlich deffen Sätze und Behauptungen. Hoffmann aber, ein noch ziem- 
fich junger, einnehmender, phantaftifch » beredter und fieberhaft erregter Mann 
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hatte fih fo radical gegen Alles erflärt, was bisher nach der gewonnenen 
evangelifchen Erfenntniß, den reformirten Kirchen zum Grunde gelegt wor- 
den war, er war fo maßlos über Luther, Zwingli und Andere, als blinde 
Leiter der Blinden, hinausgefahren, hatte durch feine Prophezeiungen von 
den bereinbrechenden Gerichten und Strafen einen großen Theil der Bürger 
Ichaft fo fehr in Aufregung gebracht, daß man ihn, als er aller Berwarnung 
und Ausweifung zum Troß, dennoch fortfuhr, endlich gefangen fegte: um 
feiner politifch und foctal gefährlichen Grundfäße und feines hartnädigen 
Ungehorfams willen. | 

Die Prediger, welche wegen des verhaßten Abendmahlsftreites und der 
politifchen Rage der proteftantifchen Stände in feiner geringen Beforgniß 
waren, und Bußer vor allen, konnten einem folchen werdächtigen und gefahr- 
Brohenden, durch feine beftimmte kirchliche Gefeßgebung und Ordnung ein- 
gedänmten Treiben, nicht länger zufehen, zumal da auch noch Theuerung und 
Hungerdnoth, und theilweiſe Verfolgung in den Nachbarländern die Maffen 
in Aufregung, und viele8 arme und bedrängte Volk in die Stadt gebracht 
hatte. 

Nicht umfonft hatte Hedio (14. Januar 1533) eine Predigt vor Rath 
und Bürgerfchaft gehalten: „Wie die Obrigkeit für fich felbft, und die Unter: 
thanen für die Obrigfeit in diefen gräulichen und forglichen Zeiten zu bit- 
ten hätten.“ 

Man begehrte, nach dem Beiſpiele von Bern und Bafel, eine Synode, 
welche die Kirche definitiv conftituiren follte. Zuvor aber machte Butzer (April 
und Mai 1533), um die aufgeregten Gemüther zu befchwichtigen, eine Rundreife 
in den oberländifchen und fchmweizerifchen Kirchen und Städten, in Begleitung 
eines jungen Venetianers, Bartholomeo Fonzio, der um der Religion willen 
aus feiner Vaterftadt nad Augsburg geflüchtet, und fi) von dort nad 
Straßburg begeben, und Butzers Liebe und Achtung in hohem Grade erwor- 
ben hatte. „Paulus und Barnabas“, wie fie Rhellicanus nennt, hatten einen 
vollkommenen Erfolg; denn Bußer hatte mit feiner Rednergabe und feinem 
herzlichen Verlangen, nur die Eintracht zu fördern, ohne der Wahrheit Ein: 
trag zu thun, Alles wieder in das befte Geleije zurückgebracht, namentlich 
dadurch, Daß er Die gemeinfame Einführung gewiffer Fundamentalordnungen 
der Gemeinden in Anregung brachte, worunter, bei ihm, der Kirchenbann 
obenan fand. Die Schweizer waren ihm aber ganz befonders dankbar, und 
daher auch in der Goncordienfache leichter zu beruhigen, weil er die politischen 
fehr geipannten Berhältniffe zwifchen Zürich und Bern mit der ihm ange 
bornen Geichieflichkeit wieder ausgeföhnt hatte. 

Wohlgemuth Eehrte Butzer heim, wo unterdefien die Frau, troß ihren 
großen Hauswefen, „zu viel wohlgehufet“, und beinahe alle Schulden bezahlt 
hatte, aber auch er „über die Maßen viel, viel“ zu fchaffen fand, denn die 
längst erfehnte Synode war vor der Thüre. Man beabfichtigte auf derfelben 
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hauptſächlich die Seetirer auf dem gütlichen Wege der Ueberzeugung zur Ruhe 
und Ordnung der Kirche zu bringen, und hatte Daher auch officiell diefe Ver— 
fammlung mit der Einladung anzeigen laffen: „wer etwas gegen die in der 
Stadt beftehende firchliche Lehre und Drdnung habe, möge erſcheinen, und 
es frei und ungeſcheuet vorbringen.“ 

Butzer und Capito hatten, im Einvernehmen mit den — —— Colle⸗ 
gen, ſechzehn Hauptartikel der Lehre verfaßt, mit beſonderer Berückſichtigung 
der von den Diſſidenten in Frage geſtellten Artikel: von dem geſchriebenen 
Worte Gottes, als alleiniger Quelle der Heilslehren, der Kindertaufe und 
der Obrigkeit und ihrer Gewalt. 

In dem SKlofterfanle zu den Reuerinnen fand die Eröffnung ftatt 
(3. Juni), unter dem Vorfiße des Stättmeifters Jafob Sturm, und den Bei- 
figern Martin Herlin, Altammeifter, Andreas Müg und Sebaftian Erb, deh 
Herren vom Rath. Gapito eröffnete die Verhandlungen mit einem herzlichen 
Gebet, um den Geift der Wahrheit, der Einficht und der Eintracht. Darauf 
feßte der Borfigende den Zweck derfelben mit jener Ruhe und Klarheit ausein: 
ander, welche man in den Fürftenverfammlungen fchon fo oft bewundert hatte. 
Die fechzehn Artikel, eine Art kleiner, Furzgefaßter Gonfeffton und allgemeiner 
Kicchenconftitution, wurden einer nach dem andern vorgelefen, und nad Er- 
fäuterung und geringfügiger Berichtigung derfelben in der Faffung, von der 
"beinahe an Einftimmigfeit gränzenden Mehrheit der anmefenden Geiftlichen 
angenommen. Unendlich mehr Schwierigkeiten hatte aber die bugerijche 
Hauptfrage von der Kirchenzucht bevorgerufen, und die Verhandlungen dar: 
über konnten zu feinem endlichen, vechtögültigen Ergebniffe fommen, weil 
gar Manche fürchteten, in der Kirchengemalt der Geiftlichen möchte der Keim 
eines Fleinen Papſtthums Tiegen, welches unter Umſtänden groß werden 
fünnte. Die Frage wurde daher an einen Rathsausſchuß werwiefen, zur reis 
feren Erwägung und Erledigung. 

Dieß war im Allgemeinen der Verlauf und Ausgang diefer Berfamm- 
fung, welche zehn Tage währte, aber bei weitem denjenigen Erfolg nicht 
hatte, den man fich, nach den Vorgängen in Bern und Bafel, von ihr ver. 
ſprach, zumal hinfichtlich der Sectirer. Denn wenn diefe auch, nach der da— 
maligen Anftcht der Mehrheit, überwunden wurden Durch die Schrift, fo 
wurden fie Doch nichts weniger als befehrt, ſowie denn überhaupt folche Ver— 
fammlungen mehr zur Befeftigung Derjenigen dienen, die bereits fchon die 
Mehrheit bilden, als zur Weberwindung und Umbildung von Menfchen, 
welche felbft Anfpruch auf Belehrung der Anderen machen, und fich nichts 
weniger, als im Irrthume glauben. 

Da ein Theil der Acten nicht mehr vorhanden, und nur der auf Mel- 
chior Hoffmann bezügliche durch den Druck veröffentlicht worden, fo wollen 
wir den Pfarrer Theobald Schwarz reden faffen, wie er fummarifch die Sache 
an Wolfgang Musculus nach Augsburg berichtet. 
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„Ich wollte, du wäreft hier geweien, um mit anzufehen und zu hören, 
wie weit Satan in den Gegnern feine Schalkheit, Lift und Heuchelei und .alle 
feine taufend Borfpiegelungen und Künfte getrieben hat. Zuerſt traten unter 
den Predigern felber einige auf, unter Anderen Bernhard (Wacker), mein 
Diaconus (zu Alt St. Peter), welcher über die Kraft und Autorität des äu— 
Beren ‚geichriebenen Wortes und des „inneren‘‘ Wortes, welches Dazu nöthig ey, 
Disputirte; ihm folgten Wolfgang Sculteti (Schulthes, ein Pfarrer aus dem 
MWeichbilde der Stadt); der ehemalige Weihbifchof von Speier, und jeßige 
Prediger zu St. Stephan, Antonius Engentinus, welcher überhaupt unzu⸗ 
frieden war, und mit feinem ehemaligen Schüglinge Butzer hart zujammen 
gerieth. Aber fie haben fih, Gott jey Dank, bei diefer Gelegenheit ganz ge⸗ 
zeigt, wie fie eigentlich find, und haben fic) felbft Dadurch am meiften wider- 
fegt und beichämt. Des anderen Tages erichien Schwenffeld, der dießmal alle 
Scham und Redlichkeit, die einem fo fromm fein wollenden Marne geziemt, 
verläugnete, und gar vieles der Wahrheit Zumwiderlaufende mit untermifchte, 
und nichts als Ruhmredigkeit zeigte, und vor der fo zahlreichen Berfammlung 
fein Möglichftes that, um unferen Bußer zu verrufen. 

„Der ganze Handel drehete fih um die Kindertaufe, welche er nicht ver⸗ 
Dammen wolle, wenn man fie in der Kirche beibehalte: nur daß man fie als 
eine Geremonie, und nicht für die Taufe Ehrifti halte. Ya, es follte fogar 
eine Geremonie in der Kirche ſeyn, wodurch die Kinder der Gläubigen Gott 
dargebracht würden. Viele, die früher auf Schwenkfelds Seite fanden, find 
Durch dieſen Streit und fein Benehmen während defjelben, anderen Sine 
ned geworden, und er hat bedeutend in der Achtung verloren, worin er bei 
ihnen ftand. 

„Ich wollte, du hätteft jehen und hören können, wie Bußer ganz befon- 
ders von Gott begnadigt war, auf alle Einwürfe der Gegner zu antworten, - 
jo daß es die gewiſſe und gründliche Wahrheit ift, wenn ich jage, Daß Viele, 
welche vorher den Namen gar nicht einmal hören fonnten, den Mann von 
Herzen lieb und werth bekommen haben. Einige Papiſten, die bis dahin mit 
Abwillen gegen die evangelifche Lehre erfüllt waren, erklären, daß fie durch 
diefe Berhandlungen befriedigt worden, und geben bereits ihren Irrthümern 
den Abichied. Dem Herrn jey Lob und Ehre.” *) 

Hartnäciger noch war der Kampf mit dem fanatijchen Hoffmann und 
feinen Genofjen, den eigentlichen gefährlichen Irrlehrern, über die Behaup- 
tungen: daß zwar das ewige Wort Gottes Fleiich geworden, aber nicht aus dem 
fündigen Fleiſche Mariens, ſondern felbft Fleiſch geworden; daß die Erlöfung 
Ehrifti Allen gleichermaßen zu Theil werde, und Allen gegeben fei, Kinder 
Gottes zu werden, und wer die erite Gnade recht brauche (mas nach Hoffe 
mann in jedes Menſchen Macht ftehe), zur Seligkeit fommen könne; daß: 


*) Theob. Nigri Musculo, 8. Juli 1533. Mess, Thom. 
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wer nach der Erkenntniß Ehrifti und der Verleihung des heiligen Geiftes wiſ⸗ 
fentlich fündige, verloren ſei; Daß endlich die Kindertaufe vom Teufel, und 
nicht zu dulden ſei. Ueber diejen letzten Theil wurden die Acten der Synode 
allein, al8 über die Hauptjache, zum Zeugniß gegen Alles, was fich in den 
Niederlanden, und bereits ſchon in Münſter, auf eine gefährliche Weiſe offen- 
barte, genau veröffentlicht, und aljobald an alle Prediger und Behörden ver- 
fandt, zum Zeugniffe gegen die Verläumdungen, welche man allenthalben, 
namentlich von Intherifcher Seite, über die Straßburger ausftreuete. 

Wenn das unmittelbare Ergebniß diejer Verfammlung, namentlich über 
das Kirchenregiment und Die Kirchenzucht, nicht jo befriedigend war, als es 
Buger wünfchte, fo kann man doch behaupten, daß diefelbe mächtig Dazu bei- 
getragen hat, dem Rathe und der Geiftlichkeit über gefährliche Zündſtoffe und 
Berirrungen, welche zum Theil bis dahin im Verborgenen lagen, und fid 
anhäuften, die Augen zu öffnen und zu verhindern, daß Straßburg nicht der 
Schauplatz von tragischen Greigniffen wurde, wie fie bereits jchon in Mün— 
fier fich vorbereiteten. Denn wenn auch, bei der Weisheit und Feftigfeit des 
Magiftrats, die Sache nie jo weit hätte kommen können, wie in jener weit: 
phälifchen Stadt, fo wäre irgend ein Verſuch der Art doch höchſt beflngens- 
werth geweſen. | zu 

Die firchliche Ordnung wurde durch verfchiedene Mandate der Obrig- 
feit befeftigt, welche meiftens von dem Kirchenconvente in Anregung gebracht 
worden waren. Die Thätigfeit Buberd war in diefen Tagen eine außer- 
ordentliche. Aber über der Gegenwart vergaß er die Zukunft nicht, fondern 
fuchte Diefelbe vielmehr zum gedeihlichen Fortgange der Reform zu fichern. 
In diefer Zeit gab er durch mimdliche Ermahnung und briefliche Aufforde- 
zung den erften Anftoß zur Unterhaltung von Stipendiaten, welche Theologie 
ftudiren und fich zumPredigtamte vorbereiten wolkten, und fomit dem großen 
Mangel abhelfen follten, der jegt Schon fich allenthalben auf das Schmerzlichfte 
fund gab. Der Straßburger Rath und die oberländifchen Städte nahmen 
den Mahnruf um fo eher zu Herzen, als ein reicher Patricier, Peter Buffler, 
in der kleinen Reichsſtadt Iſny, mit bochherzigem Beifpiele voranging, und 
fomit, in den nächftfolgenden Jahren, ſchon nicht allein für jene Zeit bedeu- 
tende Summen zufanmengebracht wurden, fondern auch zahlreiche Jünglinge 
in Straßburg zu den Füßen Capito's, Butzers und Fonzio's, der theologi- 
fehen und der übrigen humaniftifchen Lehrer faßen. Es währete feine zehn 
Jahre, fo entftand daraus durch die wäterliche Fürforge des Raths, der Pre 
diger, und befonders durch Die Treue und aufopfernde Mitwirfung der vor- 
züglichften Pfarrfrauen, das Alumnat zu St. Wilheln, für einheimifche und 
fremde „arme deutiche Knaben‘: ein Auftitut, das bis auf den heutigen 
Zag noch befteht, manchem unbemittelten Sünglinge zum Schuße und zum 
Segen der Kirche des Elſaſſes zu vielfültigem Nugen und Heil. 

Zroß allem Hauskreuz, Das ihn in diefem Jahre überftel, Durch trau: 
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riges Hinfterben feiner Kinder, durch eine lebensgefährliche Bruchoperation, 
welcher fein ihm fo theuerer Fonzio fich unterziehen mußte, beforgte Bußer eine 
zweite Ausgabe feinesreißend in Franfreich und Stalien abgegangenen Com⸗ 
mentars über die Palmen, gab eine WVertheidigung der Frankfurter Kirche 
und ihrer Prediger gegen einen Brief Luthers und deffen „ungütliche Be 
ſchuldigungen“ im Namen der Angeichuldigten heraus. .. Weil der Papſt 
wenigftens dergleichen that, ald ob er endlich ein Concilium berufen wollte, 
fo jeßte er Die ganze Frage der auf dem Goneilium zu behandelnden Punkte 
in einer Reihe von Geiprächen auseinander, und fuchte, in feinem vortrefflichen 
lateinischen „, Briefe von der Taufe‘, den nachher leider fo tief in die Münfte- 
rer Gräuel verwidelten, gelebrten und geiftreichen Prediger Bernhard Roth— 
mann, von feinen übertriebenen Meinungen zurüczuführen. 

Im März des folgenden Jahres (1534) fchrieb er fein warnendes Buch 
„an die Münfterer‘, eine Hauptichrift Bußers, auf welche er fich namentlich 
in dem Eoncordiengeichäft, oft beruft, und in welchem er die ganze Heilslehre 
und Kirchenordnung auseinanderſetzte, wie er fie auffaßte, und wie fie auch 
fpäterhin in vielen Kirchen feftgeftellt wurde. Das Buch fand bei den Ge 
mäßigten aller Parteien großen und wohlverdienten Beifall. Zugleich hatte 
er, nach vielem Drängen und Treiben, die Genugtbuung, daß der Rath fei- 
nen Endbeichluß über die Synode veröffentlichte (3. März 1534), welcher 
dahin lautete: feine Lehre, welche „unferer” Augsburgiichen Confeſſion zu- 
wider, zu dulden; ſtreng auf die zu merken, welche fagen und lehren: Gott 
kümmere fich nicht® um unfer Thun und Laſſen; Fremde, die Anhänger 
Hoffmanns, der Stadt zu verweilen oder zu verhaften; Bürger, die fich nicht 
nach der Gonfefflon halten, zu mahnen, und wenn fie nicht hören, mit Weib 
und Kind der Stadt zu verweilen. 

Auch wurde ein Ausichuß, die „Täuferherren“, gegen Die. Sectirerei der 
MWiedertäufer und ſonſtiger Tibertiner angeordnet. Die Frechheit der Difft- 
Denten und die drohenden Gefahren des Abfalls erklären diefe Strenge, welche 
man weit entfernt war, allgemein zu billigen. Denn der wegen Leben und 
Lehre abgefepte Engentinus war in Wuth geratben gegen Bußer; der nach 
Augsburg abgereifte Fonzio war zu Schwenffeld übergegangen, ſammt dem 
Augsburger Prediger Bonifacius Wolfhardt; der Humanift Jakob Ziegler 
von Landau, welcher in Straßburg ehemals gelehrt, hatte fich gegen die Synode 
und ihre Beichlüffe erklärt. Kein Verluſt aber ſchnitt Butzern fo tief in's Herz, 
als der des ausgezeichneten jungen Venetianers, des Bufenfreundes, auf den 
er ein beinahe unbegrängted Vertrauen gelegt. Gegen die mit Schmähungen 
aller Art durchwirkte Schrift des Engentinus: „Daß feiner Obrigkeit zuftehe, 
fich in Religions» und Glaubensfachen zu miſchen“, veröffentlichte er eine ge- 
harniſchte Apologie; dem Umſichgreifen Schwenkfelds und feiner Anhänger 
fuchte er, im Einverftändniffe mit Blaurer, durch briefliche Warnungen ent- 
gegenzutreten. 
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Fünftes Capitel. 


Bubers Verhältniffe zu Frankreich. Fernere Organifation in Straßburg. 
Aufenthalt in Schwaben und Anbahnung der Concordie, 


Der ungemein rege Geift und das weit ausfehende Auge Butzers be: 
gnügte fich nicht mit der Laſt, welche ihm Die eigene Kirche und ihre Befor- 
gung und Beauffichtigung auflegte, jondern er wollte um jeden ‘Preis die 
Reformation auch) in den Nachbarländern möglichſt ausbreiten, und da, wo 
fie ſchon war, befeftigen. Schon im vorigen Jahre war der junge, eben ſo 
geſchmackvolle als gelehrte Humanift, Johannes Sturm aus Sleida , welcher 
in Baris einen Inftitute vornehmer junger Leute vorftand, mit ihm in Brief 
wechfel getreten, und hatte ihn von den einzelnen Gönnern in Kenntniß 
geießt, welche das Evangelium in der Perſon Margaretha's von Valois, der 
beiden Brüder du Bellay, und Anderer habe. Der König. jelber fpiegelte, 
aller Verfolgung zum Troß, den proteftautijchen Ständen, welche er gegen 
den Kaifer reizen wollte, alle Gunft und alle Freundichaft vor. Der Teicht- 
finnige Mann war felbft, in feinem augenblicklichen politiichen Zerwürfnifie mit 
dem Bapfte, dahin gebracht worden, wie man weiß, Melanchthon nad) Paris 
einzuladen. 

ALS diefer Ruf auf nur allzugegründete Hinderniffe ftieß, To hatte der 
nicht unredliche Herr von Langeay, weniaftend ein Gutachten von Melanch⸗ 
thon erhulten, worin diejer die freitigen Punkte alle berührte, und zwar fo, daß 
er die äußerfte Linte von Dem, was man den Katholifchen zugeben könne, nad) 
dem Urtheile der eifrigen und firengen Reformirten, aus Liebe zur Ausbrei- 
tung des Evangeliums, in wichtigen Artikeln überfchritt. Der fönigliche Ge- 
fandte, und fpäterhin auch Ulrich Geiger (Ehelius), ein Straßburger Arzt, der 
am franzöfifchen Hofe wohl befannt und gelitten war, hatten von Bußer ein 
ähnliches Bedenfen begehrt, obgleich er das von Melanchthon ihm zugefchickte 
bereits gebilligt und unterfchrieben hatte; dem die beiden Männer waren fi 
in Anfichten und Plänen der Union beveitd bedeutend näher getreten, nicht 
ohne daß Luther einen bedenklichen Argwohn Darüber faßte. 

Bußer fertigte das feinige in demfelben Geifte der äußerten Nachgiebig- 
feit, und in der Hoffnung aus, daß er, nach dem Wunjche Du Bellay's, es 
noch dahin bringen werde, mit Melanchthon in Paris zu erfcheinen. Er fand 
fich daher fehr betroffen, als, wahrjcheinlich auf Betreiben des Grafen von 
Fürftenberg, eines wegen der Kirchenzucht perjönlichen Gegners, man von 
Hedio auch ein Gutachten begehrte, und denfelben zum etwaigen Begleiter 
Melanchthons beſtimmte. Es war aber für Butzern eine arge Enttäufchung, 
als nicht allein, wegen des Abwillens der Wittenberger, aus dem ganzen, 
anfangs fo viel verfprechenden Plane, nichts wurde, fondern auch Das Ge 
heimniß der Bedenken gebrochen wurde, und die Gegner einen entftellten Auszug 


aus denfelben machten, der noch viel weiter ging in den Zugeftändniffen, als 
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Die Urheber der Driginalien, leider, fehon gegangen waren, und diefe ver« 
fälſchten Artikel in vielen Abfchriften, zum großen Aergerniß der oberländi- 
ſchen und fehweizerifchen Kirchen befonders, verbreiteten. Butzer und die 
Straßburger gaben aber deßwegen ihre Beziehungen zu Frankreich nicht auf, 
und haben in dem Laufe der nächitfolgenden Jahre auf die Verbreitung der 
Reformation in diefem Lande einen bedeutenden Einfluß ausgeibt. — Ins 
deſſen aber hatten jich große Veränderungen in Schwaben zugetragen. Der 
Zandgraf von Heſſen hatte mit einem Heere von Ddreißigtaufend Mann, 
unter der Anführung Fürftenbergs, die Truppen König Ferdinands bei 
Laufen aufs Haupt gefchlagen (13. Mai 1534), und die Wiedereinjegung 
Herzog Ulrichs in feine würtembergijchen Lande erzwungen, und fomit auch 
dem bisher vertriebenen oder doch hart verfolgten Evangelium eine freie Gaffe 
in dieſen Gegenden eröffnet. 

Die Straßburger Prediger ſäumten nicht, fünf Tage nach der Schlacht, 
dem Fürften die Sache der Reformation in diefen Landen warın ans Herz 
zu legen, und zu diefem Behufe ganz befonders Blaurer von Conſtanz und 
Simon Grynäus von Bafel zu empfehlen, den einen für die Kirchen, den 
anderen für die Schulen :"denn Beide feien feinem Theile verhaßt, in feinen 
früheren Streithandel werflochten, Beide friedliebenden, Acht chriftlichen Sin- 
ned. Bußer fchrieb noch insbefondere an den Grafen von Fürjtenberg und an 
den Banzler und Juriften Knoderer nach Tübingen, in denfelben Sinne, Die 
Abficht aber: zu verhindern nämlich daß mitten unter den fchon zum Theil in 
butzeriſch · ſchweizeriſchem Sinne und Geifte reformirten Städten und Gemein- 
den, nicht das fchroffe Lutherthum Platz gretfe und Die Zwietracht und Ver: 
dammungsfucht auch hier fid) mehre, wurde nur zur Hälfte erreicht. Denn 
Ehrhard Schnepf, ein geborner Schwabe, war ſchon durch Breng und die 
Wittenberger empfohlen und von dem Fürften angenommen worden, zumal da 
die Qutheraner, in dent Vertrage zu Kadan, die Elaufel: „keine Saframentirer 
zu dulden” dem Fürften, Durch den katholifchen Ferdinand, aufgedrungen hatten. 
Die Lutheraner betrachteten Würtemberg ald eine eroberte Provinz Zwar 
wurde Blaurer berufen, fo wie auch Grynäus, für Die Schule zu Tübingen; 
aber der Zwiefpalt ftellte fich bald nur allzu ſchroff und Mäglich, troß aller 
Milde und Klugheit Blaurers, durch die orthodox⸗ richterliche Anmaßung 
Schnepfens heraus, welcher das Ohr des Fürften hatte, der nur zu ihm 
in die Predigt ging, nur ihn hauptfächlich zu Rathe zog, mit ſichtbarer ängft- 
Sicher Zurückſetzung der beiden Mitarbeiter am Neformationdwerfe. Diefe 
verdächtige Stellung einftweiliger Duldung, in welche fich der ehrwürdige 
Blaurer, mitten in dem überhaupt fchon mühfamen Werke, zurückgedrängt 
fah, lag wie ein fchwerer Alp auf ihm, und er bedurfte des unabläffigen 
Troftes, und der Ermunterungsbriefe Butzers und des ganzen Anjehens 
der Stadt Straßburg, welche bereits officiell die Unionsftellung der Mäßi— 


gung vertrat, um unter diefen Umftänden auszuharren. 
Baum, Gapito u. Buper. 32 
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Ehe Butzer jelber, der unterdeifen feinen Katechismus geſ 
die Lehre der Reformation und namentlich des Sacraments- 
tigen Angriffe des Bifchofs von Avranches öffentlich wertbeidigte, 
fönliche Vermittlung konnte geltend machen, war die Reife weld 
zur Wiederheritellung feiner aus einer argen Krankheit langſam 
erholenden Gefundheit in das Wildbad machte, eine willkom 
heit, dem Bedrängten mit Rath und That und ohne beſonderes Auffehen zer 
vegen, beizuftehn. Zell und feine Frau hatten ihn begleitet. «Ju dieſem Freun⸗ 
desfreife ruhete Blaurer nicht allein aus, fondern er fand auch in bemfelben 
Muth und Stärkung. Melanchthon war unterdeffen ſelber, auf Butzere 
Bitte, bei Schnepf eingefchritten und Blaurer hat ſich mit — 
zu Stuttgart über eine Confeſſion vom Abendmahle verglichen, | 
die Lutheraner nicht allein zufrieden waren, fondern welche fie, 
Gewohnheit, als einen Widerruf triumphirend auspoſaunten — 
Oberländer und Schweizer gegen Blaurer in höchſt üble Laune verſetzten 
Inzwifchen hatte der Fürft fich doch nicht fo weit treiben laſſen ala? e 
theraner gerne gewollt hätten, und Butzers, Sturms und Blaurers 
war es, wenn er in dem ärgerlichen und giftig gewordenen Handel. von dr 
Abendmablstehre, nur die Worte des zehnten Artikels der Augsburgifchen 
Gonfeffion und feine weiteren Beftimmungen, als officielle Bas vorſchrieb, 
bet der man ſtehen bleiben folle, FRROV. 773) 

Nach langem Zaudern hatte endlich der Straßburger Rath den wieder: 
holten Bitten der Stadt Augsburg willfahrt und ihnen Bußer, zur Ordnung 
ihres Kirchenwefens und Beilegung der Streitigkeiten gewährt: Mad 
der treue Hausfreund, Genoffe und Schreiber Butzers, Conrad Hubert, au 
feiner Stelle zur einftweiligen Verſehung des Predigtamts verordnet wor 
den, begab ſich der angefehene Vermittler und Friedensftifter zu feinem Bur 
fenfreunde nach Tübingen (Ende Octob. 1534), von wo aus, er nad) zeifli- 
cher Berathung, die neue günftige Wendung in dem Abendmahlsſtreite an 
Bullinger berichtete. „Der Landgraf beabfichtigte eine Zufammenkunft Br 
gerd und Melanchthons mit Nächitem zu bewerkitelligen, um, wo möglich, die 
Präliminarien zum Frieden einzuleiten. Aber Damit ex dieß mit deft 
Frucht thun könne, fo möchte Bußer, weil die Sache einſtweilen ein Geheim⸗ 
niß bleiben follte, in der Gegend von Schaffhaufen ‚etwa nur eine einzige 
Nacht, zur Berftändigung mit Bullinger, Xeo Jud, Myconius und Carlſtadt 
von Bafel, mit Sulzer von Bern und einigen andern oberländiſchen Prediger 
zufammen kommen: denn es feye jet ein von Gott gefandter Augenblid, 
wo ſich der Herr Über die Kirche erbarmen und den Streit hinnehmen wolle,“ 
Don Tübingen begab er fi nach Stuttgart, wo er Ofiander und Schnepf 
im der Dornhecke ihres Lutherthums mit nicht gar freundlichem Zunorfom: 
men figend fand. Inzwifchen verwandte er fich, nicht ohne Erfolg, bei Truch⸗ 

jeffen für Grynäus und Phrygio als ordentlich zu Tübingen anzuftellende 
















. 















afadenrifche Lehrer. In Augsburg wurde er zwar von dem Rathe und na- 
mentlich von feinem Freunde, dem Arzte und Rathsherrn Sailer, von den 
geiftesverwandten Predigern, dem Schüler Wolfgang Mäußlin und dem 
greifen Sebafttan Meyer, freundlich aufgenommen, aber die lutheriſch oder 
ſchwenkfeldiſch Geſinnten hielten fich ferne. Er predigte mit Beifall und 
wurde, namentlich von dem gelehrteren und gebildeteren Theile der Stadt, 
gerne gehört und bielt fait tägliche Berathungen. Aber das Concordienge— 
ſchäft und die geheime Vorberathung bei Schaffhaufen oder in Gonftanz 
„nahm ihn wegen der nahe beworftehenden Zufammenkunft mit Melanchtbon, 
vor allem Anderen in Anſpruch. Gritere hatte er auf den 15. December ange: 
fest und die dringendften brieflichen und wiederholten Ginladungen flogen 
Tag und Nacht, nach allen Seiten bin. Die Züricher hatten ſchon Früher 
ihre Bekenntniß, bei dem fie bleiben zu wollen erflärten, an Blaurer geſchickt, 
und zeigten gar Feine Luft fich weiter einzulaffen. Grynäus hatte fih auch 
von den bußerifchen Beitrebungen abgewendet und die Bafeler, zum Theil we— 
nigftens abwendig gemacht. Butzer aber verzweifelte noch nicht an ihnen und 
entſchuldigte fich bei Denen zu Gonftanz daß er die Zufammenkunft in ihre 
Stadt Eonftanz verlegt und Fündigte fich als Gaft bei Margaretha an. Durch 
Memmingen und Iſny reifend kam er, in Begleitung des alten Sebaftian 
Meyer am Abend des 14. December in Conſtanz an, wo die Verſammlung 
felbft zwar unmöglich geheim bleiben fonnte, aber doch, wie man fich das 
Wort gegeben hatte, der Zweck derfelben. Hier waren Die Augsburger durch 
obigen Dr. Sebaftian, die Ulmer durch Frecht, die Memminger durch Ger- 
vaſius Schuler, die von Iſny durch Fagius und Fri, die Lindauer durch 
Gaßner, die von Kempten durch Heiftung, die Conſtanzer durch Ambrofius 
Blaurer und feinen Bruder Thomas vertreten; aber die Züricher waren 
nicht erfchtenen, fondern hatten nur ihre Gonfeffion geſchickt und dabei be 
merkt, fie verftänden die Kunft nicht, das Wort Gottes zu verquiden (caupo- 
nari). Die Conftanzer und namentlich der Rathsherr Thomas Blaurer, 
ftanden eher auf Seiten der Schweizer, und wenn auch die alte Liebe nicht 
geroftet war, fo war doch eine gefchwürartige Erhigung der fo innig ver: 
trauten Gemüther gegen Butzer eingetreten. 

Inzwiſchen hatte er als Vorfigender feine Vermittlungsformel, die 
ſich der lutheriſchen Redeweiſe anbequemte und das Craſſe in der Witten- 
berger Lehre zu vergeiftigen fuchte, annehmbar gemacht. Er hatte dabei feine 
mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Schriften „An die von Münſter“ und 
„Gegen den Bifchof von Avranches“, als Allen befannt, zum Grunde gelegt und 
folgenden Auftrag erlangt: „fo er bei Luthers Theil erlangen möchte daß 
fie mit ihnen wollten im Herrn zufrieden feyn, wenn fle von den heil. Sacra> 
menten glaubten und lehrten, wie im Büchlein an die von Münfter gefchrie- 
ben ift, fo wußten fie fich folches Glaubens und folcher Lehre, und gedächten 
auch bei folcher zu bleiben und wollten gern für chriftliche Brüder erfennen 
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und halten, alle die alfo, neben dem rechten Glauben umd treuer Lehre, halten 
vom Saerament, wie in gedachtem Büchlein ftehet: ja wollten we 
irren laſſen ob Andere (mit Beitand des Grunds folcher Lehre) 
Shrigen Worte brauchten, die fie bei ihren Kirchen zu brauchen nicht 
erkennen.” Nachdem er noch an Bullinger und die Züricher mit tiefem und 
gereiztem Schmerze fein Bedauern gemeldet, daß fie nicht für gut gefunden 
zu erfcheinen ; nachdem er auch noch nach Straßburg „den nicht ungünftigen“ 
Erfolg gemeldet, und Zell ermahnt, daß er wegen der „, 
den Zaufen (welche dieſer als unnütz verwarf), ſich Doc) nicht von den Golfegen 
trennen und die Kirche beunrubigen möchte, und der Frau Zellin Geber für 
die befchwerliche Reife begehrt, fo fuchte Margaretha alle warnen Kleider 
und Pelzmäntel zufammen, für den „theuern Politicus und 
Eintracht. Denn er hatte Briefe vom Landgrafen erhalten, welche ihn auf 
den jechSundzwanzigften des Monats in Caſſel zu fein einluden, und er 
follte doch in dem Unwetter einer ftrengen Kälte verforgt ſein, und nicht in 
feinen abgetragenen Kleidern, fondern ftattlich beim Fürften erfeheinen. 
Tages darauf (18. Decemb.) ftieg er mit Geld und fonftigem Not- 
dürftigen reichlich vom Rathe verfehen, in Begleitung eines reitenden Die 
ners, zu Pferd, nicht ohne die Warnung Margarethens mit auf Den Weg 
zu nehmen „dem Frieden nichts von der Wahrheit zu opfern,“ und Tegte in 
neun furzen Wintertagen, Durch Schnee und Eis, den weiten Weg zurüd, 
und langte am 27. December zur Zeit des Imbiß in Eaffel an, wo Melanch 
thon ſchon am Weinachts- Abend eingetroffen war. Nach dem Effen han 
delte Bußer mit demfelben, und hat fich nicht allein im Nachtmahle, fondern 
auch in allen anderen Punkten der Lehre, mit ihm eins gefunden. Die beiden 
Männer waren fich bereits vorher ſchon fonahe gekommen, daß fie ſich Flagend, 
und das, befonders durch die Perfönlichkeit Luthers, gefährdete Eintrachtswerf, 
und die Mittel, zwifchen diefen gefährlichen Klippen Durchzufchiffen, bera- 
thend, gegenfeitig ihr Herz ausfchütteten. „Luther laſſe fi) zwar die wahre 
Darreihung und Empfahung gefallen, aber er hange, vermöge der Worte, 
daran, daß man fage: Der Leib des Herrn werde in Hand und Mund ge 
geben und jegliche Bewegniß und Teibliche Handlung die mit dem Brod ge 
ſchehe, als Tragen, Effen, und Dergleichen, gefchehe auch mit dem Leib Chriſt 
Darauf dachten fie auf Stellung folder Worte daß Dr. Luthern genug ge 
fchehe, und daß auf der anderen Seite der papiftifche Irrthum nicht wieder 
einreige. Darauf meinte Bußer, daß wenn man einmal zugebe daß mit 
dem Brode der wahre Leib gegeben werde, fo feien diefe Worte, recht verſtan 
den, nicht ſo arg.“ Man kann fich’eines fchmerzlichen Mitleids nicht erweh⸗ 
ven, wenn man diefe beiden Männer, durch die peinlichten Umftände, in die 
Lage verfeßt fieht, um des Kirchenfriedens willen zu politifchen und Dipfe- 
matifchen Wortklaubereien und Formelftellereien ihre Zuflucht nehmen zu 
müſſen, in denen fie fich während dreien Tagen abmühen um. das Mahl der 
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Liebe und der Verſöhnung allen Parteien mundgerecht zu machen. „Endlich 
bat fie für gut angefehen, den Bericht der Vergleihung für dießmal zu 
ftellen auf die wahre Gegenmwärtigfeit mit fatter Hinzufügung, daß zwi- 
ſchen Brod und Leib nur eine facramentliche Zufammenfügung fey, feine 
Vermiſchung oder Vereinbarung, mit Umgehung der Worte: in die Hand 
und den Mund gegeben; doch mit Hinzufügung der Ausdrücke „weſentlich“ 
und „wahrhaftiglich” und der Worte „darreichen“ und „übergeben“, wie fie 
Paulus gebraucht.” Die ganze vorläufige und auf die Augsburgifche Für: 
ftenconfeffion geftellte Formel wurde am 28. und 29. December vor dem 
Zaandgrafen verhandelt und feitgeftellt. „Dazu bat fich Seine Fürftliche 
Gnaden mit gar hohem Fleiß und gottjeliger Klugheit bewiefen, als die auf 
Erden nichts mehr wünfcht, als daß diefer große Behelf Satans gegen uns 
weg ⸗ und abgetban werde.” Am folgenden Morgen wurde fie ins Reine 
gebracht und unterfchrieben. Am Nachmittage reiften Beide wieder ab. Me: 
lanchthon follte bei Luthern und Bupßer bei den Seinigen dahin wirken, daß 
fie ſich an diefem Befenntniffe genug feyn ließen und dem Lundgrafen über 
den Erfolg oder die Hinderniffe genauen Bericht erftatteten. 

Butzer konnte bereits fchon die Zuftimmung der oberländifchen Reichs- 
ftädte, als beinahe gewiß, verfprechen und wähnte auch, die Lutherifchen könnten 
fich nicht wohl weigeren, da der Ehurfürft bereits die Straßburger Eonfeffion 
zu Schmalkalden und die Straßburger die fächfische Eonfeffion zu Schwein- 
furt angenommen hätten. 

Ueber Frankfurt, wo er in Verhandlungen mit den Predigern und dem 
Rathe die aufgetauchte Reftitutiondfrage ind Reine brachte und, wie in an« 
dern evangelifchen Städten, für die Goncordie warb, fam er von Reife, 

“ Arbeit und Mühe zerrüttet in Straßburg an Anfangs Jan. 1535). Aber die 
Freude über die Eaffeler Vereinigung follte ihm al3bald arg vergällt werden 
Durch die Nachrichten und Briefe der Conſtanzer, welche über das ihnen 
jeßt erft, und zwar noch entitellt, zugefommene Bedenken für den franzöftfchen 
Hof und, bald darauf, eben jo jehr über die Gaffeler Formel entrüftet waren 
und Bußern auf das Härtefte anliegen. Die Züricher ftimmten nicht minder 
in denfelben Ton. Während Melanchthon und der Landgraf nur Günftiges 
von Luthern meldeten: „wenn die oberländifchen Prediger e8 nur auch fo 
meinten, wie es gejchrieben ſtehe“, fo erjchien eine zweite Ausgabe des „gro: 
Ben Bekenntniſſes“ mit all den harten Ausfällen Luthers gegen die Sacra- 
mentirer. Brentz, Schnepf und Dflander und ihre Gefellen ließen Die 
Leute auf der Meinung, daß es ein meues Werk Luthers fey und ſchrieen: 
„Da könne man fehen wie Luther zu einer Vereinigung geneigt ſey.“ Gapito 
reifte ſchnell nach Baſel, um durch die Vermittlung der gemäßigten Prediger 
und Gelehrten dafelbft, die Befchwichtigung der Gonftanger und Schweizer 
zu bewerfftelligen. Die Mipftimmung von fehweizerticher Seite war größer 
als je und die herb anflagenden und entjchuldigenden, oft biffigen Berthei- 
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digungen, zwifchen Bullinger und Butzer insbefondere, wurden nur dadurch 
etwas unterbrochen, daß Letzterer wiederum, auf flehentliches Bitten, nad) 
Augsburg reifen April 1535) und das angefangene Organiſationswerk 
vollenden mußte, wenn nicht Alles in dem Predigerftreit zu Grunde gehen 
follte. | R 
Seine perfönliche Gegenwart war in diefen Verhältniffen beinahe im- 
mer fiegreich, durch die freundliche Gravität feines Auftretens und das ganz 
befondere Talent Alles in den Gemeinden zu ordnen und in eine beftinmte 
Form zu bringen, deren Nothwendigfeit die meiften Kirchen und Städte, 
mehr als je, zu fühlen anfingen. Ruf und Anfehen gingen ihm voraus und 
machten daß die Obrigfeiten und fonft maßgebende Perfönlichkeiten ihm 
ein williges Ohr lieben. Bon Augsburg, wo er mehrere Monate verweilte, 
machte er beftändige Ausflüge in die fchwäbifchen Kirchen: immer das eine 
große Werk der Eoncordie mit einem Eifer und „einer Selbitverläugnung 
betreibend, denen man eine mit Wehmuth gemifchte Bewunderung nicht ver- 
fagen fann. Der Jammer des religiöfen Zwieſpalts und die politifch - pre» 
cäre Stellung der Reichsftädte gingen ihm um fo tiefer zu Herzen, als eben 
in diefer Zeit (Sommer 1535) die Verhandlungen wegen Berufung Me: 
lanchthons nad) Frankreich, ernjthafter als je, von den frangöfifchen Gefandten 
betrieben wurden und viele Städte, unter denen vornehmlich Augsburg und 
Nürnberg, dem ſchwäbiſchen Bunde, jelbft unter bedenklichen Bedingungen 
der Fürftbifchöfe, beizutreten Miene machten, um ihre materiellen In— 
tereffen zu wahren. Für die religiöſe und politifche Bundeseinigung fänmt: 
licher Proteftirenden, die ihm num fo eng verfchwiftert fchienen, war Butzern 
feine Reife zu weit, feine Arbeit und Mühe zu viel, fein Opfer zu fauer und 
feine Verkennung und Schmach jelbit zu groß, daß er fie nicht, um des hö— 
heren Planes und Zwedes willen, ertragen hätte. 

Sein nächfter Zwe war nun, die Schweizer zu befünftigen und die 
oberländifchen Reichsftädte vorläufig zur Einwilligung in die Eaffeler Präli- 
minarien zu bringen. Erſteres übernahm Gapito auf einer abermaligen 
Rundreiſe durch die Kirchen der Schweiz, denen er durch feine ganze geiftige 
Perfönlichfeit merklich näher ftand als Buger, welcher feinerfeits den Luthe— 
rischen durch feine kirchliche Anfichten näher verwandt war, obgleich das 
Ziefite feines Herzens auch bei den gemäßigten Reformirten, bei dem Deco« 
fampadifchen Geifte verweilete. Auf einem Ausfluge nach Iſny, befuchte er 
auch feine Conftanger, wo er, unter vielfachen gegenfeitigen Mahnen, die alte 
Freundfchaft in reichlichem Maße erfuhr und an der Diaconiffenanitalt 
Margaretbens, jo wiean dem ganzen Wirken diefer ausgezeichneten Frau 
fi) erwärmte. „Ihr feid eben Kinder Gottes“, ruft er aus, „was man aud) 
an euch mag audzufegen haben!“ Vereinigen, ſich perſönlich über die ftreiti- 
gen Punkte aufklären und befprechen: das war feine Leidenfchaft, fo fehr, daß 
er kurz nach feiner Rückehr, in Tübingen (28. Mai 1535) fogar einen 
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Bertrag zwiſchen ihm, Blaurer, Frecht aus Ulm und zwifchen Schwenkfeld 
und Jakob Held, Herrn von Tiefenau, zu Stande brachte, um fo Alles was 
feinem Dafürhalten nach, im Grunde nicht werwerflich war und chriftliches 
Leben offenbarte, in die Ordnung der Kirche hereinzuziehen und den Gegen: 
fügen die verderbliche und fo oft vergiftete Spitze abzubrechen. Der Einfluß 
Butzers war in den ſchwäbiſchen Wirren, an denen die Lutheraner den größten 
Antheil hatten, ein fo wohlthätiger, daß Blaurer in einem Briefe ausrufen 
muß: „Der Mann ift ein ganz vorzüglich ausermähltes Rüſtzeug Gottes.“ 
Während feine Gegenwart in Straßburg, wegen der Waldenfer » Verfolgung 
und Anderes das in Frankreich vorging und wofür die Dazwifchenkunft des 
NRaths begehrt wurde, unumgänglich nöthig wurde, that er einen Meiftergriff, 

indem er bei den Augsburger Rathsheren, Die Abordnung des Arztes Gerion 
Sailer und des Caspar Huber, nach Wittenberg bewerfftelligte, mit den 
Artikeln, welche er für ihre Kirche aufgefeßt hatte. 

Luther war auffallend milder geworden und verfönlicher geftimmt als je. 
Sailers treuherzige und einnehmende Perfönlichfeit und die große Wärme für 
das Reich Gottes gefielen Dem Manne fo wohl, daß er fich mit ihm in feinem 
Gabinet in ein vertrautes Gefpräch einließ, und als er die Artikel fich ge- 
fallen Taffen und das Verlangen aller Kirchen nach Fried und Einigkeit ver- 
nahm, fo fonnte er fich nicht erwehren, e8 gingen ihm die Augen über. Lu> 
ther fchrieb nun auch wirflih auf das Freundlichfte an Straßburg und 
andre Städte und an einige fchmäbifche Prediger zu Gunften der Verein- 

ng. 

Sailer war über Straßburg zurücigefommen und nahm Bupern (Ende 
Aug. 1535) wieder nach Schwaben mit zu dem fich in Stuttgart aufhal 
tenden Breng, um auch ihn für Die Concordie zu gewinnen. Auch die Straß- 
burger fchrieben ehrfurchtövoll an Luther und meldeten ihm welche Kirchen 
und Städte bereits die Gaffeler Erklärung, fammt derjenigen in Butzers 
Bud an die Münfterer, unterfchrieben hätten. 

Jakob Sturm reifte auch abermals an den würtembergifchen Hof um dem 
Fürften vorzuftellen, welch ein öffentliches Unheil aus dem Widerftreben 
feiner Intherifchen Haupttheologen Brentz und Schnepf gegen die Eintrachts- 
beftrebungen entftehen könne, „da Gott jet fo viel Gnade gebe zu beiden 
Seiten. Aber die der Sache immer abgeneigten Schweizer hatten felbft die Ba- 
jeler wieder ganz abwendig gemacht, fo daß Capito abermals, auf Verlangen 
des Rathes, diefe letztere Stadt befuchte und von dort aus beruhigend und 
ermahnend an Bullinger fchrieb. Auch bewog er die Bafeler eine Zufam- 
menfunft der vornehmften Abgeordneten der Schweizer: Kirchen zu Stande 
zu bringen, wo man ſich wegen des fo wichtigen Handels, in welchem fie ihre 
Schweizerbrüder feineswegs und nirgends verläugnen würden, verftändigen 
wollte. 

Zwiſchen den Eonftanzer Freunden und Butzern Fam e8 aber, grade in 
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Diefer Zeit zu argen und heftigen Erörterungen, zumal da auch Margaretha 
fic) gegen das ewige Zufammenkommen und Gonciliumbalten erklärte: „wo 
man durch die Zungenfertigfeit überfchüttet und überredet werde, umd 
nüße zuletzt doch nichts.‘ ur: 
ALS die Nachricht in Straßburg ankam: Luther erkläre ſich zu einem 
Convent bereit, ſo war man voller Freude und erſuchte ihn, mit eigenem 
Boten, die Zeit und Malftatt anzuſetzen, man ſchickte Luthers Brief an Bul- 
finger, zum Zeichen wie der Mann geſinnet fey, und wie nothmwendig e8 ſey, 
daß auch die oberländifchen Theologen zufammenfämen. Die Antwort aber, 
welche man Luthern gegeben, legte man dem Briefe nicht bei, doch hieß'es, man 
habe ihm gefagt: daß auch Die Schweizer einer Eoncordie nicht abgeneigt feyen. 
Inzwischen gingen auch Nachrichten ein: wie Butzers Artifel dem Könige 
von Frankreich wohlgefallen hätten; e8 reifte der Bifchof von Herford Hat- 
täus als englifcher Gefandter zum fchmalkaldifchen Fürftentage, fam mit 
Bußern perfönlich zufammmen und ewöffnete demfelben, wie der König fein 
früheres Buch gegen Luther widerrufen werde, Zwingli und Decolampad 
ganz befonders hochachte, fchon wegen ihrer Anficht über feine Chefcheidung, 
die fie ehemals abgegeben, und worin der König glaube, daß die Witten 
berger und Straßburger damals im Irrthume gewefen. Die Ausfichten auf 
jo große Eroberungen, die das Evangelium machen follte, fonnten den Eon- 
cordieneifer nur erhöhen und die fchweizerifche Oppofition nur widerwärtiger 
machen. Da Butzer, durch unfägliche Mühen und Arbeiten, fo zerrütteten 
Körperd geworden war, daß er mitten aus der Predigt und dem Abendmahle 
fich entfernen mußte, fo nahm Capito die Verhandlungen mit den Oberlän- 
dern von Neuem in die Hand. Alles war im beten Geifte zu Schmalfalden 
abgelaufen, wie Sturm berichtete, man hatte nämlich dem Papfte geantwortet: 
England hätte fich ald Freund erklärt, Frankreich wollte den proteftirenden 
Ständen fein Hindernig in den Weg legen. „Melanchthon hat Alles im Geifte 
der Eintracht behandelt, was auf firchliche Angelegenheiten Bezug hatte,” 
Siehe, da Fam auch ein zwar etwas wornehm und fpig geitellter Brief 
Bullingers, worin er anfündigt, daß eine VBerfammlung von Abgeordneten 
der Eidgenoffenfchaft und ihrer Prediger am 1. Februar (1536) in Bafel ftatt 
finden werde und daß man Butzern dazu berufe. Es follte fich wiederum 
Bußers und Capito's perfönlicher, durch das heigefte Verlangen nach Eins 
tracht und Hinwegnahme des „großen Behelf Satans und der Gegner‘ ges 
tragener Einfluß, auf das Glänzendfte bewähren. a — 
‚Die Züricher, Berner, Schaffhauſer, St. Galler, Mühlhauſer und 
Bieler Kirchen waren durch ihre Hauptprediger vertreten und ſetzten ihre Con⸗ 
feſſion auf, um wegen des Conciliums, mit dem man ſich noch trug, gerüftet 
zu ſeyn. Butzer, Grynäus und Leo Jud entwarfen die Confeſſion über das 
heil. Abendmahl insbeſondere, ſo daß alle Anweſende darein willigten; und 
die Züricher ſogar äußerten, ſie ſeyen in falſchem Argwohn befangen geweſen 
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und Bußer an Blaurer berichten konnte, er hoffe, daß Luther fie annehmen 
werde. Man fchied im beften Einvernehmen. Die Eonftanzer waren allein 
nicht erfchienen, und da fie fich fo allein faben, fo entfchuldigten fie ſich fo 
aut fie fonnten bei Bußer und Gapito, mit der Verweigerung des Rathes. 
Bullinger meldete im freundfchaftlichiten Tone, daß die Eonfeffion öffentlich 
zu Zürich verlefen und angenommen worden ſey. Auf einer, im folgenden 
Monat März, gehaltenen politifhen Verfammlung der Abgeordneten der 
proteftantifchen Stände der Eidgenoffenfchaft zu Bafel, zu der auch die 
Straßburger geladen und durch Matthis Pfarrer und den ihm beigegebenen 
Eapito vertreten waren, wurde über die vereinbarte und „durch die Straß- 
burger Gelehrten fo wohl erſchoſſene Eonfeffion” rechtsgültig entfchieden 
und diefelbe mit einem officiellen Charakter bekleidet, jedoch auf Capito's 
Anrathen beftimmt, daß man mit der Veröffentlichung noch anftehen follte, 
um den Gegnern und ihrer Bosheit nicht in die Stride zu fallen. 

Ueberhaupt ftellte er den Tagſatzungsherren mündlich, und Bullingern 
und Andern brieflich vor, daß man die Gonfeffionen , ftatt fie zu vermehren, 
verminderen follte, um auch hierin den Gegnern feine Waffe in die Hand zu 
geben. Er ſchlug ihnen die Vierftädte Confeſſion vor und zwar wohl in der 
Hoffnung, fie dann zur fächfifchen überzuführen. Aber weder die Tagberren 
noch die Prediger bezeigten Luft dazu: zumal da Eapito die Worte hatte 
fallen laſſen, „daß auch diefe Gonfeffion wohl nicht wäre gedrudt worden, 
wenn man nicht durch die Schmähungen und Verdrehungen der Gonfutation 
Ecks, dazu gezwungen worden wäre.“ 

Siehe, da fam ein Brief Luthers vom 25. März an Buper, worin er 
fein Zögern mit feinen Kranfheitsfchmerzen entfchuldigt und endlich die Gon- 
eordienverfammlung auf den vierten Sonntag nad Oſtern (14. Mai), in 
die Stadt Eiſenach berief. Diefe Freudenbotichaft traf Butzern aber erft am 
11. April in Augsburg, wo er abermals fich aufhielt, um den legten Sau- 
erteig der papiſtiſchen Meſſe auszufegen umd die Kirche in allen ihren 
Theilen endgültig einzurichten und zu ordnen. Luther erbot fich die fächft- 
chen Einladungen und einige füddentfche zu beforgen, das Uebrige follten 
die Straßburger bei den Oberländern thun. Die Frift war furz und das 
gab auch für Die Schweizer eine Entfchuldigung ab, warum fie nicht erfchei- 
nen Eonnten ; jedoch fchrieben fie an Straßburg und an Luthern felber in den 
freundlichiten und anerfennendften Ausdrüden. Die Eonftanzer, um ihre 
vorige Abwefenbeit zu Bafel, wieder gut zu machen, wollten Zwick abfenden, 
aber ohne fich durch eine Lnterfchrift zu binden und mehr als Berichter- 
ftatter. Die Eidgenoſſen hatten noch, am 30. April, einen Botentag zu Aarau, 
worauf man befchloß, den Gonvent zwar nicht zu befchiden, fih an die 
Gonfeffton zu halten, welche in Bafel vereinbart, an Luther brieflich fich zu 
wenden und ihm alle brüderliche Eintracht anzubieten, aber „nicht von der 
Heitere in die Dunkele ze gan.“ Gapito machte fich mit Sturm, troß feiner 
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Kränklichkeit und in der Meinung, das werde feine letzte Reiſe ſeyn, auf, und 
Butzer reiſte (27. April) von Augsburg ab: nicht ohne vorher nochmals 
Badian in St. Gallen und an Thomas Blaurer einen Brief mir Dem 
Schluffe abgehen zu laſſen: „feine größte Freude wäre die, weni diefe Schrei 
ben fie nicht mehr zu Haufe träfen.“ Der lang erfehnte Tag, auf den erfeit 
mehr denn ſechs Jahren hingenrbeitet, follte fich aber bei feinem Anbruche 
bedenklich trüben. Die legten Nachrichten Melanchthons waren Sturm wer 
fündende trübe Wettervögel. Luther hatte Nachricht erhalten von der ohn- 
längſt in Bafel erfchienenen Ausgabe der Briefe Zwingli's und Decolam⸗ 
pads, zu denen Butzer eine kleine Vorrede gefchrieben forwie von der VBeröf 
fentlichung eines nachgelaffenen Werkes Zwingli's durch Bullinger, worin 
er kurz vor feinem Tode gleichfam fein Glaubensteftament niederlegt. 7 
Die Amsdorfe hatten ihn in dem Zutrauen zu der Ehrlichkeit der Gone 
cordienmänner wanfend und ſcheu gemacht, und dabei war der Mann kränk- - 
lich umd leidend. Das Alles hatte Melanchthon allen Muth; benommen und 
hätte jeden Anderen bedenklich gemacht, aber Bugern fonnte e8 nicht vermögen, 
eine Zufammenfunft aufzugeben, die er endlich mit unfäglicher Mühe und 
Arbeit, ermöglicht hatte. Er reifte getroft ab und hoffte, nach einem ge 
läufigen Worte: der Markt werde kaufen Tehren, u 
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Sechſtes Capitel. 


was mit Dr. Cuthern verhandelt und abgeſchloſſen werden, oder: die Witten- 
berger Concordie. 


Die ftattliche Anzahl oberländifcher Prediger und Eintrachtsfreunde, 
Butzer und Eapito an ihrer Spige, war gegen Mitte Mai vollftändig in 
dem Städtchen Eiſenach verfammelt. Da waren die Prediger Martin Frecht 
aus Ulm, Jakob Otther aus Eßlingen, Bonifactus Wolfhard (Lycosthenes) 
und Wolfgang Mäußlin (Musculus) aus Augsburg, Gerwaftus Schuler 
aus Memmingen, Sohannes Bernhardi aus Frankfurt, Martin German 
aus Fürfeld, Matthäus Alber und Johannes Schradius aus Reutlingen. 

Den ſchönen Maientagen zum Trotz, hatte fi) der Concordienhimmel 
wieder arg mit Wolfen umzogen. Allenthalben waren von den Stodfuthe- 
ranern aus Dberdeutfchland Briefe mit Nachrichten eingelaufen, welche 
meldeten: wie die Goncordienmänner e8 im Grund ihres Herzens nicht red- 
lich meinten, nur den Äußeren Schuß des mächtigen Lutherthums fuchten 
und Bereindformeln entwärfen und im Grunde bei ihrem alten Irrthume 
blieben. Dazu fam noch ein Brief Luthers (17. Mat), welcher feine Kränk— 
lichkeit meldete umd ſie deßwegen in das näher gelegene Städtchen Grimma 
befchied. Vorausfehend, was geſchah, daß nämlich Luthers Kränklichkeit 
zunehmen könne, entfchloffen fie ſich, nach Wittenberg zu Luthern zu geben. 
Auf dem Wege trafen fie Melanchthon und Ereugiger, welche fie eben 
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Darum, im Namen des Doctors, bitten wollten. Trotz den bedenklichen Mit- 
theilungen Melanchtbons und heftigen Erörterungen mit Myconius, welchen 
fie auf ihrem Wege mitgenommen hatten, zog Butzer mit dem ihm eigenen 
Beharrlichleitsmuthe nach Wittenberg, wo eine vom Churfürften eigens 
angeordnete Herberge fie aufnahın. 

&8 war das erfte Mal, daß Butzer in diefe Geburtsftadt der deutfchen 
Reformation eintrat. Wie Vieles war gefchehen und wie Vieles hatte ſich 
verändert, feit er einft, aus dem Waffengetümmel fliehend das die Burg. 
Nauſtall umbraufte, ſich vergeblich fehnte, ein Jahr in Wittenberg zubringen 
zu können. Nachdem fie die Abenditunden noch zu einigen Begrüßungen be- 
nußt, begaben jid) Gapito und Butzer des andern Morgens zu Luthern in 
feine weitläufige Klofterwohnung, gewiß nicht ohne bängliche Erwartung : 
in welchen Zuftande und in welcher Stimmung fie ihn antreffen würden. 
Ein ſauerer Friedensgang. Sie fanden dem geiftlichen Dictator, der durch) 
die Umjtände und vielleicht nicht ganz ohne Borbedacht den Vortheil hatte, fie 
gleichfam vor ſich erfcheinen zu laffen, etwas leidend, überreichten ihm nach 
dem erften Gefprächseingang die Briefe und Schriften, die fie von verſchiede⸗ 
nen Orten und PBerfonen an ihn hatten. Und nachdem der Doctor diefelben 
erbrochen und mit ernftem Blicke fie durchflogen und zur fpäteren reiflicheren 
Durchſicht dankend bei Seite gelegt, ging der praftifche und gefchäftsfundige 
Butzer auf die Vorbereitung der Verhandlungen ein und bat: Luther und die 
Seinen möchten die Artikel fchriftlich anzeigen, über die fie mit ihnen zu 
reden gedächten; die wollten fie Dann unter einander berathen und was fie 
Darüber, aus Grund der Schrift, erkannt, jollten dann einer oder zwei von 
ihnen Luthern vorbringen und darüber Bericht geben und empfangen. Auch) 
fie wollten ihrerſeits die Punkte auffegen, über die fie wünfchten, daß man 
ſich gemeinfchaftlich entichließe. Denn Luthers Briefe und Aeußerungen, fo 
wie die ganze Lage der Kirche, ließen e8 als nothwendig erfcheinen, daß man 
Alles, was Kirchendienit und Predigtamt anbelange, erörtern, um fowohl 
den Püpftlern, als auch den jonftigen Rotten und je der Unordnung zu bes 
gegnen. Des Saframents halber, jo fuhr er mit diplomatifcher Geſchick⸗ 
lichkeit die böfe Wunde fanft berührend fort, fei man den worausgegan- 
genen. Erklärungen gemäß, jo weit, Gott Lob, einig, daß man ihnen als 
Brüdern zugefchrieben, und die Wittenberger fogar Augsburg mit einem 
Pfarrer verforgt hätten, woraus fie Schlöffen, dag man mit den gegebenen Con⸗ 
feffionen zufrieden ſeie. Aber auch über diefen Punkt feien fie bereit, fo man 
es begehre, weitere Erläuterungen zu geben. Das hatte bis zum „Imbiß“ 
gewährt, nach welchem fie wieder erfchienen. Da ließ der Doctor die beiden 
Männer, von denen Gapito um zwölf Jahre älter war als er, barfch und- 
hart an: „Es könne von feiner anderweitigen Goncordie die Rede fein, 
berrfchte er, ehe diejelbe nicht wor Allem beftünde im Artikel des Sacra- 
mentd. Ya, das bußerifche Büchlein an die von Münfter und die Verhand- 
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lungen Butzers mit Brentz hätten ihn guter Hoffnung gemacht, nun aber 
könne er von allenthalben her nichts Anderes vernehmen, ald daß fie wohl 
in allen Landen fagten, fie feien eins, aber nichtsdeftoweniger fortführen zu 
fehren, daß nur Wein und Brot beim Sacrament feie, und die Leute in dem 
Irrthume befangen ließen. Wenn fie auch von der Gegenwärtigkeit des Leibes 
redeten, fo geſchehe folches in zwei Worten und fie verfielen dann ſchnell auf 
die geiftliche Niegung. So bleibe der Wahn im Volke, daß Chriftus in 
leerer Imagination gegenwärtig feie, deſſen müſſe er theilhaftig fein, weil 
fie immer fagten, fie feien mit ihm eins, und das wolle er nicht Teiden. Daß 
diefer Handel nur ein Wortftreit feie, wie fie fagten, wolle er eben fo wenig 
feiden. Denn er habe für die Wahrheit gefochten: Chrifti Leib feie im Sa—⸗ 
crament; Garlftadt und Zwingli hingegen: Chrifti Leib ſeie nicht da, ſon⸗ 
dern eitel Brod und Wein. „Zu denen habt auch ihr euch: gefchlagen, "fuhr 
er mit herbem Eifer fort, „und ift’3 euch ernft mit der Goneordie, jo müßt 
ihr diefe euere vorige Lehre widerrufen und mit uns frei befenmen: daB 
das Brod im Abendmahle, der Leib Ehriftifeie, in Hand und 
Mund gegeben, und daß erempfangen werde fowohl — 
Gottloſen als von den Gottſeligen — 

„Wo nicht, fo ift das ein Zeichen, daß fein Ernſt vorhanden; denn ne 
wollen nur eine wahre Goncordie, damit nicht das Lebte ärger denn das 
Erfte werde.” Bullinger habe unlängft eine Schrift Zwingli's herausge- 
geben, von der er rühme, daß fie deffen Schwanengefang ſeie und in welcher 
unleidlichere Irrthümer vorkommen, als in allen vorigen, wie: von der. Selig: 
feit der Heiden außer Chriſto. Bußer felbjt habe nicht allein geduldet, Daß neu⸗ 
lich Zwingli's Briefe gedruckt worden, fondern fie auch mit einer Vorrede be 
gleitet. Das Alles zeige wenig Friedens» und Eintrachtsſinn an, fondern 
vielmehr, daß man die alten Irrthümer zum Beften zu erhalten fuche, - Darin 
wolle und fünne er nicht „gehellen‘ noch ich fremder Sünde theilbaftig 
machen. Er ftelle daher die Bedingungen der Eintrachtsverhandlung auf 
zwei Punkte: auf einen hellen Widerruf und die Verdammung ihrer vori⸗ 
gen Lehre und auf das Berfprechen: den Leuten „einzutveiben, daß man 
den wahren Leib und das wahre Blut habe und empfange, auch im 
Munde. Könnten fie das nicht thun, fo feie es viel beffer, man laſſe es 
Gott walten und gehen, wie es geht. Denn er wolle nur eine; „ſatte Gom- 
cordie und die von Herzen gehe. Nachdem fo der erfte Sturm dahin ge 
brauft war, fügte er zum Schluffe hinzu: „Er wolle feine Fehler auch gern 
befennen und daß er zu Scharf und hart im feinem Schreiben wider Zwingli 
und Decolampad geweien, die er fonft dem Gerichte Gottes wolle befohlen 
haben und ihrer Berfon halben nicht verdammen, denn der habe fie fönnen, 
auf eine befondere Weiſe, die er nicht wiſſe, felig machen. Aber die Lehre 
könne er nicht nachgeben, die er von der wahren. Gegenwärtigfeit Chrifti 
wider den Irrthum geführt. Nicht ohne ſchmerzhafte Gereigtheit antworte⸗ 
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ten Bußer und Capito dem gewaltigen Doctor: „Wie bitter fie es beklagten, 
daß ein fo unverdiented Mißtrauen, welches fie, nach Luthers eigenen Brie⸗ 
fen, erftorben und todt glaubten, noch auf ihnen lafte, und wenn fie Das ge- 
wußt hätten, fo würden fie ihren Kicchen und Oberen, und ihnen felbft das 
Mübfal umd die Koften diefer Reife erfpart haben. 

„Sie könnten nichts darzu, daß unruhige Leute, die e8 immer geben 
werde, die Unwahrheit jchrieben, und wenn man diefen, ohne uns auch zu 
hören, Glauben fehenfen wolle, fo fei allerdings wenig Frieden zu verhoffen. 
Das Belenntniß Zwingli's habe Bullinger fo gelobt vor der legten Berfamm- 
fung zu Bafel, wo die Straßburger und Andere, ihnen erſt „ſatt“ berichtet 
Die Fehler in den Neden vom Sacrament, Belenntniß der Gegenwärtigfeit 
Chriſti im Abendmahl, und ihnen vorgehalten, Luther lehre feine natürliche 
Einigkeit Chrifti, noch mache-er die Lebergabe der göttlichen Güter von der 
Macht der Diener abhängig. Sie hätten übrigens, der Eidgenoſſen halben 
Nichts zugelagt, ſondern allein Hoffnung gemacht, auf etwaigen Erfolg fer- 
nerer Verhandlungen mit ihnen. Mit der Veröffentlichung der „Epiſteln“ 
hätten die Drucker und ihre „Anrichter” ungütlih an Butzern gehandelt, 
fowohl der Vorrede, ald des Liebrigen halb, und es fei der Obrigkeit von 
Bafel, und allen Gutherzigen leid. 

„Den Widerruf betreffend, feien fie bereit, hell und öffentlich alles Das 
mündlicy zu widerufen, was fie ermeislich unrecht öffentlich gepredigt, ſchrift⸗ 
lich, was fie erweislich unrecht geichrieben. Man würde aber nimmermehr 
aus ihren Predigten oder Schriften darthun, daß fie, oder die Kirchen, von 
Denen fie die Eoncordie zugefagt, oder Jemand anders (die Schweizer), 
gelehrt hätten: daß allein Brod, und nicht auch der wahre Leib gegeben 
werde. Daß fie aber gemeint: Luther und die Seinen gebe den Sacramen- 
ten zu viel, und ftatuire eine gröbere Vereinigung, als mit der Schrift be 
ſtehen mag, das befeumen fie. Die Verneinung jeglichen Tropus fei daran 
ſchuld geweſen, fo daß der Verſtand gewefen würe: das Brod ift mein Leib 
wefentlich und leiblich, oder in dem Brode ift er feiblich. Nicht minder fam 
e3 daher, daß man die Sacramente zum anal der Gnade zu machen fehien, 
und und die Worte verargte: der Geift Ehrifti bringet und mehret den 
Glauben und alles Gute. bei uns, fo daß der päpftliche Irrthum des Heif- 
ſuchens bei dem äußeren Sacrament, ohne wahren Glauben, wieder zu dro- 
ben jchien. 

„Nachdem fie aber durch Luthers und der Seinen folgende Schriften er- 
fannt, daß fie feine natürliche Vereinigung mit dem Brode, noch eine Ein- 
ſchließung in daffelbe ftatuiren, fo daß das Werk ganz allein Chriſti dabei 
fei, und bei dem Diener nichts ſei, als der äußerliche Dienft, fo hätten fie 
Solches auch öffentlich, und zwar fchon vor acht Jahren, frei bekannt, und 
auch Andere zu folcher Einficht zu bringen getrachtet. Aber den Widerruf 
hätten fie noch Niemand angefonnen, Auch ihre Schriften feien ihnen fo ger 


510 


deutet worden, daß man ihnen Dinge aufgebürdet, an die ihr Herz nie ge 
dacht. Sie wollten gerne, nach Auguflins und anderer Väter Beifpiel, wider 
rufen, was fle in der Lehre oder in irgend einer Perfon erweislich gefeblet, 
aber daß fie eine Lehre widerrufen follten, die fie nie erfannt oder gefehrt, 
das könnten fie nicht thun. Nun aber finde ſich nirgends in ihren Schriften, 
daß fie gelehrt Hätten: im Nachtmahl feie bios Brod und Wein. Was den 
Wortftreit anbetreffe, den Dock. Luther läugne, fo wollten fie das nicht 
von Allen gefagt haben. Ste aber wüßten nichtsdeſtoweniger, daß fte ihn 
nicht verftanden: da man allen Tropus läugnete, und das leiblich Eſſen zu 
hoch getrieben; eben fo gewiß wüßten fle, daß er fie nicht verftanden, ja, Noch 
nicht verſtehe, wenn er ihnen die Läugnung der Gegenwart des Leibes bei- 
mefle, was Keiner won den Anweſenden je gethan. Den Irrthum wollten 
fie gerne mit ihm verdammen, aber Damit Perfonen verdammen, denen der: 
felbe nie in den Sinn gekommen, und die man deſſen auch nicht über: 
führen könne, das könnten fie nicht thun, bofften auch, daß er es nicht won 
ihnen begehre. A ——— 

„ler Kirchen der freien Reichsftädte Belenntniß vom Sacrament aber 
fei: daß allda, aus Einfeßung und dem Werfe ded Herrn wahrlich (mie feine, 
des Herrn Worte Tauten) fein wahrer Leib und fein wahres Blut mit den 
fiehtbaren Zeichen Brod und Wein Dargereicht, gegeben und empfangen wer- 
den, wie das auch bievor im öffentlichen Gonfeiftonen der oberländifchen Kir— 
chen und in anderen Schriften befannt worden fei. Bon-dem mündlichen 
Eſſen bieten fie, wie er ſelbſt gefchrieben: daß der Mund an den Leib 
des Herrn nicht reichen könne. Aber von wegen der facramentfichen 
Bereinigung mit dem Brod Fönnte man, in demfelben Sinne wie Johannes 
vom beif. Geift gefagt daß er ihn in der Taube Geftalt gefeben, fagen, man 
nehme den Leib des Herrn in Hand, Mund und Magen, fo doch eigent- 
lich zu reden, weder Hand, Mund noch Magen an den Leib des Herrn rei- 
chen mögen. Sie gebrauchten aber, wegen des grobfinnlichen Mißbrauch, den 
die Leute Daraus machen, diefe Worte nicht, fondern fagten: daß allda mit 
Brod und Wein der Leib des Heren wahrhaftiglich dargereicht werde, in 
einer göttlihen und hbimmlifchen, aber doh wahren und 
wefentlihen Weife, und ließen e8 dabet bleiben. Sie ermahneten dabei 
fleißig zu der wahren gläubigen Nießung, damit man auch die Frucht des 
Sacraments finde. 

„Das Eſſen der Gottlofen betreffend, fagten fie in der Kirche nichts, 
aber ihre Meinung fei: daß die gar Gottlofen (plane impii), die den Wor: 
ten des Sacraments nicht glauben, nichts ald Brod und Wein empfangen. 
Die aber fo den Worten des Sacraments glauben, und doch fonft Feb! haben, 
aber die Einfegung und Worte des Herrn nicht verkehren, mehr als Sim 
und Vernunft, nämlich auch den Glauben haben, daß ihnen der Here allda 
Leib und Blut gebe, die empfangen ihn. Weil fie es aber ohne vechte Andacht 
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und lebendige Annahme der Gnade thun, ohne fromm machenden Glauben, 
werden ſie ſchuldig am Leibe und Blute des Herrn, wie die Korinther. Sie 
würden auch in ihren Kirchen großes Aergerniß mit den Worten erregen: die 
Gottloſen äßen fo gut, wie die Gottſeligen; denn gegen päpſtliche Irrthümer 
ſowohl, als wegen des eigenen Volkes Fahrläſſigkeit, hätten fie immer auf die 
wahre gläubige Nießung gedrungen, auf daß er immer mehr in uns und 
wir in ihm lebten: „was wir mit den heil. Bätern das wahre und 
rechte Effen Ehrifti hießen.” Allen wird der Leib, wie das Wort ange 
boten, aber die Gottlofen genießen ihn, wie Auguftin fagt, nur des Sacra⸗ 
ments halb (sacramentotenus). Denn es ſoll Alles dienen, wozu es verord- 
net ift vom Herrn: zum ewigen Leben. 

„Im Darthun. diefer Meinung,“ fagt unfer Bericht, „begaben fich aller- 
fei Reden und Gegenreden, zur Erläuterung des Handeld; ob dem Dr. 
Luther (wie er denn fehr blöd war) alſo ſchwach murde, daß er mußte auf- 
hören. Mochte auch des morgenden Tags (Montag, 22. Mai) nichts han- 
dein.” Der erfte Sturm war beftanden, und (das mochten fie im Laufe der 
Rede und Gegenrede wohl am Ende gemerkt haben) zum Theil wenigftens 
abgeichlagen. Die Hauptiache, die Appellation Capito's und Butzers von 
dem jchlecht berichteten an den beſſer zu berichtenden Luther, und zwar viel- 
feicht nicht ohne Eingebung Melunchthons, zuerft unter ſechs Augen, hatte 
fichtbarlic, einen großen Theil des Eifes gebrochen. Die ruhige Ablehnung 
der Berläumdungen hatte eben fo ſehr feinen feinen Berftand, als fein hody- 
berziges Gemüth getroffen. Der zuverfichtliche Butzer mag, troß allem Weh 
und Leid das er in diefen Stunden empfunden, feine Reijegefährten guten 
Muthes am diefem Sonntagabende begrüßt haben. Der Montag war wohl 
dem Einfehen der berühmten Schule und der Aufwartung bei ihren Lehrern 
gewidmet, fowie den Verhandlungen mit Melanchthon, der Bußern, in Anficht 
und Tendenz, am nächften ftand, den aber die Stocdlutheraner deßwegen aud) 
ſchon bei Zuthern felber verdächtigt hatten.“ 

Am folgenden Dienftage (23. Mai) Nachmittag um drei Uhr hatten fich 
Butzer und Capito fammt allen ihren Reiſegefährten bei Luther eingefunden, 
wo auch die hauptfächlichften Lehrer und Theologen von Wittenberg gegen- 
wärtig waren. Hier wiederholte nun Butzer feierlich, mit etwas mehr Erläu⸗ 
terung, Alles was er bereits vor Luthern allein erörtert und geantwortet. 
Mit genauer Hervorhebung der Urſachen, warum beide Theile, fich felbft zum 
anfänglichen gegenfeitigen Auftoße, Die Wittenberger die leibliche Gegenwart, 
die Oberländer die geiftliche Nießung urgirt, dieſe Teßteren aber und er und 
die Seinen namentlich immer die wahrhafte Gegenwart gelehrt, und ihnen 
das blos imaginäre Gegenwärtigfein nie in den Sinn gekommen. Nur als 
man zum Artikel der Nießung der Gottlofen kam, und Butzer auch hier feine 
Anficht, als übereinftimmend, vorbrachte: daß nämlich die gottlofen (impii) 
Berfehrer von Ehrifti Ordnung und Saerament nichts ald Brod und Wein, 
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die aber dem Saeramente glauben, ohne den wahren lebendigen Glauben da: 
jelbft zu üben, zwar den Leib empfahen, wie auch Decolampad befenne, aber 
ſich ſchuldig machen an demfelben, und daß es in den oberländifchen Kirchen 
gar „ſcheulich“ Tante, und ganz anders verftanden würde, als es gemeint ik, 
wenn man jage, daß die Gottlojen den Leib Chrifti Jeſu eſſen, Da Tegtefih 
Pomeranus in’s Mittel: „So möchte man mit Paulus fagen, die Unwür⸗ 
digen.” Ja, fügte Bußer hinzu, wenn man beifüge: wo des Heren Wort 
und Einjeßung gehalten, welche Bedingung ſich auch in Dr. Luthers Schrif 
ten befinde. Die ganz Ungläubigen aber (infideles) empfangen nur Brod 
und Wein, wiederholte er, obaleich der, durch das Werk Chriſti und nicht 
des Dienerd, gegenwärtige Leib Dargereicht wird. i 

Als hierauf Luther jeden Einzelnen der anweſenden Oberländer um 
ihren Glauben befragt, und Alle ihre Uebereinſtimmung in mehr oder weni- 
ger Worten mit dem, was Bußer vorgetragen, betheuert hatten, ja Daß fogar 
an einigen Orten bei ihnen die Worte: daß nur Brod und Wein da fei, un⸗ 
ter die ftrafwürdigen Gottesläfterungen gezählt würden, da ftand Luther auf, 
und ging, mit Melanchtbon, Jonas, Ereuziger, Bugenhagen, Juſtus Me 
nius von Eiſenach und Friedr. Myconius von Gotha, in ein auftoßendes Ge 
mach, ſich mit ihnen über das Gehörte zu befprechen, nicht ohne dem Ganzen 
doc) einen gewiflen Anftrich eines wittenbergiich- geiftlichen Schöffenſtuhls zu 
geben. Nach kurzer Berathung traten fie wieder heraus. Als man wieder 
Platz genommen, begann Luther in freudiger Nührung: „Würdige Herzen 
und Brüder, wir haben nun euer Aller Antwort und Bekeuntniß gehört, 
daß ihr glaubt und lehrt, daß im heil. Abendmahl der wahre Leib und das 
wahre Blut des Herrn gegeben und empfangen werden, umd- nicht allein 
Brod und Wein; auch) daß dieß Uebergeben und Empfingen wahrhaftig ge 
fchehe, nicht imaginarie. Ihr ftoßet euch allein der Gottlofen halben: befen: 
net aber Doch, wie der heil. Paulus jagt, daß die Umwürdigen den Leib des 
Herrn empfahen, wo die Einfeßung und Worte des Heren nicht verkehrt wer⸗ 
den. Darob wollen wir nicht zanfen. Weil es denn alſo bei euch 
ftehet, jo find wir eins, erkennen und nehmen euch an ala um 
fere lieben Brüder im Herrn, foviel diefen Artikel belangt. Vom 
öffentlichen Ausfchreiben aber dieſer Goncordie wollen wir hernachher reden, 
wenn die anderen Artikel auch verhandelt feyn werden. Philippus ſoll num 
diefen Artikel in Schrift verfallen.‘ Mi 

Bußer feierte feinen Triumph noch viel mehr als die Wittenberger, obs 
gleich gewiß auch dieſer endlich ihm Dargereichte Freudenfelch, nicht ohne bitte 
von Beigefchnad war, und zumal da er die unangenehme Hefe, die er auf 
dem Boden wußte, bis auf den letzten Tropfen austeinfen follte. Dem er 
wußte nur allaugut, wie e8 in den oberländifchen, und namentlich den 
ſchweizeriſchen Kirchen ftand. Die Freude aber überwog in diefen Augenblicke, 
nach fo vielen Bemühungen, und mit Recht. 


Der andere Tag brachte noch eine, mit viel geringeren Schwierigfeiten 
verfnüpfte Unterredung über die Taufe und die Abfolution, oder die foge: 
nannte Gewalt der Schlüffel, alfo die Amtswürde und Amtsgewalt der Geift- 
lichen. Sie hielten dafür, erflärte Butzer nach vorbergegangener Berath— 
ſchlagung mit den Seinigen, daß die Taufe fein leeres Zeichen fei, Sondern 
„das wahre Bad der Wiedergeburt, die mit dem Waſſer Dargereicht und gegeben 
werde aus dem Merfe Gottes, und Durch den Dienſt des Geiftlichen. Wollte 
man den Glauben, von dem gefchrieben ftehe, Daß er aus dem Gehör komme, et 
was weiter als jegliche Ergebung an Gott, fallen, fo könnte man die Kinder 
auch wohl Gläubige beißen: nur daß man nicht auf das Opus operatum 
falle, und meine, daß die Kinder thatjächlich (actu) glauben, und dadurd 
jelig werden. 

Nachdem Doctor Luther eingeworfen, daß in den Kindern ein Anfang 
des Werkes Gottes fei, nach ihrem Maße, fo wie wir alten im Schlafe zu den 
Gottgläubigen gehören, obgleich wir thatſächlich (actu) nicht an Gott denken, 
fo fuhr Bußer fort darzuthun daß, obwohl die Oberländer gänzlich die 
Nothwendigkeit der Kindertaufe befenneten, fo dürfe man fie doch nicht als 
zur Seligfeit unentbehrlich betrachten, und annehmen, daß die ungetauften 
Kinder verdammt feien. 

Das waren die Wittenberger zufrieden, und baten nur, daß man auf 
die Taufe der Kinder dringe, dem diefe gehörten zur Kirche oder zur Taufe. 
Die Abfolution und den Bann betreffend: jo wären fie allerdings daran, 
fuhr Butzer fort, Daß eine flrengere Ordnung und Zucht eingeführt werde, 
aber die Sache mit der Privatbeichte erzwingen, ginge nicht wohl bei ihnen, 
weil fie fein Wort der Schrift dafiir hätten, und die Leute fagten: wir 
hören die Predigt, werden unferer Sünden ermahnt, beichten dieſe Gott, 
und begehren Gnade. Ihr Prediger abjolvirt uns in der allgemeinen Ab: 
folntion, welcher wir glauben, und womit wir alſo abfoloirt find. In der 
Predigt vernehmen wir allen Unterricht des Glaubens. Fehlet uns etwas, 
fo wollen wir felbit fommen, Rath und Zroft zu fuchen. Sehet oder er- 
fahret ihr an uns, daß wir Strafe und Ermahnung verwerfen, fo kommt, 
ftrafet und lehret uns, fo werden wir e8 zu Dank annehmen. Darüber fön- 
nen wir fie dann nicht weiter treiben. Des Bannes halber, iſt in einigen 
Städten bereits firengere Ordnung gegen Bosheit und Laſter von der Obrig- 
feit eingeführt. Deſſen Alles war Luther wohl zufrieden, und man re 
dete noch Allerlei Durcheinander, von der Kirchenzucht und der wahren Zus 
fammenhaltung der Gemeine Gottes. Philippus wurde abermals beauf- 
tragt, Über Das Gefagte und verhandelte Furze Artikel zu ftellen. Darüber 
war die Vesperzeit des Himmelfahrtvorabends herangerüct, wo man die 
Feftfeier in Wittenberg begann, fo daß man fic) zurückzog, zumal da Bugen- 
hagen zu predigen hatte. 

Nach den „Amte“ des folgenden Feiertags bandelten fie mit dem ftattlichen 
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Prediger über die Menge von fatholifchen Gebräuchen, welche ihnen bei der 
Kirchenfeierlichkeit aufgefalken waren: und warum fie noch Bilder, Meklei- 
der, Lichter, das Aufheben und Enieende Anbeten der Hoftie beibehielten, welche 
vielen unter den Ankömmlingen gar anftößig fchienen. Da antwortete der ru⸗ 
hige Mann: den Mißbrauch hätten fie fo widerfochten, daß die Papiften fich 
feinen Behelf daraus machen fönnten, Bilder, die angebetet worden, hätten fie 
abgethan, die Meßkleider, Stola und Manipel, hätten fie der Schwachen 
willen beibehalten, die noch tm Papftthum befangen find: um fie nicht vom 
Evangelium abzufchreden; fie hielten auch da8 Abendmahl ohne Lichter, Meß— 
fleider und Aufheben, um zu zeigen, daß man nicht darauf halte. Als die 
Fremden doch ernftlich auf die Aergerniffe und Mißbräuche folder Ceremo— 
nien drangen, gab Bugenhagen zu, daß man allerdings die Elevation ab- 
fchaffen könnte, als welche am meiften zu unevangelifchem Anftoß und Yerger- 
niffe Anlaß gebe. 

Die nach melanchthoniicher, möglichft milder und politischer Faſſung 
gefeßten Artikel wurden nun vorgelegt, und in diefer ihrer Faſſung gebilligt, 
doch mit der Weifung von Seiten Luthers, daß man dieſe Artifel noch nicht 
veröffentlichen, fondern diefelben den hauptfächlichften Predigern zur Einficht 
mittheilen folle, damit man nicht wähne, fte hätten etwas in der Kirche eigen- 
mächtig abgeichloffen, als wollten fie über die Kirche „berrfchen“. Diefe 
Maßregel ging wohl von Bußern aus, und wurde Durch Melanchthon Luthern 
beigebracht, welcher Dann vorfchlug: wenn die Zuftimmung der Uebrigen er- 
langt worden, Durch wenige Abgeordnete die Sache gemeinfchaftlich und deft- 
nitiv abzufchliegen. Eine plögliche Veröffentlichung hätte allen fo nöthigen 
Berhandlungen und Erläuterungen Butzers, Durch die er die Störrigen unter 
den Schwaben und Schweizern herbeizubringen gedachte, die Thüre ver- 
ſchloſſen. 

Samſtags (27. Mai) überreichten endlich Butzer und Capito die Con— 
feſſion und das Zuſchreiben Der Schweizer, welche fie ſowohl wegen der falſchen 
Anklage: als ob fie blos Brod und Wein fehrten, von dem geiftlichen Amte 
zu gering hielten, und daß fie wegen Kürze der Frift nicht gefommen, auf's 
Redlichſte entfchuldigten; worauf der Doctor geantwortet: daß, wenn er ge 
wußt, daß fo Viele, und gar von den Eidgenoffen hätten kommen wollen, er 
wohl früher wollte gefchrieben haben. Die Eonfeffion wollten fie beſehen, 
und darüber ihre Antwort geben. Zum Zeichen der wahrhaft vollgogenen 
Eintracht predigte der Reutlinger, Matthäus Alberus, in der Frühmette, und 
Bußer in dem „Amte“ oder Hauptgottesdienfte, fo wie denn Gapito ſchon in 
Eiſenach öffentlich aufgetreten war, und fie nahmen Alle gemeinfchaftlich das 
heit. Abendmahl nach Tutherifchem Ritus, der den meiften Oberländern ge 
wiß fehr papftifch vorkam. | : 

Charakteriſtiſch für den gemüthlichen Ton, der fich zuletzt eingeftellt hatte, 
und für die Phyfiognomie beider Männer als Prediger, ift eine Aeußerung, 
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welche Luther zu Nacht am Tijche fallen ließ, zu welchem Butzer und einige der 
Seinigen freundlich zur „Lege geladen waren, während Melanchthon und 
die übrigen Wittenberger Theologen die Anderen beherbergten. „Als nun 
über Tiſche egliche Reden von gehaltener Predigt (Bugers) mit einfielen,” fo 
berichtet ein Ohrenzeuge, „ſpricht Lutherus zu Butzero: es habe ihm die 
heutige Predigt gar wohl gefallen, doch bin ich ein viel befferer Prediger, als 
Ihr. Ya, fagte Buperus, dieſes Zeugniß geben Euch alle Diejenigen, fo 
Euch gehöret haben, und muß Euere Predigten Jedermann loben. Nicht 
alfo, ſpricht Lutherus, Ihr follt mir's nicht für einen Ruhm (Ruhmredigfeit) 
auslegen, denn ich erfenne meine Schwachheit, und (ich) weiß feine jo fcharf- 
finnige und gelehrte Predigt zu thun, wie Ihr; aber wann ich auf die Kan- 
zel trete, fo jehe ich, was ich für Zuhörer habe, denen predige ich, was fie 
verftehen können, denn die Meiſten find arme Layen und fchlechte Wenden. 
Ihr aber juchet Euere Predigt gar zu body, und fchmwebet in den Lüften, im 
Gaiſcht, Gaiſcht; darum gehören Euere Predigten nur für die Gefehr- 
ten, die fönnen meine Landsleute allbier, die Wenden, nicht verftehen. Darum 
thue ich wie eine getreue Mutter, die ihrem weinenden und fäugenden Kinde 
die Brüfte (alfo) bald ins Maul hänget, und ihm Milch zu trinken gibt, da— 
von das Kind beſſer gelabet und gewartet wird, ald wenn fie ihm ein Zucer- 
Roſat (Rofenzuder) oder anderen köftlichen Syrup aus der Apotheken wollte 
eingießen. Diefem Brauche foll ein jeder Prediger folgen, und dahin fehen, 
mas er für Zuhörer habe, ob fie auch verfiehen und faflen können, was er 
predigt, und nicht wie gelehrt er ſey.“*) 

In dem Hervorheben der etwas breiteren oberländer Ausfprache, welche 
gegen die fchärfere und ſpitzere des fächfiichen Dialects allerdings fehr ab» 
ftechen mußte, läßt fich der farcaftifche Humor des Doctors nicht verfennen. 

Am folgenden Montage (29. Mai) machte man den Abjchied, und «8 
wurden die verglichenen Artikel won allen Anweſenden unterfchrieben, mit 
Ausnahme des Gonftanzer Predigers Joh. Zwick, welcher von feinem Rathe 
die Weifung empfangen hatte, dem Gange der Berhandlungen beizumohnen, und 
das Ganze davon wieder an denfelben zurüczubringen. Dan jchied herzlich 
und guter Dinge, und mit einem freundlichen Briefe Luthers an den Rath zu 
Straßburg. Zu Neuburg predigte Biker vor dem Fürften, und dort ließ 
ihn auch der Landgraf bitten, fammt Capito, die Heimreife über Homberg 
und Marburg zu nehmen, um auch mit den dortigen Theologen wegen der 
Eoncordie zu unterhandeln, an der er nichts auszufeßen hatte, als daß fie 
nicht ein für alle Mat jet abgeichloffen worden war. Gr kannte die Geg- 
ner, die lutheriſchen Heer, deren Lebensaufgabe es zu fein fchien, Zwietracht 
zu füen, und die, Luthern zum Troß, die Sache‘ wieder rüdgängig machen 
möchten. In Frankfurt erft, wo fie mit den Predigern, die noch vielfach in 


*) Ratzenberger, Edit. Neudecker, p. 57. 
33* 
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Anfechtung ftehende Kirche zu ordnen fuchten (Anfangs Sunt), befamen fie 
Muße, einen Bericht über ihre Verhandlungen zum Verfenden an die ver- 
jchiedenen Kirchen auszufertigen, der infofern ein Diplomatifches. Actenftüd 
ift, als man darin Alles, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, auf das 
Glimpflichſte und Einträchtlichfte darzuftellen fich bemühte. Der Eonftanzer 
Prediger Zwid wird darin gar nicht genannt, und feiner Inſtruction: vor- 
läufig nichts zu unterfchreiben, Feine Erwähnung gethan. Dagegen aber die 
freundliche Beurtheilung der überreichten fchweizerifchen Confeſſion mit eben 
fo viel Natürlichkeit als Geſchick hervorgehoben. 

Bon hier aus fchrieb Capito an Sodocus Neobulus, einen jungen Mann, 
der in den Goncordienverhandlungen und durch feine Stellung zu Luthern 
eine gewiffe Bedeutung erlangte. Gr war nämlich feit einem Jahre der 
Haus- und Tifchgenoffe, der Hof-, Haus: und Zuchtmeifter über das zahl- 
reiche männliche Hausperjonal, und e8 fcheint, daß er den Doctor ganz be- 
ſonders gut zu behandeln wußte, und diefer wiederum große Stüde auf ihn 
hielt, und ihn gerne anhörte. „Die berühmteften Theologen,‘ fo berichtet 
fein Sohn, fiebenzig Jahre Später, dem Straßburger Theologen Pappus, 
„hatten fich das gemerkt, und wendeten fich daher brieflich an ihn, wenn fie 
Luthern zu etwas indirect bewegen, oder ihm etwas beibringen wollten, das 
auf directem Wege feine Schwierigkeiten gehabt hätte.’ *) 

Er hatte den Fremden auf eine Strede, im Namen Luthers, das Geleit 
gegeben, er fühlte fich gewiß nicht wenig gefchmeichelt, daß man ihm einen 
Theil der Vermittlerrolle übertrug, und an ihn wandten fich daher Capito 
und Bußer nachher noch öfters, um Luthern, in dem fo Dornenvollen Gefchäfte, 
bei guter Laune zu erhalten. Capito ermangelte auch nicht, von Frankfurt 
aus, wo die ſchwäbiſchen Reifegefährten fich trennten, den Verlauf der Ber: 
bandlungen in einem freundlichen Schreiben, das er ihnen mitgab an Joh. 
Brentz, den heiflen Lutheraner in Halle, zu berichten mit folgendem Schiuffe: 
„Weil wir nur zu Wenigen gekommen waren, und auch die Wittenberger 
ihre Hauptmänner nicht alle bei der Hand hatten, und weil auch eine Sache 
von jo großem Belange vor die refpectiven Obrigfeiten gehört, fo haben wir, 
trotzdem daß wir gänzlich Alles vereinbart, die Eintracht noch nicht als all- 
gemeingültig abgeichloffen. Damit waren auch wir zufrieden, obgleich wir 
mit VBollmachten veriehen waren. Die Schweizer find uns nicht entgegen. 
Du aber thue, was unfere Lehrer und Vaͤter thun: mache, daß die Schmä- 
hungen gegen Die „Schwarmgeifter” unterbleiben. Denn ich möchte, daß die 
Eintracht deiner Redlichkeit und deinem graden Sinne empfohlen wäre.” 

Das große Lebenswerk Bußers war, der Hauptſache nach, zu Stande ge 
bracht, alle Abgeordneten hatten unterjchrieben, ſelbſt Zwick, der mit nad 
Straßburg gefommen war, aber nicht unterfchrieben hatte, war gewonnen 


*) ©. Neobulus Joh. Pappo, 27. Mai 1606. Mss. Thom. 
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worden. Die Straßburger follten num die Zuftimmungen der Uebrigen ober- 
ländiſchen und ſchweizeriſchen Kirchen zu befommen fuchen, und dann fie 
Luthern zuſchicken. Dann wollte Luther ſammt den Straßburgern einen 
großen, allgemeinen, officiellen Gonvent ausfchreiben, auf welchem auch die 
Abgeordneten der verfchiedenen Regierungen und weltlichen Obrigfeiten er- 
ſcheinen follten, um das ganze Concordienwerk rechtsgültig abzufchließen. 
Für die meiften oberländifchen Städte war die Zuftimmung, nad wenigen 
Schwierigkeiten, aus hriftlichen und weltlichen Gründen gefichert, zumal da 
Straßburg mit einem glänzenden Beifpiele, der Unterfchrift ſämmtlicher Geift- 
lichen, mit Ausnahme von Paulus Volz, dem ehemaligen Abte von Hugs- 
hofen, vorangegangen war. 

Blaurer, der immer noch in Schwaben verweilte, die Ulmer und gar 
manche Andere in den ſchwäbiſchen Städten, hatten zwar ihre Gefandten 
mit Freuden empfangen, aber man fand, daß fie fich gar weit hatten hinein- 
reißen laffen, und daß dieß Fein Goncordat, fondern ein Beitritt zu dem jo 
lange und durch fo verdiente Männer, ja mit den bellften und Flarften Grün— 
den der heil. Schrift, in dieſem Artikel bekämpften Lutherthume fei. Doc) legte 
fi) das bei ihmen bald wieder, Durch den Straßburger Einfluß und aus obi« 
gen Gründen. Aber nicht fo war es mit Gonftanz und der Schweiz. Bafel 
felbft zuckte und meinte, daß man zu folchen Erklärungen und Zugeftänd- 
niffen, in den mit fo vieler Mühe zufammengebrachten Borverfammlungen, feine 
Vollmacht gegeben habe. Sie fchieften Daher, in der erften Verwunderung, 
Simon Grynäus und Andreas Carlſtadt nad) Straßburg, um ſich bei Ca— 
pito und Butzer felber über den ganzen Hergang und die Tragweite der Ber 
bandlungen zu erkundigen. 

Die Straßburger aber waren mit Carlſtadt noch zufriedener, als mit 
Grynäus, und gaden Beiden eine bußerifche Erläuterungsſchrift der Witten- 
berger Artikel mit, welche, um fie zufrieden zu ftellen, künſtlich das Zwinglifche 
herausstellte, welches man in den Wittenberger Artikeln finden könne. Myco— 
nius brachte dieſelbe perfönlich nad) Zürich, wo man nad einigen Tagen der 
Berhandlung, nicht ohne Grund, erklärte: die Wittenberger Süße feien dun— 
fel und unbeftimmt, und man fönne diefelben nicht unterfchreiben. 

Nach vielem und ärgerlichem Hin= und Herfchreiben wurde eine dritte 
Berfammlung (24. Sept. 1536) in Bafel zu Stande gebracht, vor welcher 
Butzer Alles, was zu Wittenberg verhandelt worden, jo wie auch die dafelbft 
feftgeftellten Artikel auseinander fegte: er dietirte fogar dem Schriftführer 
eine Erläuterung derfelben in die Feder; aber als die Abgeordneten fie nad) 
Zürich brachten, fo mißfiel fie ebenfalls, und erhielt die Unterfchrift nicht. 
Sie ergriffen jedoch die Gelegenheit, fich abermals über die ganze Angelegen- 
heit eines Weiteren zu erflären, und diefe Artikel von den Sacramenten und 
dem Werke des darreichenden Dieners bei denfelben, als der blos die Zeichen 
übergebe, wurden in der vierten Bafeler Berfummlung (14. Nov. 1536) der 
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eidgenöfftfchen evangelifchen Abgeordneten worgelefen, angenommen, und Lu— 
thern zu Schmalkalden nebft einem wahrhaft chriftlich -brüderlichen Beglei- 
tungsfchreiben von Bußer überreicht. 

In der tödtlichen Krankheit, die den fürchterlich am Steine leidenden Mann 
damals befallen hatte, beauftragte er fogar Bußern mit der Gefammt- 
forge für die arme Kirche, nach feinem beworftehenden Hinfcheiden. 
Die Rettung kam unerwartet und wie ein Wunder des Himmeld. Aber Luther 
antwortete demohngeachtet, erſt auf wieles Unterhandeln Butzers, am erften 
December des folgenden Jahres (1537). Der Brief war an die fammtlichen 
. Schweizerfirchen gerichtet, und in verhältnigmäßig rubigem und freundlichem 
Zone gehalten, und enthielt unter Anderem die Neußerung: Bon dem Sacra- 
mente des Leibes und Blutes haben auch wir weder früher gelehrt, noch leh— 
ren wir heute, daß Chriſtus weder fihtbarlich noch unfichtbarlich vom Him- 
mel hernieder oder auch auffahre. Wir bleiben feft bei dem Artikel: aufgefah- 
ven gen Himmel. 

Inzwiſchen aber war die Stimmung für das einfeitige Voranfchreiten, 
und in den Zugeftändniffen über alles Uebereinfommen binausfchreitende Ver⸗ 
einbaren Bußerd und der Straßburger, nichts weniger als günftig geworden. 
Auf der Synode zu Bern (Mat 1537) hatte zwar der bedrängte Vermittler 
der aufgeregten Kicche dieſes Cantons wiederum weſentliche Dienfte geleiftet, 
und der junge Calvin, mit dem er dort zufammentraf, war zum Theil auf 
feine Seite getreten. Weil aber Butzers Herz an den Schweizern hing, und 
weil fein Lebensplan zur größten Hälfte zu Scheitern ging, wenn die Schwei- 
zer in die mühſam zufammengeleimte Goncordie der deutfchen Kirchen nicht 
einwilligten, fo beantragte und erhielt er eine Zufammenkunft der Prediger 
zu Zürich (April 1538), welche ſehr zahlreich befucht wurde, und wo er, in 
Begleitung Gapito’8 erfchien, der ihn im der ſchwierigen und verbitterten 
Stimmung, als eine den Schweizern näher ftehende religiöfe Perfönlichkeit, 
unterftügen follte. Die Bafeler hatten auch, wie ſchon oft, diefe Zufammenkunft 
vermittelt. Die beiden Unionsmänner vertheidigten fih vor Allem gegen den 
Borwurf des eigenmächtigen Boranfchreitend. Auf das Antreiben und die 
Bitten des Landgrafen von Heffen, ihrer eigenen Obrigkeit, und anderer an 
geiehenen Machthaber, hätten fie den Handel angefangen, und darin einzig 
und allein Die Ehre Gottes im Auge gehabt. Sie feien beauftragt von den 
Ihrigen allein, um allen Denen, die es begehren möchten, Rechenſchaft zu 
geben über ihre Handfungsweile ind Gefammte und ind Befondere, um 
den falichen Argwohn zu zerftreuen, der fih etwa in den Gemüthern feſtgeſetzt 
haben möchte. 

Es wurde nun während dreien Tagen, nicht ohne Heftigfeit von beiden 
Seiten, über Die Antwort verhandelt, welche man Luthern geben wolle, da die Zü- 
richer, von der Mehrheit abweichend, auf die vermittelnden und dunklen Wort 
ftellungen und Formeln Bupers feine Eintracht ftellen wollten, die nur in ärgere 
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Zwietracht ausbrechen würde. Doch brachte der Unterhandlungskünſtler die 
Uebrigen zur Annahme: daß zwiſchen Luther und Zwingli, im Grunde und 
Weſen der Abendmahlslehre feine Verſchiedenheit ſeye, ſondern die Verſchie⸗ 
denheit mehr in den Ausdrucksweiſen beſtehe. Man zog aber hauptſächlich die 
Uebelftände und die Gefahren in Betracht für die gefammten evangelischen 
Kirchen, wenn diefe Verſammlung ohne Entichluß oder gar im Unfrieden 
ausdeinanderginge, und man vereinigte fich ‚daher endlich Doch, zur Genug: 
thuung Bußers für jo vieles Bittere das er hatte anhören müflen, Zuthern in 
folgendem Sinne zu fchreiben: Auch fie begehrten nicht anders als bei den 
Hauptartifeln des allgemeinen Glaubens der Kirche zu verharren, welche fie 
in ihrem Belfenntniffe und deffen Erläuterung angezeigt, und in denfelbigen 
allen wünfchten fie mit ihm in brüderlicher Gintracht zu ftehen. Sie hofften 
Daher auch, daß Luther e8 nicht mißbilligen werde, wenn fie in ihren Kicchen 
Die Art und Weile der Gegenwart Ehrifti im Abendmahle mit den bei ihnen 
fchieklichen und gäng und gäbe gewordenen Nedeweilen vortrügen. Sie baten 
ihn dann fchließfich inftändig, doch fernerhin ihren Verläumderen fein fo wil- 
liges Ohr zu leihen, fondern auch fie felber gefälligft anzuhören und, wenn er 
. etwas Mangels bei. ihnen fände, fie deflen freundlich zu erinneren. Zu 
gleichem Verfahren erboten fich die ſchweizeriſchen Kirchen von Herzen, damit 
die Eintracht und Einheit der Gemüther je mehr und mehr zunehme. 

Die im Juni erfolgte Erwiederung Luthers ermunterte die Brieffteller 
zum ferneren Eintrachts- und Friedensbeftreben: fintemal er gute Hoffnung 
trage, Gott werde mit der Zeit alle etwa jet noch im Wege liegenden Hin- 
derniffe vollends wegräumen, doch konnte er nicht umhin, Einige nad) feiner 
Weiſe, als ihm noch verdächtig, etwas fcharf zu tadeln. Inzwiſchen meldeten 
die Dreizehn von Straßburg Denen von Bafel, daß alle Schriften der 
Schweizer an die Fürftenverfammlung zu Schmalkalden und an Zuthern, auf 
Beide einen guten Eindrud gemacht hätten und nicht ohne glücklichen Erfolg 
ſeyn würden: denn man habe ihre aufrichtige Fromme Meinung allgemein aner- 
fannt und gewürdigt. Auf Diefe Nachricht hin, die auch den übrigen Kirchen 
mitgetheilt wurde, hielten die Züricher wenigftens die allgemeine Amneftie 
in der Kirche für befiegelt. 

Inzwiſchen war aber Butzer nad) und nach den Zürichern, wenn nicht 
feind, doch gram geworden. Die Antwort an Zuther auf dem oben erwähn- 
ten Gonvente in jenem geiftlichen Bororte der evangelifchen Eidgenoffen, war 
nicht fo ausgefallen, wie er ſie gewünſcht und Das Benehmen Bullingers und 
feiner Genofjen war fchroffer gegen feine Berfon und fein Streben, als e8 
hätte fein follen: denn fie Hatten ihm, nicht ohne Grund, aber ſchweizeriſch 
derb vorgeworfen, Daß er feine gegenfeitig fich verftändigende Vereinbarung, 
fondern einen ſchlecht verdeckten Widerruf von ihnen erpreffen wolle. Gar 
manche angefehene Gelehrte und Prediger waren in fein Formelnetz gezogen 
und neigten fih, des Streited müde, je mehr und mehr dem Lutherthum zu 
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und von den Zürichern ab. Es wurden, durch Butzers Einfluß oder doch 
durch fein Zulaffen, in manchen zwinglifch veformirten Kirchen und Schufen 
anerkannt futherifche Prediger und Lehrer unter der Hand eingeführt, und 
bedienten fich feiner, den Schweizern wegen ihres Mangels an Offenheit und 
Klarheit, widerwärtigen Formeln. Dazır hatte Butzer die Züricher vollends 
von ſich abgemwendet, indem er feine Retractationen über die Lehre von dem Sa» 
crament in eine neue Ausgabe feines Commentars über die Evangelien einge 
hoben und auch befonders hatte abziehen laſſen. Wenn er auch nicht den Wor⸗ 
ten nach zu Luther übertrat, fo fagte er fich Doch, troß aller Lobeserhebumgen 
Zwingli's und Decolampads, von feinen früheren mit beiden Männern 
hauptfächlich übereinſtimmenden Anfichten in diefer Hinficht 108, - dep 
wegen den craffen Redeweiſen Luthers zu huldigen. 

Die Eoncordie war zwar äußerlich mit Luthern gefchloffen, die Unter 
fehriften und Zuftimmungen der meiften füddeutfchen und oberländifchen 
Städte waren, zum Theil mit großer Mühe und allerlei Mitteln, erhalten 
worden: ohne daß weder den fireng Rutherifchen ein volles Genüge geicheben 
und ihr Vertrauen gewonnen worden wäre, und ohne daß die Zuftimmungen 
der von Anbeginn mit Zwingliſchen Vorftellungen durchdrungenen Gemein» 
den und Obrigfeiten, jo recht won Herzen gegangen wären. Die beften unter 
den Lutheranern ſahen das Gange nur als eine ihmen gebührende Zahlung auf 
Abfchlag an. Und mit welchen Opfern war das Alles erfauft worden! Das 
Band der einft fo innigen und edlen Glaubendgemeinfchaft der Liebe und des 
Zutrauend mit Zürich war beinahe aufgelöft; die Gonftanzer Herzensfreunds 
Schaft mit Blaurer hatte, unter allem diefen Dreben und Wenden, dem 
gegenfeitigen Flehen und Bitten und Warnen und wohl auch ernften Borwür- 
fen, einen fo argen Schiffbruch gelitten, daß kaum noch einige Trümmer daraus 
gerettet wurden. Aus Liebe zum Frieden, aber nicht einmal um wie der ver- 
forne Sohn aufgenonmen, fondern um wie ein befehrter Keßer, dem man nicht 
einmal jo weit trauen wollte, als man ihn ſah, geduldet zu werden im Bunde, 
hatte Bußer nad) und nach fich ſelbſt in eine Anficht hineingenrbeitet, Die feinen 
der beiden Theile befriedigte. Sie hatte für die Mafle des aus dem Kathos 
licismus aufgetauchten Volkes und der Theologen gewöhnlichen Schlag8 weder 
das traditionell Sinnliche und Handgreifliche, welches man unwillfürlich mit 
der halben Meſſe der Lutheraner verband, noch das fchriftgemäß Einfache und 
Symbolifche, auf dem Grunde der gläubigen Seele Ruhende der jchweizerifchen 
Anſchauung, welde dem Meßpurieſterthum entjchieden die Spige abgebrochen 

atte und deßwegen von den fpiteren Gegnern felbit, aller Schrift zum Troß, 
war als kahl und nüchtern verachtet, aber niemals widerlegt wurde. 

Nachdem nun alle diefe Opfer gebracht waren, nachdem Bußer durch 
gute und böfe Gerüchte hindurch, die dornenvolle Bahn der Vereinigung beis 
nabe zehn ganzer Jahre mit einer bewunderungswürdigen Geduld und zäben 
Beharrlichkeit gewandelt war, fiehe, da brach Luther von Neuem in feinem 
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„Gebet wider den Türken‘ gegen Zwingli los, mit allen gehäffigen Ketzerna— 
men, und fie mitten zwifchen die Wiedertäufer und Münzer feßend, bezeichnete 
er fie gemeinschaftlich als die Urſache der Zornftrafe Gottes. Durch verbiffene 
Lutheraner geheßt, vergaß ſich der Franke, immer reizbarer werdende alte 
Heros in feinem „leiten Befenntniß vom Abendmahle‘‘, fo weit, daß er, gegen 
Alles Bitten und Warnen und Flehen Melanchthons, Zwingli und Deco- 
lampad und alle ihre Anhänger als ewig verdammte Sacramentöfeinde er- 
klärte, und jo der legte Schaden ärger wurde als der erfte. 

Nichtödeftoweniger aber haben alle diefe fauern Gänge und Reifen Bu: 
tzers, dieſe Fünftlichen Zurechtlegungen, diefes Anerfennen des Wahren und Evan- 
gelifchen auf beiden Seiten, dieſer leidenichaftfiche Drang des Mannes nach 
einheitlicher Organifirung und Zufammenfaflung der Kirchen in den Haupt 
und Grundmwahrheiten des Glaubens, auch ihre für die Gejammtentwiclung 
der Reformation heilfamen Folgen gehabt. Butzer hat in dieſem mit Dornen 
gefrönten Kampfe eine große Eroberung für feine mildere, vermittiende 
Richtung an der Perfon des allgenchteten und verehrten Melanchthons ge 
macht, der ganz auf feine Seite getreten war. Somit fanden im Süden 
und Norden von Deutfchland zwei Männer an der Spige einer freieren theo- 
logiſch⸗ wiffenfchaftlichen und religiöfen Richtung, die als dritte Kraft aus 
dem Antagonismus hervorging md, unter der eigenthümlichen Geftaltung 
des Calvinismus, durch ihre großen Eroberungen, welche fie mit den Waffen 
des Geiftes machte, fich als die lebensfräftigfte erwies, zu einer Zeit als das 
Lutherthum fchon längſt wieder in die unerquicklichſte Scholaftik zurückgeſunken 
war und auf die kümmerliche Wahrung feiner allenthalben durchbrochenen 
Grenzen bedacht fein mußte. 


Siebentes Capitel, 
Bukers Derhältniß zu Johannes Sturm und Joh. Calvin, — Enpito’s Tod. 


Diefe Verhandlungen wegen der fo wünfchenswerthen und doch fo übel 
gerathenen Goncordie hätten bei den fo vielfachen Berunglimpfungen die 
damit von beiden Seiten verbunden waren, jede andere minder zühe Perfön- 
fichfeit nicht allein ganz in Anfpruch genommen, fondern wohl gar aufgerieben. 
Aber Buper hatte fein Auge und feine Thätigkeit allenthalben. Er war es 
bauptfächlich der, mit dem Stättmeifter Jakob Sturm, nicht allein Die Hebung 
und Erleichterung der Studien überhaupt, fondern auch die beffere DOrgani« 
fation derſelben in Straßburg auf das Eifrigfte betrieb, und wenn der dreißig: 
jährige, gelehrte Johannes Sturm, der Später jo berühmte Rector der hoben 
Schule, von Paris nach Straßburg berufen wurde, fo war dieß befonders fein 
Werk. Ludwig Garinus und Erasmus, Bifchof von Straßburg, deſſen 
Lehrer Sturm geweſen war, hatten ihn dem Präſidenten des Kirchenconvents 
und dem Stättmeifter empfohlen. Nach einer vwierzehntägigen Reife kam er 


(14. San. 1537) in Straßburg an und zwar gerade mitten in die vorläu- 
fige Freude Buperd und feiner Genoffen über die eben angenommene Gon- 
eordie. „Damals hatte es, beides in gemeiner Stadt und im Rathe, fo er- 
zählt er fpäter felber, und Dann auch in den Schulen, viel ehrlicher und hoch— 
verftändiger Männer. Dr. Gapito erflärte im Gollegio zu den Predigern die 
Biblia, Buger überfahe feine Auslegung über die vier Evangeliften von 
Neuem: und zur Befeftigung der neugemachten Goncordie, fehrieb er feine 
Retractationen oder Wiederholungsfchriften, in welchen er vornehmlich dahin 
ſah, Daß er Dr. Luthern entichuldigte, von dem Viele zuvor meinten, daß er 
nicht allein für fich eine unleidfiche Meinung hätte, fondern auch etwas gröber 
von der Sache fhriebe, als unſere Kirchen, und unter denfelben zuwörderft 
die Schweizer ertragen könnten. 

„Der fromme und aufrichtige Hedio legte die vier Evangeliften aus und 
Daneben verdeutfchte er auch etliche Hiftorien und Bücher alter Väter. 

„Jakobus Bedrotus war Profeffor der griechiichen Sprache, ein Mann, 
an den, wegen feiner Gefchicklichkeit, der hochgelehrte Ludwig Vives oftmals 
von Brugis zu fehreiben pflegte. Michael Delius las das Hebräifche und ich 
darf wohl fagen, Daß mir mein Lebtag fein frömmerer, fehlichterer Mann zu 
Handen gefommen jeie. Seine Hausfrau hieß Anna Meichönerin, Herren 
Georgen Golderd, jeigen Fünfzehnerfchreibers Mutter. Die war in ihrem 
Haufe nicht anders als wie man von der alten Römerin Cornelia, der Grac- 
hen Mutter fchreibt, jo fertig und gut redete fie ihr Latein mit ihren Kindern 
und Tifchgängern und war überdieß auch eine Fromme, ehrliche und züchtige 
Matrone und Hausmutter. Chriftian Herlin las die Demonftrationen des 
Euffid, deffen Zuhörer war damals Johannes Hummel, welcher nachher der 
berühmte Profeffor der Mathematik zu Leipzig wurde. 

„Butzer erklärte auch daheim in feinem Haufe, als ich hierher gekommen, 
des griechijchen Redners Themiftius Erläuterungen über den Ariftoteles, 
welcher außerordentlichen Arbeit ich ihn überhob, al8 mir die Erklärung 
des ariftotelifchen Drganons übertragen worden. Schulheren waren Damals 
Jakob Sturm, Nikolaus Kniebs und Jakob Meyer. Die Pfarrheren waren 
damals im Münfter Matthäus Zell, zu St. Thomä Martin Buper, zu Jung 
St. Peter Dr. Capito, zu Alt St. Peter Theobald Schwarz, zu St. Aure 
lien Joh. Steinlin, zu St. Nicolai Anton Firn, zu St. Wilhelm Joh. Leng- 
fin. Diefen Lebteren gebrauchte Buger viel, Dasjenige fo er entweder an feine 
guten Freunde fchrieb, oder fonft in Drud ausgehen Iaffen wollte, abzw 
fchreiben, fomwie auch Herr Conrad Hubert (fein Diaconus) feiner Schreiber 
einer geweſen ift. 

„Denn er in einem Tage foviel fchreiben Eonnte, daß manchmal diefe Bei- 
den Solches abzufchreiben kaum genug waren. Lind e8 hielten ſich Damals, 
unter jeßt gemeldeten Männern, Die Oberften gegen die Untergebenen fo freund» 
fi), und diefe hinwiederum gegen jene fo ehrerbietig und beiderſeits gegen 
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den Fremden fo gaftfrei, daß ich viel leichter, als ich glaubte daß es möglich 
fein würde, die Stadt Straßburg der Stadt Paris vorziehen konnte.“ 

Joh. Sturm war für das Schulweſen der gefundene Mann. Nach 
manchen Verhandlungen mit Butzer, deſſen Hausgenofje er anfangs war, 
brachte Sturm einen Plan der Vereinigung aller lateinifchen Schulen und 
Anftalten in eine hohe Gefammtichule: das jet noch blühende proteftantifche 
Gymnafium, zu Stande, der nicht allein allgemeinen Beifall fand, fondern 
ihm auch die oberfte Rectorftelle der Anftalt und gefammter Studien erwarb. 
Es wurde im zweiten Jahre feines Aufenthalts (Mai 1538) feierlich er- 
öffnet, und gedieh bald, durch Zweckmäßigkeit der Einrichtung und ZTüchtig- 
feit der Lehrer und im Bunde mit dem Stipendiatenconvict zu St. Wilhelm, 
zu einem folchen Rufe, daß die Schüler von allenthalben herbeiftrömten, zus 
mal da fich eine Neihe vollftändiger afademifcher Vorlefungen, wofür das 
Stift zu St. Thomä forgte, an daffelbe anfchloffen. Den Plan welchen Buper, 
Jakob Sturm und der junge Rector damals fchon gefaßt, die Gefammtheit 
diefer Lehranftalten und Vorträge, auch den Rechten nach, zu einer förmlichen 
Akademie erheben zu laffen, und daraus eine allgemeine, jo nothwendige und 
durch die Lage der Stadt für ganz Süddeutfchland fo bequeme, evangelische 
Hochſchule zu machen, follte nur Joh. Sturm, nach beinahe dreißig Jahren, 
in Erfüllung geben fehen (1566). 

Joh. Sturm war der Mann, mit welchem Butzer am meiften Geiftes- 
und Eharakterverwandtichaft hatte. Beide waren weitausſchauenden Geiftes, 
Beide in ihrer Sphäre mit großem Organifationstalenten begabt, Beide lieb- 
ten die Verhandlungen aller Art, denn Beide befaßen die Gewandtheit des 
Geiſtes, welche Dazu nöthig ift umd eine große Leichtigkeit und Gewandtheit 
des Ausdrucks, Beide waren in religiöler Hinficht milden und verföhnlichen 
Sinne. 

Obgleich in dieſen Tagen Die wieder bifchöflich gewordene, ehemals Pfand» 
weile firaßburgiich geweſene Stadt Benfelden, allen Predigten Butzers zum 
Troß, wieder zum Papismus gedrängt wurde, war Doch in den Berathun- 
gen der Männer, denen der wiflenfchaftliche Flor Straßburgs fo ſehr am 
Herzen lag, öfters Davon die Rede: daß man in den Profan» Wiffenfchaften 
bei allgemein berühmten Männern die man berbeiziehen follte, wenn fie nur 
erprobten milden Geiſtes wären, nicht einmal auf die Religion ſehen follte. 
Man hatte dabei Leute wie Ludwig Vives und andere berühmte Namen im 
Auge, die einer Eradmifchen Richtung huldigten. Sturm, der alle die Kor 
phien der Straßburger Reformation überlebte, hat diefelben fammt ihrer 
mifderen Anficht bis gegen das Ende des Jahrhunderts mit dankbarem Muthe, 
gegen alle Berkleinerungen und Verfegerungen des Tpäteren gehäſfigen Luther 
thums, in Schuß genommen und männlich vertheidigt. 

Zu eben diefem Kreife gehörte die für Straßburg, ja die ganze evange⸗ 
fifche Welt, nicht minder wichtige Erfcheinung eines jungen Mannes in diejen 
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Tagen, der von den Libertinern einer Stadt vertrieben worden war, Die fpäter 
durch ihn ein Hort der ewangelifchen Kirchen franzöflfcher Zunge werden ſollte. 
Es war der neunundzwanzigjährige Calvin. Butzer, wie oben geſagt, hatte 
ihn ſchon früher durch Briefe und ohnlängſt in Bern perſönlich kennen lernen 
und die erſte Ausgabe feines ſpäterhin zum einzig daſtehenden Meiſterwerle 
vervollftändigte „Darftellung der chriftlichen Glaubenslehre“ mit jener berühm- 
ten apologetifchen Vorrede an Franz I., hatte Bupern den genialen Geift ge 
offenbart, dem der feinige fi in den Hauptanfichten verwandt fühlte. Es 
waren damals fo viele franzöftiche Flüchtlinge in Straßburg, daß ein Drittheil 
der Stadt „wälfch” war. Auch für diefe, großentheils mit der lateiniſchen 
Sprache nur wenig oder gar nicht vertrauten Vertriebenen forgte Bußer, und 
berief, im Ginverftändniffe mit dem Rathe, den edlen und ftandhaften Flücht- 
fing, welcher fich in Bafel aufhielt, nad) Straßburg. Nicht allein die zahl 
reichen Verbannungsgenoffen, fondern auch die Schule und der Rath von 
Straßburg fühlten gar bald was fie an dem jungen Manne hatten. Was erin 
Genf hinſichtlich der evangelischen Anordnung der Gemeinde für jegt nicht durch⸗ 
fegen fonnte, das that er bier in Straßburg, wo er zuerft feine Landsleute 
zu einer Gemeinde, in der damals in dem äußerften Theile einer der Vorftädte 
fiegenden Kirche zu St. Nicolat in Undis, verfammelte. Bald darauf er 
- bielt ex eine theologische Lection, wurde mit einer Vicariatspfrinde von 
St. Thomä dafür verfehen und erhielt das Bürgerrecht. Auf der von 
Butzer (1539) zu Stande gebrachten Synode, welche hauptſächlich gegen die 
zahreichen wiedertäuferifch gefiunten Flüchtlinge aus den Niederlanden gerich- 
tet war, leiftete ex nicht allein Durch feine Widerlegungen bei denjenigen fran« 
zöftfcher Zunge, fondern namentlich durch das Beifpiel ftrenger Kirchenzucht, 
auf welche diefe Sectirer von jeher große Stücke hielten und die er in der ihm 
anheimgeftellten franzöfifchen Erulantengemeinde verwirffichte, Feine geringen 
Dienfte, indem er viele von ihren fonftigen Lehrirrthümern zurückführte. Er 
war in diefen Stücken ganz und gar Bugers Mann, und wenn die Bußerifch- 
Melanchthonifche Theologie und Anfchauungsweife, fowie fie in Straßburg 
zur Geltung gefommen war, gewiß nicht ohne Einfluß auf ihn bfieb, fo war 
hingegen feine ausgefprochene Neigung zur theofratifch-apoftolifchen Zucht: 
ordnung in der Gemeinde nicht ohne Einfluß auf das verwandte Streben 
Butzers und auf die fchärfere Kicchenzucht, welche nun in der Kirche Straß. 
burgs nach und nach ſich Geltung verichaffte. Bezeichnend für den theolo- 
gifch-freifinnigen Geift, der damals noch in Straßburg herrſchte, iſt wor 
Allen die Anftellung und die hohe Werthſchätzung diefes Mannes, mit dem 
Bußer und Sturm bis ans Ende in den freundichaftlichiten Beziehungen in 
allen theologifchen Fragen und Firchlichen Vorfallenheiten bfieb, und dann 
auch, daß er hier eine zweite fehr vermehrte Ausgabe feiner „Infkitutio” und 
mehrere andere theologifche Schriften, theils dogmatifchen, theils exegetiſchen 
Inhaltes herausgeben konnte und zwar nicht allein mit Billigung, fondern 





525 


auch unter dem bewundernden Beifall der weltlichen und kirchlichen Behör- 
den, die zu feinen Gönnern und Freunden gehörten. Hat er doch, nebft man- 
chen Wiedertiufern die fid) um den immer noch im Gefängniß liegenden 
Hofmann, als ihr Haupt gefchaart hatten, auch endlich noch durch feine 
ftrenge Gemeindeordnung den alten, dahin hauptfüchlich neigenden ehemaligen 
Abt von Hugshofen, Paul Volz befehrt, jo daß diefer öffentlich und aus freien 
Stüden feinen früheren Irrthümern vor der Gemeinde entjagte und dadurch 
manche verworrene und verirrte Köpfe zur firchlichen Ordnung und Lehre 
zurückbrachte. 

Inzwiſchen hatte ſich im Schooße der altgläubigen, katholiſchen Partei 
eine Bewegung kund gegeben, welche theils von aufrichtigen und gelehrten 
Mittelsmännern jener Seite, theils von zurückgetretenen ehemaligen Refor- 
mationsfreunden ausging, welche die Nothwendigfeit: daß Etwas gefchehen 
müſſe, nicht abläugnen fonnten oder wollten, und endlich auch von fchlauen 
Politikern geiftlichen und weltlichen Standes, welche das alte Spiel des 
Hinhaltens mit den Proteftanten erneuerten, je nachdem für ihre Partei 
günstige oder ungünftige Gonftellationen an dem politifchen Himmel auf 
fliegen. Die Redlichen unter ihnen wollten eine Reformation in Sitten und 
zum Theil auch in der Lehre, aber mit Beibehaltung des Episcopats und 
der beftehenden firchlichen Hierarchie. Sie betonten das römische Papſtthum 
nicht befonders, oder ſahen es höchftens als nach menfchlichem Rechte be— 
ftehend an. Butzer, deffen Vorliebe zu derartigen Gejchäften wir ſchon 
fennen, wurde durch die Hoffnungen neuer für das Evangelium zu ma— 
hender Eroberungen und durch die immer bedenklicher werdende Lage 
der proteftantifchen Stände, in diefe Verhandlungen als eine der Hauptper- 
fonen mit hineingegogen, und hat darüber, mit Melanchthon, viel Foftbare 
Zeit, Mühe und Arbeit verfchwendet. 

Butzer war ſchon früher (1539) mit Wigel zufammengefommen, wel- 
cher ungefähr diefelbe Stellung zwiſchen Katholicismus und Proteftantis- 
mus einnahm, welche unfer Reformator zwifchen Luther und Zwingli. 
Einer Fürftenverfammlung die zu Speier abgehalten werden follte, aber 
wegen der graffirenden Peft nad) Hagenau verlegt wurde, war zahlreich von 
den proteftantifchen Ständen und ihren Haupttheologen, auch von Bußer 
und Gapito befucht worden, in der Hoffnung ein Gefpräch zu Stande zu _ 
bringen. Aber da König Ferdinand fogar das Predigen in den Privatwoh— 
nungen der Gefandten verbieten wollte und überhaupt merkte, daß gar manche 
bedeutende, geiftliche und weltliche Fürſten fich der protejtirenden Partei fehr 
geneigt zeigten, fo brach er die Verhandlungen ab und jeßte auf das Ende 
des Jahres (1540) eine Zufammenkunft nad) Worms an, wo die katholische 
Partei befer gerüftet zu fein dachte. Die Anklage aber, welche man, nad) 
alter Gewohnheit, gegen die Proteftanten und ihre Theologen, als Haupturs 
fache des nicht zu Stande gefommenen Geſprächs erhob, wieß Butzer in 
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einer diplomatischen genauen Darftellung des ganzen Hergangs der 
nauer Verhandlungen zurück. Die Verſammlung zu Worms, war tro 
ftrengen Winterszeit ſehr zahlreich. Butzer war daſelbſt mit Gapito und 
beiden neuen Ankönmlingen, Joh. Sturm und Joh. Calvin, und zwar nicht 
allein im Namen ihrer Stadt, fondern auch des Sandarafen, des He 
von Limeburg und anderer deutfchen Fürſten erfchienen. Hier macht 
Sturm und Calvin die perfünliche Befanntfchaft mit Melanchthon, dert 
Freundfchaft unverbrüchlich bis an den Tod bewahrete. Während der Ik 
gen Präliminarien über Förmlichkeiten und Ordnung des Geſprächs, att 
man ſich gegenſeitig befühlt und kennen, haſſen oder achten gelernt, und war 
ſo in das andere Jahr getreten. Die proteſtantiſchen Theologen, zu denen 
ſich die Geſandten von Cöln und Pfalz nicht undeutlich neigten, drangen 
dießmal beſtimmter auf die Verhandlungen, obgleich ſie die Zugrundelegung 
der Augsburgiſchen Confeſſion nicht erhalten konnten. Kaum aber ‚hatte 
man tiber einige Artikel, die minder im Streite lagen, disputirt, jo ſahen 
Diejenigen der katholiſchen Partei, welche nur hinhalten wollten, ein, daß 
aus diefem Schimpf ein Ernſt werden und in gar manchen Artikein feibft 
die Stimmenmehrheit auf Seiten der Reformationspartei fein könnte Sie 
benugten Daher das Faiferliche Mandat, welches für den Sommer einen 
Reichstag nach Regensburg berufen hatte, um die Verhandlungen abzubrechen 
und auf die große Fürſtenverſammlung verfchieben zu laſſen, welche der 
Kaifer in Perfon eröffnen würde. Die Religionsangelegenheit follte, angeb- 
(th, der Hauptgegenftand fein. Die geiftlichen Fürften und Heren waren 
zahlreich vertreten. Der Katfer fcheint allerdings des päpftlichen Hinhaltens 
mit den Eoneiliumsverfprechungen müde, und entfchlofien gewefen zu fein, 
einen einftweiligen Friedensftand unter den Parteien, durch gegenfeitige zu⸗ 
geſtändniſſe, herbeizuführen, zumal da die Zahl der proteſtirenden Stände 
fett einigen Jahren bedeutend zugenommen hatte und die Verftärfung der- 
jelben durch den Beitritt bedeutender, ſogar geiftlicher Fürſten bevorftand. 
Die Wahl der Colloeutoren war charakteriftifch. Bon katholischer Seite wa⸗ 
ven es Julius Pflug, ein bereit8 mit vielen Canonicaten verfehener, gelehr⸗ 
ter und gemäßigter Mann, dev fich gegen das Ende feines Lebens, als Bir 
hof von Naumburg, ganz zum Lutherthume hinneigte; der befannte immer 
noch in derfelben Klopffechterei rüftige Joh. CE, und der Cölner Theofog 
Joh. Gropper, welcher unlängst feinem Erzbifchofe ſchon eine Art Reforma- 
tion in Lehre und Leben der Erzdiöcefe vorgefchlagen und fogar veröffentlicht 
hatte. Bon evangelifcher Seite waren Melanchtbon, unſer Bußer und Job, 
Piftorius aus Heffen, ein gelehrter und bußerifch gefinnter Theologe, gegen: 
wärtig. Unter den abwechfelnden Präfidenten und Beifigern derſelben 
war, unter Anderen, auch Jakob Sturm. Als die Theilnehmer an dem 
Geſpräch vor dem zum Frieden ermahnenden Kaifer erfchienen, reichte der» 
jelbe allen die Hand, und als fie alle wegen des hochwichtigen und fehweren 
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Geſchäftes das ihre Majeſtät ihnen aufgetragen, beſcheiden ihre Mangelhaf- 
tigfeit befannten, war Ed der einzige welcher ſich mit großer Zuverſicht be» 
reit und gerüftet erflärte. Der Anfang war glimpflih.und da man mit den 
weniger dornigen Streitfragen begann, fo ſchien die Sache in einen nicht 
ganz hoffnungslofen Gang zu fommen, als man plöglic, im Namen des 
Kaiferd, ein maßgebendes Reformationsbuch in vier und zwanzig Eapiteln, 
eine Art erſtes Interim, vorlegte und vorlas, und Die ganze Sache eine andere 
Wendung bekam. 

Die von Wittenberg aus, mit Recht, fcharf gewarnten Proteftanten 
reichten ihr von Bußer und Melanchtbon verhaßtes Gutachten dagegen ein. 
Die alt fatholifchen, wie Herzog Wilhelm von Bayern und die meiften Bi- 
fchöfe verwarfen das ganze Buch ald der Kirche und dem Anfehen des Papfts 
zu nahe tretend. Der erkrankte Eck fpie in feinen Briefen an die Fürften, 
Feuer und Flammen aus, bezeichnete Pflug und Gropper ald verfappte 
Berräther an der fatholifchen Kirche und am Bapfte, fo daß am Ende der 
Kaifer felber der Sache ein Ende machte und erklärte: er werde Alles dem 
Papſte zur Entfcheidung anbeimftellen. Der Legat Contarini verfprach Die 
Acten der Verhandlungen dem Papfte zu übermachen, damit fie dieſer etwa 
dem fünftigen Concilium unterbreiten könnte. 

Weil aber nicht allein die püpftlich Gefinnten, fondern auch die Lu- 
theraner, mit allen dieſen Unterhandlungen nicht zufrieden waren und die 
proteftantifchen Theilnehmer an denſelben werrätherifcher Nachgiebigfeit an- 
klagten, fo glaubte Butzer e8 feinen Gollegen und befonders dein bei Quthern 
immer mehr verdächtigten Melanchthon fchuldig zu fein, dieſe Acten durch 
den Drud zu veröffentlichen. 

Unter jo bewandten Umftänden und befonders wegen der abermals 
drohenden Türfengefahr, war der Abjchied des Reichstags günftiger für die 
Proteftanten ald es die Gegner erwartet und die Freunde gehofft hatten. 
Bon diefem ganzen, mit jo großer Feierlichfeit begonnenen, von fo verfchie- 
denartigen Erwartungen und Befürchtungen begleiteten Gefpräche, war die 
nähere Befanntfchaft Groppers und des Gölnifchen Gefandten, des Grafen 
von Manderfcheid, für die Neformation und für Bußer das Erfolgreichte. 
Inzwiſchen befeftigte fih, allen Spaltungen und Mißgriffen zum Trotz, 
der Proteſtantismus allenthalben und gewann an Selbjtändigfeit und Ein- 
fluß. h 

Nach der Rückkehr (Aug. 1541) fanden Gapito und Bußer die Stadt 
in großer Bewegung wegen der Wahl eines neuen Bischofs, zu welcher das 
Domcapitel fchreiten follte. Diefe Wahl fiel, nachdem Hedio zuerft eine 
darauf bezügliche Predigt an alles Volk, in Gegenwart der Hohenftiftsheren, 
gehalten hatte und dann noch diefe leßteren in ihrer eigenen Verſammlung 
ermahnt, auf Erasmus von Limpurg, einen Mann von fehr ehrbarem Wan- 
del und der evangelifchen Lehre hold und freundlich. Seine Schwefter, die 
Wittwe Georgs von Werthheim, befannte ſich offen zur euangelifchen Kirche. 
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Aber fie fanden auch die Stadt won einer Peſt heimgefucht, die mit einer Hef- 
tigfeit auftrat, daß man die Hohefchule nach Gengenbach und nach Weißen: 
burg verlegte und die Zöglinge welche in den Privathänfern oder bei den 
Predigern wohnten, fchnell aufs Land ſchickte. Bei vielen, wie bet dem hoff⸗ 
nungsvollen Wilhelm Zwinglt, dem Sohne des Märtyrerd von Cappel, war 
es zu ſpät. Kein Haus blieb verfchont und die zahlreichen Leichenbejtattun: 
gen (178 öffentliche in einer Woche) vermehrten die allgemeine Beſtürzung 
Das größefte Opfer aber forderte fie, indem fie Capito hinmwegraffte 
Anfangs October (1541) hatte er fchon eine Tochter verloren umd zwei 
andere nebit einem Sohne, lagen an der Krankheit Darnieder, und ſchon am 
24. defjelben Monats fchrieb Bedrotus an Myconius: „Ach lieber Fremd, 
betet mit uns für unferen armen Gapito, der vorgejtern von der Peft ange 
ftogen wurde, zum großen Jammer aller Menfchen. Ich fürchte gar fehr, 
das Alter des Mannes und feine erfchöpften Kräfte möchten der Gewalt des 
giftigen Anfalls nicht mehr gewachfen fein, zumal da das Uebel, gegen feine 
fonftige Natur, die Jugend wie das Greifenalter hinvafft. Was fir tüchtige 
Männer haben wir nicht fchon verloren und noch hat es fein Ende!!! — 
„Leiten Sonntag, o des Jammers, wurde auch Gapito von dem Uebel 
befallen,” fo fchreibt Bußer deffelben Tages an Blaurer. „Es trat zwar 
nicht fo heftig bet ihm auf, fo daß nod) einige Hoffnung tft. Bitter, o ihr 
Brüder, bittet den Heren, o beſtürmet feine Zornesftrafe mit eurem Flehen! 
Nicht allein die Fremden, fondern auch die Unferen können garnicht ermef- 
fen, ja nicht fühlen, was für einen unerfeglichen Berluft die Kirche am die: 
jem Manne erleiden würde. O Herr Jefu, du Herr der Auferftehung und 
des Lebens, fchenfe uns deinen Diener, wäre e8 auch nur fir zwei Sabre 
noch!" — Es follte nicht fein. Im den erften Tagen Novembers fchon, 
nachdem Bußer, in diefer Zeit, nicht allein felbft das Haus voller Kranken 
gehabt, fondern auch plößlich feine eigene, alles beforgende Fromme Gattin 
todtkrank fich niederlsgte und er fchon mehrere Kinder verloren, erhielt er won 
Hedio folgendes Briefchen: „Eben, als ich die Kanzel befteigen wollte, kündigt 
mir der Helfer den Tod des theuern Capito an. Ich wire beinahe gerade zur 
fammengebrochen. War er Doch ein Vater unfer Aller, ein Vater der Kirche, 
Ich und meine Frau, figen hier einfam zu Haufe und weinen. Die Wittwe 
babe ich ſchriftlich getröſtet; denn perfönlich wäre ich e8 nicht im Stande, 
Auch dein Hauskreuz geht uns tief zu Herzen und wir wünfchen durch Die 
Magd zu erfahren, wie e8 deiner Gattin ergeht. Wollte Gott, dag ums 
diefe Frau, wäre e8 nur um deinetwillen, erhalten würde, fie, welche Dir 
und fo vielen Brüdern, eine fo trene Gehülfin und Pflegerin gewefen. Hal 
ten wir an im Gebete, dDieweil wir nichts Anderes vermögen. Er wird und 
doc) erhören zu unferm Heile, wenn er uns auch nicht erhören will nad 
unferem Gutdünfen. Wir nehmen herzlichen Antheil an dir und allen den 
Deinigen, und fage nur, in was wir dienen können, wir find zu Allem be 
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veit. Iſt es Dir nicht ganz geſchickt, heute die Abendpredigt zu halten, ich 
werde gerne an deiner Stelle die Kanzel befteigen. O lieber Heiland, verlag 
uns nicht in den Männern, welche deine Kirche lieb haben und ihr dienen 
wollen von Herzen!" — So war der Mann im dreiundfechzigften Jahre 
feines Alters heimgegangen, deffen Gelehrfamfeit und kirchliche Thätigfeit 
von Allen bewundert, aber Durch feinen tief chriftlichen Sinn, durch feine 
duldſame Frömmigkeit, Durch Das Herzgewinnende feiner apoftolifchen Liebe, 
weit überftrahlet wurde. Es ift uns, fo viel mir befannt, fein Bild von fei- 
ner äußern Erfcheinung aufbewahrt. In dem humanen, milden, duldfamen 
Seite praftifcher und freifinniger Frömmigkeit aber, hat ſich die in feinen. 
Schriften und Briefen athmende geiftige Perfönlichkeit, allem fpäteren Zelo— 
tismus des lutherischen Pfaffenthums zum Trotz, der Bürgerfchaft Straßburgs 
tief eingeprägt, und erft ald er nicht mehr war, hat man an der Lüde, die 
er in der Kirche Straßburgs ließ, die ganze Bedeutung des befcheidenen und 
von Herzen demüthigen Mannes recht erkannt. 

Butzers Gattin folgte ihren Kindern und Capito'n in wenigen Tagen 
nach. „Die Peſt hat zwar etwas in den beiden legten Wochen nachgelafien,“ 
Schreibt Bußer an Blaurer (18. Novbr. 1541), „und obwohl jede Woche 
120 begraben wurden, jo waren es Doc) vierzig weniger als früher. — Der 
Berluft aber, den die Kirche erleidet, ſchmerzt ihn mehr noch als der eigene. 

„Indeſſen,“ fährt er fort, „werden uns die edelften Rüſtzeuge entrif- 
fen. Linferem verehrten Haupte Gapito, folgte ein Züngling von einer über 
alles Lob erhabenen Frömmigkeit und Gelehrſamkeit, der bei den Seinen, 
welche reiche Kaufleute zu Krakau und Leipzig find, im Ueberfluſſe hätte fein 
fönnen, aber es vorzog, in einer Armuth bier zu leben, Die er vor den 
Eitern kaum zu erhalten vermochte. Alles um Chrifti willen, deſſen ſich 
jene fchämen und dem er gegen ihren Willen nachgefolgt tft. 

In meinem eigenen Haufe ftirbt fo eben langſam, ein vornehmer, talent: 
voller, frommer und fenntnigreicher Züngling aus Litthauen dahin, der um 
Chriſti Willen, fih zu meinem Schreiber und Diener gemacht, und wird 
meiner theuern und frommen Gattin und den drei vorzüglichiten meiner 
Kinder folgen. Und als ob e8 mit allen diefen Schlägen und Wunden nicht 
genug wäre, fo liegt der uns unentbehrliche Lehrer Bedrotus, deijen hoff: 
nungsvollen Sohn man heute begraben wird, feit zweien Tagen auch darnieder. 
Ich bin noch der Einzige, der öffentliche Borlefungen hält, der Einzige, wel 
cher die öffentlichen Schriften beforgt, ich beſuche die Peftfranfen, worin, 
wie in allen andern Stüden, mein Conrad Hubert mit unermüdlicher Treue, 
über feine Kräfte, mich unterftügt, was fage ich, mich, die ganze hiefige 
Kirche unterftügt, der treffliche Menſch! Daſſelbe gilt von feiner Frau, 
die bei meinen drei, mir noch Übrigen Kindern, Mutterftelle vertritt.” 
— Sie follte dieß noch bis zum vierten Dectober des folgenden Jahres 
(1542) thun, wo Buger zur zweiten Ehe mit der Wittwe Capito's Wi 
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brandis Roſenblatt, ſchritt und ſo der Vater und Verſorger der hinterbliebenen 
Kinder Oecolampads und Capito's wurde, für die er, ſammt den eigenen, 
bis an ſeinen Tod eine, trotz den tauſendfachen, wichtigſten Beſchäftigungen, 
eine ihm angeborne hausväterliche und herzgewinnende Zärtlichkeit hatte 
und die er zum Theil, weil e8 beinahe lauter Mädchen sparen, noch bei fei- 
nen Lebzeiten, ehrbar und glücklich werheirathete. Er war in Ganzen in 
dem Cheftiften, einer feiner perfönlichen Neigungen, glücklicher als in der 
Vereinbarung der Theologen und ihrer Parteien. 


Achtes Capitel. 
Die Cölner Reformation, 


Unter denjenigen Prälaten und geiftlichen Fürften Deutfchlands, welche 
auf den jüngft gehaltenen Reichötagen und bei den Vereinigungsverfuchen 
die Sache ehrlich und ernft genommen und die Nothwendigkeit einer Refor— 
mation eingefehen hatten, war der mit Hefjen vertraute Herrmann Graf von 
Wied, Erzbifchof von Eöln und Ehurfürft, ein ſchon den Siebenzig zufchrei- 
tender, nicht fehr gelehrter, aber wohldenfender und frommer Herr. Nachdem 
en in jüngeren Jahren als Gegner der Reform aufgetreten, war er nach umd 
nach durch eigene Erfahrung und durch den fcholajtifch » gelehrten eölniſchen 
Doctor, Gropper,, einer Reformation im Sinne des Erasmus geneigt, und 
durch) feinen evangelifch gefinnten geheimen Rath, Peter Mettmann, dem Lu— 
therthume zugewandt worden und hatte angefangen, die Reform feines Erz- 
ftiftes nad) dem Worte Gottes, als Gewiſſensſache zu betrachten. Zu Hage— 
nau hatte er Bußern und die Straßburger näher fernen fernen und ihr 
milder, verföhnlicher Geift gefiel ihm wohl. Gropper hatte ſchon ein Refor- 
mationd- Gutachten in obigem Sinne ausgearbeitet. Zu Regensburg hatte 
diefer ebenfalls Bugern näher kennen gelernt und Wohlgefallen an feinem 
Auftreten und Disputiren gefunden und dem Fürften, der dem Abjchiede 
gemäß, eine Reformation nun ernft an die Hand nehmen wollte, den ge— 
schieften, gemäßigten und nachgiebigen Mann empfohlen... Doch laſſen wir 
lieber Butzer felber Die ganze Gefchichte in feiner treuberzigen Sprache erzäb- 
fen, wie er fie dem Churfürften Friedrich von der Pfalz in einem längeren 


Schreiben, mit den bis jeßt darüber befannten Quellen übereinftimmend, , 


darftellt (6. Aug. 1544). „So viel die Hiftorie belanget der Händel und 
Schriften, in dieſem chriſtlichen Fürhaben gottfeliger Reformation ergangen, 
hit ſich dDiefelbige in der Summe alfo: 

„Es hat der gütige Gott meinem gnädigen Herrn von Eöln, von Jugend 
auf gegeben ein Gemüth, Das die Wahrheit und alte, deutfche einfültige Fröm- 
migfeit und Ehrbarkeit geliebet, Gleisnerei, falfchen Schein, vergeblich Ge: 
pränge gehaffet hat. Nachdem der Herr die reine Kehre des heil. Evangelü 
an den Zag gegeben, hat S. Gnaden auch derfelben nachgefragt und Die 
ausgegangenen Bücher gelefen. Und obwohl die Schärfe Dr. Luthers und 
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mehrerer Anderer von uns ihn werleget, fo hat er doch der Sache an ihr 
ſelbſt immer mehr nachgefragt und war bereits ſchon um Die Zeit des Reiche: 
tags zu Augsburg (1530) fo weit in der Erfenntniß der Wahrheit gekommen, 
Daß er Damals fchon angefangen zu trachten, wie er diefelbige auch in feinem 
Erzſtift fördern und aufbringen möchte. Im diefen Abfichten war ihm fein 
Canzler Dr. Bernhard von Hagen im Geheim zugefallen. Aber Dr. Joh. 
Gropper, der zu Regensburg zum Geſpräch zugeordnet, war auch fein Rath. 
Ein fehr gelehrter arbeitfamer Mann, welcher (mit Ausnahme des Befiges 
fo vieler Pfründen) äußerlich ein ehrbar Leben führet und auch der gefchic- 
tejte in folchen Dingen ift, den dieſes Stift zu Cöln und viel andere Stifte 
aufweiſen mögen. Derfelbige bat fih der Sachen wohl angenommen, als 
welcher aud) einer quten Reformation begehre, hat aber hierin nur ein thöricht 
unerfprießlich Flickwerk vorgehabf und den quten alten Churfürften dahin 
beredet, daß er feine Suffragane, die Bifchöfe von Utrecht, Lüttich, Münfter, 
Paderborn, Osnabrück zu ſich nach Cöln berufen, eine Synode zu halten und 
von chriftlicher Reformation zu handlen und zu befchliegen. Die haben 
wohl ihre Geſandten gefchickt, es ift aber, in der Wirklichkeit, nichts Befonderes 
ausgerichtet worden, ausgenommen, daß der Gropper ein großes Buch zu— 
jammengetragen und zwar, nicht zum geringeren Theile, aus unferen Büchern. 
Aber es läuft darin Alles darauf hinaus, daß er die alten Mißbräuche wieder 
übermalet und ausfchmüdet. 

„Dieſes Buch hat dem frommen Ehurfürften, als der die einfältige reine 
Wahrheit fuchet, nicht gefallen. Dennoch aber hat der Gropper deswegen 
fo lange „gefrettet”‘, bis daß der Churfürft e8 ihm zugelaffen hat zu Druden, 
mit der ausdrücklichen Ermahnung: daß es eine gute Vorbereitung mache zu 
einer quten und fatten Reformation. Aber wie das Werf ift, alfo hat es 
auch gewirfet. Es ift eineswergebene Schrift geblieben. Darauf bat der 
Kaifer das Goncilium und die Unterhandlungen zur Vergleichung der Re- 
ligion vorgefchlagen. — 

„Da aber M. G. Herr, zu Hagenau erfahren hatte, wo etliche Leute hin- 
aus wollten, und alddann auc die Wormfifchen und Regensburger Ber: 
handlungen zu nichts führten, fo hat der Ehurfürft feinen gelehrteften Leuten, 
dep Gropper, der fich abermals, wie zu Regensburg, zu einer wahren und 
gründlichen Reformation bereitwillig und behilflich erklärte, dem Ganzler, 
dem Weihbifchofe und etlichen Anderen ein Bedenken über die vorzunehmende 
Reformation übergeben. „Sie follten daſſelbe unter fich dDisputiren und dahin 
richten, daß es ind Werk gefeßt werden möchte. Da fe aber fehr ſäumig in 
diefem Gefchäfte waren und der Ehurfürft fahe, Daß e8 ihnen mit der Sache 
fein rechter Ernſt feyn wollte, hat er bald nach” Anfang des 41ſten Jahres 
mich zu fich beſchickt und fich acht Tage mit mir, hriftlicher Reformation 
halben unterredet. Er nahm fich auch Damals vor, die Sache gemeinfchaftlich 
mit dem Herzoge won Eleve anzufangen. Als aber Das nicht gehen wollte, 
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hat er einen gemeinen Landtag berufen und fein Gemüth: eine chriftliche Re- 
formation anzufangen, den Landftänden entdedt. Diefe baten ihn einhellig 
in dem Borhaben fortzufahren. 

„Darauf hat der Ehurfürft mich) wiederum zu fich erfordert, um Martini 
defielbigen Jahres (1541) und mic) zu Bonn im Predigen aufgeitellt. 

„Darüber haben ſich alsbald höchlich befchwert der Gropper mit dem 
Canzler und etlichen anderen curtifanifchen Doctoren, deren das hohe Ea- 
pitel zu Cöln acht hat. Sie werden jet die „ſieben Priefter" genannt, weil 
ihrer ehemals nur fieben waren. Und weil fie im Capitel dad Mehr in 
ihrer Gewalt haben und e8 etliche von dem Grafen, wie die von Wittgenftein, 
von Gleichen und von Ifenburg mit ihnen halten, fo haben diefe Priefter 
mit ihren Anhängern fteif und ftreng, bei unferem gnädigen Herrn ſowohl 
in Schriften als perfönlich darauf gedrungen, daß er mich nicht im Stifte 
follte predigen laffen. Was fie auch anfünglich für acht Tage zu erhalten 
wußten. Als aber der Ehurfürft merkte, daß dieſe Leute nicht? Anderes fuch- 
ten, als das ganze Werk der Reformation rückgängig zu machen, fo ließ er 
mich wieder predigen. 

„Wie nun die vom Gapitel, oder vielmehr die oben gemeldeten Doctoren 
mit ihrem Anhange vom Gapitel (denn der Domdechant, Graf Heinrich von 
Stolberg und etliche Andere, beffer gefinnet waren) eine geſchwinde (hinter: 
fiftige, verfüngliche) Schrift wider mich dem Churfürften überantwortet und 
fonft viele ungefchiefte Dinge wider meinen Dienft am Worte ausgeftreuet 
hatten, fo habe ich die Summe meiner Predigten und dann eine Antwort 
auf jene erſte eingereichte Schrift in den Drud gegeben, doch ohne die vom 
Capitel zu nennen, weil fie ihre Schrift noch nicht öffentlich hatten ausgeben 
laffen. Darauf haben die von der cölnifchen Klerifei ein Gegenbüchlein ge 
macht zu Ratein und Deutfch, welches Lebtere ih E. Ehurf. Gnaden eben- 
falls hiermit überfende. Darauf hat M. Philipp Melanchthon (der indeſſen 
auch vom Erzbifchofe war berufen worden) Etwas für mid) geantwortet zu 
Latein, was ich ebenfalls fende, deögleichen eine andere Schrift, womit ihnen 
auch nochmals erwiedert wurde. Neben dem hat mein geftrenger Herr in 
allen fürnehmen Städten des Stifts chriftliche Prediger angeftellt, auch die 
Sacramente chriftlich reichen Taffen und darauf wieder einen Landtag gehabt, 
gleich nach Oſtern (1542), und einen Ausfchuß von der Landfchaft begehrt, 
auf daß mit deffen Beirath die Reformation erörtert und ins Werk gerichtet 
würde, Das hat der erſte Stand, oder die vom Capitel verweigert, Die 
Grafen aber, welche der andere Stand find, und der Dritte Stand die Ritter- 
ſchaft, und der vierte Stand, die Städte, haben e8 dem Fürften anheim ge 
geben, daß er felbft einen folchen Ausfchuß verordnete, den er dazu tauglich 
erfennete. Auf diefem Landtage haben auch die vom Gapitel wiederum 
auf das Strengfte und Nachdrücdlichite angehalten, daß ich aus dem 
Stifte abgefhafft würde. Aber die drei weltlichen Stände wollten ſich 
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nicht dahin bringen laſſen, ſondern find bei meinem G. Herrn feſt ſtehen ge 
blieben. 

„Unterdeffen hat mein geſtrenger Herr auch M. Philippum zu ſich berufen 
und fo ift die Reformationdfchrift, welche ich zuſchicke, angeftellet und dann 
durch den Fürften ſelbſt (der Lutheri Bibel immer neben ſich hatte), von 
den Goadjutoren, Domdehanten, und etlichen der Räthe befichtigt, von 
Artikel zu Artikel erwogen, erörtert und corrigirt und dann auch etlichen 
von den Grafen und vornehmften Räthen des Stift zur Ducchficht und Be- 
gutachtung übergeben worden. Nachdem Alle diefelbe als chriftlich erfannt, 
fo hat der geftrenge Herr die Stände der Kandfchaft wieder zufammen berufen 
und ihnen diefe Reformation vorgelegt. Die vom Gapitel aber widerfegten 
fich ihr auf das Heftigfte und fuchten durch alle Mittel diefelbe in Auf: 
fchub zu bringen. Aber der Herr gab Gnade, daß die drei Stände abermals 
bei dem Fürſten ftehen geblieben, um die Reformation anzunehmen. 

„Indeſſen war die faif. Majeftät zu Speier angefommen. Da zog der 
Gn. Fürft alsbald zu ihr hin und erlangte wohl, des Ortes, eine leidliche 
Antwort, der Reformation halben. Als aber nachher zu Mainz der Kaifer 
durch die Klerifey den Rath und die Univerfität zu Eöln, gegen den geftren- 
gen Heren gar übel wat verhegt worden, fo hat er bei dem Fürften zu Bonn 
gar ernft und drohend angehalten: das angefangene Werk der Reformation 
bis auf den fünftigen Reichstag anftehen zu laffen und Melanchthon, Doctor 
Hedio, der indeffen auch bei uns war als Prediger, und mich wieder heim 
zu fhiden. Melanchthon war aber ohme dieß ſchon fort, und auch wir Beide 
waren ſchon wegfertig wieder heim zu reifen. Dieß zeigte der gi. Herr ©. 
Majeftät an und antwortete der Reformation halben: er wolle die geſetzliche 
Beröffentlichung des Buches anftehen laſſen bis zum Reichötage und es auch) 
dem Kaifer zur Beurtheilung zuſchicken. Aber dafür müſſe er unterdefien 
doc) forgen, daß die Seinen, mittlerweile, an chriftlicher Lehre und vechtem 
Gebrauche der Sacramente nicht verfüumet würden. Indeſſen aber hat Bonn 
und das ganze Erzftift, wo das Faiferliche Kriegsvolk hingezugen, einen grau⸗ 
famen Schaden erlitten. Leber dreihundert Morgen Weinberge haben fie um 
die Stadt Bonn auf dem Boden abgehauen ohne irgend eine Roth, die Dörfer 
ringsum haben fie geplündert und wenn man es Flagte, fagten die Oberften 
68 wäre ihmen leid, das Heer müßte aber feinen Pla an der Stadt haben. 
Wenn fie wüßten wer die Dörfer plünderte, wollten fie e8 wehren. Es war 
aber ein Markt von ſolchem Raube im Lager, ald wenn fie in Feindesland 
gelegen wären. Zu den Bürgern fagten fie: man müſſe fie alſo lehren lu— 
therifch feyn. Zudem hat Herzog Heinrich ein Drohgefchrei gegen die Bürger 
ausgeftogen und verbreiten laffen: man werde die Stadt an wier Orten an—⸗ 
zünden, wenn fie die lutherischen Prediger nicht abftellten. Mit folchem 
Verheeren, Schreden und Drohen hat man fortgefahren, bis der Kaifer das 
Volk vor Landerfchie (Landrecy) geführet. Die von Bonn allein haben über 
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50,000 Gulden Schaden erlitten und das ganze Stift über dreimal hundert 


taufend. Allein einem evangelifchen Edelmanne, bei dem doch der Kaifer | 


felber über Nacht gelegen, haben fie wohl bei zehentaufend Gulden —— 
verbrannt und verderbt. 

„Diejenigen, welche vor Anderen evangeliſch waren, die hatten die Can⸗⸗ 
nici fo bekannt gemacht, daß fie auch vor Anderen das Kreuz tragen mußten, 
und wo fie den frommen alten Ehurfürften hätten um fein Leben bringen 
mögen, fie hätten das Ihrige dazu getreulich gethan. E. F. ©. kann nicht 
glauben, weldye Schmach und Gefahr der fromme Ehurfürft Damals erlitten 
hat. So viel das Faiferliche Mandat belanget (daß der Fürft, wie feine geift- 
fiche, fo auch feine fürftliche Würde verwirft), jo its gewiß, daß Miemand 
Solches mehr gefördert und betrieben hat, denn der Gropper und der Canzler, 
welche Doch Beide durch den Gn. Herm aus Nichts zu großen und reichen 
Prälaten gemacht worden find. Noch leidets der fromme Churfürft, um Got- 
tes willen. Diefe haben auch, auf den vergangenen Reichötagen, wunderböfe 
Praktiken wider den frommen Fürften Durch des Papſts Gefandte angerüftet. 
Aber der Liebe Gott hat noch immer geholfen. Wie wohl kaiſerliche Majeftät 
zu Ende des Reichstages abermals heftig bei dem Gn. Herrn angehalten: 
daß er mit der Reformation noch länger harren follte, bi8 wieder auf den 
fünftigen Reichstag. Das hat er aber mit feinem hohen Alter und feinem 
Gewiſſen abgelehnt und entfchuldigt, hat das Reformationsbuch zu Latein 
und Deutfch überantwortet und ſich erboten, gern etwas Befferem zu folgen, 
wenn er deffen aus Gottes Wort berichtet werde. Unterdeſſen haben Die von 
Eöln eine große Confutationsfchrift ausgehen laſſen wider die Reforma: 
tionsfchrift. Ich bin jet daran fie zu widerlegen. Mein Gn. Herr aber 
fährt fort mit dem Werke chriftlicher Reformation in den Gebieten des Stifte. 
Daran hindern die Klerifey und die Stadt Eöln ſoviel fie vermögen. Nur 
mit dem Unterfchiede, daß fie gemäher thun, wern der Kaifer nicht zugegen 
ift, bei dem fie bisher nichts unterlaffen haben, um den frommen Herrn von 
Hurfürftlicher Hoheit zu bringen. Gott hat aber bis jeßt feine Hand obge- 
halten. Diemweil aber die Klerifey alle Pfarrgüter allenthalben inne bat, 
fo geht deßwegen die Reformation um fo fchwieriger voran. Sonft, wenn 
der Kaifer dem Widerpart nicht fo ernftlic) beiftiinde, fo wäre es längjt weit 
beffer. Jülich handelt aber gar unherzoglich und das gibt der Suche aud) 
einen hinderlichen Stoß. Denn faft alle Lande dieſes Fürften Liegen im 
cöfnifchen Erzbisthum. Der liebe Gott gebe, Daß man dem Herrn nicht 
allzufehr troge. Wir fehen wie ernftlich der-allmächtige Gott die Verachtung 
und Verfolgung feines h. Evangeliums an uns Allen ftrafet. Noch gebet 
die Verfolgung in den faiferlichen Niederlanden täglich gräulicher an, und 
wird darmeben auch Alles dafelbft erfüllet mit ganz erſchrecklichen Rotten 
und Secten. Der Herr gebe uns, die Stunde feiner Geimfuchung bei ae 
zu erkennen.‘ 
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So ſchreibt der wieder heimgefehrte Bußer. Aber arge Gewitterwolken 
zogen fid) am theologifchen und mehr noch am politischen Himmel zufammen. 
Das Reformationsbuch, größtentheils Butzers Werk, in welchen man fich, 
was die Liturgie anbetrifft, ſo eng als thunlich an das beftehende Ritual ange: 
Tchloffen, die Kirchenwerfaffung ganz beibehalten und das Dogma aus Straß- 
burger und Heffifchen Befenntnißfchriften herübergenommen hatte, war, von 
Herrmann felber, dem Ehurfürjten von Sachfen überfchieft worden, der e8 dem 
Iutherifchen Zeloten Amsdorf zur Cenſur übergab. Luther entbrannte 
Darüber, befonderd wegen des Abendmahls, und fiel zuerjt über Bußer ber 
und wurde fo fehr gegen den, Längft verdächtigen und als abtrünnig betrach- 
teten Melanchthon aufgebracht, Daß diefer ernfthaft Daran dachte, Wittenberg 
zu verlaffen und fich erwartete: der alte vwerbitterte Mann werde gegen 
ihn öffentlich auftreten. Nur der flehentlichen Verwendung des Land— 
grafen bei dem Canzler Brüd hatte man es zu danken, daß die heftige 
Schrift Luthers gegen die Sacramentirer, Nicht3 gegen die beiden Urheber 
des Reformationdbuches enthielt. Auf der andern Seite ſtürmten die Gölner 
und der Kaifer rücfichtslos gegen Herrmann 108. Erftere hatten alle An- 
ordnungen des Erzbifchofs als ungültig erklärt und Leßterer verbot, bei 
fehweren Strafen, alle und jegliche Neuerungen in dem Erzitifte. Er wollte 
um jeden Preis feine Niederlande vor einer ſolchen anſteckenden Nachbar: 
fchaft bewahren. Aber, gegen alle Erwartung, wuchs dem früher oft zagenden 
greifen Fürften der Muth; mit der fleigenden Gefahr. Er erklärte dem 
feindfeligen Anftürmen des Domcapiteld gegenüber (24. Dec. 1544): „daß er 
unter feiner Bedingung von feinem Unternehmen abftehen werde, fintenal 
daran die Wohlfahrt und Seligfeit fo Vieler hange. Die zwölf bis fünfzehn 
evangelischen Predicanten habe er aus feinem eigenen Vermögen unterhalten. 
Ob er Amt und Würde verlieren folle, das ftelle er Gott anheim, aber es 
würde ihm keineswegs bejchwerlich fallen, wie er als bloger Graf von Wied 
geboren fen, fo auch als folcher zu fterben.“ 

Butzer fo wie auch) der Landgraf durch feine von Erfterem genau unter- 
richteten Gefandten, boten Alles bei dem Schmalfaldifchen Bunde auf: in 
dem angefochtenen Fürften ihre, eigene Stellung im Reiche, gegen die über: 
müthige und immer höher jteigende Willkür und Macht der katholiſchen Geg⸗ 
ner und des Kaiſers zu vertheidigen. 

Als die Befchlüffe endlich dahin gefaßt wurden, war es bereits zu ſpät. 
Auf dem Neichstage zu Worms (Juni 1545) gab der Kaifer den Gegnern 
des Ehurfürften fürmliche Schußbriefe und citirte denfelben zuerft vor feine - 
Berfon, dann fpäter fogar, rechtwidrig, ind Ausland. Der Fürftbifchof 
appellirte Dagegen an ein allgemeines Concilium. Bußer tröftete den muthi— 
gen, fiebenzigjährigen Bekenner und verfuchte Alles durch Briefe, Reifen 
und Unterhandlungen, um von dem theuern Haupte dad Aeußerſte abzu- 
wenden. Im Anfange des folgenden Jahres (8. San. 1546) ward die 
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Excommunieationsbulle Pauls III. befannt und am 16. April wurde der 
Bann förmlich über ihn und alle feine Anhänger ausgefprochen. Der Kailer 
rüͤſtete fich offen gegen ihn und andere evangelische Fürſten, die zu ſpät einfahen, 
daß nur die Eintracht ſtark mache und daß die Zänkereien der Theologen fie an 
den Rand des Verderbens gebracht hatten. Das unbeilvolle Kriegsjahr 1547 
brach herein und am 25. Febr. legte Herrmann, in feinem evangelifchen Glau- 
ben ftandhafter als je, aber von der failerlichen und bierarchifchen Ueber— 
macht bewältigt, feine cölnifchen Würden nieder. Die Berfolgungen gegen die 
Evangelifchen begannen und das Werk Bußers und der Reformation ging, 
für mehr als dreihundert Jahre, in dieſen Gegenten und Städten gänzlich 
unter. 


Neuntes Capttel, 
Buker und das Interim, 


Alle diefe unabläffige Thütigfeit Butzers in den meitfchichtigften nnd 
verfchiedenartigften kirchlichen Kreifen, hinderte ihn nicht, für die Leitung der 
Kirche Straßburgs und befonders für ihre Heranbildung zu einem theofogifch- 
wiffenfchaftlichen Mittelpunfte, die unausgefeßtefte Sorge zu tragen. Er ord⸗ 
nete größtentheil die Verhältniffe des Stiftes St. Thomä, als des Stüß- 
und Angelpunftes für das gefammte höhere Schulweſen. Die Kirchenord- 
nungen und Fatechetifchen Lehrbücher waren großentheils fein Werk; das Gon- 
vict für die Stipendiaten, welches förmlich in diefer Zeit (1543) organiftrt und 
unter officielle Auffichts- und BVifitationsbehörden geftellt wurde, war durch 
ihm angeregt und Durch feine Verwendung bei dem Mathe und den oberfän- 
difchen Städten ins Leben gerufen und mächtig unterftügt worden. Und 
wenn feine Mitarbeiter auch bei Allem was Organifation betraf, in der Aus: 
führung ihre unentbehrliche Betheiligung und ihren Eifer nicht ermangeln 
ließen, fo war er Doch immer und in beinahe allen Stücken der faft fieberhaft 
thätige Anreger und Antreiber. Er findet auf den Reichötagen, auf feinen Rei- 
fen, mitten in den Dispntationen mit den verfchmißteften oder erbitterften Geg- 
nern, mitten unter der Laſt von gelehrten und amtlichen Arbeiten, noch Zeit für 
Alles. Während die Cölner und der Katfer noch mit dem Erwürgen der Refor: 
matton im Erzbisthume befchäftigt waren und, von Wittenberg aus, der greife 
Held und Anfünger diefes Kampfes mit den Morten von Melanchthon ab: 
fchied: Daß wohlin der Sahe vom Sacramentzuvielgefchehen, 
und feine legte Reife zu einem Friedensgefchäfte antrat, von der er nicht mehr 
zurückkehren follte, ftand Bußer abermals zu Regensburg im Disputationd 
und Gefprächsfampfe mit den Katholifen und zwar auf abermaligen Befehl 
des Kaiferd. Diefer nämlich war noch nicht gehörig gerüftet; er hatte den 
mächtigften proteftantifchen KFirften und Städten den Boden noch nicht bin: 
laͤnglich unter ihren Füßen untergraben und ließ daher abermals, wie fchon 
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fo oft, die Proteftanten hinhalten durch folche Spiegelfechtereien, denen man 
nicht ausweichen konnte ohne den doppelten Borwurf des Ungehorfams gegen 
das Reichsoberhaupt und der Furcht, die Sache der evangelischen Lehre gegen 
die Streithähne der Gegenpartei nicht vertheidigen zu können, auf fich zu ziehen. 

Es waren auch noch, von proteftantifcher Seite, Ehrhard Schnepf und 
Joh. Brentz ernannt; katholiſcher Seit8 war der ‘Barifer Doctor, Peter 
Malvenda, ein Spanier von Geburt, der Auguftiner Joh. Hofmeifter, der 
Garmelit Eberhard Billich nebft dem befannten ruhmredigen Joh. Cochlaeus, 
ernannt worden. Die Haupthandlung ging indeſſen beinahe einzig zwifchen 
Buper und Malvenda vor. Die Augsburgifche Eonfeflion follte als Grund: 
lage dienen. Wiederum vergingen viele Wochen über den Prältininarien und 
Bedingungen. Es follte auch nicht das Geringfte an irgend Jemand von 
diefen Verhandlungen mitgetheift werden: wogegen die Proteftanten im Namen 
ihrer Obrigfeiten Verwahrung einlegten. Wir laffen über den Hergang des 
Geſprächs einen jungen gelehrten Spanier, Job. Diaz, Iprechen, der, ein 
Hausgenoffe Butzers, denſelben als Secretär begleitet hatte, und an dem der 
eigene Bruder, aus ſpaniſchem Religionshaffe, während diefer Handlung, zu 
Neuburg an der Donau, zum eben fo feigen ald gräßlichen Meuchelmörder ward. 

„Am 27. Yan. wurde eine Art Eröffnung gemacht, indem der Präfident, 
der Bifchof von Eichftädt, Die Form der Handlung auseinanderfegte und erklärte: 
der Kaifer wolle, daß man die Augsburgiiche Eonfeffion zum Grunde lege 
und freundlich und friediam jehe was aus Derfelben angenommen werden 
könne, was nicht. Da wurde denn auch von den Protocollführern geiprochen, 
und es vergingen acht Tage ehe man dieſen Punkt erledigt hatte. Denn die 
Katholifchen wollten nicht, Daß Alles wörtlich aufgezeichnet würde und mein- 
ten es feie genug, wenn man die vereinbarten umd die ftreitig gebliebenen 
Artikel verzeichnete und fo fuchten fie, ihrer Gewohnheit nach, das Kicht voll- 
fommmer Deffentlichkeit zu fliehen, um nach ihrer Weile dann, im Schuße der 
dunfeln Unbeftimmtheit, ihr Weſen zu treiben. Nachdem aber die linferen aus 
vielen und nothwendigen Gründen darauf beftanden, fo wurden drei, einer 
im Namen des Bräfidenten, einer von katholiſcher Seite und Piftorius von 
der unferigen ernannt. Auch ich wäre in die Zahl der Schriftführer noch auf: 
genommen worden, fo ſehr find mir alle die hoben Herrn des Präfidiums ge: 
wogen, aber der Widerwille der Gegner, den befonder8 der große Magifter 
noſter Malvenda, mein Landsmann erregt, verhinderte ed. Denn der 
Menfch tritt mit einer Grandezza und faiferlichen Majeftät auf, die Alles re 
gieren will. Am 5. Februar wurde das Geſpräch ernftlich begonnen. Nach 
dem der Banzler die Präfidenten zur chriftlichen und freundlichen Leitung der 
Handlung ermahnt, fo begann der Malvenda wiederum eine emphatifche Rede 
und fing an auf ächt Sorbonniftifch, nach vorausgefchieften Bermahrungen, 
vom Artikel der Rechtfertigung zu handeln. Nach dem Imbiß (dev Morgen 
ift für die jedesmaligen Verhandlungen beftimmt) beriethen fich die Unſeren 
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und trugen Bußern die Entgeanung auf. Er begann mit einen auf die 
Handlung und ihren Zweck bezüglichen Gebete, und nachdem er feinen Vorbe⸗ 
halt und feine Verwahrung fchriftlich eingereicht, antwortete er rubig iumd 
teiftig auf Alles was Mulvenda vorgebracht, und da er an diefem Morgen 
nicht zu Ende kam, fo wurde das Ende feiner Erwiederung auf den 9. Fe 
bruar verlegt. 

„Die Unfern wollen nicht allaufteif Darauf beftehen, Daß dieſer Artifel, als 
früher fchon verglichen, angefehen werde, fowie er denn zu Regensburg ange 
nommen worden, was die Gegner nicht zugeftehen wollen und ſomit wird eraufs 
Gründfichfte durchgefprochen. Am befagten Tage endigte Bußer und gab die 
verschiedenen Punkte, zufammengefaßt und fchriftlich ein. Da die Kathofifchen 
fahen, daß fie mit dem gewandten Gegner nichts ausrichten konnten, zumal 
da diefer immer auf die Ordnung und Durchnahme aller Artikel der Auge 
burgifchen Confeſſion drang, fo fuchten fie die Disputation über Diefen ein: 
zigen Punkt in eine Dornhecke der Zänkerei zu verwandeln und endlich ein 
Mandat des Kaiſers zu erwirken, weldyes die Ordnung des Geſprächs aber- 
mals zu Ungunften der Proteftanten abänderte. Da rief der Churfürft von 
Sachſen die Seinigen zurück und es fchieden auch die Uebrigen, nachdem fie ihre 
Proteftationen hinterlaffen, zumal da auch der Hauptmann der Präfidenten, 
der Biſchof von Eichftädt, abgereift war, wahrfcheinlich weil er fich nicht län— 
ger zu dieſem Gaufelfpiele hergeben wollte. Man erzählt von Butzern, daß er 
gewöhnlich während der fangen und auf Stelzen einherfchreitenden Reden 
Malvenda's, viele Briefe an feine Freunde nach allen Orten hin gefchrieben 
und nichtödefloweniger, wenn jener geendigt hatte, aufgeftanden fete der fan- 
gen Rede kurzen Sinn zufammengefaßt, den Gegner mit den Worten: nicht 
wahr das ift euer Argument? gefragt, und wenn dann diefer e8 bejaht, mit 
furzen und triftigen Gründen und Schlüffen widerlegt habe. Da ihm dieß 
öfters geichah, fo ließ einer der Präfidenten einmal beifeits die Worte fallen: 
„Er heißt wohl Bußer, ich mein, er hat ihn ausgeputzt.“ Die Nachricht 
von Luthers Tode hatte ihn noch in Regensburg erreicht und ihn mit tiefer 
Trauer und Dankbarkeit gegen die, alle Fehler weit aufwiegenden Verdienſte, 
des heldenmüthigen Mannes erfitlit.‘ 

ALS darauf der edle, gelehrte und fromme Jüngling Diazius, welcher 
zu Neuenburg den Druck einiger Streitfchriften Bußers gegen Latomus und 
Andere beforgte, von feinem aus Rom kommenden Bruder Alfonfo, der ihn 
nicht zum Paſtthume zurückführen konnte, mit einer Axt, die ihn das Haupt 
fpaltete, ermordet wurde und Bußer, allen Verwendungen und allen Klagen 
zum Trotz, feine Beftrafung des Brudermörders erhalten konnte, obgleich 
man feinen Aufenthalt wußte, fo ergriffen düftere bange Ahnungen fein Herz 
darüber: daß es in Deutichland bereits fo weit gekommen fete, 

Er reifte zum Landarafen, um denfelben von dem Verlaufe der Regens— 
burger Verhandlung genauer zu berichten und über die drohende Gefahr ſich 
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zu beſprechen, die nicht allein dem Erzbiſchofe von Coͤln wegen feiner Refor⸗ 
mation, fondern dem gefammten Proteftantismus über dem Haupte hing. 
Die Rathichläge welche der Landgraf fchon lange und wiederholt gegeben hatte, 
waren leider jetzt zu ſpaͤt ald Die wahren und nothwendigen erfanng worden. 
Das theologiiche Gezänfe hatte einen reichen Samen der Zwietracht ausge: 
fireuet und er hatte Zeit gehabt aufzugeben und tiefe Wurzeln zu fchlagen. 
Die augenfcheinliche Gefahr des drohenden Untergangs brachte zwar die 
Parteien wieder näher zu einander, aber Die erfte Liebe und Begeifterung war, 
leider, in Deutfchland, wenigftens bei gar manchen Geiftlichen und Layen einer 
beinahe an Verrath gränzenden Gleichgültigfeit oder einer mit dem Katholi- 
cismus unterhandlenden Friechenden Politik gewichen. 

Das ſchmach- und unbeilvolle Jahr des ſchmalkaldiſchen oder deutſchen 
Krieges mit feiner vielföpfigen Kriegsführung und knauſerigen Unterftügung 
von Seiten der Protefianten, mit einer Niederlage bei Mühlberg und der Ge- 
fangennehmung und jener den Sieger ſchändenden Erniedrigung der beiden 
mächtigften evangeliichen Fürften, brach herein. Durch feine engen Verhältniſſe 
mit dem Landgrafen, mit Jakob Sturm und Schärtlin von Burtenbach war 
Buper in die ganze Sache tiefer eingeweiht und fogar verwickelt ald irgend 
ein Mann feines Standes, und es ließe ſich nachweifen, daß, wenn man 
feinem Rathe gefolgt hätte, mehr Einheit und Nachdrud in den Befehl und 
die Führung des Bundesheeres gekommen wäre, und daß dem Kaifer auf Diplo: 
matifchem Wege eine Diverfion nach den Niederlanden hätte aufgezwungen 
werden können, welche den Bundesgenofjen mehr als ein ganzes Hülfsheer ge- 
nügt hätte. Wir vermuthen, daß diefe Theilnahme an den politiſchen Din- 
gen und die Stellung gegen das „Interim“ oder die faiferliche „Religions— 
declaration‘ die befondere IIngnade des Siegers auf das Haupt der Straf. 
burger Prediger geworfen haben. 

Denn der hohe Herr, vor dem ganz Deutichland jeßt zitterte, war 
trogdem wieder einmal von dem Papſte, mit dem Goncifium das derfelbe zu 
Trident eröffnet hatte, hintergangen worden und es war weniger als je Aus» 
ficht auf eine ſchleunige und erfolgreiche Fortießung und Beendigung deffel- 
ben. Er beichloß daher, durch ein Reichsgeſetz, die veligiöfen Verhältniffe bis 
zum etwaigen Austrage des Conciliums, für beide Parteien zu ordnen und zu 
zeigen, daß es ihm keineswegs um die Unterdrückung des Glaubens und der 
Gewiffen, bei dieſem Kriege, zu thun geweſen feie. Er hatte Daher durch den 
Biſchof von Naumburg, Julius Pflug, den hurmainzifchen Rath und Weib 
bifchof , Michael Helding und den brandenburgiichen Hofprediger, eine Neli- 
gionsordnung aufiegen laffen, im welcher fie den ganzen papiftiichen Eultus 
nebſt Hierarchie, fo wie auch den Kern der katholiſchen Lehre beibehielten, nur 
die Priefterehe nachließen und den Kelch beim Abendmahle zugaben. Nach 
Anhalt diefer Verordnung follte es, bis zur Entjcheidung des Concils, im 
Reiche gehalten werden. 
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Als man fi rüftete die verhängnißvolle Schrift dem Reichstage zur 
Annahme vorzulegen, war e8 dem, ganz in diefem Faiferlichen Sinne und im 
Intereſſe des Friedens um jeden Preis, handelnden Churfürften von Bran- 
denburg darum zu thun, für die Verordnung die Autorität eines angefehenen 
proteftantifchen Theologen zu gewinnen. Nach vorhergegangener Berathung 
mit Jakob Sturm, fchrieb er daher an die Stadt Straßburg, fie möchte 
ihm Martin Bugern ſchicken, ald einen Mann der, nebit Melanchthon, in der 
Kirche bei Weitem das höchfte Anfehen genieße. Die Botichaft traf die ohne 
bin niedergefchlagene Stadt ſammt Bußern und allen Predigern in tiefer 
allgemeiner Trauer. 

Der Anfänger der evangeliichen Predigt, der volfsthümlichfte aller 
Reformatoren Straßburgs, Matthäus Zell, war, nach kurzer Krankheit, ge 
ftorben (11. Jan. 1548), Er war hinweggenonmen worden in einer Düfte 
ven und fchweren Zeit. Die ganze dankbare Stadt geleitete ihn an Die Gruft 
wo Bußer die Leichenrede that und Zells eigene Gattin dann, unter vielen 
Thränen, aber in der hohen Begeifterung einer gläubigen Chriftenfeele, für 
die Tod und Grab in der That feine Trennung mehr find und feine Schreden 
mehr haben, eine Ermahnung zu dem verfammelten Chriftenvolfe hielt: die 
Führungen und Gnadenerweifungen Gottes in dem Heimgegangenen preifend. 
Es war ein ungewöhnliches Beiipiel der Muth erweckenden Zuverficht, in 
einer immer düfterer hereinbrechenden Zeit der Befürchtungen aller Art. Man 
glaubte den Mann nur durch Joh. Brentz erfeßen zu können. Zu dieſem 
Behufe an Letzteren fchreibend, jagt Buger unter Anderem: „Der Herr hat 
unferen greifen Bater Matthäus Zell zu fich gerufen: welcher der Gemeinde 
die er immer fo zahlreich in der Hauptkirche um fich verfammelte, in das 
dreißigfte Jahr, mitder größeften Treue und ungemeiner Gunft und Popus 
larität bei Der Bürgerfchaft, gedient hat. So wie hei uns felbiten, fo haben 
wir zwar auch Manches bei ihm hin und wieder vermißt. Die Rechtfertigung 
aber durch Ehriftum und die wahren Chriftenpflichten der Gerechtfertigten 
bat er über alle Maßen treu und eifrig getrieben. Diefen Mann, fagen wir, 
bat der Herr zu fich gerufen und zwar durch einen wahrhaft wünſchenswerthen 
Tod, unter erträglichen Schmerzen, bei wölligem Bewußtfein und unter be 
ftändiger Anrufung und Bekenntniß feines Namens. Er hat fih vor Gott 
als einen Sünder befennet, feine Hoffnung auf Chriftum geſetzet, das Vater 
Unfer gebetet und gefagt: „DO Gott, laß mic) feinen Gräuel wider dich und 
dein Wort fehen! Du haft mir deinen lieben Sohn Chriſtum geoffenbaret, 
das dank ich Dir, und mic armes Werkzeug fammt Anderen gebraucht, Den 
felbigen der Welt zu predigen. Das hab’ ich treulich gethan nach meinem 
armen Vermögen; den befenne ich noch wider alle Pforten der Höllen. Ich 
fiebe und ehre ihn auch, und begehre Durch ihn zu Dir zu fommen. O mein 
lieber Herr und Heiland Jeſus Chrift! ich Hab dich treulich verfündigt und 
gepredigt was du und gethan umd gelehret haft. Deffelbigen laß mich Armen 
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auch genießen und laß mich nicht dahinten. Gieb mir jet einen gnädigen 
Abſcheid und laß dir dein Volk befoblen fein! Sie haben mich Tieb gehabt, 
bab du fie auch lieb und gieb ihnen wiederum einen Mann, der fie liebe, wie 
ich fie geliebt habe. Gib ihnen feinen Treiber noch Herrfcher über dein Erb- 
theil, daß der Bau den ich auf dich gejeßt habe, nicht verwüſtet werde und 
bleib’ du felbft der Erzhirt über fie. Ich geb dir jegt mein Amt auf und be 
fehle Dir meinen Geift, du Herr Ehriftus erbarme dich mein!“ Sein Antlig 
war, nach feinem Scheiden, den ganzen Tag noch, das eines Lebenden. Wir 
haben die Ueberrefte des wahrhaft fronmen Mannes am 11. Januar unter 
einer folchen Leichenbegleitung (es waren über dDreitaufend Menjchen jeden 
Ranges), zur Erde beftattet, wie fie feinem Menſchen gedenft, und wie fie 
nicht wieder Jemand fehen wird. Und dieſe Liebe zu dem Berftorbenen hat 
meinem Herzen jo wohl getban, daß ich wieder neuen Muth gefaßt habe, fin- 
temal denn doch unfer Werk nicht vergeblich ift in dem Herrn.” Kurz darauf 
reifte Bußer ins Geheim nach Augsburg zum Churfürften. Diejer aber, der 
fic) einen bereitwilligen ımd, wie früher, fo jegt wegen der Zeiten, noch füg— 
fameren Vermittler erwartete, fand fi) arg getäufcht. Sowohl der Sicherheit 
wegen als and) aus Furcht, er möchte Diejenigen, welche ſchon für Das Interim 
gewonnen waren, wieder abwendig machen, Durfte er nicht aus Dem Hofluger 
des Ehurfürften ſich entfernen. Während der zweiundzwanzigtägigen freien 
Haft, wurde ihm das Interims-Buch zum Durchlefen und zum Unterfchreiben 
überreicht. „Satan bat ihn auf die mannigfaltigfte und mächtigfte Weife 
verſucht,“ To fchreibt Paul Fagius, der Nachfolger Capito's, „um ihn von der 
graden Straße zu verloden, aber Gott hat ihm, Angefichts der Großen und 
Gewaltigen der Welt, eine wunderbare Kraft und preiswürdige Standhaftig- 
feit verliehen. Niemand als er und einige wenige Freunde, willen in welchen 
Nöthen und Gefahren er fich befand. Denn in der That, als Buger die In— 
terimsfchrift Durchgegangen, fo erflärte er: feine Zuftimmung zu einer allge: 
meinen Reichsvorlage nicht geben zu fönnen, worin die päpftlichen Irrthümer 
gelehrt und befeftigt würden. Obgleich der Churfürft, fein Wirth, darüber 
zuerft jehr ungehalten und fogar zornig wurde und dann, durch unterhand- 
fende Perfonen, jegliches Mittel verſuchte die wichtige Unterfchrift zu erhalten, 
und fogar große Gnadenbelohnungen in Ausficht ftellte, To blieb Doch Butzer 
ftandhaft bei dem Grundfaße: man dürfe nichts gegen das Gewiſſen und die 
erfannte Wuhrheit thun. Mit großer Gefahr Leibes und Lebens kam er 
glücklich, Durch) das von Spanischen Kriegshorden unficher gemachte Württen- 
berger Land, nach Straßburg zurück. Inzwiſchen wurde das Interim durch 
die große Mehrheit des eingefchüchterten Reichstags angenommen, felbft ein 
undzwanzig meift oberländifche, reformirte Städte waren, durch ihre Lage nach 
dem Kriege und Durch Die Drohungen der übermüthigen Spanier im Namen 
des Kaifers gezwungen, fich in Diefer harten Zeit zui Annahme zu bequemen. 
Straßburg fammt Lindau und Gonftanz waren allein in der, Durch nicht voll» 
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ſtändige Inftruction, begründeten Oppofition, aber wie natürlich Durch die 
große Majorität überftimmt, obgleich eigentlich beide religiöfe Parteien mit 


dem Neligionsdeeret unzufrieden waren. Straßburg hat nach einem beinahe 


anderthalbjährigen und, wenn man die fehtwierigen und bedrohlichen Umfkände 
und die äußere Hüfflofigfeit der Stadt betrachtet, ruhmvollen Kampfe und nach 
unzähligen Verhandlungen und Gefandtichaften, das Interim müſſen über fich 
ergeben laffen, aber mit Zugeftändniffen, wie fie nur die rettende Weisheit 


und Klugheit eines Jakob Sturm herbeizuführen wußte und die einzig Dar. 


ſtanden in jener politifchen Rath und Hülfloſigkeit der euangelifchen Partei. 
Die Prediger, ihrer dreiundzwanzig an der Zahl, obwohl großentheils arm 
und mit einer bedeutenden Familie beladen, ftanden alle gegen das Interim, 
als man der Stadt, von Kaifers wegen, den Gehorfam gebot. Sie predigten 
aegen die papiftiichen Srrthlimer heftiger als je. Butzer und fein jüngerer 
Freund und Eoflege, Paul Büchlin oder Fagius, Pfarrer zu Jung St. Peter, 
an Capito's Stelle, ftanden an der Spike diefes bis zum Außerften entichlof- 
jenen Widerftandes, und die Bürgerichaft ftand großentheils redlich bei ihnen. 


Der Rath fuchte anfangs zu ermäßigen, zu warnen, fo viel er konnte umd 


war endlich mit dem Verhalten der Geiftlichen höchft unzufrieden. Jakob 
Sturm felber ließ ſie ein und das andere Mal fehr hart an. Die ganze Sache 
wurde mit gleichem Rechte und aus gleichem Grunde, wie vor zwanzig Jahren 


die Abſchaffung der Meffe, endlich vor die Schöffen gebracht, und zwar mit » 


allen Gründen für und wider, wie damals, und mit der Endfrage: ob fie die 
Führung der Angelegenheit der Leitung und Weisheit des Rathes überlaffen 
wolle? Eine Mehrheit von zwei Stimmen entichied aber die Frage dahin, daß 
man die Angelegenheit vor Die geſammte Bürgerjchaft bringen foll, ala welche 
Gott und das Gewiffen eines Zeglichen betreffe. Bei der wohlbefannten und 
durch Die Prediger gefteigerten Geſinnung der Bürger war dieß, vom politifchen 
Standpunkte betrachtet, eine Gefahr, welche, mit den beften Abfichten, das 


Evangelium zu behaupten, den vollftändigen Ruin deffelben hätte herbeiführen 


fönnen, wie dieß zu Conſtanz geichah. Man mußte die Reformation fo viel als 
möglich) vor ihren eigenen Freunden retten. Nach unfäglichen Vorſtellungen 
auf den Zünften und bei der Bürgerichaft, über das Unmögliche: eine Sache, 
woran Sein und Nichtfein hänge, vor den großen Haufen des Volkes zu brin⸗ 
gen, wo dann die Stimmen der Frommen und Weifen eben jo wiel gelten 
würden al8 die der Unfrommen und Inverftändigen; nach vielem Bitten und 
Flehen kam die Angelegenheit noch einmal vor die beffer berichteten Schöffen, 
und dießmal entichied eine große Majorität, die Sache, mit Verantwortung 
vor Gott und feiner heiligen Kicche, der Weisheit und Leitung von Rath und 
Einundzwanzig zu überlaffen. Durch abermalige diplomatiſche Verhandlun⸗ 
gen und flehentliche Bitten bei dem Kaiſer bis zu Brüffel, erlangte man 
endlich: daß die Einführung des Interims dent Bifchofe und die Neftitutions- 
fache den Verhandlungen mit ihm anbeimgeftellt würde. 
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Obgleich num der ehemalige Schuler Joh. Sturms, und befonders die 
ihn treibenden Räthe, auch auf das hohe Roß geftiegen waren, fo war doch 
diefes Ausfumftsmittel Das weifefte und Flügfte, und wie e8 das Ende der 
heifelen zahlreichen Verhandlungen auswies, Das minder Nachtheiligite für Die 
Stadt und das Evangelium. Man erhielt wenigftens drei Kirchen, in denen 
die Stadt ihre Prediger, mit Enthaltung von aller Polemik, konnte fortpre— 
digen, und Die Sacramente verwalten Iaffen, wie bisher, und ftatt des Münfters, 
wurde bald die fogenannte Neue Kirche dem Doctor Hedio zur Predigt einge: 
räumt. Die zu Schulen und fonftigen milden und gemeinnützigen Zwecken 
verwandten Stifts⸗ und Kirchengüter blieben bei diefer Beftimmung. Die 
Stadt aber mußte, mit einer ungeheueren Schaungsfumme und mit Auslie- 
ferung ihres jchönen und weltberühmten Geſchützes, ihren Frieden bei dem 
Kaifer erfaufen. E8 wäre beinahe zu einem blutigen Aufftande gekommen, 
als die Bürger mit Zornestbränen fehen mußten, wie die Spanier ihre 
ſchönſten Feldichlangen mit ihren eigenthümlichen Schuß: und Trutznamen 
zu Schiffe brachten. 

Unterdefien waren die Prediger keineswegs mit allem Dem einverftanden, 
den, was man von Raths-, Noth- und Klugheit wegen verhandelt und ein 
ging, und Bußer, der junge Prediger Marbach, Paulus Fagius und Andere, 
wurden in Diefer Zeit mehr ald einundzwanzig Mal vor den Rath beichickt, 
worin immer ine kleine, jeßt gebälftg und kühn werdende Partei war, Die 
beſonders Butzern Schon längft gram war, wegen der ſtrengen Kirchendis- 
eiplin, auf die er allerdings etwas leidenfchaftlich Drang. An fie fchloffen fich 
andere Gegner an, die jet fogar die Prediger im Druck angriffen, und fie des 
„münſteriſchen“ Geiftes und des Ungehorſams gegen die Obrigfeit aflagten. 
Sowohl mündlich, als in ſchriftlichen Eingaben vertheidigten fie aber, nebft 
ihrem bürgerlichen Gehorfam in weltlichen Dingen, die Heiligkeit und Freiheit 
ihres Amtes, das ihnen laut dem Worte Gottes gebiete, Gott mehr zu gehor- 
ben, als den Menichen. Mehrere Male erboten fie fich: wenn man fie bei 
diefer Freiheit weder fchirmen wolle noch könne, fo wollten fie lieber fich ihres 
Predigens begeben. Die fchönfte, muthigſte und chriftlichfte Vertheidigung 
ftellten fie gegen oben erwähnte namenlofe Schmachichrift an's Licht, unter 
dem Titel: „Ein ſummariſcher Vergriff der chriftlichen Lehre und Religion, 
die man zu Straßburg hat nun in die achtundzwanzig Jahre gelehret. Mit 
einer Antwort der Prediger Dafelbft auf eine Läſterſchrift, darin fie des min- 
ſteriſchen Geiftes und Lehre, ohne einigen Schein der Wahrheit, beſchuldigt 
werden.‘ 

Die von Bußer verfaßte, und von den Predigern namentlich unterzeich- 
nete Schrift gehört, was die kurze und bündige Zufammenfaffung und Dar- " 
ftellung der Lehre in neunundzwanzig Artikeln anbetrifft, nicht allein zu dem 
Beften, was Butzer je geſchrieben, fondern auch zu den fürzeften, klarſten, 
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freiſinnigſten und chriftlichften Bekenntnißfchriften, die Überhaupt in irgend 
einer evangeliichen Kirche jener Zeit erfchienen find. 

Sie ift Bußerd und feiner Mitarbeiter Zeugniß und Vermächtniß an 
die Kirche zu Straßburg. Auf ſolche Zeugniffe in gedruckten Schriften und 
im Worte auf der Kanzel, mehrten fi) die Klagen des Bijchofs, und der vor 
kaiſerlicher Majeftät Zitternden in der Stadt und am faiferlichen Hofe, und 
feine der zahlreichen Gefandtichaften fanı zurück, ohne damit abgetränft und 
von Granvella angefahren worden zu fein: warum Bußer und Die Anderen 
faiferl. Gejeße und Befehle widerfpenftigen Prediger noch) immer geduldet 
würden, und kaiſ. Majeftät Langmuth-auf eine allzu harte Probe feßten. 

Burger hatte jchon lange eingefehen daß, unter fo angethanen Umſtän— 
dei, und bei der Spannung zwiſchen ihm und feinen Lleberzeugungen, und 
zwiichen dem Rathe und dem politifchen Sammer und der Noth, in welcher 
fi) derjelbe befand, feines Bleibens nicht länger in der von ihm gegründeten, 
geordneten und nun jo ſchmählich von den Füchfen und Wölfen des PBapft- 
thums angefreffenen und verwüjteten Kirche fein könne. Ja, er mag fogar 
die Nothwendigkeit feiner Entfernung eingefeben haben, wenn noch ein Theil 
des Werkes, welches er in ſechsundzwanzig Jahren hatte errichten helfen, ge 
rettet werden jollte. Und da man e8 am faiferlichen Hofe befonderd auf feine 
Perſon abgejehen hatte, und diefelbe vorſchützte, fo wollte er fein Hinderniß 
fein. Es war rührend zu fehen, wie in dieſer Lage Melanchthon in Witten: 
berg, Myconius in Bafel, Calvin in Genf dem halbgeächteten berühmten 
Lehrer und Kirchenhaupte um die Wette eine Freiftätte anboten. Aber es 
wäre feine Sicherheit fiir ihn in Deutfchland oder in der Nähe des Rei- 
es geweſen. Mit England fand Butzer fchon feit langen Jahren in pe 
fitifch » religiöfer Beziehung. Schon feit der Eheſcheidungsfrage Hein 
richs VIII, dann fpäter Durch die zahlreichen Flüchtlinge, welche aus jenem 
Lande fih in Straßburg niedergelaffen hatten, und fogar in mehreren Ge 
meinden als Prediger ftanden, waren die zablreichften Verbindungen ange 
fnüpft worden. 

Seit der Thronbefteigung des ausgezeichneten Zünglings Eduard VI, 
war der ehemalige afademifche Amtsgenoffe Bußers, der geifted- und glau— 
bensverwandte Staliäner Peter Martyr Vermigli, in Oxford angeftellt. Mit - 
der Seele der neuen reformatoriſchen Beftrebungen, mit Thomas Cranmer, 
dem Erzbifchofe won Canterbury, war Bußer feit mehreren Jahren in berathen⸗ 
dem Briefwechiel, und hatte von demfelben wiederholte Einladungen zur, wenn 
auch nur zeitweiligen, Leberfiedlung, unter den glänzendſten Bedingungen 
erhalten. Doch wollte er fo lange ausharren an der, Stelle, wohin er von 
Gott und Obrigkeit ordentlich berufen war und fo lange im Segen gewirkt 
hatte, ald man ihm mit der Freiheit des evangeliichen Worte und feiner 
Üeberzeugung, an der ſowohl er, als fein Gefinnungsgenoffe, Paul Fagius, 
ſich nichts abmarkten ließen, öffentlich dulden wollte. 
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u Der größte Theil des Rates befand fich durch Die unerſchrockene, oder, 
in feinem Sinne, durch die hartnädige und entjchiedene Haltung der beiden 
Prediger, über welche von Biichof und Kaifer die bitterften und drobendften 
Klagen einliefen, in der peinlichfien Verlegenheit. Ja, die VBerbältniffe hat- 
ten eine Spannung und Stunmung hervorgerufen, welche beinahe einen feind- 
feligen Charakter angenommen hatte: zumal, da bet einem Theile der Rathe- 
mitglieder Bußer, wegen feiner ftrengen Kirchenzucht, überhaupt nicht beliebt 
war. Diefe Partei drang unter den obwaltenden mißlichen Umſtänden 
Durch, und man beichloß, Die beiden entfchiedenften Juterimsgegner zu beur- 
lauben. Die alten Herren, wie Nicolaus Kniebs und Matthis Pfarrer, 
und wer fonft noch von Denjenigen da war, Die im Kampfe für das reine 
Evangelium dem alten. Streiter Bußer, dem jeßigen Haupte Der Kirche 
Straßburgs, von Anfang an beigeftanden, hätten „blutige“ Thränen wei- 
nen mögen, daß ed Dazu gekommen, in der hülfloſen Noth und dem Drange 
der Zeit: 

Dem Stättmeifter Jakob Sturm wurde das traurige Gefchäft übertra— 
gen, „als der es am mildeſten und ebrbarften thun möge‘, Bugern und 
Paul Fugius anzufündigen: daß Rath und Ginumdzwanzig beichloffen 
(1. März), die Beiden, ihmen jelbft zum Guten, mit freundlichen und guten 
Worten zu beurlauben, Jahrgeld auszufertigen, und mit einer Penfion eine 
Zeitlang zu verfehen, bis Gott Gnade gebe, Daß es beffer würde, daß man 
fie wieder an die Hand nehmen möchte. Da Panl Fagius geäußert, er 
wolle zuerft auch der Gemeinde den rechten Grund anzeigen, fo verbot ınan 
ihm und Butzern auf den folgenden Sonntag zu predigen, fo wie man denn 
auch Ehriftoph SH, Butzers Tochterinann, nur noch das Frühgebet und die 
Krankenbefuche, wegen feiner Heftigfeit gegen das Interim, erlaubte. „Wie 
es dem Herrn gefallen, alſo ift es geicheben,‘ war ihre Antwort. 

Die Berufung nad) England war übrigens förmlich an fie ergangen. 
Das Stift von St. Thomä hatte dann auch beichloffen, Butzern als feinem: 
Decan die Stelle nicht allein offen zu halten, und Dafypodins blos ald Ver- 
wefer zu ernennen, fondern auch den Gehalt derjelben ihm und den Seinigen, 
fanunt dem Haufe als der Wohnung für die Seinigen, für die hoffentlich 
nicht allzu lauge Dauer der nothgedrungenen Entfernung, folgen zu laſſen. 
Auf wiederholtes Anhalten, und nur unter der ausdrüdlichen Zuſage der 
größten Mäßigung, erlaubte man ihnen, die theuern und allenthalben gegen 
das neue Papſtthum aufgeregten Gemeinden noch ein Mal zu ermahmen und 
zu tröften, „doch ohne Dabei ihren Abſchied im Geringften vermerken zu laſfen.“ 
Am 23. März hielten Buger und Fagius ihre legten akademischen Borlefun- 
gen. Es ift nicht wahricheinlich, Daß Beides fo ganz ohne Anfpielung auf 
die betrübten Zeitumftände und auf ihren Abjchied verlaufen ſei. Die mämı- 
liche, hriftliche und freimütbige Beredtfamfeit, welche dem jüngeren Fagius 

Baum, Gapito u. Bußer. 35 
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eigen war, leuchtet noch aus den Süßen hervor, die uns von * 57 
Predigt von einem Ohrenzeugen erhalten worden ſfidd. 

1) „Ich bin ordentlich gen Eonftanz und hierher berufen worden. 2) Hake 
gelehrt nach der (Straßburgifch-) Augsburgifchen Coufeſſion in Jahr 30 ge 
ſchehen. 3) Ihr Unterthanen follt ruhig feyn, und nicht fürnehmen mit 
Gewalt das Predigtamt zu erhalten. 4) Die Obrigfeit ift nicht an der Sade 
Ihuldig, fie hat Alles verfucht, ob fie das Evangelium möchte erhalten. 
5) Lefet Luthers Bibel fleißig daheim, vermahnet einander, bleibet in der be 
fannten Lehre beftändig, haltet euere Kinder zum Kinderbericht. 6) Ihr 
Jungen bittet Gott, er möchte euch baß erhören, denn die Alten, Die Da mehr 
geſündiget haben. 7) Haltet euere Prediger, fo lange fie leben, in Ehren: 
gedenket nicht, daß fie des Bauches halben bfeiben. Es will ihrer Keiner die 
falfche Lehre annehmen. Jacobus mochte in Serufalem bfeiben, da Paulus 
weichen mußte. Der Teufel ſetzt Denen alleweg am meiften zu, die ihm mehr 
Schaden thun können. 8) Die Uxrfachen des gegenwärtigen Uebels: wo Gott 
eine Kirche bauet, da richtet der Teufel feine Eapell dDarneben auf. Wir find 
heillos gewefen; darum der Feind Unkraut gefäet hat. Wir find dem Worte 
Gottes undankbar gemeien. Gott prüfet die Frommen. Der Sturm der 
Berfuchung wehet Die Spreuer von dem Korne. 9) Man hat uns nie über 
wunden aus der Schrift, daß wir eine falfche Lehre hätten, aber. daß man 
mit Gewalt mit uns handelt, müflen wir Gott befehlen. 10) Ihr Anderen 
aber, die ihr bisher Alles verlacht habt, gottlos geweſen feid, und Die ihr 
auch jeßt in die Fauft lacht, beifert euch. Ihr habt eine faljche Lehre, und 
lebt ärgerlich. So Gott dem grünen Holze nicht verfchonet, viel minder dem 
dürren. Gott fohenket einen Becher des Zornes ein; die Seinen. müſſen das 
Oberfte trinken, die Gottlofen aber die Grundfuppen, 11) Man halt’ mich 
für einen aufrührigen Prediger. Aber ich habe Niemanden angehetzt. Man 
kanns mit der Wahrheit nicht von mir fagen. „Aber ich befenne, daß ich auch 
hinläſſig geweſen bin im Lehren. Bitte VBerzeibung von Gott. Ich muß 
Rechenſchaft für euch geben. 12) Ich bedanf' mich. gegen Jedermann, was 
mir je Gutes gefchehen ift, und bin willig, euch ‚alle Wege wieder zu dienen, 
will’8 Gott, ich ſey hier oder anders wo. . 13). Bittet Gott fiir mich, Daß 
ich beftändig bleib in allem Kreuz. Ich bin ein Menſch, Petrus ift auch ges 
fallen. 14) Bittet, daß die chriftliche Zucht erhalten werde. 15) Ihr Obe: 
ren ftrafet die äußerlichen, groben Laſter. 16) Leſet das 7. Capitel Daniels, 
das 15. Capitel der erften Epiftel an die Corinther, daß 20. Capitel der 
Apoftelgefchichte und die Epiftel Judä.“ — —— 

In eben fo treuem und männlichem Sinne ſprach Buher ſeiner Tho 
mas: Gemeinde. Aber fo dringend und drohend war das Begehren der Ent- 
fernung diefer beiden Männer aus der Stadt, daß fie fich, nad) ihrer Beur- 
laubung, nur noch heimlich zur Anordnung der nothwendigiten Familien⸗ 
angelegenheiten für Weib und Kind, die einftweilen zurückbleiben follten und 
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mußten, und zur Reiſeausrüſtung zeigen durften. Man wollte, wegen der fo 
wichtigen Verhandlungen welche der Bifchof abzubrechen drohete, jagen können, 
Daß die Beiden bereits die Stadt verlaffen hätten. 

Hier war es wiederum die mutbige und von der Bürgerfchaft allver- 
ehrte Zellin, welche die beiden Geächteten, troß Bischof, Kaifer und Rath in 
ihrem Haufe, worin noch niemand fie zu ftören gewagt hatte, und das, troß 
dem Interim, voller fonftiger fremder Flüchtlinge war, heimlich beherbergte 
und Alles was für die Wanderung nöthig war, mit der gefchäftigen und troft- 
reichen Zreue und Befonnenheit vüften und zurechtlegen half. So aroß war 
die chriftliche Autorität und Popularität diefer Pfarrfrau, daß Niemand 
diefe Freiftätte ihres Haufes anzutaften, gefchweige denn zu verlegen traute. 


Zehntes Eapitel. 


Reife nach England: Feben und Treiben bei Thomas Eranmer. — Viel 
Ehre und Freundſchaft, wenig Troſt. — 


Der ſchwere Abfchiedstag, der fechfte April, war angebrochen. Das 
Nachenſchiff ftand auf der ZU bei St. Wilhelm bereit: denn man mußte die 
Feinde täufchen, wie wenn man den Rhein ‚hinunter wollte, um den Weg 
durch) Lothringen ficher nehmen zu können. Unter Thränen geleiteten fie Der 
treue Conrad Hubert, Ehriftoph Söll und die übrigen Freunde in früher 
Morgenftunde zum Einfteigen, begrüßten noch einmal die thenern Lehrer und 
Büter unter taufend Segenswünfchen anf der Brücke ftehend, als fie unter 
derfelben hinfuhren und Tiefen dann wor die Mauern der Stadt hinaus unter 
denen der Nachen dahingleitete und fchaueten ihnen nach, ſoweit das ſchmerz⸗ 
getrübte Auge der Sehnfucht fie erreichen konnte. *) 

Kaum einige Wochen nach ihrer Abreife,: langte ein Schreiben des Rec- 
tord der Akademie von Kopenhagen an, welches Butzern und Fagins, auf 
höheren Befehl, und auf die ehrenvollfte Weife an. jene hohe Schule berief. 
„Die Entfernung Butzers,“ fo antwortet Sturm auf diefes Schreiben, „der 
bereit einem Rufe nah England gefolgt ift, war der härtefte Schlag für 
und. Wir können es nur mit dem tiefften Schmerze beflagen daß der Dann, 
welcher mit unter dem Exften war, weldye hier die wahre Religion und Lehre 
des Evangeliums begründet haben, der Haupturheber und Begrün— 
der unferer gelehbrten Schule, fo hat von ung ſcheiden müffen und e8 
ift und als ob Religion und Frömmigkeit mit ihm dahin gehen möchten. 

„In diefer Trauer gereicht e8 und zum Theil noch zum Zrofte, daß der 
Rath welcher ih entlaffen, nicht minder fchmerzlich den Verluſt empfindet, 
als wir felbft: und daß man jeßt, da er weg ift, ihm mehr vermißt, und die 


*) &. Conrad Hubert Fagio. 9. April 1549. Mss. B. S. P. 
35" 
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Liebe welche man zu ihm trug, ſich größer offenbaret, als fie wihrend feiner 
perfönlichen Anwefenheit zu fein fehienswie denn dieß bei allen wahrhaft 
ausgezeichneten und edlen Menſchen zu gefchehen pflegt. Auch thut es une 
rem Herzen wohl daß er von fo vielen Seiten begehrt und eingeladen wird, 
und wir tröften uns ihn an einem Orte zu wiffen, wo Die Erndte für das 
Evangelium groß, und ein folcher Arbeiter wie Burger vor allen Dingen von 
Nöthen iſt.“ 

Die beiden Freunde hatten der treuen Zellin in einem Abfchieds- und 


Dankfbrieflein zwei Goldftüde hinlerlaffen. Das hätte die aufopfernde Seele 
beinahe arg beleidigt, und wir fönnen nicht umhin ihre eigenen Worte hier 


über zu erwähnen. „Sch hab euch anfangs, nad) euerem Hinfcheiden gefchrie: 
ben wie ihr mich betrübet und zu meiner Schmach mit Geld (jo mir dod 
unwiſſend gewefen) in einem Brieflein gelaffen, damit euere Wort recht ftan- 
den „eräßifche Münz“; ihr habt mir ein „Crütz“ am Herzen gemacht, das 
ich nie gedacht habe einen Heller zu begehren, viel minder zu nehmen, dafür 
daß ich euch auch, wie arme Pilgrim, und meine geachtete Predicanten gehal- 
ten habe. Ich weiß e8, und ihr wiſſet's auch daß ich ihm etwa anders und 
beffer hätte gethan. Matthäus (Zeil) aber hat all’ mein Kunft und Freud 
hinweg, mit ihm genommen. Auf daß aber meine Schamröthe einestheils 
hingelegt würde, habe ich euch dieſe wei Stüde Golds wiederum gewollt in 
diefen Brief legen, wie Joſeph feinen Brüdern gethan. Da ift aber ein ver 
jagter Predicant mit. fünf Kindern zu mir kommen und eined Predicanten 
Frau, deren ihrem. Mann man den Kopf abgefchlagen vor ihren Augen, 
die hab ich zwen Tage bei mir gehabt und dieß ein Stück Golds diefen bei- 
den zur Zehrung, von euretwegen, gefchenkt und das andere euch wiederum in 
diefen Brief gethan, daß ihr e8 felber follet brauchen und ein andermal nit 
fo gnädig fein. Ihr werdet noch wiel bedürfen, auch euer Bolt (Familie und 
Geſinde) wenn die nachkommen follten.‘*) 

Laſſen wir nun Fagius berichten wie die Reife ablief: „Nachdem wir 
am 6. AprilStraßburg verlaffen,” fo berichtet er aus Calais, Ulftettern feinem 
Tochtermanne in Reichenweiher, „To find wir Durch Lothringen, die Cham- 
pagne, Picardie, Flandern. und das Land Artois, am 18. deffelben Monats 
ficher und ohne alle Gefährde in Calais angelommen. Rirgends gings uns 
befjer und nirgends wurden wir freundlicher aufgenommen als in den Landen 
des Kaifers, an deffen Hoflager wir, auf eine Entfernung von zwei Tagreifen, 
trußiglich worbeigezogen find. In Calais, der eriten englifchen Stadt die 
wir betreten, und in der man uns fehnlichit erwartete, wurden wir von dem 
Rathe und den oberften Kriegsleuten auf Das Freundlichfte empfangen und be 
willkommt. Da fanden wir auch den euch bekannten ehemaligen franzöfifchen 
Prediger der Straßburger Flüchtlingsgemeinde Peter Alexander, den der 


*) Mss. Turic: Coll. Siml. 
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Erzbiſchof Erammer abgefertigt hatte ung zu begrüßen. Es erwartet uns die 
ehrenvollite Stellung unter den günftigften Bedingungen. Wenn nun der 
Herr und auch noch die Gnade fchenft etwas Tüchtiges zu feines Namens 
Ehre und zur Erbauung feiner Kirche zu leiften, fo wird Alles gut gehen, 
Danke du auch, mit meiner lieben Tochter, unjerem Herrn daß er uns fo vä— 
terlich mitten durch unfere Feinde hindurch geleitet hat. Hier werden wir 
ein Paar Zage warten müſſen, wegen der Stürme ded Meeres, die einge- 
brochen.“ — Bon bier aus fehrieb auch der, mitten in den Strapagen der 
Reife, für die fernen Seinigen beforgte Butzer folgenden herzlichen Brief an 
feinen geiſtes⸗ und leibesſchwachen und ſchwer zu erziehenden Sohn: ein 
Sihreiben das ein Denkmal feines väterlich frommen Geiftes ift: 

ieber Sohn,” fo beginnt er, ehe ex die Damals gefahrvolle Seereife 
unternimmt , „Die Gnad unfers Heren Jeſu Ehrifti fei mit dir in allem und 
ftärfe dic), daß du lernen und leben mögeſt ihm zum Preis und zu Nuß 
feiner Kirche. 

Kein Kräutlein it fo klein, es hat feine Wirkung, dem Menfchen zu 
gut; wie viel mehr foll dann der Menſch, geichaffen nach dem Bildniß Got: 
tes, allwegen auch feine nügliche Wirkung haben und üben, Gott zu Ehren 
und zu Nuß des Nächſten. Es ift ein gar ernjtliches Wort und Urtheil des 
b. Geiftes: Wer nicht arbeitet, der ſoll nicht effen. Denn hieraus je folget, 
dieweil ja alles das wovon wir leben, allein Gottes Eigengut ift, daß Alle 
die um ihr täglich Brod nicht wollen nüglich arbeiten, alles Das Gott und 
Gotted Kindern ftehlen und rauben, was fie von Gottes Gütern auf Erden 
immer nießen. Noch firenger ift Das Urtheil unferd Herrn Jefu, daß die 
unfruchtbaren Bäume follen ausgehauen und in ewigen Feuer verbrannt 
werden. Nun foll ſich aber fein Menſch überreden daß er einige gute Frucht 
bringe, wann er fich nicht dahin befleißiget, Daß er etwas Nügliches fchaffe 
und arbeite, damit er nicht allein niemanden das Seine abeffe, fondern mehr 
gewinne, daß er Anderen habe mitzutheilen. O lieber Sohn, hätte deine 
fromme, emfige, und wahrlich arbeitfelige Mutter nicht fo viel und über ihr 
Bermögen gearbeitet, du und ich, hättens wohl empfinden müſſen. Dieß Alles, 
wolleft du, lieber Sohn, wohl zu Herzen führen und nunmehr, wie das Als 
ter erfordert, dir ſelbſt obliegen, und dic) anhalten, Damit du doc) auch dein 
Frucht bringeft, fo viel Dir der Herr Gnad und Kräfte hat verliehen. Ich 
weiß leider deine Schwachheit an Leib und Gemüth wohl, und habe wahrlich 
ein väterlich Mitleiden mit dir, Und dennoch hat dir der Herr, Etwas zu ler: 
nen und zu thun, dein Maaß feiner Gnaden gegeben, die verlaffe nicht, ja 
erwecke fie in Dir, Durch wahres gläubiges Gebet, durch fleißiges Hören und 
Lefen Gottes Wortes und Halten zu den Gottesfürchtigen und ohne Unter: 
laß übe Dich in dem Gatechismus und lerne den gefreuzigten Heiland Jeſum 
Ehriftum immer baß erfennen und in Ihm fuchen allen Nuß, Zroft, und 
Luft, Ä 
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„Du haft einen treuen Voigt und auch Meifter, die hab wor Augen im 
Hexen und ehre als deine Mutter Ihrer beiden Hausfrauen. "So weißt du, 
wie treulich es mit dir meinet meine liebe Hausfrau, daß aa 
gehrt, div feine Stiefmutter, fondern eine wahre Mutter zu fein, 
alle mütterliche Treue zu beweifen. Diefen allen folge zu dei 
der Herr, daß ich irgend wieder angeftellt werden möge und: dich bei mir 
haben, jollft du jehen und erfahren, daß ich. dich als meinen 
einig habe von meiner herzlieben Frau felig, erkenne und liebe Die Gnad 
und der Segen Gottes mehre ſich dir alle Zeit. Amen.“ rer 

Am DOfterdienftage (23. April) gingen fie unter Segel und famen, nad 
fünfftündiger günſtiger Fahrt noch deffelbigen Tages nach Enmbridge, no 8a 
gius feinem dafelbft ftudierenden Sohne in die Arme eilte, „der ſchon ganz wälfk 
und englisch” geworden war, jodaß er ihnen in dem wildfremden Lande, in beiden 
Sprachen als Dolmetfcher dienen konnte. Sie eilten nad) London und liegen 
fich noch deffelbigen Tages über die Themfe nach Lambeth, dem Refidenzfchloffe 
des Erzbischofs, Üüberfegen. Ein Vater der Kirchen und freundlicher Gönner 
allerwahrhaft frommen Menjchen nahm fie der hohe Herrnicht als feine Schüg- 
linge, fondern als ebenbürtige theuere Brüder auf, und'ging won Stumd am, 
als mit folchen, um und hielt fie als folche. „Bei ihm fanden wir auch, 
durch feine freundliche Aufmerkſamkeit berufen (fo meldet Buber 
Gollegen zu Straßburg), den lieben Doctor Peter Martyr mit’ feiner Frau 
und feinem Julius, den Doctor Immanuel Tremellius mit feiner Frau, 
Doctor Peter Alexander, den franzöfifchen Doctor Antonius, Dr. Baleran- 
dus Polanus, Franz Dryander den Spanier, und andere, die 
vorausgefchieft hatten, Iauter alte Bekannte und Freunde, die der Exgbifchef 
hegt und pflegt. Mit den Neligionsangelegenbeiten, was Feftitellung der 
Lehre und Beſtimmung des Cultus anbetrifft, gebt Alles ganz ordentlich 
Nun gilt es aber Fleiß zu thun, daß man taugliche Prediger befchaffe, Damit 
Alles das, was jo heilfam befchloffen worden, auch mit dem gehörigen Eifer 
ins Werk gejegt und ins Volk gebracht werde.  Denm fo, wie in Frankreich 
und Stalien, fo haben die Priefter ihr Amt auch in diefem Lande in bloßer 
Verrichtung der Geremonien beftehen laſſen; Predigten wurden bisher 
höchſt jelten, Catechismuslehre feine gehalten. Daher denn ein großer Man 
nel an lehrfähigen Leuten für das Volk. Doch wenn der Herr fortzufahren 
geruht in feiner Barmherzigkeit für dieſes Land, wie er begonnen, fo Fan 

dem bald abgeholfen werden. Denn es find viele und große Stipendien für 
das Studium der Theologie vorhanden, woher es denn auch kommt, daß der 
größte Theil der jungen Leute fich dem geiftlichen Stande zuwendet "Sobald 
die Kicchenordnung wird ins Lateinifche überfegt fein, was tm Werke iſt fo 
werden wir fie euch übermachen. Man fagt, man habe der Ehrfurcht wor 
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dem Nithergebrachten und der Schwachheit des gegenwärtigen Geſchlechts 
etwas zugegeben: wie zum Beifpiel den kirchlichen Ornat bei der eier 
des Nbendmahls und die Lichter, fowie auch die Zodtenämter und den Ge- 
brauch des Chryſam. Doch wiſſen wir noch nicht, wie weit dieß geht und 
wie es befchaffen ift. Man behauptet, daß hierbei nichts Abergläubifches 
Statt finde, und man Solches nur zeitweilig beftehen laſſe, um das noch 
nicht gehörig unterrichtete Volk durch allzu große Veränderung vom wahren 
Glauben nicht abzufchreden. 

Beſonders gefallen hat uns aber, daß in der Kirche Alles in der Lan- 
desfprache gefungen, die Lehre von der Nechtfertigung rein vorgetragen und 
das Abendmahl nach Ehrifti Einfegung, mit Abfchaffung der Privatmeffe, 
gefeiert wird. So viel uns jegt bekannt, werden wir irgend einer Akademie 
einverleibt werden und zwar vielleicht der zu Cambridge, weil an der Spike 
der Oxforder Schule Dr. Martyr ftebt. 

9. „Der Herr gebe, daß es zu feinem Ruhme gereichel Denn es ftehet 
eben bier mit feinem Werke und dem Aufban der Kirche, wie es überall im 
Anfang zu ftehen pflegt: der „Starkbemappnete‘ vertheidigt feinen Zugang 
mit aller Macht. Und wir find zu einer Zeit und in einem Alter hierher ' 
verfchlagen worden, in welcher wir die Früchte unferer Mühe und Arbeit zu 
genießen wünfchten, menfchlich zu reden, die wir fo lange Jahre hindurch, 
nicht ganz ohne Frucht, bei euch verwendet haben. In diefem Alter und 
folcher Zeit find wir zur Urbarmachung eines Brachfeldes berufen und zwar 
bei einem Volke, das zwar offenbar von Gott mit hohen Gaben begnadigt 
worden, das aber in Sprache und Sitten fo fehr von dem unferen verfchie- 
den ift, daß hier große und ganz befondere Hinderniffe im Wege liegen. 
Aber e3 ift-einmal Gottes Ruf und jo wollen wir denn denfen, die Zeit 
unferer Ruhe werde drüben beginnen, wenn und der Herr wird abgerufen 
haben. Möge er und nur beiftehen, möget ihr nur auch mit euerem Gebete 
uns unterftüßen und ſelber fejt und unbeweglich bleiben und dahin arbeiten, 
Daß ſich endlich Alle beugen unter das. Joch der Ordnung und der Zucht, 
ohne welche feine Kirche beftehen kann.“) Am erften Mai fiedelten die 
Fremdlinge, um mehrerer Annehmlichkeit willen, in den Sommerpalaſt des 
Erzbiſchofs nach Ervidon über und wurden am 7. von ihrem erlauchten 
Wirthe nach Hofe geleitet und von dem Könige fowohl ald allen Großen der 
Krone auf das Freundlichite empfangen. Der an demfelben Tage gefchriebene 
Brief des Fagius ftrahlt noch ganz von der unbefchreiblichen Freude und 
dem Troſte welchen fie empfunden, als fie hörten, wie aus dem zarten 
Königsjünglinge Verftand, Frömmigkeit und Herzlichkeit Tprachen, da 
er fein Mitleid über ihr Schickſal ansfprach, fie tröftete über den Yanı- 
mer, der Deutfchland heimfuche, und fi) und dem Lande Glück wünfchte 


*) Bucerus Collegis Argentor: 26. April 1549. Mss, Thom, 
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fiber ihre Ankunft. , Möge ihn Gott lange erhalten, denn das ganze Reid 
ſetzt die qrößten Hoffnungen auf ihm!“ — — 
Der Plan, die beiden Männer bald auf eine der Univerſttäten and, 
wie fie beide wünfchten, nach Cambridge zu bringen, wurde‘ 
der König und der Protector verlangten, daß fie den Sommer über bei dem 
Erzbifchofe blieben und fich mit der Tateinifchen Ueberfeßung 
Schrift aus dem Urtexte befchäftigten. Diefe Meberfegung follte dan n 
engliſche Sprache fir das Volk übertragen werden. Ste feßten ) 
an das große Werk und Butzer übernahm die nochmalige Durchſicht des 
schon früher von ihm, zum Behufe feiner Vorlefungen, beinahe vollſtändig 
ausgeführten Werkes der Meberfegung des neuen, und Fagius, der als Ken- 
ner der hebrätfchen Sprache in ihrem weiteften Umfange feines Gleichen 
fuchte in der Gelehrten Welt, die Ueberſetzung des alten Teftaments. 
Sie follten zu den ſchwierigen Stellen kurze Erklärungen beifüigem, zu 
jedem Gapitel Summarten geben und Andentungen der Hauptfachen, welche 
die Lehre beträfen. Da der Erzbifchof fie dringend eingeladen, ihre Familien 
zu ſich kommen zu laſſen, fo ließ fich wenigſtens Fagtus dieß nicht zweimal 
ſagen, und mahnte alsbald feine Leute, für die Zeit der ——— 
bereit zu halten. Der alte, ſtattliche Butzer gewann bald die Gunſt fogar d 
Frauen am Hofe und ſcherzend fehreibt Fagius an Conrad Hubert: „Sagend 
Herrn Martins Hausfrau, fie ſoll ſich bald auf die Fahrt machen, oder tr 
wird eine andere kriegen, die Herzogin von Suffolk will ihn Haben, iſt jetzt eine 
Wittfrau.“ Wenn des Fagius Gattin alfobald bereit war, trotz ihrer Krankheit, 
fo hatte es mit derjenigen Butzers und ihren zahlreichen und verwickelten Fa⸗ 
milienverhaͤltniſſen große und bedeutende Schwierigkeiten, eine ſolche Reife 
mit allen Kindern zu unternehmen , und es wollte den berathenden Fremden 
ſcheinen, als ob der Nuten den Schaden nicht aufwiegen möchte, ſo gern 
ſich auch die Frau dazu entfchloffen hätte. Ueberdieß hofften die Straphur- 
ger Collegen, daß ſich der Sturnt, welcher die beiden Prediger verſchlagen 
hatte, bald vollends legen würde und diefelben dann wieder mit Freuden 
im die Heimath zurückberufen würden. Inzwischen rief Fagiuswiederholt 
nicht allein feine Fran, fondern auch feinen Tochtermann den Schulmeifter 
Ulſtetter zu ich und bindet ihm ſcharf ein, auch vecht’viele ſchöne Gefänge 
und Lieder mitzubringen: „das He, He!’ und das arme Meidlin," 
das wir fo oft in Straßburg gefungen. Denn wir fingen bier oft zufam: 
men bei dem Erzbiſchof, welcher ein großer Freund der edfen Muſtea iſt 
Die guten Leute konnten fich aber an die fremden Sitten, fremde Nabrum 
und namentlich das Fremde Klima gar nicht gewöhnen, amd daher das 
Dringen und Sehnen nach der Ankunft ihrer Leute. Das Hofleben umd die 
Hoftafel war gar nicht nach ihrem Geſchmacke, namentlich Fire dem auf den 
Gränzen des höhern Alters ftehenden Butzer. „Wo die Sachen alfo finden,“ 
Schreibt Fagius feiner Hausfrau (22. Juli 1549), „Daß Hoffnung wire, daß 
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wir wieder möchten zu euch kommen, was wir von Gott dem Allmächtigen 
von Herzen wünfchen, fo mag ich wohl leiden, daß du noch Länger zu Straß: 
burg verzieheit. Wo aber die Sache alfo jtände, daß feine Hoffnung wäre, 
unferer Wiederberufung zu euch, je eher ihr dann zu uns kommet, je lieber 
es und wäre. Denn wiewohl der Erzbifchof, bei dem wir noch find, ein lie— 
ber Mann ift und uns aroße Freundichaft antbut, fo ift uns doch das 
böfifch Leben aus vielen Urfachen ganz befchwerlich, wollten lieber eine Zwie⸗ 
beffuppe für qut haben, daß wir in unferer Ruh’ möchten bei einander fein. 
Aber wir müſſen es nehmen, wie ed Gott gibt und die Zeit; der verleihe 
uns chriftliche Geduld in unferm Elend (Verbannung). Wie fich die Buße: 
rin hält, alfo wolleft du dich auch halten. Bleibt fie, jo bleibe auch, kommt 
fie, fo fomme auch. Liebe Hausfrau, ich laß did) wiffen, daß ich fehr krätzig 
und ſchaͤbig bin, ift mir fibel zu Muthe, fo veriret mich das Grien ziemlich 
wohl, aber die Arzenei darwieder, die ich brauch’, ift Geduld und Leiden. 
Wir effen jelten warme Koſt, das thut uns fehr and, aber wir müſſen leider, 
fo gefällt e8 Gott, allerlei lernen.‘ 

= Buper ertrug Anfangs diefe große Veränderung troß jeinem Alter 
noch beffer und fräftiger, doc ariff es auch feine fonft dauerhafte, aber 
ausgearbeitete Gonftitution gewaltig an. Dazu kam noch die plögliche Un⸗ 
gewißheit der politischen Zuftände in England felbft, wo in vielen Provin⸗ 
zen das Bolf fich gegen die neuen Machthaber umd die neue Ordnung der 
Dinge erhoben hatte. Fagius befam in diefer Zeit auch einen Ruf nach Leip⸗ 
zig oder auf eine jegliche andere fächftfche Univerfität. Die Unmöglichkeit, 
im der er fich befand, unter den jegigen Umſtänden, einem ſolchen Rufe zu fol- 
gen, vermehrte den Mißmuth des Fränfelnden und von Natur feurigen 
Mannes, Das Maß voll zu machen, wurde auch Bußer nicht allein von 
feinem gewöhnttchen Uebel der Kolik, fondern auch von einem neuen, dem 
Stein befallen. Da raffte ſich der jüngere für das theuere Leben des Reh: 
rers beforgte Fagius auf. „Es könne nicht länger fo fort gehn, das Alter 
des Mannes breche fichtbar herein, die Hoftafel und die falte Koft, felten 
Wein oderiwenigftens nur Bier zum Trank zwingen ihn, für fich zu feben 
und das ſeie ohme die Seinigen unmöglich.” Inzwiſchen follte fich die Reife 
noch lange verziehen. Sie fahen Beide, wie viel zu thun fei, um die erften 
echten Fundamente einer tüchtigen Reformation, wie fie diefelbe verftanden, 
bei dem Volke zu legen, und ſahen fic in ihren Mitteln fo ſehr befchränt. 
Als Daher Marbach, von Straßburg aus, fie aufforderte, auch ihres Ortes 
für die Kicchenzucht und Kirchenordnung mächtig zu wirken, entwirft ihm 
Fagius fein: befonders erfrenliches Bild der Zuftände und Stimmung felbft 
derjenigen '&eiftlichkeit, die der Reformation geneigt war. 

AAch, bier liegt noch Alles in einem wirren Chaos durcheinander. Es tft 
unendlich viel in den eriten notbwendigften Dingen zu thun und wir würden 
die Arbeit und Mühe nicht fchenen, wen wir nur etwas Rechtes thun könn⸗ 
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ten. Die Erndte ift reich, aber der Arbeiter find leider in der That nur 
ſehr wenige, und die man fir folche ausgiebt, greifen die Sache, mit weni 
gen Ausnahmen, kalt und läffig an. Nicht allein giebt es hier nur wenige 
Prediger, fondern die Prediger halten auch nur ſehr wenige odergar Feine 
Predigten. Nichtsdeftoweniger haben fie viele: und fette Pfründen, find 
große Heren und glauben es jey genug damit, wenn ſie in Gefellfchaft oder 
bei den Gaftmälern etwas von dem Evangelium ſchwätzen, allerlei Tpisfin 
dige und verfängliche Fragen aufwerfen fünnen: ein Fehler, der mie Diefem 
englifchen Volfe befonders anzuffeben ſcheint. Man hat überhaupt mit 
Ehrifto’, feinem Evangelium, feiner Kirche nur feinen Zeitvertreib. "Man 
fucht nur das Seine und nicht das was Chrifti ift. Wenn diefes Reich fi 
nicht mit größerem Ernſt dem wahrhaft frommen Leben und Chrifto unter 
wirft, jo vermag ich nicht abzufehn, wie es Länger beftehen foll. Wir würden 
gerne thun was in unferen Kräften ſtünde, aber weil wir Die Sprache nicht 
fönnen, fo ſehen wir nicht ein, wie wir viel Nutzen fchaffen follen: wir können 
weder predigen noch fonjt mit den Geiftlichen oder Weltlichen ung in münd 
fichem Verkehr einlaffen: woran doc) fo viel gelegen wäre: Bei dem Er 
bifchofe thun wir was wir fönnen. Er ift ein wahrhaft frommer und rebli- 
her Dann, und der möglichit fehleunige Fortgang der Sache Chrifti Liegt 
ihm am Herzen. Er thut auch mehr als irgend ein Anderer, aber er wird 
durch die Hof- und Staatsgefchäfte, die auf ihm Laften, gar ſehr verhin⸗ 
dert. Wir erwarten mit Nächitem, auf die hohe Schule zu Cambridge ge 
bracht zu werden. Gott gebe, daß wir dort, bei den Studierenden wenige, 
viele Frucht fchaffen mögen.‘ *) 1 
Zugleich übermachte Fagius auch einen Brief an feine ehemalige Ge: 
meinde zu Jung St. Peter, welche durch einen ihrer Geiftlichen in arge Ber- 
wirrung gerathen war, und worin er fie mit aller Wärme und Kraft feines 
apoftolichen Eifers zur Eintracht und zum Fefthalten an der vom: ag einge: 
führten Kirchenzucht unter einander ermahnt. | it 
‚Sorgen und Unruhe mitten in dem, nach damaligen —— Be⸗ 
griffen, beneidenswerthen und von vielen Einheimiſchen auch gewiß beuc 
deten, aber nad) deutjchen Begriffen gar nicht erquicklichen, vornehmen 
Leben, war das Loos der beiden Büter, deren Herzen beftändig fern ber 
Meer und Land, bei ihren Straßburger Kirchen und Familien waren. 
Kaum hatte Bußer den Erzbiſchof nach London begleitet, um dort dem 
Tedeum beizuwohnen, das der hohe Prälat abhielt, fo verbreitete ſich die be 
unruhigende Nachricht eines bevorftehenden Krieges mit Frankreich, Die 
zahlreiche Gemeinde der flüchtigen, meift reichen und angefehenen Deutſchen 
aus Brabant und den Faiferlichen Niederlanden, begehrte BupersHülfe 
und ordnende Hand, und er fuchte in dem ehemaligen eölniſchen Prediger 


*) Fagius Marbachio, 29. Juli 1549, Mes, Thom. 
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Hardenberg, derfelben einen tüchtigen niederdeutfch vedenden Prediger zu 
gewinnen. Sie hatte bereits fchon den edlen Johannes Lasky zum Super: 
intendenten. Nicht minder lag ihm die noch zahlreichere franzöſiſche Flücht- 
lingögemeinde an, deren Vorſteher von ihm, als dem nach ihrer Meinung 
viefvermögenden, Rath und Hülfe begehrten. Dabei arbeitete er, troß aller 
frechenden Kränklichkeit, zur Lächelnden Bersunderung der englichen’geiftlichen 
Herrn, unermüdet an dem übertragenen Werke der Bibelüberſetzung, corres 
fpondirte mit Martyr über die ihm zu zwinglifch Flingenden Disputations- 
fäße, das heil. Abendmahl betreffend, und e8 wäre beinahe der unglückſelige 
Streit auf fremder Erde und zwifchen eng verbundenen Freunden aufs Neue 
ausgebrochen. Eine andere Streitfrage erhob fc) bei der Ordination des 
Dr: Hooper über den geiftlichen Ormat, welcher ihm als gegen die apoftolifche 
Einfachheit erfchien. Butzer wurde wie um die meiften anderen Fragen, fo 
auch über diefe von dem Erzbifchofe um ein Gutachten angegangen, welches 
darauf hinauslief: Wenn ſich unchriftlicher Aberglaube daran hefte und 
dadurch genährt werde, fo müſſe man diefe Kleidung abfchaffen: inzwiſchen 
müffe man, um der Schwachen willen, mit weifer und kluger Nachgiebigfeit 
verfahren. 

Butzers Gemüth aber war, bei den zunehmenden Wirren und namentlich 
bei dem gänzlichen Mangel der längſt verfallenen und bei den vornehmen 
Geiftlichen ſchwer einzuführenden Disciplin, fehr niedergefchlagen und fein 
Herz lebte um fo mehr jeßt bei den theuern Straßburger Kirchen, die, wie 
verlautete durch Marbachs Eifer der Kirchenzucht, fich zu unterwerfen 
fehienen, bei der theuern Familie und den vielen Freunden in der Heimath 
Nichts ift mehr geeignet uns ein rührendes Bild von Butzern als Familien⸗ 
und Hausvater zu geben, ald die befonderen Brieflein, welche er in den 
größeren Schreiben an die Freunde und Eollegen, auch an die Kinder 
richtet. 

Die Freunde hatten befchloffen, in der Noth, worin fie ſich befanden 
wegen der Leberfiedelung, der Frau Wibrandis zu rathen: dem Gatten einft- 
weilen feinen Zochtermann, den getreuen Interimswiderſtreiter zu St. Aure⸗ 
lien, Chriſtoph Soͤll, zu ſchicken und fo die treue Alithia, feine Decolampadi- 

‚IcheStieftochter ihm zur Pflegerin zu geben. Aber der gewiffenhafte Mann will 
feine der ohnedieß nicht zahlreichen Stüßen der wahren Lehre einer Gemeinde 
entzogen fehen, bei welcher ex felbft zuerft dieſelbe gepflanzt. „Deine Reife hier- 
ber betreffend, bitte ich Dich, mein lieber Sohn, mein Herz nicht noch mehr zu 
quälen, als es bereits fchon gequält ift. Du kannſt nicht heißer wünfchen 
als ich, daß du bei mir feyeft. Ich hätte dich fehr nöthig. Nöthiger aber 
babe ich die Gnade des Heren und das Gebet der Kirche. Gegen diefe aber 
wollen wir und beide nicht verfündigen. Du mußt bleiben, fo lange Du 
dein Amt verwalten fannft. Und liebe Mithia,‘ fo fährt er dann deutſch fort, 
‚ich hab gar dich wohl Lieb in dem Herrn, biß deinem lieben Hauswirth in 
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Allem von Herzen willfertig. Er führt dich zu Gott, Bittet Gott für mig 
Ihr könnt nicht fo gerne bei mix ſeyn, ich hätte euch noch wiel Tieber, wo nie 
eben fo gern. Wir find aber des Herrn, dem müſſen wir dienen und 
Willen auswarten, der fegne Dich in Allen, Und du mein Sohn, Hans Ei: 
mon (Capito), thue aljo wie du in deinem Schreibewerheißeft, fahr for 
gehe immer voran in der Frömmigkeit und in den Kenntniffen und 
du nich Tiebft, fo ſey Meijter Chriſtophen (Söll), als der wäterlich fire Dir 
forgt, in allen Stücken gehorfam: und feid alle der Mithia in Ehrfur 
untertban. Sei unterwürfig Allen, erhebe dich / über Niemanden, fo wir 
Dich der Herr einft erhöhen. Gedenfe daran, was für einen fürtreffl 
Mann du zum Vater gehabt, der nun bei Ghrifto ist, was für eine treffliche 
und um dein Heil beforgte Mutter du jet noch auf Exden baft, und gedenfe 
auch daran, wie auch ich dich von Herzen wäterlich liebe Täuſche die Er- 
wartungen nicht, die wir alle von dir haben, befonders-in Dem, Daß Dirimd- 
geft hier und dort glücklich und felig werden. ' Habe Chriſtum den Here 
lieb von ganzem Herzen, fein Wort, feine heil. Saeramente, feine Zucht umd 
Drdnung und halte alle Glieder und Diener Chriſti in Ehren. Dein Brief 
hat mir viele Freude gemacht. Schreibe ja öfters. Und du Lieber Sopn 
Nathanael (Butzer) gebe der liebe Gott, daß du mögeſt leiſten, was du ver- 
heißeſt. Der Brief ift gut; dein Herz ſtimme mit den Worten und halte dic) 
fo, daß ich der Zeugniffe mehr von dir vernehme, darauf ich dir gefchrieben 
und dir einen „Meßkrom“ geſchickt, einen Engelotten (englifchen Ducaten). 
Ich denke ex ſey dir geworden. Liebe Agnes (Gapito) mir gefallet deine be 
ftändige Liebe gegen die Mutter und mir, Sollt ihr aber fommen; ſo müßt 
ihe wahrlich eine Magd mitbringen. Gehab dich wohl im Herrn, der führe 
und feite euch in Allem. Und ihr lieben Kinder Margarethe (ein Nachge⸗ 
fchwifterfind der Frau Wibrandis), Irene (Capito), Lisbetb 
jüngftes Töchterlein) feid dem Herrn befohlen. Habt die Großmutter (Bu: 
hers hochbetagte Stiefmutter) in Ehren und: feid ihr im Allem gehorſam, 
fernet fleißig eneren Katechismus und gute Zucht und Sitten; betet gerne 
und zanfet nicht mit einander und erbietet Jedermann die: gebüäeenheiligee 
Der Herr fegne euch.“ re Ser 
- Die Bitten um die Gegenwart der Gattin, oder doch — 
der Familie, wurden immer dringender, aber auch die Umſtände, welche die 
Sache erfchwerten immer größer. Fagius' Hausfrau war in eine langwierige 
Krankheit gefallen, Die man auszuwarten gedachte : Dazu kamen die verwickelten 
Familienverhältniffe mit den verfchiedenen Kindern. Butzer iſt beftändig 
krämklich“, ſchreibt fein treuer Diener und Begleiter Matthäus Negelin, 
„obgleich ev nicht bettlägerig it. Was er an Kräften aufzubieten wermag, 
das zehrt er durch unabläffiges Lefen, Schreiben und Studieren auf und 
kann zu feiner Schonung gebracht werden. Zur Vollendung des Bildes 
der häuslichen Verhältniſſe Butzers und feines damaligen Zuſtandes und 
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feiner ganzen edlen Herzensgefinnung laffen wir noch einen Brief aus dieſer 
Zeit, am feine Hausfrau Wibrandis folgen. „Gnad und Zroft und Hilf 
von unferem Vater und feinem lieben Sohn Jeſu Ehrifto zuvor. Herzliebe, 
fromme, getreue Wibrand, die Boten find mit Heil Diefer Tage zu uns fom- 
men. Ich hoffe, ihr habt nun zwei Schreiben, eins Durch Die Poſt, das an- 
Dere durch einen befonderen Boten. Summa: Alles wie Du es bedacht und 
eingerichtet, aefällt mir fehr wohl, ausgenommen die Verlehnung des 
Haufes. Ich wollte die Mutter bliebe drinnen, bis man fie herauszwinge 
Dich Agnes, Lisbeth, Anna hätte ich gerne hier. Die Urfachen meiner Leis 
besblödigkeit finde ich in den Jahren und im der wielen überftandenen und 
noch vorhandenen Arbeit, und ich fürchte den Winter. Hier ift eine mir 
ganz ungewöhnte Speifung, die immer Fleiſch und Fleiſch ift, nichts oder 
gar ſelten etwas von Eiern, Kraut oder irgend Gemüße, und dann fürchte 
ich den Winter und meine Zufälle. Aber dem Allem ſey wie ihm wolle, wie 
gerne ich dich auch hätte, fo find wir doch Beide des Herrn, mit dep Willen 
und nicht wider Denfelbigen, begehre ich dein. Darum bab ich vorhin ge 
fehrieben und ſchreibe es jeßt wieder: Die gottesfürchtigiten, treueften und 
verftändigften Freund frage um Rath, nach vorbergegangenem fleigigen Ge 
bet, und thue dann, was euch Gott eingeben wird: nämlich was — am 
gefälligſten und der Kirche am beſſerlichſten ſeyn wird. 

„Sollteft du aber je nicht kommen, wenn dann ein Paar Vottuin⸗ 
Eeute) vorhanden wäre, ein treuer Bruder mit einer dienftbaren Frauen, die 
uns kochen könnte den Winter, und andere Nothdurft verfehen im Haufe 
(du weißt was ich vor ein Haushalter bin), fo möchte ich dein im Herrn bis 
zu gelegenerer Zeit deſto baß entbehren. Ob aber auch dieſes nicht ſeyn könnte, 
ud ich dich noch fo gerne hätte und noch fo ſehr bedürfte, fo will ich doch 
wicht, daß mein Wille, fondern der des Heren gefchehe, und Das Alles — 
Berathung und Erkundigung der frommen Diener Chriſti. 

„Bill aber der liebe Gott, daß du kommſt, fo gefällt mir, daß du allein 
die drei: Agnes, Anna und Lisbeth (die jüngften Kinder) bringeft. Herrn 
Chriſtoph (Söll) verbietet mir Gott von der Kirche abzuziehen, fo lang er 
bleiben fann. Es wäre auch dir und ihm gefährlicher, wenn er mit Dir zöge: 
Denn man wird je von feinem Abfchied müſſen Kenntniß haben. So du wohl 
bift, und fo ihr euch recht auſchicket, fo kaunſt du ſchon acht Tage fort ſeyn, 
ehe man es inne werde und wenn man euch fchon manglete, jo weiß man doch 
nicht wo ihr hinaus feyd. Peter Teich und Dr. Marbach die haben wohl 
Leute an der Hand, die euch bis nach Frankfurt brächten, und Dr. Ulrich 
(Geiger, der Arzt und viefjährige Hausfreund Ehelius) kann euch wohl 
helfen, daß ihr, wenn jener in der Meß (zu Frankfurt) wäre, mit einem 
eigenen Nachen, bis gen Oppenheim führet, von wo ihr Schiffe habt , alle 
Tage, bis gen Mainz. Dafelbft könntet ihr euch vertheilen und euch heimlich. 
bei guten Freunden aufhalten, bis die erften Schiffe von Mainz gen Cöln 
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gingen und euch daſelbſt bei Peter Tefchens (Handels » Freunden) aufhalten, 
bis unfere Leute (aus England) zu euch) kämen. Wenn ihr auf dem Rhein 
führet bis gen Neumagen in Geldern, fo wärend von dort nur noch zwölf 
Meilen Zandwegs (bis ind englifche Gebiet) und gute Straßen. 

„Ihr würdet wohl, mit Hülfe der Brüder, ehvan einen treuen Gefellen 
finden, der mit euch führe. no; 

„Meiſter Lucas (Hadfurt) oder Catharina Zellin follten euch wohl 
ſolche Leute zu verfchaffen wiffen. Was ihr mitbringen wolltet, Das ließet 
ihr alles zuvor nach Cöln fchaffen. Da müßteft du dann fehen, Daß es bei 
Zeiten nach Antwerpen käme, Damit es nicht ginge, wie mit den Büchern. 

„Shr müßt aber in alle Wege das Gerücht verbreiten, als wolltet ihr 
den Winter (in Straßburg) bleiben und den Nachen alſo beftellen, Daß euch 
die Schiffleute entweder nicht kennen, welches Das Befte wäre, oder aber, daß 
ihre verfchwiegene gottesfürchtige Leute Dazu befämet. Die Koften find nicht 
fo groß; Lenglin könnte vielleicht darin helfen. Papier und die verzeichneten 
Bücher hätte ich gern und befonders den Eufebius von Herwagen. Ohne 
einen Geleitsmann follt ihr nicht fahren. Wie gern id) meinen lieben Ehri- 
ſtoph fähe, fo erſchrecke ich doch, wenn ich gedenfe, daß er meinethalben folkte 
auch nur eine Predigt unterlaffen. O laßt predigen, predigen fo lange es 
der Herr gibt, wer Plag und Raum haben mag. Gedenk, liebe Wibrand, 
dag man fonft aud einen frommen Gefellen und Begleiter möchte finden. 
Hiermit haft du allen meinen Befcheid, den ich Dir geben kann, Das Uebrige 
wolle dir der liebe Gott durch feine treuen Werkzeuge, ja alles zuſammen er- 
öffnen nach Ffeinem Willen. Aber was mir zum allerhöchiten anliegt, wie 
wollen wir dem thun? Unſere herzliebe Mutter, die muß man nit allein 
faffen. Nun aber wohnt Ehriftoph fo weit von ihre entfernt, und es wäre 
beinahe beffer, Daß er bei der Mutter haushielte, und wäre, während des 
Tages, wenn die Knaben in der Schule find, bei der Pfarrei. Dieweil ich 
noch nicht weiß wie ſich hier alle Haushaltung und Anderes ſchicken will 
und der Winter auf-dem Halfe ift, fo darf ich nicht dringen, daß fie nad 
fomme. 

Wenn ich aber bedenke, wie hoch fie deiner bedürftig ift und wie fie 
iheer Leute fo lang gewöhnet ift, fo bin ich fehr in Beſorgniß um fie. Gott 
wolle helfen und fie tröften in ihren alten Tagen: fie, die fo viel Trübſal hat 
erfahren. Sie liegt mir trefflich an. Ich wollte dich gerne mit ihr theilen, 
ja ihr gerne gar laſſen, wen ich dich auch wohl haben möchte oder gewiß 
wäre, daß dich Gott mehr bei ihr, als bei mir wollte haben. Gott rate 
und beife. Sein Wille foll mir in Allen gefallen. Das Kreuz müſſen wir 
tragen, wir habens verfchuldet. Es ift auch wahrlich nicht ein Fleines Kreuz, 
der fo lieben Kirchen, Schulen, Kinder, Freunde und feiner eigenen Haus 
genoffin beraubt feyn. — Ich kann nicht Haushalten noch zeitlich Gut ver 
ſehen.“ — An Ehriftoph Söll lateinifch in demfelben Schreiben: „Mein 
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kieber Sohn Chriſtoph, bleibe an meiner Statt und für dein Theil, fo lange 
du kannſt bei umferer geiftigen Mutter, der Kirche Straßburgs: Iſt «8 
Gottes Wille jo, nun fo behaltet Alles was mich angeht bei euch. Gewahrt 
ihr mir meine Hausfrau mit zweien von den Kindern, Agnes und Elifabeth, 
ſammt der treuen Dienerin Anna, fo werde ich dem Herrn und euch Dafür 
danken. Sey du der Vater der Uebrigen, ſey du der lieben Mutter Sohn 
Ihr könntet wohl einen treuen Menfchen finden, der meine Hälfte hierher . 
begleite: Aber wegen der Dienfte, die du mir feiften könnteſt, ſoll in feinem 
Falle die Kirche des Herrn zu kurz kommen. Nur forgt mir, daß dev Mutter 
nichts. abgehe.“ — An die Mutter, deutfch: „Liebe Mutter, unſer Herr Jeſus 
wolle euch tröften und erquicken, meine Hausfrau wird euch meine Meinung 
fefen wie. gern ich wollte, daß ihr zum Beften verſehen würdet. Dafür foll 
Alles was ich habe Euch zum Beiten zum Dienft ſeyn. Der liebe Gott, its 
möglich, hilft uns wieder zufammen und der ſegne euch in Allem. Amen. — 
„Liebe Alithia, biß du Mutter und Tochter und hilf, Daß unferer lieben 
Mutter an jeglichem Troft und Dienft nichts abgehe. Gott ftärfe und tröfte 
dich allezeit. Amen. Liebe Agnes, will Gott . daß ihr kommt, fo babe gut 
Acht auf die Mutter (Wibrandis) und Herm Paulus Frau und Kinder. 
Lieber Hans Simon und Irene, thuet wohl, feid gehorſam, lernet weidlich, 
betet fleißig. Es wird uns der liebe Gott nachher auch wieder erfreuen.“ 
An die Frau: „Zu Antorf (Antwerpen) mußt du kaufen alle Würz, Zucker, 
gute Zwetichen und was des Dings iſt. Hier ift Alles zu theuer. Bitte and) 
Dr. Ulrich) , daß er mir die bewußte Pillenmaffe bereite, Es tft bier alles 
fündtbeuer. Bringt Spulen und Werg mit. Gott der Herr lehre und 
führe euch. Der liebe Gott ſey mit euch Allen, Amen Grüßet alle guten 


Noch ehe der ſehnliche Wunſch, "der in diefen und anderen Schreiben 
ſich ausfpricht, in Erfüllung geben konnte, und nachdem die beiden Freunde 
endlich nach Cambridge übergefiedelt und fich in den weiten prachtvollen 
aber unwirthlichen und unwohnlichen Räumen des berühmten Oberften-Eol- 
fegiums, jo gut als thunlid) eingerichtet hatten, follte Butzern der härtefte 
Schlag in nächfter Nähe treffen. Schon gegen Ende Augufts (1549), als 
Fagius dem älteren Gollegen vorans geeilt war, wurde der ſchon längft mit 
Umwohljein Kämpfende, von einem fchleichenden bösartigen Fieber befallen, 
welches ihn nicht mehr verlaffen wollte. Butzer, obgleich von einer völligen 
Appetitlofigfeit und einer unnatürlichen Schläfrigfeit befallen, eilte fobald 
als es die dringenden Gejchäfte bei dem Erzbifchofe erlaubten, an die Geite 
des Freundes, der ihm nebft deſſen Sohne, mitten in diefer eigenen Hülfslofig- 
feit und Gemüthöbedrüdung, ein fo großer Troft und eine fo nöthige Stütze 
gewefen. Er wurde nach wenigen Wochen von feiner Seite geriffen. Ä 

„Der getrene und fürtreffliche Diener Chrifti Paulus Fagius ift am 
13. November zum Herrn heimgegangen”, jo fchreibt der Tiefbetrübte an die 
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Gollegen in Straßburg, „nachdem ihn feit dem 28. Auguft: das viertägit 
Fieber befallen und unaufhörlich gequält und erſchöpft hatte. Während 
Hige nämlich entzündete fich die Galle bei ihm und ex lag außer fich um 
dieſem Zuftande tranf er, was ihn fchädlich war, ‚auch lag er Anfang 
in einem Gemach, wo kein Kam war, und ihm Feuchtigkeit und: 
hart zufeßten. Dazu kam noch eine gefchwürartige Entzündung es 
halſes, welches ihm, ſammt dem Fieber, den Tod brachte. Sein Sen 


















und Sehnen war, als er die Krankheit zunehmen fpürte, nur auf. einen H 

und Heiland gerichtet. Ex ertrug die großen Schmerzen ftandhaften Mewutbes 
und als er jein Ende herannahen fühlte, fo empfahl er Weib und Kind euere 
Treue und Sorge und befahl mir, euch in feinem Namen Lebewohl zu fage 


und bat inftindig: ihr möchtet doch Alles was er bei euch ‚gelehrt u d ge 
handelt, um das reine Evangelium feiner Gemeinde zu bewahren oder“ un 
die wahre Zucht und Ordnung in der Kirche herzuſtelleu, keinem anden 
Beweggrumde zufchreiben, als dem Drange feines Gewiffens, das in Gottes 
Wort und Befehl gefangen war. Wenn er Jemanden beleidigt, fo. joy 
unwillkürlich gefchehen. Dft habe er fich vorgenonunen im feinen Predigte 
die größte Borficht zu beobachten und nichts zu jagen, was beleidigen Eöı 
Wenn er aber dann auf die Kanzel gekommen. und dann der ganze En 
göttlicher Majeftät vor ihm geftanden, ſo mußte ev. das Wort als Den 
fehl dos Allerhöchiten verfündigen und wenn er dann die ganze Gewalt 
Wucht des Textes betrachtet, fo habe er nicht anders veden fönnen-als er 
geredet. Auch erinnere er ſich nicht etwas Anderes gejagt zu haben, als 
man ganz und unbedingt in dieſen  Zeitläuften dem. Schuge Gottes 
trauen, die reine evangelifche Lehre fatt und ungejehmülert ‚erhalten au 
der Einführung der Zucht und Ordnung in der Kirche, einmal 
anfangen müſſe. Wenn dieſes vor Allem gefichert ſey: fo müſſe man in 
allen Andern nachgeben und Gehorfam leisten. RUE 
„Gr wolle daher, in dieſer Hinficht, mit gutem Gewiſſen hinfbergeben 
zu Gott und ihn bitten, Daß er euch alle in feinen Dienfte lange erhalten 
und fegnen möge. Sch habe ihm verfprochen mic) diefes Auftrages zu ent 
ledigen, wollet e8 aufnehmen wie es gefagt worden und and) bei Demenrs 
fund werden laffen, die den Mann lieb gehabt haben wie ex es verdiente, 
Als ein zwar nicht überrafchendes, aber nichts. deſtoweniger Frame 
Zeugniß von der Welt Freundfchaft und Lohn, namentlich unter kritiſch 
politifchen und religiöfen Umftänden wie fie Damals in Deutfchland und 
Straßburg eingetreten waren, laffen wir folgen was der Mann, welch 
ſechsundzwanzig Jahre lang, als einer der Väter der Straßburger ı nd fü 
deutſchen Kirchen, von fich jelbit und won den ehemaligen geiſtli ol 
jagt: „Meine Gefundheit ftehet immer noch auf jehr ſchwanlenden Fi 
Bittet Gott, Daß er es fo ſchicke, daß ich etwas nügen möge bei feiner 
oder daß er mich auch zu fich nehme. Was den König und feine ganze Re⸗ 
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gierung betrifft, fo thut man durch Gefege und Verordnungen dem Reiche 
Ehrifti allen Vorſchub. Das Volk hat aber inımer noch) den großen Mangel 
an Predigern zu beflagen. Möge der Herr aus dem jüngeren Gefchlechte viele 
tüchtige und gelehrte Männer erwecken. Es ift noch gar zu viel des alten 
Sauerteigd vorhanden. D wie unendlich Vieles hätte hier Fagius mit feiner 
großen Lehrgabe wirken fünnen, zumal da er auch bereits fehon manche 
Schriften unter der Hand hatte. Aber ihm ift ein guter Tag geſchehen. 
Wer weiß wag für Zeiten noch der Kirche Gottes warten, durch die fie wird 
hindurch müſſen. Der Herr erhalte euch, und laffe Doch mein Gedächtniß 
nicht fo gar fehnell in eueren Herzen erlöfchen. Ich habe euch einigemate 
gefchrieben, aber ihr habt mich bi8 jegt auch nicht einer einzigen Antwort 
gewürdigt. 

„So auch da ich euch „gnadete“ und mich euerem Andenken empfahl, bat 
Niemand auch nur mit einer Sylbe geantwortet, ausgenommen der wäljche 
Prediger. Ich habe doch mit aller Treue bei euch gearbeitet und es find Wenige 
unter euch, denen ich nicht auch perjönlich mich bemüht hätte gefällig, nüßlich 
und dienftbar zu ſeyn. Wenn ihr eine Ahnung hättet von dem Schmerze, mit 
welchen ich von euch gefchieden, ich bin gewiß, e8 würde euch in der Seele 
erbarmen. Bedenkt nur ein Kleines: was es heiße mit dieſem meinem armen 
Dienftgenoffen und Leibe, der von Kindesbeinen an gegen die Kälte fo em- 
pfindlich war, bier ohne Ofen, gewärmte Stube, in der fchneidenden und 
immer nachtheifigen Kälte zu leben, und der gewohnten Koft, des Bischen 
ordentlichen Weins und der fonftigen Pflege, mitten in der äußerlichen fo- 
genannten Herrlichkeit, zu entbehren. Der Herr erhalte euch in euerem wohl ⸗ 
gewirmten Neftlein noch lange, aber, wohlgemerkt, in dem reinen Befenntniffe 
feines heiligen Namens.“ 


* 


Eilftes Capitel. 


Das Kehrjahr in Cambridge, Butzers Werk vom Reiche Chriſti. — Sein 


z Tod und die Schirkfale nach feinem Tode. 


Der ſehnliche Wunfch, die Seinigen bei fich zu haben, war endlich doch 
erfüllt worden. In Begleitung des treuen Tochtermannes Söll, der von den 
Straßburgern einen Urlaub erhalten hatte, war Wibrandis mit den vom 
Bater verlangten Kindern und Dienftboten aufgebrochen, und den von Bußer 
vorgezeichneten Reifeplan befolgend, noch wor Anbruc des Winters, dem 
fehnfüchtig harrenden Manne zu Cambridge in die Arme geeilt. Da wurde 
nun Alles im Haufe, ſoviel nur immer thunlich, auf gut Straßburgifch ein- 
gerichtet: eine in Sprache und Sitte und Anordnung deutfche Oaſis, nıitten 
in dem fremden Lande, mit allem Eifer hergezaubert. Unter der Pflege von 
Frau und Töchtern und Dienftboten, denen Alles jo „artlich“ (abfonderlich) 


vorkam was fie fahen und hörten, und die ſich nur um fo enger an den 
Baum, Gapito u. Butzer. 36 
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Hausvater anfchloffen, wurde derfelbe an Leib und Seele wieder fo Fräftig 
und munter, daß er, gleich Anfang des folgenden- Jahres (10. Jan. 1550), 
feine afademifchen VBorlefungen über den Epheferbrief unter einem großen 
Zulauf der Studirenden aller Facultäten und ſelbſt auch der meiften Profeſſo— 
ren die feine Zuhörer blieben, feierlich eröffnete. Männer die fpäter eine be: 
deutende Rolle in der Kirche Englands fpielten, wie Parker, Haddon, Brad: 
ford und andere waren feine Hausfreunde die ihn öfters heimfuchten, theils 
um fi an diefem Brunnquell unerfchöpflicher Gelehrfamkeit und Freund- 
lichkeit zu laben, theil® um den beifpiellos „arbeitſeligen“ deutfchen Lehrer 
mit Fleiß zu unterbrechen, und ihn zur Ruhe zu zwingen. Da hatte dam 
der verwaiste, aber ald Sohn aufgenommene Paulus, mit Dolmetfchen die 
Hände voll zu thun, wenn die englifchen Herrn der Frau Wibrandis oder 
den Töchtern des Haufes etwas Freundliches oder Tröftliches und Ermuthi— 
gendes fagten. Unterdeſſen gingen die Eilboten zwifchen Lambeth und Cam— 
bridge beftändig hin und her, zumal da die Genfur der englifchen Liturgie 
(Common: Prayer» Boof) Butzern übertragen war. Obgleich der geringite 
Theil der verbeffernden Vorfchläge deffelben ausgeführt wurde, jo fand das 
Merk nichtsdeftoweniger bei vielen, in ihrem Herzen Eatholifch gefinnten 
Bifhöfen und Geiftlichen, einen großen Widerftand. Auch auf der Hochfchule 
follte Bußer nicht fo ruhig und unangefochten bleiben wie es anfangs den 
Schein hatte. Hier waren theils ebenfalld in ihrem Herzen noch papiftifch 
gefinnte, theils gegen die aus fremden Landen: herbeigerufenem Reformato- 
ren, befonder8 auf das Anfehen und den Einfluß Butzers, neidifche und 
eiferfüchtige Lehrer, welche ihm, felbft ald Zuhörer , allerlei Einwürfe mach 
ten, und weil der alte wielgeibte Disputatvr ſich bier auf feinem Felde 
fühlte, ließ er fich zum öfteren darauf ein. Wie aber auch der Ausgang fein 
mochte, fo fehrieben fie fich jedesmal, auf gut Fatholifche Weife, den Sieg zu. 
Oft kamen fie auch zu ihm nach Haufe, um ihn Durch allerlei intricate Fragen 
zu fangen oder, wo möglich, in Berlegenheit zu ſetzen unter dem Scheine als 
ob fie fih zu belehren fuchten. Die Hauptheßer dieſer Art waren die Dr. 
Sedgwick, Young und Parne, mit denen Bußer im Sommer (6. Am. x.) 
eine öffentliche afademifchetheologifche Disputatton über diefe drei Punfte 
hielt: daß die canonifchen Bücher allein hinreichen die Wiedergebornen üher 
alles zur Seligfeit Notwendige zu belehren ; daß. es Feine Kirche auf Erden 
gebe die nicht irren möge, fei e8 im Glauben oder in‘ der — 
wir von Gott dergeſtalt gerechtfertigt werden daß, vor der 
alles in der That Sünde ſeie und den Zorn Gottes errege, was 
zu thun fcheinen, auf die Rechtfertigung aber die guten Werle 
folgen müffen. Die Zuhörer hatten dieſe ganze Verhandlung, in welcher 
Buper das Dogma bis zu feinen Außerften Gränzen fteigerte, 

ben und Bugern überbracht.. Er überfandte die von ihm ing Meine gebrachte 
Handſchrift feinen Gegnern, um ihre etwaigen Berichtigungen zu erhalten 
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und die Authentie conftatiren zu laſſen. Aber fie ſchickten ihm, unter allerlei 
Borwänden, fein „Machwerf“ ungeleſen zurück, was. ihn nicht verhinderte 
felbiges durch den Drud zu veröffentlichen. Inzwiſchen war Söll mit des Fa— 
gius Witwe wieder nad) Straßburg zurüdgefehrt und das Leite was Butzer, 
bei dem Abfchiede ihm auftrug, war ein Friedenswerk das er durd) Briefe 
und Ermahnungen zu Stande zu bringen ſuchte zwifchen. Beatus Gerung, 
einem durch ihn aus der Schweiz berufenen Prediger, der ſich als ein un— 
zubiger und ehrgeiziger Kopf ausgewiefen, und ſich an diejenige Partei im 
Rathe gehängt hatte, die der Kirchenzucht und Ordnung feind war, und 
zwifchen den Predigern der Jung- St. Peter» und Thomas-Gemeinde, welche 
Bußern, auch in diefem Stüde, mit ganzer Seele ergeben waren. Ohne Kir- 
henzucht war ihm, unter den damaligen Umständen, feine rechte Kixchenge- 
meinde denkbar. Dieſelbe zu verwirklichen, und zwar. in nicht minderer 
Strenge ald Calvin fie in Genf bereits durchgeſetzt hatte, das. war. der vor- 
berrjchende Gedanke in der ganzen zweiten Hälfte feines Lebens. Sein Schü- 
fer Fagius wäre in diefer Hinficht, ohne das Interim, ein zweiter Calvin 
geworden, wie feine Briefe es Deutlich ausweifen. Bußer glaubte genugſam 
erfahren zu haben daß mit dem evangelischen Predigen allein, bei der aus 
dem Papfttbume hervorgehenden Maffe noch nicht viel gethan fein, wenn fich 
diefelbe nicht auch einen evangelifchen Gefege und einer evangelifchen Ord⸗ 
mung unterwerfe, Auch war er ein Meifter in Anordnung foldyer Einrichtun- 
gen und was in Süddeutſchland, bei den evangelifchen Gemeinden, in dieſer 
Hinſicht bis gegen Das Ende des vorigen Jahrhunderts bejtanden hatte, das 
war größtentheils von ihm, mittelbar oder unmittelbar, ausgegangen. In 
England war der gänzliche Mangel an folcher Zucht und die Fahrläſſigkeit, 
mit welcher man, dem Evangelium und der Reformation zum Zroß, im Be- 
zufe, im öffentlichen und Privatleben bei dem alten Unweſen verharrte, der 
geößefte Gräuel in feinen Augen. „Butzer ermahnt, fchreiet und domnert 
unabläffig in feinen Vorlefungen und in feinen lateinifchen Predigten, Die 
er vor großen Verſammlungen hält, zur Buße, zur Ablegung der lajterhaften 
und gottlofen Gewohnheiten der alten Heuchelreligion,” fo jchreibt fein Eol- 
fege Horton an Franz Dryander nad) Oxford, „er haut fcharf ein in die Geift- 
lichen: eifriger und gewiſſenhafter in der Abhaltung ihrer Predigten zu 
fein; in das Volk: diefe Predigten eifriger zu befuchen, zu wirken Dieweil 
es Tag tft, zu kaufen dieweil es Markt ift. Aber es hilft leider nicht fo viel 
als. er es wünfcht. Unter allen dieſen unermüdlichen Beichäftigungen und 
Sorgen für fein Lehramt, für die Förderung einer möglichit gründlichen Refor- 
mation, und für die Kirche Straßburgs in welcher ev immer noch fein müdes 
Haupt, unter den Seinigen, zur Ruhe zu legen hoffte, obgleich ev dem treuen 
Hubert ſchrieb, fein Wirken feie jeßt vorzugsmeife noch in England, da nabete 
zum zweiten Male der arge Feind für Butzer in diefem Lande, der Winter. 
Aber man ſah demfelben doch mit weniger Beforgniß entgegen als das erſte 
36 * 
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Mal. Man war beffer vorgefehen und gerüftet. Hatte doch der junge, Buhzern 
wie ein Sohn verehrende König, nicht allein in einem Handſchreiben Den fh 
anfehnlichen Gehalt erhöhet, zum Zeichen des hohen Werthes den er m fd 

Beſitz des theneren Mitarbeiterd am Reformationswerfe ſetzte, ſondern ihm 
auch jelbft Schonung anbefohlen, mit der Zufage: fein Gehalt werde in nichts 
verringert werden, er möge öffentlich lefen oder nicht. Ya was 
Haus befonderd erfreuete, er hatte wanzig Pfund beigelegt mit der befon- 
deren Beftimmung: er möge fich Damit einen deutfchen Stubenofen bauen 
laſſen, damit ex fich dabei pflege und fo behagfich befinde wie im Waterfande. 
Die zarte Aufmerkfamfeit des königlichen Schülers, wie ſich Eduard oft 
nannte, erfrenete das ganze Haus mehr als alles Andere und Jungfrau Manes 
(denn diefe hatte neben Frau Wibrand bereits die Hauptpflege bei dem Bater 
übernommen) ließ die Werkleute nicht lange feiern, welche nach ihrer Befchrei- 
bung und Anordnung, das fremdartige Wärmgebäude aufführen‘ folkten. 
Butzer aber vergaß feine allbereits fich wieder einftellenden Vefchwerden: die 
Kolik und den Harngries, da man ihm zu verftehen gab: der König wünſch 
zum Neujahrsgruße, über das große begonnene Werk der Wiederherftellung des 
Evangeliums in feinem Reiche, einen befonderen Unterricht aus feiner Feder. 
Es flammte noch einmal der Geift des leidenden Greifes in feiner ganzen 
Kraft, Klarheit und ebenfo umfichtigen als begeifterten Frömmigkeit auf. 
Das Werk „vom Reiche Chriſti“ (De regno Christi, Lib. weſches 
in weniger al8 drei Monaten fchrieb, iſt die Blüthe Diefes mit eben fo großer 
Gelehrfamfeit als Frömmigkeit, mit eben fo tiefer Erfaſſung der enangeli- 
fchen Lehre, als gediegener Erfahrung und praftifcher Weisheit ausgerüfte 
ten Geiftes: es ift ein Buch vom chriftlichen Staate, eine „chriſtliche Poli 
tif,” für einen Fürften gefchrieben, das in dem erften theoretifchen Theile, 
gründlich und ſchriftgemäß in einem fehr freifinnigen ewangelifchen Geifte 
befehrt , was das Neich Gottes feie, auf welchen Grundwahrheiten und Leh⸗ 
ven es beruhe und von welchem Geifte e8 belebt werde, und in feinem zweiten, 
praftifchen Theile, die Mittel und Wege angiebt, die Maßregeln und Ei 
richtungen anzeigt und erläutert wodurd) dieſes „Reich Gottes“ im feiner 
irdiſchen Geftalt, unter den gegebenen Umftänden, in einem Lande wie Eng: 
fand, eingeführt und verwirklicht werden kann. Es foll das Göttliche das 
Irdiſche durchdringen und hinwiederum jegliche irdifche Thätigfeit des Men- 
ſchen ald Stüße, al3 Hebel dienen für die Moralifirung und Verchriſtlichung 
des Landes und Volkes. Von der Einrichtung der gänzlich fehlenden Volks: 
ſchulen ald dem Fundamente der Gefittung beginnend, gebt ex alle Arten 
menfchlicher Thätigkeit durch, wovon er wahrhaft patriotifch beflagt da 
viele, zum großen materiellen Schaden des Landes, noch fo fehr in England 
zurück feien und degwegen das Volk in faulem Müffiggange, dem gefährlich 
ften Feinde chriftlicher Geftttung, gänzlich zu verkommen Gefahr Täuft. 
Ackerbau, Induftrie („zu welcher England ganz befonders geeignet feie und 
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wodurch e8 groß werden könne über Andere‘), Künfte, Gefeßgebung, „Ge 
fängnißwefen,” Gerichtöbarfeit lägen, die erfteren ganz darnieder, die letzte— 
ren noch fehr im Argen. 

Alles diefes foll von dem Geifte Chrifti und feines Reiches durchdruns 
gen, gewect, reformirt werden, zu einer Quelle fittlicher Thätigfeit unge 
wandelt und nebenbei, zur Ehre Gottes und Ehrifti, Wohlftand, Selbftän- 
Digfeit und in dem Herrn freudiges Leben erzeugen. Es find Abfchnitte in 
diefem Buche welche wie Weiffagungen auf Englands Zufunft klingen. Auch 
war e8 fein Schwanengeſang. 

Kaum hatte er die Freude erlebt, feine Schrift dem eben fo frommen 
als durch feine Berftandsbildung und Kenntniffe weit über fein Alter hin- 
ausragenden jugendlichen Beichüger und Herrn, in glänzender Abfchrift, 
Öffentlich zu überreichen ; kaum war eine andere Krone, die mit dem lauten 
Beifall und Jubel der ganzen Univerfität ihm, aus freien Stüden ohne alle 
Bedingung und bisher noch beifpiellos, zuerfannte Würde eines Doctors der 
Theologie, auf fein greifes Haupt geſunken; kaum hatte er, in vermeinter 
völliger Wiedergenefung und in feinem verzehrenden Thätigfeitseifer, feine 
unterbrochenen Borlefungen wieder eröffnet, als in bösartigem Rüdfalle die 
beiden alten Uebel in verdoppelter Schmerzensmacht ihn, gegen die Mitte 
Februars 1551, auf das Kranfenlager warfen. Er fpürte bald, daß e8 fein 
Letztes fei und am 22. Februar traf er, in Gegenwart der treueften Haus: 
freunde Dr. Parfers und Dr. Haddons, die legten codicillarifchen Verfügun- 
gen zu feinem am 23. Januar 1548, vor feiner Reife zum Ehurfürften von 
Brandenburg auf dem interimiftifchen Reichstag zu Augsburg, eigenhändig 
aufgefeßten Teftamente. Auf die Nachricht von der gefährlichen Erkrankung 
des fo hoc) nefchägten Mannes, wurde das Haus von theilnehmenden Freun- 
den aller Stände nicht mehr leer. Die Mutter der beiden jungen und wäter- 
lich von Butzer in feiner Familie gehaltenen Herzoge von Suffolf, theilte mit 
den betrübten Seinigen die Pflege des ihr fo theuern Kranken und wich nicht 
von feinem Bette. Mitten unter den ftandhaft ertragenen Schmerzen hörte 
Nicolaus Earr ihn oft inbrünftig flehen: Gott möge ſich doch feiner armen 
Kirche erbarmen und England nicht in die Sünden verfallen laſſen gegen 
das Evangelium, welche Deutfchland in fo großes Verderben geftürzt hät- 
ten. Dft beflagte er mit Seufzen, daß die Klerifei noch fo wenig Eifer für 
ihr heiliges Amt zeige und fo fchlechte Zucht unter Anderen und namentlich 
auch unter fich hielte und es war feine legte Bitte an den „gotterwählten‘ 
König, doc) ja hier zu feuern. Als Dr. Bradford vor der Predigt ihn be 
fuchte und ihm zufagte, für ihm zu beten, brad) er in die Worte aus; 
„Verwirf mich nicht, mein Gott, in meinem Alter, verlag mich nicht, wein 
ich ſchwach werde. Der Herr züchtigt mich wohl, aber er verwirft mich nicht.“ 
— Als die Anftrengungen der Schmerzensüberwindung auf feinem Ange 
ficht fich zeigten, und die anwefenden Geiftlichen ihn ermahnten, fich wider 
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des Satans Anfechtung zu ſtärken, da verflärten fich noch einmal feine Lei- 
denszüge zu einem milden Lächeln: „D ich habe mit Satan nichts zu fchaf- 
fen‘, entgegnete er, „ich habe ja fchon in gefunden Tagen den einzigen und 
füßeften Troſt meiner Erlöfung empfunden. Nachdem er die anmefenden 
Seinigen mit dem vollften und Flarften Bemußtfein, das er bis zum letzten 
Athemzuge bewahrte, gefegnet, auch die Anmefenden alle mit Namen ge: 
nannt und fie gefegnet, ftarb er unter den deutjchen Gebeten, Die er den 
Seinigen, zur Hausandacht, einft felbft gemacht hatte, den wohlbefannten 
Morten noch mit leifer Bewegung feiner Lippen folgend, bi8 diefelben ſich 
für immer fchlofjen. Am achtundzwanzigften Februar endigte diefes viel- 
bewegte thatenreiche Leben des im einundfechzigften Lebensjahre ftehenden 
Reformators von Straßburg, Süddeutfchland und England: eines Mannes, 
defien hohe Geiftesgaben, umfaſſende und immer ihm zu Gebote ftehende 
große Gelehrfamkeit, deffen verzehrende Thätigkeit, deffen durch und durch 
fronmer vielgewandter Eifer, dreien Hauptzweden mit Leib und Seele ge: 
widmet war: der möglichft feften Gründung und möglichft weiten Ausbrei- 
tung des evangelifchen Proteftantismus durch Schrift und Wort und per: 
fönliche Unterhandlung ; der Bereinigung und Eintracht unter den protefti- 
renden Ständen, Städten und Gemeinden, als dem einzigen Mittel, die reli: 
giöfen Errungenfchaften und Freiheiten gegen die zumehmende Uebermacht 
des politifchen und hierarfchifchen Despotismus zu verteidigen und zu be 
haupten; der inneren, evangelifchen Organifation und firchlichrgegliederten 
und geregelten Verfaffung der Gemeinden endlich, fo wie des geſammten 
Schul- und Unterrichtsweſens, ald der nothwendigen Form in welcher die 
evangelifche Wahrheit gegen Verflüchtigung und Zerfahrenheit geſchützt und 
durch welche Diefelbe, wie Durch ein organifches Aderſyſtm, als ein wirffamer 
Lebensſtrom allen Gliedern der Gemeinde fich mittheilt. 

Die Leiche wurde auf das Feierlichfte in der Hauptkirche zu Cam: 
bridge beigefeßt. Abgeordnete des Hofes, viele Bifchöfe, die Profefforen 
beider Univerfitäten, der feinigen und der von Orford, unter Vortritt des 
Vice-Canzlers, mehr als dreitaufende Studierende und Leute aller Stände 
folgten dem Leichenzuge. Vor der Beifegung hielt Dr. Haddon die Lateini- 
Ihe und nach der Beftattung Matthäus Parker die englifche Trauerrede. 
Bei der afademifchen Feier des folgenden Tages hielt Dr. Redmann die 
akademifche Lobrede. Auch feine ehemaligen afademifchen oder dogmattjchen 
Gegner liegen ihm öffentlich die vollfommenfte Gerechtigkeit widerfahren. 
Es war nur eine Stimme über den großen Verluft, den die begonnene Re 
formation, die Kirche und die Univerfität durch den Tod diefes Mannes 
erlitten hatten. 

Hunderte von Epitaphien in allen Sprachen, unter ihnen auch zwei 
der Brüder Suffolf, ſchmückten wenige Tage nachher feine Gruft. Man war 
ſchmerzergriffener in England als in Straßburg felbft, wo man eben mitten 
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im größten Jammer des Interims ſeufzte. Außer feinen eigenen Hinterblie— 
benen traf diefer Schlag Niemanden härter ald den treuen Freund und Ge: 
finnungsgenofjen Peter Vermigli in Oxford. „Vorher, als dein, ja auch 
mein Butzer noch lebte, jo fchreibt er acht Tage nach dem Ereigniffe an 
Eonrad Hubert, „da war er der Mittelsmann durch den ich Alles erfuhr, 
was unter euch, den theueren Freunden, vorging in Freude und Leid. Nun 
aber ijt er hinübergegangen zu unferem Gotte und zu Jefus Chriftus, im 
Hrieden, zur Betrübnig aller frommen und edlen Menfchen und zu meinem 
unausſprechlichen Schmerze. Diefer Tod hat mich dergeitalt gebrochen und 
beftürzt, daß ed mir tft, als ob die größere und zwar,die beffere Hälfte meiner 
felbft ins Grab gejunfen wäre. Ich vergehe in Jammer und Thränen und 
bin vor. herbem Schmerze gar nicht mehr bei mir felbft. Ja Gott hat ihn in 
Frieden zu fich gerufen und hat nicht zugegeben, daß er in die Hände fei- 
mer Feinde fiele. Er ift glücklich, wir find zu beweinen, die wir hier noch all’ 
den drohenden Unglücfällen und dem unabjehbaren Elend entgegen gehen. 
Gott hat und diefen unferen, nie genug gepriefenen, Vater und Lehrer auf 
eine Zeit geſchenkt, verliehen, und ihn nach feinem Gutdünfen wieder abge 
rufen. — D ich Armer! fo lange Bußer in England war, oder fo lange wir 
in Deutfchland beifammen Tebten, da kam e8 mir nie vor, ald ob ich ein aus 
dem Baterlande Berbannter wäre; jegt aber bin ich ganz allein, ganz ver- 
faffen. Der treue Genoffe, den ich bisher auf diefer Bahn des beftändigen 
Kampfes hatte, mit dem ich gleichen Schrittes und Trittes einherging, und 
der fo ganz nach meinem Herzen, jo ganz gleichgefinnet war, der tft nun wie 
ein Stück von mir ſchmerzlich weggeriffen. Das tft die Hand Gottes, die 
mich arg gefchlugen. — Ad) wie war das Andenken der Kirche Straßburgs 
bejtändig in feinem Herzen und in feinem Munde; wie trug er Sorge um 
fie und obwohl leiblich getrennt , war er im Geifte immer bei ihr. Bergans 
genen Sommer kam er zu mir hierher, nach Oxford, und war mein lieber Gaft 
während eilf Tagen. Wie haben wir da unfer Herz ausgefchüttet, wie war 
da von euch Allen die Rede, fo daß während wir jo mit einander von euch 
fpradhen es uns vorfam, wie wenn wir mitten unter euch wären. Wir 
fprachen damals von der Rückkehr. Aber fiehe er ift mir vorausgeeilt, aber 
nicht in euere Stadt, fondern in jene Gottesftadt, in jene himmlifche Ge- 
meinde, wo ihm Gott Die Freiftätte verliehen hat, aus der ihn feine Macht 
der Feinde wird mehr vertreiben fönnen: und die er auch, um feinen Preiß, 
mehr wird verlaffen wollen.” | 
So unantaftbar als die Ruhe des abgefchiedenen Geiftes, follte dem 
Fanatismus die Ruhe der Gebeine des Dahingefchiedenen nicht feyn. Als 
nad) dem frühen Tode Eduards VI. die graufame fatholifche Reaction zu 
wüthen anfing, welche in der englifchen Gefchichte der Königin Maria den 
Beinamen der „blutigen“ gegeben hat, da begann auch der Gardinallegat 
Reginald Polus, die Univerfitäten Oxford und Cambridge zu „reformiren.“ 
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Der Gottesdienft in den beiden Kirchen, worin Buper und Fagius begraben 
lagen, wurde mit Dem Interdict belegt. Ein förmliches Kepergericht über die 
beiden Verftorbenen, mit namentlicher Citation der Todten fowohl als ihrer 
etwaigen Vertheidiger, die man gerne hören werde, angejtellt. Dann, als 
Niemand erfchien, und fie in langen Reden von dem niedergefeßten Gerichte 
als Ketzer werurtheilt worden waren, fo wurden ihre Gebeine ausgegraben, 
in neue Armenfünderfärge gelegt, mit Ketten an, auf öffentlichem Platze 
errichtete Pfähle angebunden und, nebft einer Anzahl von Ben u. * 
verdammten Büchern, verbrannt (6. Feb. 1556). 

Anderthalb Monate nachher wurde der Freund und Gönner der Beiden, 
an denen man diefe unwürdige Rache mit Verlegung der bei Barbaren felbft 
heiligen Grabesruhe ausübte, der Erzbifchof Eranmer lebendig verbrannt 
und viele Andere folgten ihm mit gleicher Standhaftigkeit 

Wiederum über vier Jahre, als die Flammen- und Blutzeiten um 
waren, und Eliſabeth auf den Thron Englands ſtieg und die Reformation 
aus der Verfolgung, unter dem Schutze dieſer großen Herrſcherin, mächtiger 
hervorbrach als je: da erging auch ein königlicher Befehl, daß alle gegen das 
Andenken der „theueren Märtyrer Martin Butzer und Paul Fagius“ ge— 
richteten Procegacten und Handlungen follten zerriffen und zernichtet und 
ihr „gebenedeietes” Gedächtniß an ihren Grüften afademifch, ficchlich und 
bürgerlih, mit allen gebührenden Ehren, erneuert werden. Diefelbe Kö 
nigin erneuerte auch den Gnadenbrief, wodurd ihr erlauchter Vorfahr 
Eduard VI., die Verdienfte Butzers ehrend, allen feinen Nachlommen, wann 
fie wollten und wünfchten, in England zu wohnen, mit allen ‘Privilegien 
englifcher Bürger befchentte. Bea} 5 

Die Heimfahrt der hinterbliebenen Familie, welche Butzers Bibliothek 
und einen Theil feines fchriftlichen Nachlaffes um eine bedeutende Summe 
dem Erzbiſchofe Eranmer, der Herzogin von Suffolk und der königlichen 
Bibliothek überließ, war eine mühfame und traurige. Noch trauriger beis 
nahe die Ankunft mitten in den Ängftlichen Zeiten des Interims. Die 
Wittwe, Wibrandis Nofenblatt, zog bald (1553) mit den meiften Kindern 
nad) Bafel, wo fie (1564) in hohem Alter ftarb. Die jüngfte Tochter Butzers 
deſſen Mannesſtamm erlofch, überlebte alle Gefchwifter und folgte ihnen erft, 
nachdem fie 26 Jahre vwerehelicht geweien und 27 Jahre im Wittwenftand 
zu Bafel gelebt, in ihrem 76fe" Jahre, als eben der dreißigjährige Krieg 
ausgebrochen war (1618). Bee 

ALS nach) dem Tode Butzers und nad) der Vertreibung Martyrs von 
Straßburg, das ftarre Lutherthum ſchon längft unter der Geiftlichkeit durch 
Marbach, Rabus und fpäter durch Pappus herrfchend und das Gedächtniß 
Butzers und der übrigen Straßburger Reformatoren bei ihnen ärgerlich 
und anrüchig geworden war, bewahrten daffelbe als ein theueres Vermächtniß 
und vertheidigten daſſelbe ſammt dem milden und freifinnigen Geifte, der die 
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Straßburger Kirche gegründet umd groß gezogen umd wor wielen. anderen 
verherrlicht hatte, der Sammler feines gelehrten Nachlaſſes und feiner Briefe, 
Eonrad Hubert, die hochherzige Reformationsmutter, Katharina Zellin, und 
der berühmte Rector Johannes Sturm, und blieben dem Andenken und 
Geifte diefes Vaters des Glaubens treu bis in den Tod. 


Zwölftes Capitel. 


„Sehament und leiter Wille fo Dr. Martin Buker gemacht hatt, Anno 
1548, 23. Januar: als er gleich auf dem Interimifchen Reichstag 
berufen, verzogen if. — Codirill vom 22. Februar 1551. 

Nachdem unfer lieber Herr und Gott den Menfchen zugibt und ihm 
laſſet wohlgefallen, ja auch heißet, daß fie ihren Willen von den Leuten und 
Gaben, die er einem Jeden befonderd befohlen und zugeeignet hat, zu ver- 
ordnen und zu fchaffen wie fie es damit, nach ihrem Hinfcheiden von diefer 
Zeit, wollen gehalten haben, und will daß ſolch Verordnen, und Schaffen, 
fo fern e8 feinem Worte und gemeinem Rechte nicht entgegen, gelten und 
fräftig ſeyn ſoll. 

Auf ſolches Zugeben, Gefallen und Geheiß unſeres Gottes und himm⸗ 
liſchen Vaters, verordne und verſchaffe ich: 

Erſtlich: Das Geiſtlich belangende, daß meine liebe, getreue eheliche 
Hausfrau Wibrand Roſenblattin, und unſere lieben Kinder beider Theilen, 
wollen in dem Glauben und in der Lehre immer fort fahren und bis in ihr 
Ende verharren, die fie von unferen lieben getreuen Bätern, Johanne Oeco— 
lampadio, Wolfgang Eapitone und auch mir haben gehört und vernommen. 
Wie auch ich meinen Gott und Vater, durch unfern Heren Jeſum Chrift, 
zum Höchften bitte und flehe, daß er mich in derfelbigen Lehre und Glauben 
wolle bis in mein Ende erhalten, und nämlich in der Lehre und Belenntniß, 
die wir (Straßburger) zu Augsburg vor dem Kaifer und 
Ständen des Reichs haben befennet, und hernach in unferer 
Apologia erfläret. Wie auch ich die befennet, und nad) meinem ge- 
ringen Maß befchrieben habe in den Büchern, die ich hab Laffen ausgehen; 
und erftlich: von dem angebomen und und fo lang wir leben anhangenden 
Gebrechen, Sünd und Berderben menfchlicher Natur von Adam ererbt. 

Item: von der Begnadigung Gottes durch Ehriftum unfern Herrn, 
die wir allein durch den wahren Glauben des h. Evangelit empfangen 
müffen, das ift von der Juftification. Item: von wahrer Buß, Glauben, 
Hoffnung und Liebe, guten Werfen und deren Lohn, wie ich von dieſem Ar- 
tifel gefhrieben habe im Buch, das ich in Latin habe laſſen ausgehen: von 
Einigkeit und Vergleichung der Hriftlichen Religion und Kirchen, sub titulo: 
De vera ecclesiarum in doctrina, ceremoniis et disciplina reconcilia- 
tione el composilione ; und in dem Bud) fo jet im Drud ift, von Dem fo 
bievon im anderen Gefpräch zu Regensburg disputirt ift, welches den Titel 
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hat: Disputata Ratisbonae in altero colloquio, Anno 46, et Golloeuto- 
rum Augustanae Confessionis Responsa completa de Justificatione ete. 
Item: in der Veranwortung der Eölnifchen Reformation und 5) won 
dem Gebrauch des h. Abendmahls, Fürbitte der Heiligen, Priefter- und Klo- 
fterleuten «Ehe und Gelübden, won Gewaltund Anfehen der h. Schrift, 
Kirchen, Eoncilien und Bißthume. 6) Item: vom Opfer der Meſſe, in den 
zwei Büchern gegen Latomus, eins hier, das andere zu Neuenberg an der 
Donau ausgegangen. 7) Item: von der Gegenwärtigkeit Ehrifti im b. 
Abendmahl und von dem’ Gedeihen und Kraft des Herrn in feinem Wort 
und Sacramenten, wie ich meinen Glauben darum befennet hab in meinen 
Retractationibus in Matthaeum, und angefangen habe ferner zu befchreiben 
an den hochgelehrten und edlen Heren Johann von Lasco. 8) Und von dem 
wahren Kirchendienft, auch Zucht und Gemeinfchaft Chriſti und feiner Glie 
der, wie ich gefchrieben habe im Buch Bon der wahren Seelforge und 
in dem Buch, das ich jegund beinahe zu End gebracht habe: Bon dem 
wahren Verftand des Artikels unferes chriftlichen Glaubens: „Ich glaube 
eine chriftliche Kirche, Gemeinfchaft der Heiligen. In diefer Lehre 
bitt ih den allmächtigen ewigen Gott, durch unferen Herrn 
Jeſum Ehriftum feinen lieben Sohn, dur den er fie uns 
zugefandt und gegeben hat, daß er uns gnädiglidh erhalten 
wolle und fie in und immer fräftiger und thätiger made, 

auch meine liebe Hausfrau, alle unfere Kinder, s— — 

Freunde und alle ſeine Erwählten. 

So viel dann belanget das Zeitlich, fo iſt mein Wille, Bitt — Be: 
gehe: daß meine liebe Hausfrau Wibrand wolle unfer Kindlein Eliſabethen 
bei ſich ihr lebenlang behalten, und es in der Gottesfurcht aufziehen. Und 
fo fie es erlebt, in die Ehe helfen beftatten. Darum ſoll der Kindervogt, 
nachdem dem Kindlein zu feinem Theil werden mag, ihr zu Stener fommen, 
und damit fie dieß deſto baß vermöge, und darum, daß fie mir und meinen 
‚ Kindern fo treulich gedienet und freilich weiter dienen wird, fo lang fie es 
vermag, fo will ich, daß der Brautlauf (Witthum), fo ich ihr, als wir zu⸗ 
ſammen kommen find, verfchrieben, um einhundert Gulden, von dem Zwei, 
theil der beiden Kinder gebeffert werde. 

Sonft follen meine Erben feyn, meine zwei Kinder zum zweiten, und . 
mein Hausfrau zum dritten Theil, nach unferer Heyrathöverfchreibung , in 
welcher was von dem fo von meiner Hausfrau herkommen, foll —— ſeyn 
oder nicht, beſchrieben ift. 

In dem will ich aber doch, daß meiner Hausfrau zu ihrem Theil vorab 
follen zugethetlet werden die Zinfen zu Bafel, die fie mir zugebracht hatte. 
Ferner will und begeht ich, ehe denn etwas getheilet werde, da unferem 
Herrn Ehrifto fünfzig Gulden gefondert werden, von Dem, das 
er mir übrig wird (affen, wo anders mein Nahrung ungefähr bei dreihundert 
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Gulden bleibt, wie fle war, da wir aufammen fommen find. Davon man geben 
ſoll zwanzig den gemeinen Armen, zehm im Spital‘, zehn zu den Wilhelmern 
(Stipendiaten) und zehn den Blatterleuten. Item, nachdem ich meinem Sohn 
Nathanael fo ein Großes für meine Nahrung gegeben habe, nach Abgang 
meiner Hausfrau feligen Eliſabethen Pallaffin, feiner Mutter, über das zu 
rechnen, das ihm zu feinem Theil hätte gebühret, und dann noch über daß 
ich ihn num fo viel Jahre in meinen Koften gehalten habe, mit Koft und 
Kleidern, fo will ich, ſo e8 zum Theilen fommt, daß er fo lang ftillftehe, bis 
meinem ZTöchterlein fo viel voraus werde, als wiel ich ihm gegeben habe über 
feinen gebührenden Theil, denn dieß Kind noch unerzogen, und er num, will 
er, dabin kommen ift, daß er fich mit Gottes Hilfe ernähren kann. Doc, 
follte das Töchterlein vor der Mutter mit Tod abgehn, fo hab ich meine 
Frau erbeten, das fie bewilligt hat, daß won des Töchterleins nachgebliebenem 
Gut, dem Nathanael fo wiel wieder zufallen foll, wo er's erlebt, al8 viel dem 
ZTöchterlein über dem ordentlichen halben Zweitheil meiner verlaffenen Nah— 
rung von des Nathanaels halbem Zweitheil zukommen tft. 

Meinem Sohn Nathanael will ich auch das auflegen und von ihm ge- 
beten haben, daß er, mit Rath feines Vogts, wölle verordnien und fchaffen, 
wo er follte ohne Xeibeserben und nad) Abgang meiner Tochter und feiner 
Schweſter Elifabethen , abgehe, daß er zu Erben feiner verlaffenen Nahrung 
fegen wollte die Wilhelmer Knaben (Stipendiaten) zum Zweitheil und feine 
Vettern und Bafen von feiner Mutter her, die ihm die Nächften find, nur 
zum dritten Theil ; angefehen, daß diefelbigen vorhin von feiner Mutter fel- 
gen wäterlichem und mütterlichen Erbe, jo ein Großes innebehalten haben, 
und ihr nur den vierten Theil davon gegeben, und das hat auch fein Mutter 
allwegen begehrt, und in dem auch bedacht, daß unfere Nahrung dem meh: 
reren Theil, durch meine und ihre ni überfommen tft, und meinethalben 
aus der Arbeit, die ich aus der Gabe Gottes, der Lehre, habe mögen ver 
richten. 

Alfo bitt ich auch meine liebe Hausfrau, wo fich’8 begebe, daß mein 
Tochter Elifabeth vor ihr abginge, daß fie den fünften Theil deffen, fo von 
des Kindes Nahrung überbliebe, auch den Wilhelmern zu geben, verfchaffen 
wollte. 

Und nachdem der wohlgelehrt, mein chriftlicher lieber Bruder und Ge- 
hilf im Dienft des Herm, Herr Cunrad Hubert viel Mühe und Arbeit 
mit mir und den Meinen gehabt, und noch hat, ich ihn auch erbeten habe, 
daß er meiner Tochter Vogt ſeyn wolle, wie er meined Sohnes Rathanael 
Bogt ift. So folle er von meinen Büchern, welche er will, nehmen auf die 
Summe von zwölf Gulden, Straßburger Währung, und follen ihm die 
Bücher auf den geringften Pfennig gerechnet werden, und feiner Hausfrau 
foll man einen ziemlichen Arres (2) zu einer Schuben Faufen und geben. Dr. 
Ulrich Geiger, mein lieber Gevatter, hat mir auch viel Guts gethan, dem 
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ſoll man den Thesaurum linguae latinae geben in den zwei großen Büchern. 
Und nach dem mein Tochter Alithia und Agnes viel Arbeit im Haus gehabt, 
und von mir unbelohnt geblieben find, will ich, daß von meiner Kinder 
Zweitheil, jeder zehn Gulden gegeben werden. Den andern Zweiten, Hans 
Simon und Irenen , jedem ein Kleid. 

Die dieß mein Teftament eyequiren, will ich treulich gebeten haben, den 
hoch und wohlgelehrten, meinen lieben Gevatter Dr. Ulrich Geiger und M. 
Peter Dafypodius. Dieß alles bitt und begehre ich, daß es erfannt und 
gehalten werde, als mein wohlbedacht und endlich entfchloffen Teſtament 
und leßter Wille, wie das die gemeinen Rechte vermögen. 

Der Herr gebe feine Gnade und erhalte mich in dem Glauben und Gr: 
kenntniß, wie die hievor gemeldet, und nehme mich dann in derfelbigen auf 
zu feiner ewigen Gnade. Amen, 
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Jeſus Ehriftus unfer Herr, unfer Leben und Auferftändnig, wolle fich 
als den Gnadenftuhl und Erlöfer zum ewigen Leben eröffnen allen denen, 
fo er dieſes herzlich von ihm zu begehren verliehen hat. Amen. 

ALS ich zu dem Reichstage Deutfcher Nation, darauf das kaiſ. Edict 
von der Religion, Interim genannt, gefchmiedet ift, berufen ward, und das 
Schneller Weife, Durch die zwen Churfürften, den Pfalzgrafen und Marf- 
grafen von Brandenburg (wiewohl mit Vorwiffen des Kaiſers und Ferdi- 
nands, doch nicht offenbar), hatt' ich leicht zu ermeſſen, daß den lichen 
Kirchen, die Gottes Wort und Sacrament rein haben, bittere Verfuchungen 
zugerüftet wurden. Derhalben ich damals genug weitläufig mein Teſtament 
und letzten Willen, von meinem Glauben und Lehre, von heiligen Sacra- 
menten umd der Kirchenzucht, und folhends auch von haushäbigen Dingen 
beſchrieben und angegeben habe. Dieß mein Teſtament hab ich gelegt und 
gelaſſen hinter offnem kaiſ. Notarien, der damals das Rathsſchreiberamt 
verwalten thäte. Und will in demſelbigen Teſtament alles, ſo die Religion 
oder den Glauben belangt hiemit befeſtet und bekräftiget haben, und in was 
Ordnung ich dafelbft meine Bücher durch mich gemacht, befchrieben habe, 
in derfelbigen begehre ich, daß fie auch von getreuen Brüdern gelefen werden 
und bin mir ganz mit nichten bewußt, Daß ich mittlerweil an Lehre, darinnen 
begriffen, Mißhellung bekommen hätte. 

So viel aber meine Nahrung belanget, achte ich, Daß meine liebe Haus: 
frau fid) im Wittwenftand gern halten und leben werde, das ich doch Feines: 
wegs von ihr haben will, wo ihr der Herr einen gotteöfürchtigen, frommen 
Gemahl zufügen thäte, der ihr, als einer durch viel Arbeit, Gefahr und 
Mühe ausgemergelten Frau, behülflich fein wollte. Dod) weiß ich, daß der 
Mutter ganzes Leben am ihr der Tochter hanget. 
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Nun bat aber die Mutter ein Töchterlein, meiner Frauen Bruders 
felgen Kind, welches wir gleich wie die unferen aus gemeiner Hab und Gut 
erzogen und beffeidet haben. Da gefiel mir nun, daß diefes Töchterlein für 
bin auch alfo. aus dem gemeinen Gut oder Corpus ernährt und auferzogen 
würde. Doc mit dem Ausdingen, daß es, weil e8 fein eigen vätterlich Erbe 
bat, die größeren Kleiderfoften davon nehme. Weber dieß Töchterlein find 
nocd mehr Söhne und Töchter von meiner Frauen Bruder feligen vorhanden, 
die aber num mehr fo weit fommen, daß fie fich mit ihrer Arbeit genugfam- 
lich ausbringen und meinen armen Waißlein feine Befchwernig feyn follen, 
Deren einer (Nathanael) Gemüth und Verftand nacdhzuachten, ein Kind und 
dazu blödes Leibs ift, das ander noch ganz jung und unerzogen. Ich bätte 
nicht Mangel an Nedlichkeit und Billigfeit meiner Hausfrau; aber mein 
Schwieger ift Ihren Sohn» Kindern übergeneigt. Nun find auch noch im 
Leben von Dr. Capito ein Sohn und zwei Töchter; won Dr. Decolampadio 
eine Tochter, von mir aber ein Sohn und ein Tochter, und jede haben ihre 
Vögte, deren jeder feinem Vogtfinde Gutes zu thun geneigt if. Wo nun 
meine Vertbeilung von rechtöfündigen tapfern Herren und Männern, bil- 
fig und ehrbar ſeyn geachtet wird, wäre ich quter Hoffnung, daß fie, die 
Vertheilung, auch könnte leichtlich zu Straßburg angenommen werden. 
Bitte derhalben alle Diejenigen, fo darüber erfennen werden, fie wollen im 
Herren betrachten, Daß mein liebe Hausfrau in ihren angehenden und beften 
Jahren, der Kirchen zu dienen faft hart geübet ift, erftlich: bei dem ernft- 
haften und arbeitfamen Decolampadio, darnach bei dem für und für blöden 
und franfen Capiton feligen, legtlich bei mir, da fie fremden Leuten zu dienen 
und mit eignen Krankheiten ift ja fehr bemühet worden. Nun bat der hoch 
wirdigft Erzbifchof von Gandelberg, Herm Paulns feligen Wittfrau zuwe⸗ 
gen bracht, daß ihr das Stipendium oder Dienftbefoldung des folgenden 
halben Jahrs nachdienet, und ift bewilligt worden. Weil dann gewiß tft, daß 
ich in meiner Reife allber in England, meiner Bücher Verfertigung zu mir, 
auch meiner Iteben Hausfrauen beiden, eine inher, und einer aushin, Reifen 
in Deutfchland, fampt der Meinen und meines Hausplunders einher Schaf- 
fung, nicht weniger dann VI: deutfcher Gulden verthan, für folche chriftliche 
Mühe, der englifchen Kirche wohl zudienen, ift mein Wunſch, Bitt und Be- 
gehr, deſſen ein freumdlichs Bedenken zu haben. Mein Hausgefinde ift zwar 
gottesfürchtig und in guter Anzahl. 

Unfer Herr Jeſus Ehriftus wolle alles mäßigen, zu feines Namens 
Ehre, an den Meinen und an allen anderen Menfchen. Amen. 

Und dieweil Dr. Capitons Tochter Agnes, als fie meine ſchwere 
Krankheit vernommen, zum Erften fich hat hören laffen, daß fie auch allein, 
und auf ihre eigenen Koften, allher mir zu dienen reifen wollte, und alfo 
mit der Mutter herein kommen, und da nachmald die Mutter wieder in 
Deutfchland gereifet, bei mir blieben, fo ehrbarlicy und mit fo hoher Treue 
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mir gedienet hat, weiß ich ihr das nicht zu vergelten. Damit ich aber nidt 
unmenfchlich gegen ihr, undankbar fey, fo ſchenk und verſprech ich ihr, mit 
der Sentenz dieſes meines legten Willens, hundert Straßburger Gulden; jü 
ſolch Geld eigne ich ihr zu, für die faft treuen und Fummerfeligen Mühen, die 
fie mit mir erduldet, fo weit über Meer fahren und feindliche Länder durd- 
reifen, fo auch mit gegenwärtigem Warten und Dienen. Doch weiß ich, daß 
ſich ihre Gottesfurcht auc) an Wenigem vernügen, ja beinahe Nichts begehren 
thut. Mein Hausdiener Martin (Negelin), wo er wieder'heim in Deutſchland 
will, foll in unferen Koften verferttgt, und dazu mit zwölf englifchen Kronen 
begabt werden, er wolle gleich dafiir Bücher oder Geld. Gfeicher Verehrung 
foll auc) meine Magd Margaret gewärtig feyn. 

Und demnach) meine junge Tochter noch viel bedürfen wird, gib und 
verſprich ich ihr allein das vergoldet Trinkgeſchirr, damit mic) der Durch 
feuchtigft König allhie in England zum neuen Jahre begabt hat. 

Wann aber unfer Herr meine Seele empfahen und zu fich nehmen wird, 
fol über meine Begräbniß, ringfügige Leichenfoften, und Bedenken der Ir: 
men, mein Hausfrau, nad Gutachten M. Bradfords und des Paſtors 
bei allenheilgen ſetzen und ordnen, und alſo lobe den Herrn Alles was 
Athem hat. 

Zu Teſtamentarien berufe ich allhie die fürtvefflichen Heren Dr. Barker 
und Dr. Haddon. 

Zu Straßburg aber (ohne vorernannte ZTeftamentarien, Vögte und 
Berwalter) bitte ich im Herrn faft fehr die ehrenhaften Herrn: Matthis Pfar: 
zer, Ammeifterftands, meinen faft geliebten Heren, Dr. Chelium und Dr. 
Andernachen (Winter von Andernach). 

Der Herr ein Wittwenfchliger und Waifenvater wolle Alles felbit 
regieren. 

Zu Cameritz, den 22. Februarii. Anno 1551. 
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A. 
Eapito’s gedruckte Schriften 


in chronologiſcher Ordnung. 


1507. 

1) Das Erfte und Aeltefte was, unfers Wiſſens, von Gapito gedruckt worden, 
ift ein Brief, eine Art Empfehlung, welche ſich am Ende eines zu feiner Zeit be: 
liebten Lehrbuches befindet: Conrad Summenharts, eines Tübinger Profeflors, 
Commentaria in Summam Physice Alberti magni, und weldye zu Hagenau bei 
Henricus Gran in Folio erfchien. Sie ift eigentlich von Joh. Caͤſarius beforgt und 
auf der Ruͤckſeite des Titels, nad) der Sitte jener Zeit, dur den Straßburger 
Humaniften Thomas Wolphius commendirt (VII? Cal. Martii 1507). Das Brief: 
chen Gapito’s theilen wir hier mit: „„Habes nunc, candidissime Lector, Con- 
radi Summenhart, Theologi, eruditas commentationes in Albertum recognitas, 
quam plenissime ex corrupto exemplari recognosei potuere. Quae miro 
ingenio literis sunt excusae a solerti Henrico Gran calcographo in Hagenaw, 
Hoc tam magnum artificium, tam amplissimum cultum redolent, ut quae ex 
aliis libris adhuc obscuriora videntur, bene in promptu patent ad nutum et 
sine interprete (sed frequenti exercitatione) percipi possunt. Ocius eme, 
attentius legito. Ex istis enim totam naturam et philosophiam consequere. 
Vale ex Hage. cursim Anno 1507 Septimo Cal. Majas, 


Exastichon Ejusdem. 
Optime Lector habes fundamina vera sophiae 
Qualia non etas pristina contribuit, 
Sunt meliora, reor, dictamine toto, 
Quod sensus pulchros perplexitate *) tenet 
Ex his difficilem poteris perdiscere solus 
Naturam rerum. Sedulus, oro, legas, 


1516. 

2) Im diefes Jahr gehört der Drud des erften Buches der hebräifchen Gram— 
matif: Institutioinhebraicamliteraturam. Bon welchem Gapito 
in feiner Institutiuncula fagt, daß es neulich erfchienen und daß lernbegierige Refer 
fich in demfelben weiteren Rath erholen können. Ich fonnte fein Eremplar davon 
zu Gefiht befommen. 

3) Psalterium hebraicum cum Institutiuncula in 
linguam hebraicam. — Ich gebe die Befchreibung des Büchleins, das ich 


*) Bon gleichzeitiger Hand eorrigirt; „strenuitate“, 
Baum, Gapito u. Bukßer, 
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ebenfalls nicht zu Geficht befommen fonnte, nad) Riederers Nachrichten (IV p. 1 
u. folg.). Diefe Schrift befteht aus zwei Theilen: Dem hebräifchen Pfalter auf 
deſſen Titel nichts fteht als ars ADD, darunter Frobens befanntes Druder: 
zeichen und dann: Hebraicum Psalterium. Auf der Rüdfeite des Titels eine 
Heine hebräifche Anrede Pellican’s ohne Punfte, wohingegen der Pfalter felbft 
punftirt ift, aber feine Accente hat. Am Ende deſſelben folgen 6 Blätter Errata, 
die aber felbft wieder einige Druckfehler enthalten. Am Eingange der Errata ftehn bie 
Worte: Insigniores mendas castigavimus adjuti (opera) Sebastiani (Mun- 
steri)Franciscani. Hierauf folgt: Institutiuncula in hebraeam linguam authore 
Volphgango Fabro Prophessore Theologiae. Diefe ganze Anleitung enthält nur 
2 Dogen in Sedez, und bildet gleichfam eine Postfatio zu diefem Pfalter. Sie 
beginnt mit ven Worten: Volphgangus Faber Haganoius Pio Lectori S. D. — 
Am Ende: Basileae Mense Novemb. Anno MDXVI. — Das Ganze Werfen 
bat 27 Bogen in Sebez. Es gehört zu den größten Seltenheiten. 


1517. 


4) De Suscipienda ac maturanda Ecclesiae Refor- 
matione. — Eine an den Bifchof von Bafel, Ehriftoph von Utenheim, gerich- 
tete Zueignung einer neuen Ausgabe des Elucidatorius Ecclesiasticus Joannis 
Clichtovaei. Sie ift datirt Basileae III Idus Augusti Anno MDXVII und ift bei 
Ban der Harbt (Tom, I p. 43) und bei Gerbefius (Hist. Ref. ID.p.123) ab: 
gedruckt. 


5) V. Fabritii Capitonis Concionatoris Basileensis 
Epistola de formando a pueris Theologo ad nobilem Jo- 
annem Rudolphum Haluilerum. — @ine am V Kalend. Septemb. 
Anno MDXVII vatirte Vorrede zu: Philosophia naturalis Conradi Summen- 
hardt absolutissima, dilucide breviterque explicans quidquid alii verbis je- 
junis involverunt, quam, amice Lector, si tibi ingenium venae mediocris 
et si tradentem habueris et ipse noveris discere, paucis mensibus univer- 
sam assequeris. 


1518. 


6) Eine Vorrede zu der Schrift Decolampabs: De risu paschali 
Oecolampadii ad V. Capitonem theologum Epistola 
apologetica. Apudinclytam Germaniae Basileam. — Am 
Ende: Basil. apud Jo. Frobenium Anno 1518. (27 ©. 4.) — Die Schrift 
Decolampads ift datirt Winspergi die Marcii 18. Die Borrede Capito's ift vom 
20. April. 


7) Erfte vollftändige Ausgabe der hebräifhen Oramma: 
tif, V. Fabritii Capitonis Hagenoii, Theologiae Doctoris et concio- 
natoris basileensis HebraicaruminstitutionumLibriduo. In 
inelyta Basilea. — Am Ende: Basileae apud Jo. Frobenium mense 
Januario An. MDXVIII. — 33 unpaginirte Bogen 4. — Auf der Rüdkfeite 
des Titels fteht in der vom 5. Januar 1518 datirten Nachricht des Buchdruckers an 
den Lejer: Wie er neulich eine griehifhe Grammatif heransgegeben, sic nunc 
hebraicari volentibus hanc institutionem in hebraicam linguam a V. Fabritio 
Capitone Hagenoio, sacrarum professore litterarum templique Basileensis 
Concionatore concinnatam, quam fieri potuit emendatissime typis nostris 
excudimus. — Die Zueignung ift an Hartmann Haltwiler gerichtet, einen Neffen 
Joh. Rudolph Halwilers, templi nostri Custos des Erziehers, der den jungen 
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Hartmann an Gapito empfohlen hatte, und für den das ganze Werf urfprüngs 
lich gefchrieben war. 


1519. 


8) Divi Joannis Chrysostomi Homilia de eo quod 
dixit Apostolus: Utinam tolerassetis paululum quidpiam insi- 
pientiae meae. V. Fabritio Capitone interprete. — Diefe Ueberfegung 
ift in einer: Nonis Maji MDXIX von Bafel datirten Zueignung dem Antonio 
Pucci Biſchof von Piftoja und Legat bei den Gingenofien gewidmet. Das Ganze 
füllt 11 unpaginirte Blätter in 4. — Am Ende: Basileae apud Andream 
Cratandrum, mense Octobri 1519. 

9) Ad Reverendissimum atque Illustrissimum Prineipem D. Al- 
bertum Archiepiscopum Moguntinum Cardinalem etc. etc. Epistola. 
V. Fabritii Capitonis. 

Paraenesis prior Divi Joh. Chrysostomi ad Theo- 
dorum Lapsum V. Fabritio Capitone interprete, cum praefatione 
ad eundem D. Albertum Archiepisc. Mogunt. Cardin. — Am Ende: 
Basileae in Aedibus Jo. Frobenii mense Novemb. Anno MDXIX. — 
79 unpaginirte ©. in 4. 

Die Epistola ift datirt: Basileae tertio nonas novembris und bie Vorrede 
zu ber Ueberſetzung: Basil. XVI Cal. Decemb. 


1520. 


10) Eine lat. Borrede zu Decolampads Inder zu der 
erasmijhen Ausgabe des Hieronymus. — Sie ilt datirt: Basileae 
MDXX, XIII Calend, maji. Er bemerkt darin: Decolampab habe dieſes, einen 
Fleinen $olioband umfaffende Werf, in einem Jahre angefertigt und feye ganz be> 
fonders, wegen feiner Kenntniß der drei Sprachen, dazu befähigt gewefen. Dem 
ohngeacdhtet habe derfelbe feinen Namen gar nicht einmal nennen wollen, fondern 
nur an Gapito begehrt, daß, wenn er ihn gut fände, er denfelben herausgeben und 
empfehlen möge. 

1523. 


11) An den hochwürdigen Fürften vnd Herrn Wilhelmen Bifhoffen 

zu Straßburg und Lantgraven zu Elfaß: 

Entjhuldigung Dr. Wolffgang Fa. Capito. 

Burger worden, 
Zeigt an Urſach ( Gepredigt 
warumb er Bnd ein öffentlihe Difpu: 

tation begehrt habe. 

— Am Ende: Straßburg, Martini 1523. — 32 unpaginirte Blätter in 4. 
12) Supplication des pfarrher3 und der pfarrfinder zu 
fant Thomas, eim erfamen Rath zu Straßburg am rü. De: 
cembr. überantwurt Anno M. D. rriii. — Daruß abzunemen, wie 
die hriftliche Ee geliebt, und teufelifche Hurerey, oder pfaffenfeufchheit, 
wie mans nennen wil, der gemeinen erbarfeit verhaßet ſey und nit meer 
leidlihen. — Am Ende: Datum Mitwoh nad Conceptioni? Marie 
M. D. xxiii. E. G. Bürger u. pfarrverwandten zu St. Thoman. Gedrudt 
zu Bajel durch Andream Eratandrum jm jngang des vier u. zwanzigſten 
jars. — 3 unpaginirte Bogen in 4. — Daß diefe Schrift von Eapito fei, haben 
wir in der Geſchichte bargethan. 


” 
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1524. 

13) Verwarnung der Diener des Wort? zu Straßburg 
andie Brüder von landen und Stetten gemeiner Eidgenof: 
haft. — Wider die Gotäleftrige Difputation bruder Conradts Augufti: 
ner Ordens Provincial, Am Eingang des Aprilis M. D. xxiiii. — O. O. 
(Straßburg bei Wolfg. Koͤpfel.) — 16 Blaͤtter 4. — Voran ſteht eine intereſſante 
von dem Buchdrucker Wolfg. Koͤpfel uͤberſchriebene Vorrede, welche aus ſeiner 
Wohnung, „zum Steinburk“ (auf dem Roßmarkt) vom 1. April datirt iſt. 

14) Appellationder Eelichen Prieſter, von der vermein— 
ten Excommunication des hochwirdigen Fürſten Herrn 
Wilhelmen Biſchoffen zu Straßburg. Beſcheen vff Zynſtag nach 
Quaſimodo. Darinn auch entdeckt wirt das geſchwinde fürnemen des gegen— 
teils. M. D. xxiiii. — 8 unpaginirte Blaͤtter in 4. 

15) Antwurt D. Wolfgang Fab. Capitons auff Bruder 
Conradts Auguſtiner Ordens Provincials Vermanung ſo 
er an gemein Eidgnoſſchaft jüngſt geſchrieben hat. — Darin 
gewalt der kirchen und der geſchrifft gegen einander verglichen würt, mit 
ablenung gemeiner eynrede wider das Euangelion vnd ſpitzfündige ſcheltwort, 
fo wider die Diener des Worts gemeinlich yngebracht werden. Warhafftig 
bericht von der Boemer hiſtorien. Auch welcher geſtalt ein erbare gemein zu 
Straßburg gegen dem Provincial vnd anderen jetzt jüngſt im Herbſtmondt 
gehandelt hat. Frummer leſer liß mit fleiß, ſo würſt du befinden, daß das 
Euangelion nit aufrüriſch ſey, ſonder das böſe gemieter des gegenteils all 
unglück ſtifften. — Gedruckt zu Straßburg durch Wolff Köpphel Bene 
Dctobri Anno 1524. — 64 unpaginirte Blätter 4. 

16) Waß man halten und antwurten foll, vonder fpal: 
tung zwifhen Martin Luther und Andres Carolſtadt. 
Wolfg. Fab. Capito. — Gedruckt bei Wolff Köpphel zu Straßburg im 
October 1524. — 8 unpaginirte Blätter 4. 

17) Das die Pfaffheit ſchuldig ſey burgerlihen Eyd zu 
thun, On Verlegung jrer Eeren. Wolfgang Capito, — Am Ende: 
Geben Straßburg am vii Tag Decembris M. D. xx iiii. — 6 unpaginirte 
Blätter in 4. 

1525. 

18) Der Stifftvonfanct Thoman zu Straßburg vßſchry— 
ben vnd proteftation, Wider ettlihe vngüttlihe handlung 
Süngft vor Kaiferliher Majeftatt Regiment zu Eflingen 
fürgenommen. Anno M. D. xxv. Menſe Februarii, — 4 Blätter 4. — 
D. D. (Straßburg bei Köpfel.) — Am Ende: Geben unter vnſerem Stifte 
kleynen Sygil, dad wir folemniter uffgericht haben, vns vnd vnſere jun 
Stiffts verwaltung nachkomen damit zu befagen, mit vnſer aller vnderſchri— 
bung fo yeßt zugegen, dann ettlich nit anheymbſch gemefen feind, zu Straß: 
burg an gewonem (sic) ort vnſers Capitels vff den zehenden Tag Februarii 
Anno Dei XV’ xxv. jar. — Propſt, VBicedecan, Capitel vnd gemeynen Ber: 
fonen der Stifft zu fanct Thoman zu Straßburg nemlih: Doctor Wolf: 
gangus Capito prepoſitus vnd Canoni. Jacobus Munthart Canonicus. 
Matternus Ryßhoffen cuſtos und Canonieus. Martinus von Baden Vice— 
decanus und Canonicus. Beatus Felix Pfeffinger Canoniecus. Lauren: 
tius Schenkbecher Canonieus und ſenger. Daniel Meſinger Sumiſſarius. 
Adam Held Sumvriiſſus. Theobaldus Lehman Vicarius. Joachim Fuchs 
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Vicarius. Vetrus Rabinolt Vicarius. Jacobus Ryßhoffen PVicarius. 
Florianus Betſchlin Vicarius. Adam Neger, Vicarius. Waltherus Kapß 
Vicarius. Balthaſar Cock Vicarius. Johannes Frenzlin Vicarius. Jo— 
hannes Klotz Vicarius. Johannes Summer Vicarius. Ludovicus Oeler 
Vicarius. Wolfgangus Dachſtein, Organiſta. 

19) Zweite umgearbeitete Ausgabe der großen hebräiſchen Gram— 
matik: Institutionum hebraicarum Libri duo V. Fabritio 
Capitone Auctore. Cum Privilegio Imperiali ad Triennium. 
Argentorati apud Wolfium’ Cephalaeum Anne MDXXV. — &ie ift 
nicht mehr dem wahrfcheinlich Fatholifch gebliebenen Halwiler, fondern: Huldrico 
Varnbulero Cancellario Regimenti Imperialis dedicirt und datirt Sexto Calend. 
Aprilis 1525. — Am Gnde: Excudebatur Argentorati apud Wolfium Ce- 
phalaeum Anno MDXXV. prima Aprilis. — 100 yaginirte Blätter in 8. 
— Gegen Ende des Jahres 1531 erfchien eine Neue Ausgabe deffelben Werfes. 
Sch habe fie aber nicht zu Geſicht befommen. 

20) Von drey Straßburger Pfaffenvnd den geäußerten 
Kirhengütern, Das lateinisch fingen, leſen, meßhalten, erung der 
Bildnuß, anrufung der heyligen, fürbitt, St. Aurelien grab und anderes 
billich in der Kirchen zu Straßburg abgethan fey. Durd Wolfgang Capito 
Anno 15235. — O. O. (Straßburg bei Wolfg. Köpfel.) — Am Ende: Geben 
Straßburg am achten Tag Augufti Anno. 1525. — 16 unpaginirte Blätter 4. 

21) Doctor Gapito, Matthis Zellen vnd anderer Predi: 
canten zu Straßburg wahrhafftige Verantwortung vff 
eindgerihten VBergihtjüngft zu Zabern ausgangen. — Item 
von Hans Jacob der zu Straßburg gefierteilt und dem büchlin das zu Frey: 
burg im Breißgaw verbrannt worden iſt. — O. O. u. J. (bei Wolfgang Köpfel 
zu Straßburg 1525.) — 14 unpaginirte Blätter in 8. 


1526. 


22) InHabakuk prophetamFabritiiCapitonisenar- 
rationes. Argent. apud Wolphium Cephalaeum, mense martio 
Anno 15236. — Die Dedication: Nobili ac erudito Jacobo Sturmio, Civi 
et Senatori Argentinen. Caesarei Senatus hoc temporis Consiliario, Amico et 
majori suo observando, {ft datirt: 14 martii 1526. — 50 paginirte Blätter in 8. 

23) Der nümen Zeytung vnd heymlichen wunderbar: 
lihen offenbarung fo D. Hans Fabri jungft vfftriben, und 
Wolffgang Capitons brieff gefelfhet bat, bericht vnd er: 
klerung. Gfa. 40. Das Wort unferes Gott3 würt beftön in ewigfeit. 
Darumb muß D. Fabri auf erden und alle Menfchen Ratfchleg, wie das 
gras vnd fein blum vergon. Matth. 10. Marci 4. Luc. 8. Nihil opertum, 

uod non revelabitur, et occultum quod non sceiatur. Das bemwenfet diß 
Büchlin, lif e3 nurt. — Zu Straßburg Anno MDXXVI Am XI. Tag 
des Auguftmonden. — Die Schrift ift ven Hofleuten und Räthen des Erzbifchofs 
von Mainz dedicirt, am 28. Julii 1526. — Die folgende Nummer behandelt zwar 
denfelben Gegenftand, ift aber in der Abfafjung und Behandlung doch verfchieven. 

24) Epistola V. Fabritii Capitonis, ad Huldrichum 
Zwinglium, quam ab Helvetiis forte interceptam D. Ioan. Faber 
Constantiensis, in germanicum versam depravavit, una cum duabus 
epistolis, quibus illum concionatores Argentinenses ad Collationem 
scripturarum provocarunt. Quibus cognosces, Lector, qua arte, dolo 
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a ge et perfidia, Capitonem ut opprimeret, Faber adorsus sit. — 

1, (Straßburg bei W. Köpfel.) 24 Blätter in 8. — Am Ende: Argentinae 
a1. Ang. 1526. 

25) An gemeyne ftend de heyligen Römiſchen Reichs: 
yetzund zu Speier verſamlet, wider D. Hanns Fabri Pfarrherrn zu 
Lindau ꝛc. Miſſiue vnd Sendbrief Wolfgang Capitons. — Menſe 
Auguſto Anno MDXXVI — O. O. (Straßburg.) 4Blaͤtter 4. 


1527. 4 

26) Hoſea der Prophet, der Kirchen zu Straßburg ver— 
teutſcht, durch Capitonem MDXXVIL — Am Ende: Getruckt zu 
Straßburg nach Chriſti Geburt im Jar ADXXVII. — Das kurze Vorwort: 
„Wolffgang Capito dem chriſtlichen leſer“ iſt „geben am ſechzehenden tag bes hor- 
nungs“. — 16 unpaginirte Blätter in 8. 

27) Vorrede zu dem Werke Martin Keller (Cellarii) De operi- 
bus Dei. — Sie foll vom 12. Juli datirt fein. Ich habe des Werkes nicht 
habhaft werden fonnen, 

1528. 

28) In Hoseam Prophetam V. F. Capitonis Commen- 
tarius. Ex quo peculiaria Prophetis et hactenus fortasse nusquam 
sic tractata, si versam pagellam et indicem percurres, cognoscere 
potes. — Argentorati apud Joan. Hervagium, mense Aprili Anno 
MDXXVII. — Der Gommentar ift gewidmet: Clarissimae Religiosissimae 
Dominae Margaritae, Reginae Navarrae Duci Alenconü, Regis Galliarum 
Sorori, und die Zueianung datirt; Argentinae 22 Martii 1528. — 284 Blät- 
ter in 8 — Das Eremplar, welches ſich auf der Bibliothek des proteftantifchen 
Seminars zu Straßburg befindet, iſt mit vielen Nandgloffen von ver Hand Martin Kel: 
lers, des mild-wiedertäuferifch gefinnten damaligen Hausgenofien Gapito’s, verfeben. 

29) Rurke Summ aller leere vnd predig fo zu Straß: 
burg gelert und gepredigtwürdt, miterbieten der prediger 
Dafelbjt aneinen hohen Gewalthaber Kai. Mai. kürtzlich be— 
ſchehen. — Am Ende: Pfarrer und Predicanten der gemain Gottes zu 
Straßburg: Wolfgang Eapito, Gafpar Hedio vnd andere. — O. O. 
(Straßburg.) — 1 Bogen 4. — Schmidt in feinem handfchriftlihden Abriß der 
Reformationsgefchichte Straßburgs Fannte diefes gedrudte Eremplar nicht. „Es 
meldet zwar ein ehrw. Kirchenconvent in feinem Berichte daß die evangelifchen 
Kirchendiener diefem faiferl. Gefandten (dem Bifchofe von Hildesheim, Merkel, 
faiferl. Oratoren) ihre Confeffion jchriftlich übergeben. In maßen auch das 
Gremplar noch vorhanden fern foll; es will fih aber in M. M. H. H. Actis umd 
Prothocollen nichts dergleichen befinden.’ 


1529. 
30) Eine Vorrede zu Schwenckfelds Apologie der Schle— 
fiervom Nadtmal. 
31) Kinderberiht vnd Fragftüd vom Glauben, Roll. 
3. Gapitond. — Anno M. D. xxix. — Am Ende: Gedrudt zu Straßburg 
bei Wolff Köpph. Anno M. D. rrir. — 41 paginirte Blätter in fl. 8. mit 
Regiſter. 
1530. 
32) Des Eonciliums zu Baſel ſatzung vnd Conſtitution 
wider pfründenshändelvnd Curtiſanenpractick, mit außle— 
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gung aller puncten in geyſtlichen Rechten gegründet, und 
wahrhaftigem beriht, wie ferr den Concilien zu glouben 
fei. Concordata Principum: Bertrag teutſcher Nation mit dem ftul zu 
Rom, vber verleihung der Pfrunden, vnd andere römifche befchwerd, 
weliche von bäbjtlern nie gehalten ift. — Item: 

Def heiligen Babfts Leo befheyd wie und wem man 
Pfrunden verleihen foll: vnd Ambroſii und Hieronymi fprüd vom 
gebrauch der Kirchen güter, fo den geijtlihen Rechten inngeleibet. — O. O. 
(Straßburg.) MDXXX. — 44 unpaginirte Blätter in 4. — Am Ende nennt fi 
Gapito felber und erbietet fich zu weiterem Berichte. 


1532. 

33) Berner Synodus, Drdnung wie fih Pfarrer und 
Prediger zu Stadt und Land Bern in leer vnd leben halten 
föllen mit weiterem Beriht von Ehrifto und den Sacramen— 
ten, befchloffen im Synodo dafelbit verfammlet am ir Tag Januarii Anno 
MDXXKII. (Folgt das Berner Wappen.) Ob wir auch Ehriftum nach dem 
— kennt habend, fo kennen wir jn doch der maßen nit meer, II Corinth. 

V. — Am Ende: Gedrudt in der löbl. Stadt Bafel. — 10 unpaginirte 
Bogen 4. 
1533. 

34) Guolfgangus Capito Wandalino Rihelio Dia- 
cono Ecclesiae in Evangelio Argentinae sibique tamquam fratri 
dilecto, gratiam & pacem. — Eine Vorrede zu dem Gommentar Deco» 
lampabs in Hieremiam, welchen Gapito herausgab. 

35) Bon der Kirchen liebliher vereinigung, vnd von 
hinlegung diefer Zeit haltender fpaltung in der glauben 
leer, gefchriben durch den hochgelehrten und weit beriempten Herren Def. 
Graf. von Roterdam. — In welhem Büchlein würt vff den einigen Hei— 
land vnſeren Herren Jefum Chriſtum gewiſen, alle notwendige ordinantzen 
ſampt der gewalt vff zu bauen, gemeiner Kirchen vertädiget, auch trewlich 
geraten, das man der beichuldigten partey glauben, frey vnd unverfolget 
laſſe, vnd defhalb fruchtbare mittel des fridens angezeigt, fat gut und 
beſſerlich zu allen parteyen, die friden mit Gott lieb haben. — Von be: 
fridung der Kirchen an den hochwürdigſten ꝛc. Erzbiſchof vnd Churfürften 
zu Menz vnd Magdeburg etc, Doctor Wolfgang Capito. — Getruckt 
in der loblihen ftat Straßburg durd Mathiam Apiarium im 1533 jar. — 
14 unpaginirte Bogen, 4. — Diefe Ueberjegung des erasmijchen Werfes: De fas 
cienda Ecclesiae Concordia deque sedandis opinionum dissidiis, ijt dem „hoch⸗ 
würbigften, durchlauchtigften und hochgebornen Herren Herren Albrechten, Cardi— 
nal, Erzbifchoffen und Churfürften zu Meng vnd Magdeburg, Adminiftratoren zu 
Halberftadt, Marfgrafen zu Brandenburg etc. etc. feinem Herren” von Eapito 
zugeeignet, „mit entbietung feines willigen Dienfts und der Gnaden Gottes“, und 
ift „geben zu Straßburg am 10. Octobris, anno 1533”. 


1534. 

-36) De Vita Oecolampadii V. Capitonis Epistola. — 
Diefe furze Biographie fteht vor dem, im Monat März diefes Jahres in Straß» 
burg bei Matthias Apiarius erfchienenen durch Wolfgang Capito heraus gege: 
benen Gommentar Decolampabs zum Propheten Ezechiel. 
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37) Eine wunderbar gefhiht vnd ernftllih warnung 
Gottes fo fihan einem Wiedertäufer Claus Frey zugetra— 
gen, der mit vnerhortem truß vnd boden fi hatertrenfen 
laſſen, ehe dann er hat wöllen jeine fromme ehefrau.bey der 
er xv jar fridſam gelebt, vnd viii kinder gezeuget, wider 
annemen, vnd eine andere fraw begeben, ſo er im ſchein eins 
geiſtlichen Eheſtands an ſich gehenkt hatt. — Geſchehen vnd be— 
ſchriben zu Straßburg durch Wolffgang Capito Anno MDXXXIIII. — 
Am Ende: Gedruckt zu Straßburg durch Matthiam Apiarium. — 16 unpa⸗ 
ginirte Blaͤtter in 8. 

1537. 

38) Responsio de Missa, Matrimonio et jure Magi- 
stratus in Religionem. De Magistratus officio in reli- 
gionem & mores Ecclesiasticorum regendos. De Matri- 
monii ratione sub legeMosi, Caesaribus, Ehristiregno. 
— De Concubinatu priscorumhonesto. — De nefario isto 
concubinatu Sacrificorum. — Et alia non inutilia cognitu quae 
ex Epistola nuncupatoria et indice subjecto cognosces. — D. Vuolf- 
gango Capitone autore. Argentorati per Vuend. Rihelium Anno 
MDXXXVIL — 207 Blätter in 8. Nebft 2 unpaginirten Bogen Epistola, 
Dedicatoria und Index. — Das Werk iſt gerichtet: Ad potententissimum Prin- 
cipem Henricum Octavum Angliae & Franciae Regem, Domiuum Hiberniae 
Summum in terris Ecclesiae Anglicanae caput. Das ganze Werf aber ift wie 
eine Art Zuſchrift an Ruprecht, Pfalggrafen, Herzogen in Baiern, Grafen zu 
Veldenz u. f. w. gerichtet und zwar im Namen fünmtlicher Prediger von Straß» 
burg. — Im Jahre 1540, noch zu Lebzeiten Gapito’s, gab Joh. Sturm eine neue 
Ausgabe mit einer Borrede heraus. Ich habe fie aber nicht gefehen. Im Jahre 
1549 erfchien eine dritte Ausgabe Argentorati per Wendelinum Richelium 
mense Martio 208 Bl. in 8. 

1539. _ 

39) Hexemeron Dei opus explicatuma Vuolphgango 
Fa. Capitone Theologo. Cum indice locupletissimo. Argento- 
rati per Vuendelinum Richelium mense Septembri Anno MDXXXIX. 
— 299 Blätt. in 8. Nebft 2 unpaginirten Bogen Zueignung und Inder. — Die 
Zueignung: Illustriss, potentissimog. Principi Guilielmo Duci Clivensi, Ju- 
liacensi, Geldro, Montensi, Comiti Marchiae et in Ravenspurgo, ift batirt: 
Argentinae Pridie Calend. Sept. Anno 1539. — Diefes legte wie das vorhers 
gehende Werk Capito's gehören zu den größten Seltenheiten. 


Bon dem handfchriftlihen Nachlaffe Gapito’s, der fehr bedeutend und fehr 
wichtig gewefen fein muß, ift uns leider nicht fo viel übrig geblieben, als ver 
Gefhichtsfchreiber gewünfcht hätte, namentlich aus der früheren Epoche feines 
Lebens. Der befannte, gelehrte Forfcher und Gefhichtichreiber der Reformation, 
Gerdeſius, befaß noch vor etwa hundert und zwanzig Jahren zu Gröningen, eine 
bebeutende Sammlung von Briefen unferes Neformators, aber es wollte mir, 
allen Nachforſchungen zum Troß, nicht gelingen zu erfahren, was aus biejem 
Schatze geworben if. Die meiften handfchriftlicden Briefe, Sendfchreiben und 
Bedenken befinden fi hier in Straßburg, in dem Kirchenarchive des Antiftitiums 
zu Bafel, und in der Simler’fhen Sammlung auf der Stabtbibliotgef zu Züri. 
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Ich Habe Alles was nur irgendwie zu meiner Kenntniß gefommen iſt, gefammelt 
und werde es fammt ben Buger’fchen Briefen, dem gelehrten Publicum, als eine 
foftbare Duelle für die Reformations- und Zeitgefchichte, mittheilen. 

Der getrene und mit ftandhafter und rührender Pietät an den beiden großen 
Neformatoren Straßburgs hängende Konrad Hubert, hatte im Sinne auch bie 
Schriften Gapito’s zu fammeln und in einem oder zwei Foliobänden herauszugeben, 
troß aller Unbilde der Zeiten und dem überhandnehmenden Ultralutherthum, wel: 
ches das Andenken diefer hochverbienten Männer mit Füßen trat. „Endlich fchide 
ich bir das Berzeichniß der Schriften Capito's,“ fo fchreibt er an Ludwig Lavater 
nach Zürich (25. April 1565. Mss, S. Thom.). „Wenn du es durch deine gelehr: 
ten Nachforſchungen vermehren kannſt, fo wirſt du uns und ven Gottesgelehrten 
einen großen Dienft leiften. Ich für mein Theil werde mich feine Mühe verdrie— 
Ben lafien, um zu verhindern daß die Arbeiten eines jo ausgezeichneten Mannes 
nicht ganz für uns verloren gehen: wenn ich nur auch einen pafienden Druder 
dafür finde. Nach meinem Ueberfchlage fünnte man wenigftens die lateinifchen 
Schriften in einen Folioband zufammen bringen. Seine Lebensgejchichte betreffend, 
fo wird man fich leider mit Demjenigen begnügen müflen, was man Gewiſſes aus 
feinen Schriften und aus der verhältnißmäßig geringen Anzahl von Briefen die 
ich zufammenbringen Fonnte, entnehmen fann, zumal da beinahe alle diejenigen, 
welche mir in einer ſolchen Arbeit durch ihre Mittheilungen behülflich fein fonnten, 
nicht mehr am Leben find.” Diefe Geſammtausgabe fam leiver nicht zu Stande. 
Wenn aber wir eine Gefammtansgabe zu machen hätten, fo würden wir, mit Aus: 
nahme von einigen Gommentaren über das alte Teitament , nicht vorzugsweife zu 
den lateinifchen, fondern zu den deutfchen Schriften greifen, die wohl verdienten 
ſowohl des Inhaltes als der Form wegen, dem theologifchen Bublicum zum Ges 
nuſſe dargeboten zu werben, Denn, abgefehen von der tiefen und vorurtheilsfreien 
Auffaffung der verfchiedenartigften und wichtigften theologischen Fragen und Rehren 
des Chriſtenthums, find diefe deutfchen Schriften in einer Sprache gefchrieben, 
welhe an Klarheit, Kernhaftigkeit und —. fih ungefchenet mit 
derjenigen Luthers meflen fann. 


B. 


Die gedruckten Schriften Butzers 
in hronologifcher Ordnung. 





Hoc sane fatentur vere doeti viri: inter nostrae aetatis scriptores Bucerum 
habere post Lutherum primum locum, 
Conr. Hubert Ambr. Blaurero, Juli 1561. Mss. Thom. 


Wenn man bebenft, aus welcher trübfeligen Borfchule Butzer Fam, wie er bis in 
fein breißigftes Jahr in den Leib und Seele umftridenden Feſſeln feines Drdens 
ftaf, fo fann man fich nicht genug wundern über den rafchen Entwidelungsgang 
welchen er, auch als theologifcher und befonders als polemifch=theologifher und 
biblifch »dogmatifcher Schriftfteller nahm. An Fruchtbarfeit fommt ihm kaum 
Zuther gleich, tro dem daß er bei weitem mehr als Luther, ja in feiner legten 
Lebensperiode beinahe beftändig, auf Reifen, Conventen, Reichstagen und Collo— 
quien, in befreundeten Städten und Orten als Drganifator der Kirchenreformas 
tion abwefend und in Anfprucdh genommen war, Mit einer beifpiellofen Elafticis 
tät des Geiftes angethan, mit einem fieberhaften Thätigfeitstriebe behaftet, fchrieb 
er, vermöge des ungemeinen Reichthums feiner Kenntniffe, mit folcher fabelhaften 
Leichtigkeit und Unleferlichfeit daß nicht allein zu dem Meiften was von Anderen 
gelejen werben jollte, ein mit jeiner die Worte blos andeutenden Schrift, genau 
vertrauter Amanuenfis nothwendig war, fondern daß er auch, neben feinen 
Arntegeſchaͤften noch bei weitem mehr foͤrderte als zwei der geuͤbteſten Schreiber 
ins Reine bringen fonnten. Er hat umfangreiche Bücher auf feinen Reifen ge— 
fchrieben. Diefer Umftand hatte daher auch mehrere Mebelftände in feinem Ges 
folge. Einmal, daß Buger auf feinen häufigen Reifen beinahe immer jemanden, der 
zu dieſem Schreiberbienft geeignet war, bei fich haben oder doch, wenn etwas gebrudt 
werden follte wihrend feiner Abwefenheit, für eine Abfchrift forgen mußte, was 
dene Drud, aus Mangel an hinlängliher Bekanntfchaft mit der Schrift, micht 
felten fehr fehlerhaft ausfallen ließ. Sodann brachte diefe ungeheure Leichtigkeit 
und Schnelligfeit eine Ueberfülle bei ihm hervor, die nicht felten noch viel läftiger 
wird als bei Luther. Butzer war ein überwiegend dialeftifcher, organifatorifcher 
Kopf. Daher fehen manche in folder üppiger Haft hingeworfene Schriften, 
namentlich der fpäteren Zeit, nicht anders aus als wie wenn fie, von Anfang bis 
zu Ende, ein einziger langer und höchft ermuͤdender Kettenfchluß wären. Unter 
diefen bienftwilligen jungen Gelehrten, welche der fprichwörtlich gewordenen Ka: 
fographie des Mannes zu Hülfe famen, ftand durch feine Verehrung und unvers 
bruͤchliche Anhänglichfeit, durch feine Bertigfeit des Meifters Gedanfen zu errathen, 
und das etwa Fehlende in den Sägen zu ergänzen, Conrad Hubert oben an. Gr 
war in Bergzabern ale Sohn eines Handwerfers geboren, hatte in Bafel die 
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Schulen befucht und war in Decolampads Haus und Freundfchäft gefommen. Hier 
verrichtete er, nach altem Herfommen bei ſolchen gelehrten Herrn, zu feiner 
eigenen Ausbildung die Dienfte eines Amanuenfis oder Secretärs, indem er bie 
Gollegien nachjchrieb und mit den Heften anderer Schüler compulfirte, worauf 
dann ber Lehrer das Ganze durchfah Ind drucken lief. Ein Jahr etwa vor Deco: 
lampads Tode kam er nah Straßburg, ungern und mit großem Lobe von jeinem 
Patrone entlafien, und ward in feinem vier und zwanzigften Jahre, als ein mun- 
terer, anftelliger, auch in praftifchen Hausangelegenheiten geſchickter und eingrei- 
fender, theilmehmender junger Mann, Butzers Helfer oder Diaconus. Achtzehn 
Jahre lang blieb er in diefem Verhältnifie, das fich zum innigften Haus und 
Breundfchaftsverhältniffe geftaltete: fo daß der treue Gonrad, während der häufi- 
gen Abwefenheit des Hausvaters, jedesmal feine Stelle vertrat und nebft ber oft 
kraͤnklichen Hausmutter, die ganze Verforgungslaft eines großen, mit zahlreichen 
Tiſch- und Hausgenofien befchwerten Hauswefens über fich hatte. Butzer übertrug 
ihm in feinen verfchiedenen Teitamenten die Bormundfchaft feiner eigenen und ber 
durch die zweite Heirath mit Wibrand Rofenblatt zugebrachten Decolampad’schen 
und Gapiton’fhen Waifen. Eben fo treu als er diefen vielfach verfchlungenen 
und verworrenen Gejchäften fih unterzog, blieb er auch dem Andenken 
feines um die ganze proteftantifche Kirche fo hochverdienten väterlihen Freundes 
bis zu feinem Tode ergeben. Bon der fehmerzlichen Trennungsftunde an, als 
Butzer heimlich aus derjenigen Stadt weichen mußte, welcher er das Evangelium 
gegeben und deren Kirchen er neu geftaltet, um in dem fernen, fremden Lande bald 
darauf zu fterben, war Huberts Leben beinahe ein beftändiger Kampf mit dem 
Marbach’fchen verfegernden Ultralutherthume, welches anfing fich breit zu machen 
und das Andenfen fo wie die Schriften und den Geiſt der erften Reformatoren 
Straßburgs, jenen humanen, milden, Acht hriftlichen und buldfamen Evanges 
liumsgeiſt zu verdrängen fuchte, ver Männer wie Zwingli, Decolampad, Peter 
Martyr Vermigli, Calvin, auch für auserwählte Rüftzeuge des Herrn hielt. Die 
jungen, unerfahrenen und in ihrer lutheriſchen Autoritätsgläubigfeit hochfahren: 
den Bertreter diefer neuen Pfaffenrichtung, welche, wie Frau Zellia meint, „noch 
lange nicht würdig waren jenen Ghrenmännern, die vor den Niß geftanden, bie 
Schuhriemen aufzulöfen‘, gaben mit drohend aufgehobenem Finger denen, welche 
wie Hubert, Joh. Sturm, Lenglin und Andere, von der Milch der alten evangelifchen 
Hochherzigfeit der firaßburger Kirche und Schule waren genährt und groß gezogen 
worden, zu verftehen: laßt das anrüchige Butzerthum, den unconfeffionellen Ca—⸗ 
pitonianismus, das alte „Freiheiterweſen“ fchlafen; es ift gut, ja ihr folltet froh 
fein daß es begraben ift; denn wenn ihr es wieder hervorzieht? auf irgend eine 
Weile, fo müffen wir fraft unferer confeffionellen Rechtgläubigfeit, dagegen auf: 
treten und diejenigen offen verdammen, deren Andenfen ihr fo fervelhaft erneuert. 

Nichtöveftoweniger war ber erſte Gedanke Huberts, nach Bußers Hinſchei⸗ 
ben: bie zahlreichen, zum Theil ſchon damals fehr felten gewordenen Werke feines 
geiftlihen Baters und Freundes zu fammeln, feine ungeheure Gorrefpondenz von 
fo weit ale möglich Her zufantmenzubringen und, wie man bereits mit Zwingli’s, 
Luthers und anderer verdienter Männer Schriften getban, eine Gefammtausgabe 
davon zu veranftalten. Viele der Originalien waren ſchon längft von ihm forgfam 
aufbewahrt und georbnet worden, andere, mamentlich die zahlreichen Gutachten 
und Bedenfen welche er an bie verfchiedenen Kirchen, obrigfeitlihen Behörden 
und Fürften gefchrieben, die Privatcorrefpondenz mit beinahe allen theologifchen 
und kirchlichen Notabilitäten feiner Zeit, fuchte Hubert mit raftlofem Eifer zuſam⸗ 
men zu bringen. In England hatte, leiver, Butzers Wittwe ben dringenden Bits 
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ten des Erzbifchofs Eranmer und ber Herzogin von Suffolf, fo wie auch vielleicht 
dem Bebrängniffe der Umftände nicht widerfiehen fünnen und hatte die Bibliotsef 
und einen großen Theil des handfchriftlichen Nachlaffes des Verftorbenen fir die 
Summe von hundert Pfund abgetreten. Bon den größeren in Lambeth oder Cam: 
bridge von Butzer verfaßten Werfen, hatte Hubert zwar, durch die gütige Wermittlung 
des nachherigen Erzbiſchofs Grindall, der ehemals als Flüchtling, in Waplenheim 
einem Etädtchen bei Straßburg, das Deutfche gelernt und dort geprebigt Katke, 
das Hauptfächlichfte, was aus der blutigen Verfolgung der Maria noch üͤbrig war, 
erhalten. Aber ein großer Theil der Foftbaren Gorrefpondenz fcheint theils durch 
fchlechte Aufbewahrung und Ungeziefer (soricibus corrosa fagt eine Nachricht) 
zu Grunde gerichtet, theils verfchleudert worden und verloren gegangen zu fein. 

Kurz der unermüdlichen wiſſenſchaftlichen Pietätsthätigfeit war es gelungen, 
nicht allein alle gedruckten Bücher, fondern auch eine große und Foftbare Menge 
von ungebrudten Schriften Butzers zufammen zu bringen und zu ordnen. Sion 
war die auf etwa neum FoliobAnde berechnete Herausgabe, leider nicht in Etraf- 
burg, fondern in Bafel, mit dem unternehmenden Buchdrucker Herbft (Oporinue) 
verabredet, als der unerwartet eintretende Tod diefes Mannes (1568), welcher das 
Eingehen diefer Druckerei zur Rolge hatte, und andere ungünflige Umſtaͤnde in 
Huberts eigener Stellung zu Straßburg, das ganze Unternehmen wieder ins Stoden 
brachten. Doc wollte Hubert nicht von hinnen gehen, ohne diefes Denkmal dem 
Manne zu errichten, fuͤr deffen Verdienſte beinahe nur er und der Rector Job. Sturm 
noch ein danfbares Herz hatten. Letzterer follte auch ans dem Schaße feiner reihen 
Erinnerung und aus den vorliegenden Documenten das Leben des Reformatort 
mit der ihm eigenen plaftifchen und ruhigen Glafftcität der Sprache darfiellen. 
Sechsundzwanzig Jahre nach Buters Tode, gelang es dem fiebenzigjährigen Hubert 
und dem in gleichem Alter und in gleicher Gefinnung ftehenden Joh. Sturm, bei Peter 
Perna, dem Bafeler Buchdruder, den erften Folioband der Schriften ihres verfann- 
ten, verbannten und zulest auch noch von den eigenen Nachfolgern verfegerten 
Baters und Lehrers erfcheinen zu laffen: und ihm mit zwei Zueignungen: die eine 
von Conrad Hubert an Edmund Grindall, Erzbifhof von Canterbury, die andere 
von dem greifen aber noch fehr grünen Rector der ftraßburger Hochfchule, an Fran; 
Walfingham, erften Staatsfecretär der Königin Glifabeth, zu ſchmuͤcken. Der viel; 
getreue Hubert hatte am 22. Februar 1577 feine Zueignung.unterfchrieben und zwei 
Monate nachher, am 23. April, rief ihm fein und feines heimgegangnen Lehrers 
Herr und Erlöfer zu: Du frommer und getreuer Knedjt, du bift über wenig ger 
treu gewefen, ich will dich über viel feßen, gehe ein zu deines Herrn Freude! — 
Gr war da hin gegangen wo es, hoffentlich, feine Ultralutheraner und feine „‚confelr 
ſionelle“ Pfaffen mehr gibt, hingegangen zu denen, bie er in Chriſto, feinem und 
ihrem Meifter umd Heilande, geehrt und geliebt, deren Namen und Glauben er 
gegen die fehnöden Inauifitionsanflagen eines neuen, gehäfftgen Priefter- und 
Phariſaͤerthums mit der Danfbarfeit eines getreuen Schhlers und mit der Liebe 
eines unverbrächlichen Freundes, bis zum Testen Athemzuge vertheidigt hat, alt 
der lange Jahre hindurch ihre Glaubenspredigt angehört, ihren Wandel angefchauet 
und beiden getreulich nachgefolget war. Als der leßte von demen bie einft „mit jenen 
Helden gekaͤmpft um die heilige Stadt“, blieb Joh. Sturm allein noch uͤbrig unter 
dem Epigonengefchlechte, eine ehrwuͤrdige fturmgepeitfchte Eiche umter dem miebri 
gen, giftigen und verfumpften Geſtruͤppe. 

Der ſehnlichſte Wunsch Huberts blieb unerfhllt. Der Titel des erften Bandes 
der projectirten Geſammtauegabe von Butzere Werfen zeigt ſchon an, baß ber Ber 
feger den Plan alfobald aufgegeben hat. Diefer Torfo, deffen Grempfare feht 
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felten geworben find, iſt bekannt unter der allgemeinen Benennung: Tomus 
"Anglicanusa, weil er großen Theile die legten, von Bußer in England verfaß—⸗ 
ten und, mit Ausnahme des Werkes DeRegno Christi, noch ungebrudten 
Schriften enthält. Der vollftändige Titel aber ift folgender: 

Martini Buceri Scripta Anglicana fere omnia: iis etiam quae hactenus 
vel nondum vel sparsim, vel peregrino saltem idiomate edita fuere, adjunc- 
tis: a Conrado Huberto, ad explicandas sedandasque religionis, cum alias, 
tum praesertim Eucharisticas controversias, singulari fide collecta. 

Quorum Catalogum post praefationes pagina complectitur. Adjuncta 
est Historia de obitu Buceri quaeque illi & Paulo Fagio post mortem et in- 
digna et digna contigere. Basileae, Ex. Petri Pernae officina. MDLXXVII. 
959 paginirte Seiten in Folio. Nebit 12 unpaginirten Blättern, welche den Titel, 
die Borreden, Bruchftüde Butzeriſcher Teftamente von 1548 und 1551, Iudicia 
Doctor. Viror. de Bucero, die Inhaltsanzeige, und ein Verzeichniß derjenigen 
Bibelftellen enthalten, deren Grflärung in dem Werke befonders zu finden ift. Zus 
fammen: 983 Seiten, 

Es findet fi, wie fchon ber Titel fagt, manches auf den Abenpmahlsftreit 
Bezügliche, auch aus früherer Zeit in diefen Band mit aufgenommen, in irenis 
fhem und apologetifhem Interefie. Da wir uns aber vorgenommen Haben, bie 
Schriften Bupers, in chronologifcher Ordnung einzeln und nach ihren Original: 
ausgaben mit jevesmaliger Angabe der nachfolgenden Auflagen, wenn deren er: 
fohienen find, genau anzuführen, jo halten wir hier die Iuhaltsanzeige dieſes 
Foliobandes für überflüffig. Was in demfelben wieder abgedrudt worden und was 
zuerft darin erſchienen, wirb unter den betreffenden Jahren mit der Bemerkung 
T. A. = Tomus Anglicanus, beigebracht werben. | 

Die erfte gedrudte Schrift Bubers war deutfch und erfchien in Straßburg, 
fur; nad) feiner Ankunft dajelbit, unter folgendem Titel: 


1523. 


1) Das ym ſelbs niemant, fondern anderen leben foll, 
vnd wie der menſch dahin fummen mög Martin Buker — 
D. D. u. 3. (Straßburg 1523), 16 unpaginirte Blätter in 4. Um bie Titelein- 
fafjung in Holzfchnitt ftehet oben: Imimici crucis Christi, quorum finis per- 
ditio est, quorum Deus vanter, et gloria in dedecore ipsorum, qui 
terrestria curant. Phil. III. Zur Rechten: 6 yag mag vouog Ev Evi Aoym 
nimgpoüra,.Ev Tw, ayanınaeız tov mımolov 00V @g Tavrov. Gal. Zur Linken: 

unm2> 59 DANWı DirY5yn Day Ybra 90 SORT 370 800 
(Mich III, 3. 2), unten: Alles was ir wöllen das eüch die leut thun, das 
thuend ynen auch ir, das ift dag geſatz vnd die propheten Matt. VII. — Bon 
Conr. Huberts Hand ftehet oben auf dem Titel des Eremplars das mir vorliegt 
die Jahrzahl „1523“ und unten: „Iſt das allererfie ausgangen büchlin’ von 
Bucero feeligen gefchrieben, feines alters 32°“. — Die Vorrede: „Martin 

Butzer feinen Zuhörern‘ ift datirt: „Anno M. D. rriii Menfe Augufti ”. 

2) Martin Butzer an ein hriftlihen Rath on Gemeyn der 
ftatt Weijfenburg. Summary feiner Predig dafelbjt gethon. 
Mit anhangender Urſach ſeins Abſcheydens. Item fein vßſchreiben, fampt 
atikelen offentlich angejchlagen, die ym auch über fein vielfältig beruffen, 
als chriftlic von menigklich vnangefochten bliben jeind. — O. O. u. 3. 
(Straßburg.) 48 unpaginirte Blätter in 4. 

3) Nit Vrteilen vor der Zeyt. — Verantwertung Martin 
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Butzers vff das jm feine widerwertigen, ein theil mit der 
worheit, eintheilmit lügen, zum ärgften zumeffen. Mit be: 
gebunginalleleiböftraff, ſo er mit jeinemleben oder leer 
nad Göttlichem geſatz jtraffbar erfunden würt. — Wirt hyrinn 
klärlich auß götlicher jchrift bewert dz das clöfterlich leben, wie es yetzt ge: 
meinlich gehalten würt gänzlich wider Gott, und deßhalb, vnangeſehen 
einicher gelübdt, zu verlaffen ſey. 

Erfar did) vor der worheit, und darnadı 

bend, ertrend, verbrenn, findeſt du vrſach. 
Am Ende: „M. D. xxiii“ — O. O. (Straßburg) 20 unpaginirte Blätter, 4. 


1524. 

4) De Caena (sie) Dominica ad objecta, quae contra 
veritatem Evangelicam Murnerus partim ipse finxit, 
partim ex Roffensi ac aliis pietatis’hostibus sublegit 
Responsio MartiniBuceri. — s. I. et a. — 4 unpag. Bogen 8. — 
Nach dem Drud und den Leitern zu urtheilen aus Herwagens ftraßburger Dfficin. 
Unter allen feltenen Butzer'ſchen Schriften ift wohl diefe die feltenfte. Daß fie 
in diefes Jahr gehört, haben wir in der Gefchichte erwiefen. 

5) Meberfegung von Luthers Kommentar zu den Epifteln Petri und Judaͤ: 
Enarrationes Martini LutheriinEpistolas D. Petri duas 
etJudae unam in quibus quidquid omnino ad Christia- 
nismum pertinet consummatissime digestum leges. — 
Argentorati apud Joh. Hervagium, quarto Non. Julias An. MDXXTIII. 
8. In ber Praefatiuncula Buceri, meldet der Ueberfeßer, daß Herwagen ihn um 
bie Verdolmetſchung gebeten zum Beften der Franzofen: apud quos felicibus 
admodum initiis gloria gliscit Evangelii, 

6) Ein kurzer warhafftiger beridht, von Difputationen 
vnd ganzen Handel fo zwifhen Cunrat Treger, Provincial 
der Nuguftiner und den predigern des Euangelii zu Straß: 
burg fi begeben hat. — Sein, des Tregerd, Sendtbrieff an den Bi- 
{hoff zu Lofan. Vnd hundert Baradora oder Wunderreden vom gewalt der 
Schrifft, Kirchen vnd Eoncilien, verteutſcht. — Schrifftlic Verantwortung 
vnd Widerlegung der jelbigen durh Martin Butzer. — Am Ende: „Zu 
Straßburg XX Octobris M. D. xxiii“. — D.D. (Straßburg.) 64 unpagis 
nirte Blätter 4. 

Diefelbe Schrift erfchten, zu derfelben Zeit, mit derfelben Seitenzahl, unter 
folgendem, wahrfcheinlich für weitere Kreife beftimmten Titel: 

Erhaltung hriftliher Leer bitzhär zu Straßburg gepre: 
digt. — Innhaltend Grund, gewalt vnd anfehen göttliher Schrift und 
der Kirchen. — Dargegen das ſchwach vermögen menſchlicher Eoncilien und 
gegenfagungen. — M. B. (Martin Butzer). — Am Ende: Zu Straßburg 
XX Octobris M. D. xxiiii. 

7) Grund vnd Brfad auf gotlider jhrifftdernemwerun: 
gen, an dem nahtmal des Herren, jo man die Meß nennet, 
TZauff, Feprtagen, bildern ond gejang, indergemein Ehrifti, 
wann die zufammen fompt, dDurd und auf Das Wort gottes, 
zu Straßburg fürgenommen. — Ein fendtbrieff an den durchleuch— 
tigen hochgeboren fürjten vnd Herrn Friedrich Pfalzgrane ꝛc. in dem eine 
jede Chriſtliche oberkeit ermannt würt, den genannten geiftlichen keineswegs 
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gehellen, einig leer oder predig, fo man ſich vff die jchrifft berüfft, unver: 
bört, zu verdammen, mit ablenung irer lofen nichtigen einreden. Mar: 
tinus Butzer. — Am Ende: Vnd feind vnſere Namen: Wolfgangus 
Eapito, Caſpar Hedio, Matthäus Zell, Symphorian Pollio, Theobaldus 
Niger, Jo. Latomus, Antonius Firn, Martinus Hag, Martinus Buger. 
— Die an den Pfalzgrafen Friedrich bei Rhein gerichtete Vorrede iſt vom 26. De: 
cember 1524. — O. O. (Straßburg bei Wolf Köpfel.) 60 unpaginirte Blätter 4. 
— Diefe Hauptichrift Butzers wurde oft und viel wieder aufgelegt; auf der Se- 
minarbibliothef zu Straßburg ift unter anderen ein Eremplar, welches in Drud 
und Seitenzahl ganz mit dem oben angezeigten übereinftimmt, aber unter dem Na⸗ 
men bes Berfaflers bie gebrudte Jahrzahl „1525“ hat. 


1525. 

8) Im diefes Jahr fällt die Ueberfegung der ganzen Poſtille Luthers ins La- 
teinifhe. Sie erfchien in 4 Theilen. 

1526. 

9) Ueberfegung des Bugenhagen’schen Gommentars über die Pfalmen: 
Pfalter wolverteutfht auß der heyligen fprad. Berflerung 
des Pſalters fait Elar vnd nützlich durch Johann Bugenhag 
auß Pomern von dem Latein inn Teutſch, anvielortendurd 
ihn ſelbs gebeſſert. — Mit ettlichen Vorreden am anfang, wol zu 
merken. — Vergattung der Pſalmen, vnd Summarien, zu chriſtlichem brauch 
faſt tröſtlich. — Zeyger der Materien vnd innhalt, ſo inn der außlegung 
gehandelt. — Der Pſalmen Anfang zu Latein vnd Teutſch, mit iren zwey— 
fpeltigen Zalen verzeychnet. — Gedrudt zu Bafel durch Adam Petri im 
jar MDXXVI — Am Ende: Gedrudt zu Bafel im Januar MDXXVL 
— 210 Blätter in Fol. Die Vorrede Bugers „an den chriſtlichen Leſer“ ift aber 
fhon datirt „zu Straßburg am dritten Tag Octobris Anno Chriſti M. D. xxv. — 
Zu gleicher Zeit, mit demfelben Titel und Inhalte erfchien eine zweite Ausgabe 
in derfelben Officin, im Hein 8., welche 63 Bogen umfaßt und zum bequemeren 
Handgebrauche dienen jollte. 

1527. 

10) Erfte Ausgabe von Butzers Commentar zu den ſynopti— 
hen Evangelien. Daß bie erfte Ausgabe in diefes Jahr füllt, geht aus der 
Zueignung an den Magiftrat von Straßburg hervor, welche fich vor der zweiten 
Ausgabe diefer Schrift befindet und welche: VI. Cal. Apriles MDXXVII batirt 
ift. Ich habe fie aber nicht zu Geficht befommen. 

11) Praefatio M.Buceriin quartum T'omumPostillae 
Lutheranae, continens Summam doctrinae Christi. — 
Ejusdem Epistola explicans locum 1. Cor 10. Anne seitis qui in stadio 
currunt usque, sed plures illorum non approbaverit Deus, Cum anno- 
tationibus in quaedam pauculis Lutheri. — Epistola M. Lutheri ad 
Johannem Hervagium superiora eriminans. — Responsio ad hanc M. 
Buceri, Item ad Pomeranum satisfactio, de versione Psalterii. — 
Probate omnia, quod bonum est tenetie 1. T'hessalon. 5. — Anno. 
M.D. XXVII — Am Ende: Argent. 25 Martii. — 6 Bogen 8. 

12) Apologia qua fidei suae atque Doctrinae eirca 
Christi Coenam, quam tum ipse, tum alii Ecclesiastae 
Argentinenses profitentur, rationemsimpliciterreddit 
atque citra dentem depellit quae in ipsum Epistola 
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quaedamJoannis BrentiiecclesiastaeHallensis, inseio, 
ut creditur, auetoreedita, erimina intendit. Argentinae 
— So citiren Schuler und Schulthes dus Werk in einer Anmerkung zu Zwingli’s 
Briefen. V. Epist. Zwinglii P. I, p. 481 Not. 2. Ich habe es bis jegt nicht 
zu Geſicht befommen. 

13) Getrewe Warnung der Brediger Euangelii zu 
Straßburg, vber die Artikel, fo Jacob Kautz Prediger zu 
Wormbs hat lofjen außgohn, die Frucht der Schrifft vnd 
Gottes Worts, den Kindertauff, vnd erlofung vnſeres Her— 
ren Jeſu Ehrifti, fampt anderem darin fid Hand Denken 
vnd anderer Widertäuffer ſchwere yrthumb erregen, be= 
treffend. Beweren die Geyſter ob fie aus Gottfind, denn 
e3 find vil falfher Propheten inn die Welt ausgangen. (1 
Zohan. IV.) — D.D. u. 3. — Am Ende: Straßburg am anderen Tag Juli. 
MDXXVII — 24 Blätter 8. 

14) EpistolaD. Pauliad Ephesios, quarationemChri- 
stianismi breviter juxta et locuplete, ut nulla brevius 
simul et locupletius explicat, versa paulo liberius ne 
peregrini idiotismi rudiores scripturarum offenderent, 
bona tamen fide, sententiis Apostoli appensis. Inean- 
dem Commentarius, per Martinum Bucerum. — s. l. &a. 
(Argentinae, 1527.) — 110 Blätter 8. — Die Vorrede an Friedrich, Herzog 
von Schlefien und Liegnitz, ift Datirt: Argent. prid. Calend. Septemb. MDXXVII. 
— Siehe das Jahr 1550 & 1551, in welchen er zu Cambridge über dieſen Brief 
las und wo ein Schüler ven Kommentar ex ore praelegentis excipiebat, welchen 
Eman. Tremellius 1562 heransgab. — Er tft viel weitläufiger und tiefer ein- 
gehend, als dieſer hier. 

1528. 

15) Predigtvon der Nachfolg Ehrifti, gehalten zu Bern. — 
Zürich 1528. 8. 

16) Enarratio in Evangelion Johannis. Praefatio 
summam disputationis et reformationis Bernensis com- 
plectens. Pr. M. Bucerum. Argentorati, Anno MDXXVIII. — Am 
&nde: Argentor. apud Joannem Hervagium. Mense Aprili, MDXX VII. 
— 280 Blätter 8. 

17) Bergleihung D. Luthers vnnd feine gegentheyla 
vom Abentmal Chriſti. Dialogud, das tft, ein freundlid 
Gefpräd. Gar nahe alles fo D. Luther in feinem legten Buch, 
Bekenntniß genennt, fürbradt hat, wurdt hierinn gehan— 
delt, wie das zu erkenntnüß der Warheyt und hriftlidem frid 
dDienet. — Am Ende: Gedrudt zu Straßburg bey Wolf. Köpphel. Anno 
MDXXVII. — 8 Bogen 8. — Auf der Nüdfeite des Titels fteht die fchöne 
Stelle (Philip. IT): Ift irgend eine Bermahnung in Ehrifto u. f. w. — Die Vorrede 
an den chriftlichen Leſer ift datirt: Straßburg den 21. Juni und unterfchrieben: M. 
Buber. — Eine zweite gleichzeitige Ausgabe die ganz Blatt für Blatt biefelbe 
ift, hat nur am Ende noch den Zuſatz: „Noch eins aber will ich dich bitten, wenn 
jest Zwingli’s und Decolampab’s auf Luther's Bekenntniß, Antwort werben aus: 
gehen, Tieß fie auch und veracht Chriftum nicht in diefen Männern. Seb: Das 
fol dir zugefagt feyn. Adieu.“ — Gin Abdrud erfchien 1563 in 8. O. O. auf 206 
pag. Seiten, 
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18) Tzephaniah,quemSophoniam vulgovocant,pro- 
phetarum epitomographus, ad ebraicam veritatem ver- 
sus etcommentarioexplanatusper M. Bucerum. — Argen. 
torati apud Joannem Hervagium. Mense Septemb. Anno MDXXVIII- 
— 90 Blätter 8. — Die Dedication ift an Georg von Erbach, Herrn zu Fürs: 
ftenau, den Jüngern gerichtet, Argentor. 4 Septemb. 1528. — Denfelben Commen— 
tar gab 1554 Rob. Stephanus in Genf in der gefammten, prachtvollen Auflage der 
Commentare Bugers in Folio heraus und zwar nach der Herwag’fchen Edition, der 
dritten und legten von dem Verfaſſer beforgten. 


1529. 

19) Psalmorum libri quinque ad hebraicam verita- 
temversietfamiliariexplanationeelucidatiperAretium 
Felinum. — Am Gnde: Argentorati, Georgio Ulrichero Andlano chalco- 
grapho. Mense Septemb. Anno MDXXIX. — 398 Blätter 4. — Die 
Dedication: Clarissimo ac pientissimo principi Francisco Valesio Christia- 
niss. Galliarum Regis primogenito et Delphino ift datirt: Lugduni (Argento- 
rati) III Jdus Julias, Anno MDXXIX. 

Zweite Auegabe: Opus ab auctore recognitum et passim 
noncontemnendisaccessionibus auetum, Argentorati, exeu- 
dit Georgius Ulricher Andlanus MDXXXI. Mense Martio. — 334 
Blätter, Folio. 

Dritte Ausgabe: Sacrorum psalmorum libri quinque ad 
hebraicam veritatem genuina versione in latinum tra- 
dueti: primum appensis bona fide sententiis, deinde pari diligentia 
adnumeratis verbis, tum familiari explanatione elueidati. Nunc denuo 
non paulo majore quam autea et fide et diligentia emendati. Aretio 
Felino auctore. Accessit quoque rerum et verborum memorabilium 
loeuples index. Opus ab auctore recognitum et passim non contem- 
nendis accessionibus auctum. — Basileae, per Joannem Hervagium., 
(Mense Septemb. 1547.) — 612 Seiten Folio. 

Vierte Ausgabe: Psalmorum libri quinquead hebraicam 
veritatem traducti et summa fide parique diligentia a 
Martino Bucero enarrati. — Dabei ein Commentar in Judicum und 
in Sophoniam. Oliva Rob. Stephan. MDLIV. — Folio, 472 Seiten. 

Bei allen den drei legten Ausgaben ift das Datum der Dedication weggelaflen. 

Famili&re d&claration du livre des Pseaumes, par 
Martin Bucer. A. Geneve, par Philibert Hamelin, 1553. — 588 
Seiten 8. 

Declaration familiere sur le second livre des 
Pseaumespar Martin Bucer. A.Geneve, par Ph. Hamelin, 1553. 

Diefer lebte Theil enthält die A legten der 5 Bücher. — 869 Seiten 8. — 
Diefe Ueberfegung aber hat nicht die Dedication an den Delphin. 


1530. 

20) Enarrationes perpetuaeinsacra quatuor Evan- 
gelia recognitae nuper et locis compluribus auctae. In 
quibus praeterea habes syncerioris theologiae locos 
communessupracentum ad scripturarum fidemsimplici- 
teretnulliuscum insoctatione tractatos, per Martinum 
Bucerum, 

Baum, Gapito u. Butzer. 38 
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Epistolaejusdem nuneupatoriaadAcademiamMar- 
purgensem de servanda unitate Ecclesiae et articuli 
conventus Marpurgi Hessorum celebrati. (13 Kal. April. 
1530.) — Am Ende: Argentorati apud Georgium Ulricherum Andla- 
num. Mense Martio. Anno MDXXX. — 339 Blätt. Folio. — Das ift die 
erfte Gefammtausgabe des Kommentars zu den 4 Evangelien. — Cf. A. 1527 
und 1528. 

21) Daß einigerlei Bild bei den Öottgläubigen an Or— 
ten da fieverehrtnit mögen geduldet werden. Helle Anzeig 
aus göttliher Schrift, der alten heilig Vätter leer vnd be— 
ſchluß ettliher Eoncilien. Mit Außmweißung aus was faljchem 
Grunde vnd durch weliche die Bilder in die Kirchen erft nach der Zeit der 
heil, Vätter Hieronymi, Auguftini vnd anderer fomen findt. Do durd) die 
Bandalen und die Gotthen der recht verftand anfieng zu grund gehen. Durch 
die Prediger der Kirchen Chrifti zu Straßburg. — Am Ende: Datum zu 
Straßburg am jechsten Tage Merzens im Jahr nad) der Geburt vnſeres 
Herrn M.D. XXX. — Die Schrift erfchren alsbald fammt der Epistola ad 
Marpurgenes in folgender lateinifcher Ueberfeßung : 

Non esse ferendas in templis Christianorumima- 
gines et statuas, coli solitas, caussae ex arcanislit- 
teris, sententiis patruum, edictis religiosorum Cae- 
sarum; unde candidus lector videbit, quam pie Senatus 
Argentinensisnuper simulacraomnia,cumaris, elimi- 
nandasuistemplis curaverit. — Auctoribus Eeclesiastieis Ar- 
gentoratensibus, Jacobo Bedroto interprete. 

Item: Epistola Martini Buceri in Evangelistarum 
Enarrationes nuncupatoria ad praeclaram Academiam 
Marpurgensem, in qua, quid haeresis, qui haeretiei et quatenus 
cum dissentientibus societas Christi servanda sit, disseritur. Excu- 
tiuntur quoque Articuli conventus Marpurgensis. Anno MDXXX. — 
8. 1. (Argentorati.) — 24 Blätter. 4. 

22) Epistola, apologetica ad syncerioris christia- 
nismi sectatores per Frisiam Orientalem etalias infe- 
rioris Germaniae regiones in qua Evangelii Christi vere stu- 
diosi, non qui se falso Evangelicos jactant, iis defenduntur eriminibus 
quae in illos Erasmi Roterod: Epistola ad Vulturium Neocomum inten- 
dit. — Per ministros Evangelii Ecclesiae Argentoratensis. Actor. 
XXV: Multa et gravia crimina intendebant adversus Paulum quae 
non poterant probare. MDXXX. — 15 Bogen 8. — Am Ende: Petrus 
Schaefer & Joh. Aponianus, communibus expensis excudebant. Ar- 
gentorati, XXI Cal. Maii. — Diefe Schrift ift, wie die Briefe ausweifen, 
von Buber, und eine Antwort auf: Erasmi epistola ad Vulturium, gegeben, 
pridie Non. Nov. 1529 zu Wreiburg: Contra quosdam qui se falso jactant 
Evangelicos, epistola Desid. Erasmi Roterod. jam recens edita et scholiis 
illustrata. — Horat: Mordear opprobriis falsis, mutemque colores? Falsus 
honor juvat, et mendax infamia terret, Quem, nisi mendosum et mendacem ? 
— 5.1, & a.; ift aber zugleich mit ber Apologetica in Straßburg gebrudt und 
die in Klammern eingefchobenen Worte find, wie eine Note auf der Ruͤckſeite 
des Titels anzeigt, von Vulturius oder Geldenhauer ſelbſt. — Auf eben 
diefer Ruͤckſeite it ein Billet von Erasmus abgedrudt vom 3. Decemb. 1529: Gr, 
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Geldenhauer, habe ihm zu fpät gefchrieben, der Brief gegen ihn ſeye unter. der 
Preſſe, doch habe er feinen Namen, Geldenhauer, in Vulturius verwandelt. 

Die Duplif des Erasmus lautete: Desiderii Erasmi Roterod. Responsio 
ad Epistolam apologeticam incerto auctore proditam, nisi quod titulus, forte 
fictus, habebat: per ministros verbi Ecclesiae Argentoratensis. Apud Fri- 
burgum Brisgoicum. — &ie ift datirt von Freiburg, 1 Aug 1530. 

23) Epistola Buceri (Augustae data) ad Lutherum. 
Tom. Angl. p. 692. 

24) Propositionesnovem de sacra Eucharistia,Pri- 
mariisquibusdamtheologisinterse dissidentibus Anno 
1530, per Martinum Bucerum, ad dijudicandum propo- 
sitae. Tom. Angl. p. 611. — Es folgen dann S. 612. Excerpta paucula ex 
epistolis M. Buceri, annorum observata serie, lectu non inutilia, 


1531. 

25) Belandtnuß der vier Frey vnd Reidftätt, Straß: 
burg, Conſtantz, Memmingen vnd Lindam, inderen fie keyſ. 
Majeitat, vffdem Reichstag zu Augspurgimrrr ar gebal: 
ten, ires glaubens vnd fürhabens, der Religion halb, re: 
chenſchaft gethon haben. — Schriftliche Beſchirmung vnd verthedigung 
derſelbigen Bekandtnuß, gegen der Confutation vnd Widerlegung, ſo den 
geſandten der vier Stätten, vff bemeldtem Reichstage, offentlich fürgeleſen, 
vnd hie getrewlich eingebracht iſt. — Am Ende: Getruckt zu Straßburg durch 
Johann Schweintzer vff den xxii Auguſti MDXXXI — 72 unpaginirte 
Blaͤtter 4. — Dieſe eigentliche ſtraßburger Confeſſion und Apologie, wurde 1579, 
auf Veranſtaltung Joh. Sturme, genau mit demſelben Titel wie das Driginal, wie: 
der herausgegeben. — Am Ende: Getrudt zu Straßburg durch Theodofium 
Rihel MDLXXIX — 233 Seiten. 4. Die bevorftehenden Wirren wegen der Gon= 
corbienformel waren wohl die nächte Urfache dazu. Aber diefe Ausgabe wurde durch 
ein Edict des Magiftrats vom 8. April 1580, unterdrüdt. Der legte uns befannte 
Abdruck diefes merfwürbigen Bekenntniſſes erfchien zu Zweibrüden im Jahre 1604, 

Kurz nach dem deutfchen Original, erfchien auch eine lateinifche Ueberſetzung, 
aber ohne die Apologie. 

Confessio Religionis Christianae Sacratissimo Im- 
peratori Carolo V. Augusto, in Comitiis Augustanis 
Anno MDXXX perlegatos Civitatum Argentorati, Con- 
stantiae, Memmingae & Lindaviae exhibita. — Si quis vo- 
luerit voluntati ejus obtemperare, is cognoscet de doctrina utrum ex 
Deo sit an ego a me ipso loquar Joh. VII. — Am Eude: Argentorati 
Georgio Ulrichero Andlano Impressore Anno MDXXXI, mense Sep- 
temb, — 21 unpaginirte Blätter 4. 

1533. 

26) Entfhuldigung der Diener am Evangelio X. Chriſti 
zu Frankfurt am Meyn vff ein Sendtbrieff D. Luthers, — 
So ftehet der Titel der gedrudten Schrift, die ich nicht gefehen habe, von Hu: 
berts Hand an dem Driginal aus Bugers Feder im Archiv zu St. Thomaͤ. — 
Wir geben obigen Titel des Druds, wie ihn Hubert an den Rand gefchrieben. 
Im Originale lautet diefer aber: „Eyn Bericht was zu Franffort am Meyn von 
chriſtlicher Religion und in fonders vom heyligen Sacrament des lenbs vnd bluts 
Chriſti gelert vnd geprediget, mit warhaffter Verantwortung des fo die Prediger 
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dofelbit vor D. M. Luther in feynem Brief an Ein Erb. Rath und gemeyn ber 
ftadt Franffort vnguͤtlich beſchuldigt ſeynd.“ — Diefe Schrift befindet fich auch 
wieder abgedrucdt in: Ritter Evangel. Denfmal der Stadt Franffurt. Frft. 1726. 
203 ©. und fol. Ritter aber wußte nicht daß Butzer der Verfaſſer ift. 

27) Handlung inn dem öffentlichen gefpred zu Straß: 
burg jüngft im Synodo. gehalten, gegen Meldior Hoff: 
man,durd die Prediger dafelb, von vier fürnemen Stüden 
hriftliher leere vnd haltung, fampt getrewem Dargeben, 
auch der gründen darauffHoffman feine irrtbumben feet. 
Diefer Melchior Hoffmann wirt von feinen jüngeren für den großen Pro- 
pheten vnd Apoftel außgeſchrewen, der fich vor dem großen tag des Herren, 
babe in Niderlanden erheben follen, und das recht Evangeli erjt in alle 
Melt aufbringen. Die jtüd davon hierin gehandelt würt, jeynt am ge: 
wenten blatt verzeychnet. M. D. XXXIII. — Am Ende: Gedrudt zu Straf: 
burg durch Matthiam Apiarium, Im jar M. D. XXXIII. — 45 unyagin. 
Blätter 4. — Die Vorrede ijt unterfchrieben: Martin Buber im Namen fein umd 
feiner Mithelffer am heyligen Gvangelio zu Straßburg, — Im Anfange Juli 
ſchickte Buger fchon gedruckte Eremplare an Vadian nad St. Gallen. 

Im Jahre 1562 fam ein Auszug aus biefer Schrift unter folgendem Titel 
heraus: Die wahre reine Lehre Bon: Der erlöfung Jeſu Chrifti. Dem freien 
und unfreien Willen. Der Verzeihung der Sünden Und der Sünde in heiligen 
Geiſt. Wider die erfchredlichen irrthumben Melchior Hoffmans im öffentl. 
Synodo zu Straßburg, Anno 1533 gehalten, fürbracht und öffentlih im Drud 
außgangen. Durch den Hochgeehrten: D. Martin Bucer in fein felbfl und an- 
deren Pfarrer und Kirchendiener Namen, welche feither alle beinahe im Herrn 
entfchlaffen feindt. Anno M. D. LXII. — in 8. 

28) Fürbereitung zum Concilio, wieallerehtgotgfor: 
tigen (sie) von beden, jeßt fürnemmen theylen, fo man alt 
und nemwgläubige, bäpftifhe vnd Lutherifhe nennet, zu 
einigfeit hriftliher Kirchen fommen vnd fid darin unbe: 
wegt halten mögen, etlihe freundtlihe Gotsfördtige ge: 
ſpräch, von fürnemmen ftüden hrijtlihder lere, derenhalb 
man jest im mißverjtand ift. Zu end des buch findeftu diſe ftüd 
nad) ordnung verzeychnet. — Getrudt zu Straßburg durch Matthiam Apia- 
rium Im jar M. D. XXXIII. — 64 unpaginirte Blätter in 4. — In Dialog: 
form zwifchen Gottprächt und Gottherz. — Dem Grafen Wilhelm v. Naffau und 
Wilhelm Grafen zu Newen:Ar gewidmet. 

29) Quid de Baptismate infantium juxta scripturas 
Deisentiendum, excussisquaecunquevelprohacobser- 
vatione, velcontra eam adferri solent. Epistola ad quem- 
dam hac in re impulsum, Martini Buceri. — Argentorati Anno 
M. D. XXXIII, mense Decembri. — Am Ende: Argentorati ex Aedi- 
bus Matthiae Apiarii. XV Kalend. Januarii. M.D. XXXIII. (vel 
potius IV.) — 48 Blätter in 8. — Diefe jeltene Schrift ift an Bernd. Roth— 
mann gerichtet, der damals von Münfter verjagt war, wie dieß aus dem hand» 
fhriftl. Briefen Bugers an Ambr. Blaurer von dem Ende diefes Jahres unwider⸗ 
ſprechlich erhellt. 

1534. 

30)DeCoenaDominicacontraMurnerum. Argentor. 8.— 
Steht im Eatalog der Stadtbibliothek von Zürich. Ich habe das Werf nicht gefeben. 
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31) Bericht auß der heyl. geſchrifft von der recht gottfe- 
ligen anjtellung vnd haußhaltungchriſtlicher gemeyn, Eyn— 
faßung der Diener de3 Worts, Haltung vnd braud der hey: 
ligen Sacramenten. Vomheyligen Tauff, vnd dasdie finder 
zu teuffen, mit fatter fhrifftliher widerlegung was bisher 
bie wider uffbradt. Bon dem heyl. Sacrament des leyb3, 
vnd blut3unjeres Herren Jeju, vonnd hriftliher eynigkeit in 
dDiejem handel zehalten. Durch die Prediger des beyligen Evangel. 
zu Straßburg, der Stat und Kirchen zu Münfter in Weftfal, erjtlich ge: 
jhrieben. — Am Ende: Ju Straßburg durch Matthiam Apiarium. Den 
dritten Merz, Im Jar 1534. — 108 Blätter in 4. — Die Schrift ift dedieirt: 
„Den fürfichtigen, Weyſen Herrn Wolffgangen Rehllinger und Hieronymo Im Hoff, 
regierenden, und Ulrichen Rebllinger vnd Jakob Mangen Seygen alten Bürgers 
meiitern der löblichen Statt Augsburg unferen günftigen gepietenden Herrn.“ Die 
Zuſchrift ift Datirt vom 5. März 1534 und unterfchrieben: Buger, Gapito, Hedio 
und andere prediger zu Straßburg. 

32) Confutation und Ablainung ettlider vermeinten 
Argumenten, jo newlid von einem Rachdichter aufgezeichnet 
feind; darinnen angezogen wirdet, daß feinem Diener de 
Evangelions, inderXKeligion und Glaubensſachen diewelt: 
lihe Oberkait zu erweden, nod vil weniger weltliden 
Dberfaiten darein zu greiffengezpmmenwölle. 1 Theff. Die 
MWeiffagung verachtet nit, prüfet aber alles und das gut behaltet.xc. Anno 
M. D. XXXIIII. Am fünften Aprilis. — 16 unpaginirte Blätter 4. — Sie 
ift von Buger gegen den unruhigen, wiedertäuferifchen ehemaligen Weihbifchof 
Engentinus gerichtet. 

33) Denfensio adversus axioma catholicum, id est 
eriminationem R. P. Roberti Episcopi Abrincensis, in 
qua is impiae novationis in cunctis Ecclesiae cum dog- 
matis, tumritibus, peculiariter autem circa sacrosanc- 
tam Eucharistiam importune accusat; quotquot Christi 
doctrinam sectari student, ab iis hominum commentis, 
quae cumilla pugnantrepurgatam. — Hic videbis, christiane 
lector, nos nihil prorsus, vel in doctrinam, vel ritus Ecclesiarum 
nostrarum admisisse, quod non pulchre conveniat et cum scriptis 
orthodoxorum Patrum et cum observatione Ecclesiae catholicae. Per 
Martinum Bucerum. — Die Vorrede an den Gardinal Du Prat, franzö: 
fiihen Ganzler, ift datirt, Argent. VII Calend, Septemb. 1534. — Am Ende: 
Argentorati, per Matthiam Apiarium. Anno M.D. XXXIIII. — @in 
Theil diefer Schrift ift in den Tom. Anglic. aufgenommen worden. P. 613 — 
631, unter folgendem Titel: Ex secunda parte Responsionis Mart. Buceri ad- 
versus axioma catholicaum Roberti Episcopi Abrincensis qua tractat de Sacra 
Eucharistia. Hier aber find noch Briefe Melanchthons an Buber, Quthers an 
die Straßburger und an Gerbel vom Jahre 1535 beigefügt. — Butzer hatte diefe 
Schrift fchon im Aufange des Jahres 1534 fertig und felbige an Sim. Grynaeus 
nach Bafel zum Durchlefen gefchickt. Vid. Bacerus Amb, Blaurero. 18. Janu. 1534. 


1535. 
34) Bom Amt der Dberfait in fahen der Religion und 
Gottesdienſts u. ſ. w. Ueberſetzung eines Briefed Auguftins an den 
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Comes Bonifacius, von Wolfgang Meußlin zu Augsburg. — Mit einer 
Borrede vnd zu end des Buchs miteinem kurzen Bericht von 
der allgemeinen Kirhen, Martini Butzeri. — Am Ende: Ge: 
druckt zu Augsburg durd, Philip Ulhart. — 32 Blätter 4. 

35) Axiomata apologetica Martini BuceriDe sacro 
Eucharistiae Mysterio et circa hoc Ecclesiarum Con- 
eordia, Quibus respondit Thematis Nicolai Amsdorfii, 
Argentinenses falso eriminantibus. Die Vorrede ift datirt: 
Augustae, Calendis Aprilis, Anno 1535. — Tom. Angl. 634 — 641. 

36) Dialogi oder Geſprech von der gemainſame vnd den 
Kirhenübungen der Ehriften, und was jeder Oberfait von 
amptöwegen, auß göttlihembefelh, andenfelbigen zuver— 
fehen vnd zu befjeren gebüre. Pſalm 2. Nun feyt Flug jr Künig, 
vnd jr Richter im land laſſet euch weyſen. Wende das Blat, jo fin: 
deftu verzeichnet den befonderen innhalt eines yeden Geſprächs. Martinus 
Bucer. M.D.XXXV. Am Ende: Gedrudt in der Faiferlien jtatt Augs— 
purg, durch Philippen Ulhart. — 92 unpaginirte Blätter 4. — Bor uns liegt 
ein Gremplar, an deſſen Titel Hubert folgende Worte auf einem Blättchen an 
gepappt hat: „Hujus Dialogi meminit in Epistola ad Frechtum et Somium, 
Anno 1533, 12 Febr.‘ — Item. Ambr. Blaurer an Butzer, v. 19, Octob. 1533. 
Expectamus magna aviditate posteriorem partem Dialogorum tuorum. — 
Prior ita placuit ut hactenus vix quidquam — In einem Briefe Frechts von 
Ulm an Buber, 22 Feb. 1533, ift ebenfalls von diefen Dialogen als noch nicht 
fertig die Nede: er foll fie bald ans Licht ftellen. 


1536. 

37) Martinus Bucerus Lectori Sal. — Borrede zu Zwingli’e 
und Decolampads Briefen, die in diefem Monate bei Thomas Platter in Bafel er: 
ſchienen. — Steht unmittelbar vor dem Tert des erften Bude. 

38) Metaphrases et enarrationes perpetuae Episto- 
larum divi Pauli Apostoli, quibus singulatim Apostoli 
omnia, cum ÄArgumenta,tumsententiaeetverba,adauto- 
ritatemD.Scripturaefidemque Ecclesiaecatholicae tam 
priscae quampraesentis, religiose ac paulo fusiusexeu- 
tiuntur. Dissidentium in speciem locorum scripturae et primarum 
hodie in religionis doctrina controversiarum, coneiliationes et decisio- 
nes XLII. — Omnia eitra dentem zai &mieıx@g ad communem Ecele- 
siarum restituendam concordiam modis omnibus accommodata. — 
Tom. Primus. Continens Metaphrasin et Enarrationem in Epistolam 
ad Romanos, in qua ut Apostolus praeeipuos totius Theologiae locos 
tractavit, quam exactissime pars totius, nontam Paulinae, quaın univer- 
sae 8. Philosophiae explicata. Per Martinum Bucerum. — Ärgen- 
torati per Wendelinum Rihelium, mense Martis. Anno M.D.XXXVI. 
— Die Dedication an den Erzbifchof Cranmer tft datirt: Argent. VIII Calend. 
Aprilis. Anno 1536. — Daffelbe Werf erfchien in Bafel, 1562, bei Peter Perna, 
in Folio mit einem fehr reichen Inder. 

39) Capita Concordia inter Doctores Witember- 
genses et Doctores Civitatum Imperii praecipuarum in 
Germania superiori Anno MDXXXVI, die XVMaji, Wi- 
tembergae conscripta. — Of. Nova Vetera edenteSturmio. ad. a. 1561. 
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40) Retractatio Martini Buceri de Coena Domini 
‘quam paulo postanteConcordiamanno AÄXXVlI sub finem 
Maji Wittembergae' cum Luthero & aliis quibusdam 
Theologis initam, scripsitet typographo exeudendam 
suisque enarrationibus in quatuor Evangelistas inse- 
rendam tradidit. — Tom. Angl. 643 — 646. 

41) Alia Mart: Buceri Retractatio praemissa enar- 
rationibus suis in Evangelium Johannis, Anno 1536 
editis. p. 566. — Tom, Angl. 647. 

42) Historia de Concordia circanegotium Eucharis- 
ticuminter D. Lutherum et superioris Germaniae Theo- 
logos. Anno 1536. Wittembergae inita. Interprete Jacobo Fabricio 
Dantiscano summa Capita hujus historiae fratribus Ecclesiae Argenti- 
nensis exponenda. — Tom. Angl. 648 — 668. — Eine Abichrift des deut; 
ſchen Originals befindet fich in einem Bande auf der Seminariums-Bibliothek zu 
Straßburg, Alsatica Ecclesiastica varia, gewöhnlich Ulitetterifche BRUNS 
genannt, weil fie Ulftettern, dem Schwager des Paul Fagius gehörte. 

43) Epistola Ministrorum Argentinensium ad Lu- 
therum, Crucigerum reliquosque Wittenbergenses — 
Tom. Angl. 684. 

44) Apologia D. Mart. Buceri de S. Coena Domini 
Ex praefatione Enarrationum ipsiusin quatuor Evang. 
ad D. Edoardum Foxum Episcopum Herephordensem 
desumpta. — Tom, Angl. 670 —681. 

45) Epistola ad Blaurerum. — Gejchrieben von Straßburg 6. Julii. 
— Tom. Angl. 669. 

46) Cf. A. 1530. — Zweite Gefammtausgabe des Commentarz 
zu den Evangelien: Insacra quatuor Evangelia Enarratio- 
nesperpetuae, secundumrecognitae. Inquibus praete- 
rea habes syncerioris Theologiae locoscommunes supra 
centum, ad seripturarum fidem simplieiter et nullius 
cum insectatione tractatos, adjectis etiam aliquot lo- 
corum retractationibus. Per Martinum Bucerum. — Ba- 
sileae apud Joann: Hervagium. Anno M.D. XXXVI. Mense Sep- 
tembri. 788 &. #01.— Die Epistola ad Marpurgenses, fowie die Dedication der 
erften Particularausgabe der drei Evangelien, Ad senatum Argentinensem, 
welche fich beide noch in der zweiten Sonderausgabe befinden, find weggefallen. 
Diefe Ausgabe ift Eduard For, Biſchof von Herford, dedicirt: Argentinae X Ca- 
lend. Septemb. MDXXXVI. Die Vorrede zur erften Ausgabe des Johannes (an 
die Berner) von 1528, ift beibehalten vor dem Gommentar zum Johannes. 


1537. 

47) DecemPropositiones de CoenaDominiaD.Mar- 
tino Bucero Argentorati in Scholis disputantium de- 
fensae. Anno MDXXXVIIL° Argentorati M. D. LXI — 
6 Bit. 8. 

1538. 

48) Dreipredigen aus dem Evangelio: Kommet her zu 
mir alle die ihr mühſelig vnd beladen feid ꝛc. Matth. XI. 
Der Kirchen zu Benfeld zu legte gethon, vom Jod) Ehrifti und den recht 


600 


uralten Kirchenordnungen, vor der VBerenderung der Oberkeiten vnd chriſt⸗ 
licher Haushaltung dafelbet. — An die Oberkeiten im Elfa3 ausgangen 
mit einer Vermanung nad; warer Reformation der Kirchen zu trachten. 
Durd Martin Bußer. — Die Vorrede ift datirt: Straßburg 4. Julii 1538, 
— 40 Bl. 4. — Die Schrift wurde von I. G. Dorfch 1649 wieder, mit einer 
Vorrede, herausgegeben. 

49) Bonder waren Seelforge, und demredten Hirten: 
dienst; wie derfelbige in der Kirchen Chriſti beftellet vnnd 
verrihtet werden folle. Durd Martin Bucer. — Hierinn fin 
dejtu die eygentlihen Mittel durch welche wir von diefer jo jämmerlichen 
vnd verderblichen fpaltung und zertrennung der Religion, wider zu mwarer 
eynigkeyt der Kirchen, vnd derjelbigen guten hriftlihen Ordnung kommen 
mögen. Nit alleyn den gemeynden Chriſti, fonder auch den pfarrern, 
ond obren feer nüßlich zu wiffen. — Die fürnemften articul diß Buchs be 
fehe am nachgenden Blatt. — Zu Straßburg bei Wendel Rihel, Anno 

M. D. XXXVIII. — Am Ende: Durch Mart. Butzer aus befelch 
ee Mitarbeiter am Wort des Herrn in der Kirchen zu 
Straßburg. 

Dafielbe lateinifh: Tomo Angl. p. 260—356. De Vera animarım 
eura veroque officio pastoris Ececlesiastici, quemadmodum id in 
Ecclesia Christi constitui administrarique debet. 

Eine lat. Ueberſetzung kam auch 1604 zu Amberg in 8. heraus. Catalog. Turic, 


1539. 


50) Bon den Juden. Ob, und wie die under den Chrijten zu 
halten find, ein Rathſchlag, durch die gelerten am Ende dis Büchleins 
verzeichnet, zugeridht. Item. Ein weitere Erklärung vnd Beſchirmung 
deffelbigen Rathſchlags. Durh Martin Bucer. — Iſaia, 65 Cap. Ih 
werde gefucht von denen, die nit nach mir fragten, Ich werd funden von 
denen die mic, nit ſuchten vnd zu den Heiden, die meinen Namen nicht an: 
ruffen, fage ih, Hie bin ih, Hie bin ih. — Am Ende: Datum zu 
Straßburg den 10, des Meien. 1539. E. williger Martin Bucer. — 
D. D. (Straßburg.) — 17 BI, in 4. — 

Der erfte Theil diefer Schrift erfchien mwahrfcheinlich zuerft in Gaffel, wo 
er ausgearbeitet worden auf Begehren des Landyrafen, von Mart. Bucer, 
Joh. Kymens, Dionyfius Melander, Joh. Lenyngud, Justus 
Winther, Joh. Piftorius Niddanus, Caspar Kauffungen, unter 
folgendem Titel: 

Rathſchlag ob hriftligder Dberkfait gebüren müge, das 
fve, die Juden vndter den Ehriften zu wonen gedulden, um) 
wa ſye zu gedulden, wölcher geftalt und maß. Durch die gelerten am ende 
diß büchlins verzeichnet, zugericht.“ — Mit demfelben Motto Jeſaia bö. 
Wie das obige. — Am Ende: „Zu Gaffel, Anno Domini XXXIX.“ — 
8 Blätter 4. 

Eine andere Ausgabe erfchien zu Straßburg 1562. 40 Bl. Hein 8. — Am 
Ende: „Getrudt zu Straßburg bey Thiebolt Berger am Barfüßerplat. 
Anno 1562.‘ 

51) Etlihe Geſprech auf Götlichem vnnd gefhriebnen 
Rechten vom: Nürnbergifhen Fridejtand, der ftreitigen Re: 
ligion halb. Anno xxxii. Frankfortiſchen anftand, jüngſt, 
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imm Aprillen dieſes xxxix jars auffgeriht. — Künfftiger hand- 
lung gen Nürnberg angejehen, den fpan der Religion binzulegen. In der 
Vorrede findeftu den inhalt diefes büchleind weitläuffiger. — Conrad 
Trewe von Friedeölewen. — Die Vorrede, an den Grafen Ruprecht von 
Manderfcheid und Balfenheim ac. ꝛc. ift unterzeichnet: „Zu Sonnenborn 
ben III. Junii M. D. xxxix. E. ©. undertheniger Chunrad Trewe von Friebes- 
lewen (— Martin Butzer). Sonnenborn —= Straßburg. — 64 unpag. Blt. in 4, 


1540. 


52) Bon den Kirhengütern Was deren Beſitz vnd 
eigenthbum jei. Wer die raube, oder recht anlege, woloder 
übel braude, Wie fie wider zu reht hriftlider, vnd allen 
Ständen nüzlihiter befißung, anlage vnd gebraude, vffs 
allerfüglicheft könden braht werden. — Auch etwas vom newen 
Dialoge, jüngft wider die Proteftirendeu ausgangen. Actorum. 4. Cap. 
Und man gab einem jeglichen wad jm not war. Chunrath Trew von 
Trideslewen. An. M.D.XL. — 136 unpag. Blt. in 4. — Am Ende: 
Gedrudt zu Freiburg (Straßburg) durd Johan Gutman. M. D. XL. — 
In dem Gremplare das mir vorliegt ift das Pfeudonym durchgeftrihen und ift 
von ont. Hubert? Hand darüber gefchrieben: D. Martin Bucer. 

53) Vom Tag zu Hagenam, und wer verhinderet hab, 
das Kein gefpreh von Bergleihung der Religion, dafelbit 
fürgangen ift. Auch auß was billicheit man den protejtirenden der Kir: 
hengüter rejtitution, oder in getraws (?) Hand, oder Bewilligung ins 
rechten begeret hat. Durch Waremund Luitholden. (M. Buter.) 
Underdes ift auch angezeigt, was von wegen ded Friedens in der Religion 
zu Augsburg, Schweinfurt, Nürnberg, Frankfurt, und Hagenaw gehandelt 
ift. — Am Ende der Haupffrage: „Auß Wibelfpurg (Straßburg) prima 
Calend. Septemb. M.D. XL. 

54) An statui et dignitati Ecclesiasticorum magis 
eonducat, admittere synodum nationalem piam&libe- 
ram, quamdecernere Bello. Epistolae duae Decani & Canonieci 
Cujusdam. Anno M.D. XL. — Bon Huberts Hand fteht auf dem Titel: 
„Martino Bucero authore.“ — Der erfte Brief ift datirt: Hagenoae, 
3 post festum Corporis Christi. Anno 1540. N. N, Decanus tuus ad Vota. 
— Der zweite: Apud Nemetes. D. Bonifacii. An: 1540. Johannes N. tuus 
Collega & amicus verus, — 24 Bl. in 8. 


1541. 


55) Abusuum Ecelesiasticorum & rationis qua cor- 
rigieosabusus oporteat indicatio, ImperatoriaeMajes- 
tati,in comitiis Regenspurgi, postulanti exhibita. Per 
Martinum Bucerum. — Argentorati. Anno M. D. XLI; mense 
Junio. — 12 BU. in 4. 

56) Dialogus, das ijt ein freundtlih Geſpräch zweyer 
perjonen, davon, Ob es göttlihem, natürlidem, keyſerli— 
chem vnd geyſtlichem Rechte gemefje oderentgegenfey, mehr 
dann eyn Eeweib zugleich zu haben. Vnd wo jemandt zu difer 
Zeit foldyes fürnehme, ob er ala eyn vnchriſt zu verwerffen und zu verdam— 
men fein, oder nit — D. O. u. 3. — Am Ende: Gefchrieben auff Sontag 
Laetare. Anno M. D. XLI, durch Huldrihdum Neobulum — 
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Baumgarten: Nachricht von merfwürbigen Büchern. p. 103: „Eine Höchft feltene 
Vertheidigung der Doppelehe des Landgrafen Philipp. Zu diefem Argerlichen 
Handel gehört auch das Buch von Daphneus Arcuarius über die Ehe und Poly: 
gamia.“ — Dagegen fam heraus und wahrfcheinlich in demfelben Jahre noch: 
Wider das undriftlich Gefprechbüchlein von Vile der Eeweiber fo durch einen ges 
ſchwinden auffrürifchen Sophiften (der fich ervichter weiß Huldrich Neobulus nen: 
nen thut) gemacht ift, darinnen gemelter Meobulus mit feinen eigenen Farben, 
ganz artlich außgeftrichen wird. Contra adsertorem Polygamiae. S. Strobel. 
Beyträge 239. Stüd p. 423. — Butzer wird darin gar nicht ald ber Verfaſſer 
bezeichnet und proteftirt felbft gegen die Autorfchaft. 

57) Aretius Felinus ad fratres Italos. — Tom. 
Angl. 685. 

58) Acta Colloquii in Comitiis Imperii Ratisbonae 
habiti, hoc est, Articuli de Religione coneciliati et non 
conciliati omnes, ut ab imperatore Ordinibus Imperii 
adjudicandum & deliberandum propositi sunt.— Consulta 
& deliberata de his actis Imperatoris singulorum Ordinum Imperii 
et legati Romani. Et quaedam alia, quorum Catalogum habes 
sequenti pagina. Per Martinum Bucerum. — Argentorati. Mense 
Septembri M. D. XLI. — Diefer Bericht wurde in der Eile, damit er noch 
zur Michaelis-Meſſe erfcheinen fünne, von Butzer verfaßt, der deutfche Bericht iſt 
viel ausführlicher. — Diefer Iateinifche ift Ludovico de Flandria, Domino Prati 
Imperatoriae Majestatis supremo Cubiculario, zugeeignet und batirt: Argen- 
tinae 4 Non. Septemb. 1541. 

59) Alle Handlungen und Schrifften, zu VBergleihung 
der Religion, durd die feyf. Maj. Churfürjten, Fürften, vnd 
Stände, aller theylen, aud den päbſt: Legaten, auf jüngit 
gehaltenem Reihstag zu Regensſpurg verhandletvnd ein: 
bradt Anno M. DXLI. — Getrewes Fleiß, befchriben, zufammen ge: 
tragen, vnd erflärt durch Mart: Bucerum. Regiſter alles inhalt, zu ende 
de3 Buchs, — Suchen den Herrn, weil er zu finden ift. Jefa. 50. — Am 
Ende der Schrift: „Geendet zun Geren des Allmächtigen vnd wolfart feiner 
‚Kirchen, 17 Decemb: M. D. XLI. — Am Ende des Regiiters: Getrudt zu 
Straßburg bei Wendel Rihel. — 208 BU. 4. — Diefer deutſche Bericht 
ift dem Churfürften Joachim von Brandenburg zugeeignet. Die Zueignung if 
datirt von Straßburg, 22. Decemb. 1541. 

60) Epistola Buceri ad fratres Italos. Bononiae 
(Argentinae) 10. Sept. — Tom. Angl. 687. 

61) Fragmentum Epistolae Buceri ad Italos quos- 
dam. 23. Dec. — Tom. Angl. 689. 
1542. _ 

62) Brevis et simplicissima Explicatio D. Mart. Bu- 
ceri de’S. Eucharistiae vero usu, Wormatiae, exitinere, 
ad N.N. Gallum consceripta & missa. — Tom. Angl. 694. — 
cf, Nov. Vetera Jo. Sturmii. 1561. 

63) De Sacra Domini Coena, ac duabus in Christo 
naturis Concordia et Christianae de utroque loquendi 
formulae eoncionatoribus Francofordiae observandae, 
per Martinum Bucerum constitutae. — Am Ende: Actum 
Francofordiae, die IX Decemb. — O. ©. 1542. — Tom. Angl. 697. 
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64) De vera Ecclesiarum doctrina, Ceremoniis & 
Disciplina reconeiliatione& compositione. Hiccogno- 
sces veros ortus et progressus dissidiorumin religione, 
verasque viasillatollendi et christianam consensionem 
restituendi. Responsio ad Calumnias Alberti Pighii Campensis, 
contra Confessionem & Apologiam protestantium nuper vulgatas & 
refutatio suggilationis Eccianae contra Acta Ratisponensia. Per 
Martinum Bucerum. — Index rerum quae tractantur hoc libro 
post praefationem. — D. D. und I. (Straßburg bei Nihel, nad dem 
Druderzeihen am Ende.) — Bon einer alten, gleichzeitigen Hand auf dem Titel: 
„Editus est hic liber, juxta sententiam D. Joh. Pappi, A. C. 1542 quod 
concepit ex Actis Colloquii Ratisp. p. b. 24. — In einem Gremplar, auf der 
firaßburger Stabtbibl: ſteht auf dem Titel die handfchriftliche Jahrzahl „1544. 


1543. 


65) Wazimnamendesheiligen Evangeliivnſers Herrenn 
Jeſu Ehrifti, jetzund zu Bonn im Stifft Cöllen, gelehrt und 
gepredigt würdt. Das der Dienjt derjelbigen, predigen und Lehre zu 
Bonn ordentlicd fürgenommen tjt, und geübt würdt, aljo daß die Chriften 
ded ein gut gefallen, vnd fein Befchwerden billig haben follen. — Das die 
Ehriften aus ſolchem Dienjt vberal fih keynes argen, oder veraths zu be— 
faren, fondern aller gnaden vnd jegen Gotted, zu zeitlicher und ewiger 
wolfart, gewislich zu erwarten haben. — Jeſaia 5. Wehe denen die böſes 
gut, vnd gutes böſes heißen, die Finſterniß zum liecht, und liecht zur Fin- 
fternig machen. — Johan. 8. Iſt Gott euwer Vatter, warumb fennet ihr 
dan mein red nit. — Dur Martinum Bucerum jegundt die: 
nende dem b. Evangelio Ehrifti zu Bonn. 1543. — Am Ende bes 
Tertes vor dem Negifter: Scriptum Bonnae X Martii 1543. — Am Ende des 
Buche: Getruckt zu Marpurg, bey Herman Baſtian. — 44 unpag. BI. in 4. 
— Dben über dem Titel fieht von Huberts Hand: „Die erfte Vertedigung,“ in 
Beziehung auf die zweite unmittelbar in vemfelben Jahre nachfolgende. 

66) Die ander verteydigung vnd erflärung der hriftli- 
chen Lehr, in etlihen fürnemen Hauptftüden, die dieſer Zeyt 
zu Bonn, vnd etlihen anderen Stetten vnnd orten im Stifft 
vnd Churfürſtenthumb Göllen gepredigt würdt. — Mit beiten: 
digem Widerlegen des lajter vrtheyls, welches etliche, die fich nennen De: 
putaten der Univerjität, vnd Secundarii Cleri zu Cöllen, bievor haben 
ausgehen laffen. Durdy Martinum Bucerum. — Der Herr faget Je: 
faie 43. Dein erjter Vatter hatt gefündiget, und deine Lehrer haben böß— 
lich wider mich gehandlet; darum hab ic) die Fürften des Heyligthumbs 
entheiliget, und habe Jacob verbannet, vnd Iſrael zum Hon bingegeben. — 
Gedrudt zu Bonn, durd) Yaurentium von der Mülen. Im jar M. D. XLII. 
— 150 Blätter in 4. 

67) Widerauffrihtung der Meſſen, anderer Sacramen: 
ter vnd Geremonien, vnd des Papſtumbs. Martin Butzer. 
— Pſal. CI. Herr, du wollteft did) auffmachen, und über Zion erbarmen, 
dan es ijt Zeit, das du jr gnedig feieft, und die Stund ift fomen, das du 
Zion erbaweit, und erſcheineſt in deiner ehre, — Gedrudt zu Straßburg 
durch Georgen Meſſerſchmidt. 1545. — 28 Blätter unpaginirt in 4. 

68) Chriſtliche Antwortanden Hochwürdigſten Fürjten, 
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den Ertzbiſchoff und Ehurfürft zu Eölln auf die unbillige 
und falſche Anklage des Rectors und Univerfität zu Eölln 
dur Phil. Melanchthon und Mart. Buber 1543. — 2 Bogen 4. 


1544. 

69) Sceripta duo adversaria D. Bartholmaei Latomi 
L.L.DoctorisetMartiniBuceri Theologi. — De Dispen- 
satione Sacramenti Eucharistiae; De Invocatione 
Divorum; de Coelibatu Clericorum; de Communione, 
authoritate, potestate Ecclesiae Episcoporum; de cri- 
minationibusarrogantiae,schismatis etsacrilegiiquae 
sunt intentatae statibus qui vocantur protestantes. — 
Omnia ex authoritate non scripturae tantum sed etiam traditionum 
apostolicarum, Canonum et S. Patrum. — Respondetur etiam Pighii 
et Alphonsi atque Deputatorum Coloniensium argumentis. Argen- 
toratiin aedibus Wendelini Rihelii. M. D. XLIIII. — Am 
Ende: Datum Spirae in Comitiis, 20 Martii, 1544. — Die Vorrede ift, 
gegen bie Gewohnheit, früher datirt, 12. Martii 1544, und zwar: Argentinae. 

70) Confessio D.Martini Buceri de S. Eucharistia Ar- 
gentinae in schola publice dictata, Anno M.D. XLIV. 
Nonis Julii. — Am Ende: Mart. Bucerus ita in Domino sentio et in 
hac sententia opto venire ad tribunal Domini, manu mea, Anno Do- 
mini XLIV Junii 5 Die. — Tom. Angl. 700. — cf. Nova Vetera Sturmii. 


1545. 

71) Ein chriſtlich ongeferlich bedenken wie ein leidlider 
Anfang hriftlihder Bergleihung in der Religion zu maden 
feyn möchte. Zu Leypzig, Anno M. D. xxxıx zufammengetragen, da= 
bei Georg Vicel auch geweſen, vnd in alles bewilligt hat. — Chriſtus 
Math. VII. Bettet, jo würdt euch gegeben, Suchet, jo werdet jr finden, 
Hoppfet an, jo würdt eudy auffgethon. — Jeremiae VI. Trettet auf die 
Wege, vnd fchauet, vnd fraget nad) den vorigen Wegen, welder der gute 
Weg feie, vnd wandlet darinnen fo werdet ihr ruge finden eumweren Seelen. 
Anno M. DXLV. — 2.0. (Straßburg bei Wendel Rihel.) — Am Ende 
nennt ſich Bußer. — 32 unpaginirte Blätter in 8. 

72) Bon den einigenrehten Wegen und mitlen deutſche 
Nation inn Hriftlider Religion zu vergleichen. Vnd was 
darfür vnd darwider auffden Tagen zu Hagnaw, Worms vnd 
Regenspurg, Anno 40 vnd 41vnd ſeither fürgenommen vnd 
gehandelt worden iſt, mit: wahrhaffter Verantwortung auff das offen: 
bar falfch erdichtes anlagen das ſich an die kaiſerl. Majt. D. Johan Grop- 
per, wider Mart. Bucerum angemafet hat. Durd Martin Bucerum. 
— Pſalm OXX. Ich ſuche friede, So ich aber rede, richten fie Krieg an. 
Herre erlöfe mein feel von den lügenhafften leffzen und falfchen Zungen. 
Anno M. DXLV. — Am Ende: Gedrudt zu Straßburg bei Wendel 
Riheln. — 117 Seiten in 4. 

73) Der newe Glaub, von den Doctoren zu löwen, die 
ih Doctoren der Öottheit rhümen inxxxıı Articulen für: 
gegeben. Mit hriftliher Berwarnung dagegen durd die 
Predigerzu Straßburg. — Matth. am xxiii. Weh euch Schrifftge: 
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feerten und Pharifeer, jr Heuchler, die jr das Himmelreich zufchließet für 
den Menſchen, jr fompt nit hinein, vnd die hinein wollen, laſſet jr nicht 
hinein gehen. M.D.XLV. — O. O. 35 Blätter 4. — Dieje Schrift ift ohne 
Zweifel von Butzer. 

74) Ein hriftlihe Erinnerung an die keiſ. vnd könig. 
Majeftäten, fampt Churfürften, Fürften und Stende deß h. 
Reichs Teutfher Nation jekund zu Wurms verjamlet. Das 
jnen gepüre vnd eigentlih zuftände, aud zum höchſten von 
nöten ſey, handlung umb Vergleihung vnd Befjerung der 
Kirhenin teutſchen Landen fürderlih vnd mit ernſt fürzu— 
nemen. Und wie man folliche vergleihung und Reformation leicht vnd 
füglich finden und ins werk bringen möge. Mit ablehnung päpftlicher ge: 
genſchrifft. Durch Martinum Bucerum 1545. — Eſaiae LV. Sude 
den Herren weil er zu finden ift. — Johann XII. Wandlet weil jr das liecht 
babet, das eudy die Finfternig nit begreiffe. — D. O. (Straßburg.) — 106 
Blätter ind. . 

75) Wie leiht vnnd füglidh ſchriſtliche vergleihung der 
Religion, vnd des ganzen Kirdhendienft3 Reformation, bey 
ung Teutſchen zu finden, ond in das Werk zu bringen. Wellde 
die fürnemijten bindernüffen dieſes Werk, vnnd wie die chrijtlich hinzu— 
legen. — Mit erbietung alles gründtlich zu erweiſen vor der feijerl. und 
Fönigl. Majefteten, Churfürftenn, Fürften, vnnd Stenden des Reichs, 
gegen den Cölniſchen Sophiften und meniglih. Durch Martinum Bu— 
cerum. Anno M.D. XLV. — Matth. XI. Mein joch ift Janft, und mein 
bürde ift leicht. — Pſal. XIX. Meine befelch feind richtig, vnd erfrewen 
das Herz. — Am Ende: Gedrudt zu Straßburg bey Erafft Müller, Anno 
M.D.XLV. — 148 &eiten in 4. 

76) Beftendige Verantwortung auß der heil. Schrifft 
und war catbolifher Lehre, und haltung der allgemeinen 
hriftlihen Kirdhen, des Bedenfend von hriftliher Refor: 
mation, das der Hohmwürdigft in Gott Vatter, Fürft vnd 
Herr, Herr Hermann Erzbifchof zu Cöllen vnd Ehurfürft xc. 
bievor bat aufgeben, Mit grundtliher Ablehnung alles deß 
fo feiner hurfürjtliden Gnaden widerwertigen, under dem 
Titel einer Öegenberihtung vnd under dem namen des cöl: 
nijhen Thumcapitels, wider das felbigfeinerhurfürftliden 
Gnaden Bedenken haben fürbracht ond aufgeben lafjen. — 
Auch werden in dijem buch vaſt alle Artikel der chriftlichen Religion von 
welchen jeto Zweyſpalt ift, auff das gründlicheit auß dem Gotted Wort 
vnd ſchrifften der alten heyligen Vätter bewähret, mit gründtlicher Wider: 
legung aller einreden jo von den Widerwärtigen der waren criftlichen 
Religion mögen eingefüret werden, 


Folgt ein Erucifirus mit der Umſchrift: 





Joh. 10. Jesus | Christus — 
ei. 1. 
Mein Schaff hören mein Stimm —— 
u. ſ. w. Caput | Ececlesiae Kiden Gold u. f- m. 
Hierem. 9. Maeist Coelesti we 
Der Weiſe rühme ſich nit feiner gıster J Loelestis m. 3. 


Weisheit. Uni Leu⸗ > Mile heilige Schrift u. ſ. w. 


606 


Anno M.D.XLV. — Am Ende: In der hurfürft. Statt Bonn durd Lau: 
rent. von der Mülen, inı Jar M. D. XLV. — 294 Blätter Folio. 

Im Jahr 1613 fam eine Tateinifhe Weberfegung diefer Schrift zu Genf 
heraus, angeblich aus dem Autographon Bubers, bas den Genfern ein Clariss. 
quidam zugeftellt. — Der volltändige Titel derſelben lautet: 

Constans Defensio ex Scriptura et vera catholica 
Doctrina atque observatione Universalis Ecclesiae De- 
liberationede ChristianaReformatione, Quamreveren- 
digsimus, in DeoPater,PrincepsetDominusD. Herman- 
nus, ArchiepiscopusColoniensisetPrincepsElectorete. 
jamantepublicavit. Cum firmissima Confutatione omni- 
um quae Clementiae ejus adversarii, sub titulo Antidi- 
dagmatis et sub nomine Capituli Coloniensis, contra 
eandem Clementiae suae deliberationem produxerunt 
et in lucem emiserunt. Auctore P. Martino Bucero. — 
In boe libro omnes articuli christianae religionis, de quibus hoc tem- 
pore controvertitur, ex fundamento verbi Dei ac veterum Sanctorum 
Patrum sceriptis confirmantur. Cum evidentissima Confutatione omni- 
um quae ab adversariis verae christianae religionis contra adferri 
possunt. Nunce primum eManuscripto Buceriinlucem edi- 
tus. Genevae Sumptib. ‚Jo. Ant. Saraceni et Alex. Pernet, MDCXTII. 
— 483 Seiten groß 8. — Am Ende findet fi in fugam vacui ein judicium 
Melanchthonis über das Werk der Cöllner und ein Brief Luthers v. Decemb. 
1539 welcdyer nicht bei De Wette. 

77T) Wider auffrihtung der Mejjen, anderer Sacramen: 
ten vnd Geremonien, vnd des Papſtumbs. MartinBuger — 
Pſalm CIL Herr, du wollteſt dich auffmachen, vnd über Zion erbarmen, 
dann es ift Zeit da3 du jr gnedig feieft und die ftund iſt kommen daß du 
Zion erbaweft, vnd erfcheineft in deiner ehre. — Gedrudt zu Straßburg 
durch Georgen Mefjerfchmidt. 1545. — 33 unpaginirte Blätter 4. 


1546. 

78) M. Buceri de vera at falsa Coenae dominicae ad- 
ministratione. Libri IL — In priori libro refutatur mutilatio 
Eucharistiae et docetur qua, religione servanda sint-praecepta Dei de 
Caeremoniis. In altero: De veris et falsis sacrificiis et oblationi- 
bus Ecelesiae, Vitiis Missarum, Cura mortuorum Purgatorio. — 
Altera adversus B. Latomum Responsio. Praefatio ad patres qui 
Deum in Synodo 'Tridentina timent, de causis quae pios homines 
ab ea Synodo absterrent. — Neuburgi Danubii VL. April. Anno Dni, 
M.D.XLVI. — Die Vorrede ift datirt: Ratisponae 13 Martii M. D. XLVI, 
Das Hauptwerf aber: Ratisponae Cal. Martii 1546. — Am Ende: Impressum 
Neuburgi Danubii apud Joh. Kilianum. — 311 Blätter in 4. 

79) Der CXX Pfalm, Ein Dankvnd Betpfalm wider die 
falſchen Zeugen vnd fteehte Widerfehter hriftliher Religion, 
ausgelegt zulehre vnd troft in difen gefahrlichſten Zeiten. 
An die hriftlihe Gemeinde zu Bonn. Chriftlihe vnd wahr: 
bafte Antwort, vff dag Schandgedicht, wider hriftlidhe Re: 
formation vnd Martin Bucer, one Namen de3 Dichter und 
vonder dem Titel Abconterfeitung Martin Bucerd ans: 
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gangen. Durh Martin Butzer. — Pfalm 5. Herr du bringeft die 
lügner umb, der Herr hat grewel an den blutgirigen vnd falſchen. — Anno 
M. D.XLVI. — Auf dem Titel von gleichzeitiger Hand (Lenglins?): „D. Mart, 
Bucerus Johanni Lenglino D.D. 3 Julii. Anno Domi. 1546. — Am Ende: 
Gedrudt zu Straßburg in Knoblochs Druderei, durch Georg Meſſerſchmidt. 
Anno M. D. xlvi. — 36 unyaginirte Blätter in 4. 

80) Ein warhaffter beriht vom Eolloquio zu Regen— 
fpurg, dis jars angefangen, vnd dem abzug der Auditoren 
vnd Eolloquentendievon Fürften vnd Stenden der Augſpur— 
gifhen Konfeffion dahin verordnet waren. Martin Bucer. 
— Luc. ır. Sie hielten auf jn und fandten laurer aus, die fich jtellen 
folten, als weren fie fromm, auff das fie jn in der rede finngen, damit fie 
jn überantworten könnten der Oberfeit und Gewalt des Landpflegerd. — 
Gedrudt zu Straßburg bei Wendel Rihel, im jar M. D. xlvi. — 8 Blät- 
ter 8, 

81) Zwei Decret des Trientifhen Eoncilii, worauffdie 
Lehre vnd haltung ihrer Kirchen ftehn folle. Erkent auf den 
VIII Aprilis dieſes Jars. — Hie haft du, fromer Ehrift, zu fehen, 
was dir von diefem Eoncilio, der chriſtlichen Religion halben, zu erwarten 
fei. — Matth. XXVI Die hoben Priejter haben ein Goncilium gehalten, 
wie fie Jefum mit liften griffen ond tödeten. — Gedrudt zu Strasburg in 
Knoblochs Druderei durdy Georg Mefjerfchmidt. Anno M.D.XLVI — 
6 unpaginirte Blätter in 4. — Unten am Titel ſteht von Huberts Hand: „M. 
Buceri.“ 

82) Historia vera de Morte sancti ViriJoannis Dia- 
ziiHispani quem ejus frater germanus Alphonsus Dia- 
ziusexemplumsecutus primi parricidae Cain, velutalte- 
rumAbelem nefarie interfecit per Claud. Senarclaeum. 
— Cum praefatione D. Martini Buceri in qua de praesenti statu 
Germaniae multa continentur lectu imprimis digna. — s. l. M. D. XLVI. 
— Die Borrede it an Pfalzgraf Dttheinrich gerichtet. 


1547. 

83) Das fih niemand zu verwundern babe, aud nit Br: 
ſach, fleinmütig vnd zag zu werden, ab der ſchweren triebfal 
diſer Zeit, vnd wo mit man ſich dagegen tröſten und ſterken 
ſolle. — Ein Sendbriev Martini Buceri an eine chriſtliche ange— 
fochtene Gemeinde Chriſti. — Pſ. 119. Herr, ich weiß nun das deine Ge— 
richte recht ſind, vnd du haſt mich trewlich gedemütiget. Deine Gnade 
müſſe mein Troſt ſein, wie du deinem Knecht zugeſagt haſt. Anno 
M. D. XLVII. — O. ©. — 16 Bll. in 4. 

84) Vorrede zu dem erſten, ordentlich eingerichteten ſtraßburger Geſangbuche, 
das er ſelbſt angeordnet und beſſer eingerichtet hat. S. Wackernagel p. 773 u. 807. 


1548. 

85) Ein Summariſcher vergriff vnd Religion die man 
zu Straßburg hat nun in die xxviii jar gelehret. Mit Einer ant— 
wort der Prediger daſelbet auff ein Leſterſchrifft, in deren ſie des Münſte— 
riſchen Geiſtes vnd Lehre, on einigen Schein der Warheit beſchuldiget wer: 
den. Vnnd wem Reformation des Äußeren Geremonifchen Gottesdienſtes 
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zuftände. — Bf. crir. Ich hang an deinen Zeugniffen, Herre laß mid 
nicht zu fchanden werden. — M. D. XL. VIII. — 9.9. (Straßburg.) 
22 unpag. BU. in 4. — Am Ende: Die Prediger und Pfarrer der Kirchen zu 
Straßburg 11. Juli 1548, und von Huberts Hand hinzugefügt: „D. Martinus 
Bucerus, D. Caspar Hedio, D. Johan. Marbach, M. Diebolt Schwartz, 
M. Paulus Fagius, —— Lenglin, Cunradus Schnel, Lucas Kiber.“ 
— An dem Ende eines andern Exemplars ſteht von Huberts Hand folgende 
Reihe: „D. Casparus Hedio, im Münfter. D. Johannes Marbach, St. Claus; 
Paulus Fagius, Jung St. Peter; M. Diebolt Schwarz, Alt St. Beter; Johannes 
Steinlin, St. Aurelien; Johan: Lenglin, S. Wilhelm; Martinus Bucerus, 
St. Thomä; Sampt ihren Helfern.” — ©. auch den Tom. Anglic., wo diefelbe 
Schrift Iateinifh, ©. 173—183: Epitome, hoc est brevis comprehensio do- 
ctrinae et religionis Christianae quae Argentorati Annos jam ad XXVIII 
publice sonuit. Per D. Martinum Bucerum. 

86) &ratulatio Martini Buceri ad Ecclesiam Angli- 
canam, de Religionis Christi restitutione. Scripta Anno 
1548. — Tom. Angl. ©. 171. 


1549. 


87) Epistola Buceriad Hardenbergium pastorem Bre- 
mensem,. — Tom. Angl. 863. 


1550. 

88) Disputatio doetaet Theologiae studiosis valde 
utilis, D. Mart. Buceriin ComitiisAcademiae Cantabri- 
giensis publice habita. VI. Idus Augusti, Anno salutis M.D.L. 
— Unde sint indubitata petenda principia doctrinae salvificae, e di- 
vinis scripturis, an ab Ecclesia: et an quicquam possit boni operis 
facere homo nondum justificatus. In fine disputationis, tractatus de 
usura subjicitur, cujus inter conferendum fit mentio, — Tom. Angl. 
711— 796. 

89) Controversia inter Joan. Jungium et Mart. Bu- 
cerum in Academia Cantabrigensi exorta de bonis ope- 
ribus hominum nondum justificatorum 1550. — Primum 
scriptum Mart: Buceri oblatum clariss: viris D. Procancellario et aliis 
qui consilio Academiae interfuerunt in quo breviter controversia ex- 
‚ ponitur. — Tom, Angl, 997 — 862. — „D. Edmundus Grindallus jam 
Episcop. Lond. bis a discessu suo ad me seripsit suaviss: literas & 
simul misit duo scripta D. Buceri praeceptoris Nostri charissimi. 
Alterum: Disputatiopublica cum Jungio & Sedvico habita, 
8 Augusti. An. 1550. Altera Controversia Jungii cum Bucero 
de operibus ante justificationem hominis.‘‘ Hubert. 1562. Mss. Thom. 

90) Libellus vere aureus D. Martini Buceri devi& 
usu sacri Ministerii cumin genere,tum desingulis par- 
tibus ejus, nunquam antehac typisimpressus. — Basileae, 
per Petrum Pernam. M. D. LXII. — 221 ©. in 8. — In der „Heidelberg 
18. Sept. 1561” datirten Debdication des befannten Theologen Tremellius an 
den Grafen von Bedford, fagt er daß er diefes Werk Bucern in England nadhge: 
ſchrieben und er es mit den Nachſchriften Anderer verglichen habe. — Hubert hat 
das Werf in ven Tom. Angl. aufgenommen, 553— 610, ohne des Tremellins De- 
bication, — De Vi & Usu sacri Ministerii, explicationes Buceri coepta ex- 
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plicari Cantabrigiae in nomine Dominil X. Novemb. Anno sal.M.DL. — 
Der Tod übereilte den Verfafler. — Am Ende der Schrift fteht im Tom. Angl. 
Huc usque explicatione sua progressus est doctissimus Theologus, in mor- 
bum incidit gravissimum, cujus vehementia latius grassante , paulo post in 
Christo servatore, felicissime obdormivit, Cantabrigiae in Anglia, pridie 
Cal. Martii Anno Salutis M. D. LI. — In der erften Ausgabe des Tremellius 
welche genau benfelben Tert gibt wie der Tom. Angl., ift dann noch ein Zuſatz 
von 24 ©, in 8. mit der Neberfchrift: Finiunt D. Buceri scripta: Quae sequun- 
tur ex praelectionibus ejus sunt collecta. Das Original, von Bußers Hand 
it noch im Archiv zu St. Thomae vorhanden. — Unten an ber Dede der Hand- 
fchrift fteht von Samuel Huberts Hand: Diligentissime & accuratissime ex 
hoc autographo D. Buceri correximus et in exemplo D. Pernae primo, hoc 
est in explicatione D. Pauli ad Ephesios cui hunc tractatum inseruit, de- 
prehendimus ego (Samuel Hubert) et pater chariss. usque ad 500 mendas. 

91) Oratio Martini Buceri in celeberrima Academia 
Angliae habita cum ei gradus, ut vocant, Doctoratus 
ultro a gubernatoribus esset delatus. — Tom. Angl. 184 
— 1%. 

92) De re vestiariain sacris ad praescriptas aliquot 
quaestiohes A. R. D. Thoma CUranmero Archiepiscopo 
Cantuariensi Bucero propositas, responsio. — Tom. Angl. 
681 — 684. 

93) Exomologesis sive Confessio D. Mart. Buceri de 
sacra Eucharistia in Anglia aphoristicos (-x®g) scripta, 
Anno 1550. — Tom. Angl. 538. 553. — cf. Nova Vetera Jo. Sturmii 1561. 
— Aphorismi de SS. Coena Domini quos D. Mart. Bucerus propria 
manu descriptos et signatos reliquit paulo antequam obdormiret in 
Christo in Anglia. — Es find 57 Aphorismen. Sie befinden fih auch am Ende 
von: Antidotum Valerandi Polani adversus Joachim. Westphali Pestilens Con- 
silium ad Senatum Francofordiensem 1557. 8. — Ganz baffelbe deutſch: Vom 
heiligen Nachtmahl des Herrn Jeſu Chriſti, chrifllihe Befantnuß D. Mart. 
Buceri von Straßburg nahe vor feinem Ende befchehen, verdeutſcht. — Ger 
druckt zu Heidelberg bey Michael Schiral. 1563. — 16 Blätter 8. — Mit einer 
Vorrede. 

94) De Regno Christi Jesu Servatoris nostriLibril. 
Ad Eduardum VI, Angliae Regem, Annis abhinc sex scripti, non 
solum Theologis atque jurisperitis profuturi, verum etiam cunctis 
Rempubl. bene et felieiter administraturis cognitu cumprimis neces- 
sari. D. Martino Bucero Autore. — Habes hie, Candide 
lector, praeter complura haud vulgaria, locum communem de Conju- 
gio et divortio tam solide et plene tractatum, quam apud scriptorem 
alium nostri saeculi vix invenias. Adjeetus est singulorum totius 
operis capitum Elenchus. Basileae per Joannem Oporinum. — Am 
Gnde: Basileae; ex officina Joannis Oporini, Anno Salutis humanae 
M. D.LVII; mense Septembri. — Die Dedication an Chriftian von 
Dännem art ift datirt: Argentorati, Calendis Septemb. Anno 1557, und 
unterzeichnet: deditissimi haeredes defuncti in Christo Mart. Buceri. Ei⸗ iſt 
wahrſcheinlich von Conrad Hubert. — 249 ©. in Folio. — Dieſes Werk iſt in 
dem fogenannten Tomo Anglicano wieder u a und zwar von Seite 1 
— 170. 

Baum, Gapito u. Bußer. 39 
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Eine Ueberſetzung erjchien 1558 in Genf. 

Deux livres du Royaume de Jesus Christ nostre sauveur compo- 
sez par Martin Bucer peu de temps avant sa mort et dediez à Edouard 
VI Roy d’Angleterre: fort utiles et necessaires non seulement & tous 
Theologiens et Jurisconsultes, mais aussi à tous ceux qui sont com- 
mis au gouvernement de quelque République et communaute. Nou- 
vellement traduits de latinen francoys. Edition Premiere. Nous y avons 
adjouste deux tables: l’une des chapitres des deux livres: L’autre des 
passages des Sainctes Escritures exposez par l’auteur. — Math. VI. 
Demandez premitrement le Royaume de Dieu et sa justice et toutes 
choses vous seront baillees. — s. I. (Geneve.) M. DLVIII. — 3% 
Seiten klein 8. 

Bon der deutfchen Ueberfegung des Israel Achacius ift mir nur bie 
zweite Ausgabe zu Geficht gefommen: 

Ehriftliche Reformation, das ift in Gotted Wort vnd der beyligen 
Vättern Schrifften, wohlgegründeter Bericht von gottfeeliger Reformation 
der Kirchen vnd Policei, vnd weß fi alle Gottliebenden Oberfeiten zu 
aufbawung, pflanzung vnd befürderung des Reichs Chriſti verhalten follen. 
Darin ettliche fürnemme und hochwichtige Artikel vnſerer hriftlichen Reli: 
gion erfläret werden, Anfonderheyt die Lehr von der Ehe vnd Eheſchei— 
dung, dermaßen gründtlich gehandelt würdt, das der hrijtliche Leſer bey 
anderen dergleichen faum finden würdt. Nit allein den Predigern, Juriften 
ond Eonfiftorii3, fondern auch allen Oberkeiten, die ihre Kirchen chriftlich 
ond wohl reformiren mwöllen fehr nützlich vnd notwendig zu lefen. Auf 
neu überfehen vnd in Trud verfertigt durch ISraelem Ahacium. Mit 
einem ſchönen Unterricht D. Mart. Zutheri, feliger gedächtniß, von chriſt— 
licher Reformation vnd Anjtellung der Kirchen. MDLXVIII. — Am Enve: 
Gedrudt zu Straßburg durch Wendel Rihel MDLXIII (sic!). — Die Vorrede 
ift Datirt: „Wenßenburg am Rhein, auf Montag 16. Aug. 1568.” Worauf ber 
Auszug aus Luther folgt und dann das Regifier. — Darauf flößt man auf folgen: 
den vollftändigen Titel: | 

„Vom Reich Ehrifti unferes Herren und Heilands, wie daffelbig von 
allen Chriſtlichen Oberfeiten anzuſtellen vnd ins Werk zu bringen ey. 
Weiland an den durchleuchtigſten König Eduardum, hochſeliger Gedechtnuß, 
diß Namens der VI. König in Engelland durch den tewren Helden vnd 
Mertler Jeſu Ehrifti Doctor Martin Bußer gejchrieben. Nit allein den Pre: 
digern vnd Jurijten, fondern aud) allen chrijtlichen Oberkeyten, die wol und 
glüdlich regiren wöllen, ſehr nüßlich und nothwendig zu lefen. Allen Lieb: 
habern des Reichs Ehrifti und chriſtlichen Oberkeyten und Negenten zu gut 
verteudtſcht durch Israelem Achacium. Sammt einem genügfamen Regiiter, 
von allen fürnembjten Punkten.‘ — Hierauf folgt die Vorrede an Wolfgang 
Pfalzgrafen bey Rhein „geben zu Weyßenburg am Rhein vff Bartholomei des h. 
Apoftels Tag Anno 1563. 

Aus dem Allem geht fonnenflar hervor daß wir eigentlich hier die alte, erite 
Ausgabe von 1563 vor uns haben und daf der Neue Titel nebit Allem was vor: 
hergeht, mit der Jahrzahl 1568, nur ein ſchon damals befannter Kunftgriff des 
Buchhändlers ift, um die Eremplare welche noch zahlreich auf dem Lager fich be: 
fanden, wo möglich, vollends zu verfaufen. 

Dillerus Huberto: „Consilium illud tuum de D. Buceri praecep- 
toris mei scriptis edendis maximopere placet. Inesse tamen videntur 
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in praeclaro illo opere de Regno Christi, duntaxat ubi de causis matri- 
monialibus disputat, quaedam fortassis duriora quam quorumdam 
aures ferre possint, non quia non vera, sed quia insolentia, quae, 
quanquam non facile possint a quoquam refutari, vereor tamen ut 
illis qui, sive petulantia, sive morositate malunt arrodere et torquere 
aliena, quam candide, quod bonorum virorum est, interpretari, sen- 
tentiam tuam sis approbaturus.“ — Ob man das Werfdem Churfürften von 
der Pfalz dediciren dürfe, feye eine große Frage. f 

95) Censura Martini Buceri super libro Sacrorum, 
seu ordinationis Ecclesiae atque Ministerii Ecclesi- 
astici inRegno Angliae ad petitionem R. Archiepiscopi Cantua- 
riensis Thomae Cranmeri conscripta. — Ueber das Gommon Prayer Boof, 
deſſen Ueberfegung unmittelbar vorangeht, f. Tom. Angl. 456 — 503. 

96) Praelectiones doctiss. in Epistolam D. Pauli ad 
Ephesios eximii Doctoris D. Martini Buceri, habitae 
Cantabrigiae in Anglia. Anno M.D. et LI. — Ex ore praele- 
gentis Collectae et nunc primum in lucem editae, diligentia Imma- 
nuelis Tremellii, Theologiae Doctoris et ejusdem professoris in 
Academia Heidelbergensi. Cum indice copiosissimo. Basileae apud 
Petrum Pernam. Am @nde: Basil. ap Pet. Pernam anno Dominicae 
incarnationis MD. LXI. — 190 Seiten Folio. — Das Werf ift Nicolao 
Trokmortoni Equiti aurato Sereniss. Reginae Elisabethae & & Legato apud 
„.egem Gallorum,, debicirt und zwar am 17. Sept. 1561. Der Commentar geht 
nur bis zum fünften Gapitel des Briefes, worin der Tod Bugern ereilte, 


Außer den zahlreihen Briefen Butzers befiken die Archive bes proteftantifchen 
Seminars und defien Bibliothef noch eine bedeutende Anzahl ungedrudter größerer 
Bedenken und Streitfchriften von ihm. Wir behalten uns vor, davon eines Wei: 
teren an einem anderen Orte zu reben. 
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In demjelben Geifte ber Milde, des Friedens und ber wahren Union, 
auf ftreng biftorifcher Grundlage aber in poulärer Form bearbeitet, erfcheint 
demnächſt, als Seitenftüf zu den „Reformirten Reformatoren”, in demfelben 


Verlage: 
. Seben und ausgewählte Schriften 


der 
Väter und Begründer 


lutheriſchen Kirche. 


8 Bände von zuſammen circa 300 Druckbogen. 


Inhalt: 

Einleitung: Probft Nipich in Berlin. Band I. II. Cuther. Von Se: 
minar= Director Lie. 8. F. Th. Schneider in Neuwied. Band III. Melanıhthen. 
Bon Profefjor C. Schmidt in Straßburg. Band IV. Bugenhagen. Bon Pro- 
fiffor Vogt in Greifswald. Band V. Ofiander, Bon Gen.-Sup. Lehnerdt 
in Magdeburg. Band VI. Brenz. Bon Decan Hartmann in Zuttlingen. 
Band VII. Urb, Regins. Bon Eonf.-Rath Uhlhorn in Hannover. Band VII. 
oder Supplement Band. Bon Mehrern. Enthaltend: 9, Speratus, 3, Jonas, 
%. Spengler, N. von Amsdorf, P. Eber, M. Chemnitz und D. Chytraeus. 

Die Namen ber Herren Herausgeber gewähren bie befte Garantie für die 
Tüchtigkeit der Ausführung. 

— Mit „Melanchthon“ wird dad Werf noch in dieſem Jahre eröffnet wiss. 
dann ohne Unterbrehung fortgefegt werben. 

So jei denn auch dieſes wichtige Unternehmen ber Eräftigften Unterftügung 
des kirchlichen Publikums vertrauensvoll empfohlen! Möge es die Anerfennung 
und Verbreitung finden, beren fih die „Reformirten Reformatoren‘ in 
jo hohem Grade zu erfreuen haben. 

Die Verlagshbandlung: 


8. L. Friderichs. 


In gleichem Verlage wurde ſoeben ausgegeben und iſt durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Die Bekenntnisſchriften 
Reformirten Kirchen Deutſchlands. 


Herausgegeben von 


Dr. Heinrich Heppe. 
21 Bogen. Gr. Octav. Preis: 14 Thlr. 
Inhalt: 

Hiftorifhe Einleitung. — Bekenntnis des Kurf. Friedrich III. von der 
Pfalz. — Das anhaltifche Bekenntnis. — Das naffauifhe Bekenntnis. — Das 
bremifche Bekenntnis. — Das heſſiſche Bekenntnis. — Das Belenntnis der Hei- 
belberger Theologen von 1607. — Das allgem. beutfch reform. (brandenbur: 
giſche) Bekenntnis. — Das Bekenntnis de Kurf. Job. Sigismund von Bran— 
denburg. — Das oftfriefifche Bekenntnis von 1554, 


Dieſes Werk des befannten Forſchers ift gleih wichtig für die reformirte 
Kirche ſpeciell, wie für die evangelifhe Kirche im Allgemeinen. 
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